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Reflexionen über den kirchlichen und politiſchen 
Zuftand in Baden. 


(Eingefandt.) 


„Jedes Reich, das in Partheien fich trennt, wird verwüſtet: 
und jede Stadt, jede Familie, die in ſich uneinig if. 
wird nicht beftehen“. Matth. 12, 25 


Man kann die jüngften gräuelhaiten Ausbrüche des Radikalismus 
in Mitte eines unfrer Grenzländer, in der Schweiz, insbefondere in 
" Sotsthurn und im YAargau, mit welchem die Bewohner unfres Landes 

in täglihem Verkehr ſtehen, der Betrachtung nicht unterwerfen, ohne 

‚mit den Lebhafteften Beforgniffen erfüllt zu werden. 

e Fürs Erfte find unfere radikalen Blätter, dent Berlaufe Der 
| Ereigniffe mit dem Tebhafteften Intereffe gefolgt; fie haben geju— 
beit und gejohlt; fie haben das Niedertreten des Volkes Recht,. 
: die Gewaltthat Energie geheißen; fie haben die frechſte Berhöhnung 
| and Mishandlung alles Heiligen und Göttlichen als Geiftesfreiheit ſich 

„ gepriefen; ; fie haben die gröbfte Echlechtigkeit, wie Zugend, willfen- 
wen geheißen, und alles Perfide nach Thunlichkeit ind Gute hinüber: 

* geredet. 

Fürs Zweite dann hat es ſich tiar herausgeſtellt, daß der Jako⸗ 
binismus vom Jahr 1841 jenem von 1793 noch immer auf das Här⸗ 
chen gleiche; es hat ſich auch dem Dümmſten faßbar ausgewieſen, daß 
auch der Radikalismus, gleich einer andern Sorte ans dem Stamm⸗ 

Jande der rothen Mützen, durch ein halbes Saeculum hindurch nichts 

gelernt und nichts vergeſſen und an der Aar, wie an der Seine, nicht 

von feiner Art gelaſſen habe. Daſſelbe freche Niedertreten alles Rechts 

iR zu Tag getreten; diefelbe Crudelität und Barbarei, diefelbe aräuels 
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hafte Verhöhnung und blasphemifchen Ausbrüche gegen dag Ehriftenl 
thum amd feine Inftitutionen hat auch im Yargan, wie in Paris, di 
Hölle und ihre Diener ausgefpieen. Es Eaun aber bei dem organiihe 
Verbande, in dem die Staaten Europas ftehen, c8 kaun bei der Ge. 
wißheit, daß in feinem Gliede dieſes Staatenorganismus eine Kran. 
heit jih bilden und zum Ausbruche kommen fünne, ohne daß anch di 
andern nach den Gefebe organifcher Einheit mehr oder weniger in ei 
Mitleiden mit hineingeriffen werden, feinem Freunde friedficher Eintwid 
fung des geiftigen und fittlichen Lebens gleichgültig feyn, was da ode 
dort in einem Gliede dieſes großen Staatenorganismus ſich begebe, ai 
dem dad Heil der Znkunft hängt. 

Wenn ed aber überdieß nach alfer Erfahrung fid) nicht lengnen laäßt 
daß für die Anfterfung eines epidemifchru Uebels befonders jener Organis 
mus ſich empfänglich zeigt, welcher in fich und feinem Weſen die meift 
Dispofirion und Inclination zu einem eben graſſirenden Uebel birgt, ſ 
ift e8 Far, daß befonderd Baden nicht die Fleinfte Urfache habe fü 
feine Zukunft beforgt zu ſeyn; aber nicht etwa darıım, weil der wild 
Brand an nnferen Grenzen wüthet, und weil die Bewohner Baden 
mit jenen des Aargau's in täglichen engen Verkehr und Wander fie 
berühren und alfo zu befürchten flehe, daß die Bifte jenes böfen We 
fens, das nmacht an der Aar, möchten eingefchleppt werden in das Lan 
das altes möchte unfer flaatlicher Organismus, wäre er in fich gefun 
und einig, wohl ohne Gefährde auszuhalten im Stande feyn — for 
dern vielmehr darnm, weit in feinem Gaue des weiten dentichen Re 
ches die negativen Dockrinen, Die einft der alte Drache, der Erbfein 
des Menfchengefihlechtes, im Paradieſe ausgeſäet, eine weitere Ans 
breitung gewonnen und tiefer durch Tange Pilege fi) eingewurzelt hat 
ten, als im badifchen Rande. Im Süden hat der Sofephismug, in 
Norden der Luthero-Calvpinismus ſich feſtgeſetzt. Jeder diefer Beide 
bat feinen Lehrſtuhl im Lande aufgefchlagen und mit giftigem Schlam 
me haben beide, wie Kothvulkane, das Land bedectt und weithin über 
goffen. Der Auswurf Beider ift endlich in eine kompacte Maffe zu 
fammengeronnen und bat ih brüderih in Echriit und That, i 
Wort und Merk in den netteften, purften und auten Ratipnaliemn 
zuſammengethan. Die Drachenſaat ift aufgegangen, fie bat üppig m 
fih gewuchert; umd es ift jetzt ſchwer zu fagen, welcher Theil des Lat 
des die wüthendſten Apoſtel in geiftlicher und weltlicher Farbe ausfen 
det, die wie ein Deufchreckenheer allmählig das Land bedecken und all 
Grüne des nationalen Glaubens und Rechtes noch vollends verzehrer 
Die aus alter. Zeit dem Lande noch geblieben. Wer hat fie aber gefär 
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Shrd dieſe Drachenzähne? Iſt es das Volk geweſen, welches die Doktrinen 
s,#5 der Revolution, der Volksfonveränität der Vernimftvergötterung und 
we Der Fleiſchbefreiung fi ausgegohren und ansgefpieen hat? Iſt es das 
2*WVoll gewefen, das den gotfverliehenen Ecepter feines angeflammten 
= Fürſten ald ein. Tyrannenjoch geſchmäht' und zerbrochen ihm vor die 
+ Füße geworfen hat? Mit Nichten! Zweimal ift feit Jahren der Brand 
der Revolution an unſern Grenzen im Werften ausgebrochen, und im 
Süden unſres Landes ſteht feit Dezennien der Krater drohend offen, 
der Alles, was das deutfche Reich feit Jahren, als giftiges Wefen, ang 
:s SG hinausgeſtoßen, in ſich hineingefchlungen Hat, und von Zeit zu Zeit 

in wüthenden Eruftationen wieder ausbricht. Bei allen diefen Vorgän- 
3 gen ift das Volk, was an ihm flag, treu den nationafen Juſtitutionen 
\ und Herrfchern geblieben. Es hat treu in fehwerer Zeit am Haufe 
+ Habsburg feſt gehalten; es hat mit Freuden feine Eöhne, feine Bürs 
141 ger der Landwehr eingereiht und gegen Sansculottismus zur Wehr ge= 

ſtellt. Und als es die deutfche Freiheit galt, haben feine Söhne fi 
ze nicht am Schlechteften gehalten in welfchen Landen. Es hat, als zum 
ick zweitenmal die Revolution gegen das Königthum fih in Frankreich er- 
i$ hoben ımd die Gefahr eines allgemeinen Brandes fo fürchterfich nahe 
%: md drohend in Ausſicht ftand, fich ruhig verhaften und feinen jebigen 
x. Sürften, wie den frühern, feinen Schwur und feine Treue feſtgehalten. 
im Nur Jene haben damals die Regierung in der Kammer und Journalen 
ie hart und fcharf bedrängt, die fie fich feibft für fchweres Geld heran und 
Fe großgezogen, um den Katholicismus im Land abzufhwächen und abzu⸗ 
er wäflern und dem ,„‚Pfaffenthum‘“ und feiner Derrfchaft die Spite abzu⸗ 
te brehen; nur Jene, die fie ald Lichter im Lande atıf den Leuchter flellte 
kr haben bei politiſchen Meetings und Diner’s das Volk, das bisher dem 
£ welfhen Weſen fremd geblieben war, durch Phrafen und große Redens⸗ 
‘ arten, wie fie feit Marats Zeiten in Mode waren, aufgeflachelt und 


wirrſch gemacht. 


Und wahrlich, ich wag' es keck zu fagen, wäre das Volk nicht deutfch, 
nicht übertren und gut gewefen, nicht fo zäh am Glauben nnd der 
Eitte feiner Vater hängend und überfeind dem welfchem Wefen; wäre 
nur der zehnte Theil von jenen Giften in daffelde eingegangen, welche 
wohl feit einem halben Sahıhundert die Sendfinge der Revolution, 
die Agitatoren der Demagogie, die Apoſtel des Nationalismus, die 
Gösgendiener der abfoluten Vernunft, die Sendboten der Fleiſchbefreinng 
und ihres orgiaftifchen Kultus dem Wolfe eingeredet, eingeimpft, einz- 
gefchimpft und eingefchüttet haben allım im Lande von den Kanzeln 
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und den Lehrflühlen, in der Würde geiftlicher und politifcher Aemter, 
in Büchern und Jonrualen, in und außer der Kammer, — fürwahr 
fein Etein von dem Haufe unferes Fürften flinde mehr auf dem an 
dern, und den Ort, wo einft fein Thron geflanden und fein Gefchlecht 
geherrſcht, wüßte kaum die Gefhichte mehr zu deuten. Nach ſolchen 
Vorlagen nun folte man glauben, daß Niemand mehr Urſache und 
darım auch Sehnfucht und Verlangen hätte, von der eingefchlagenen 
Bahı ab und in’s Beſſere umzuwenden, als die Regierung Badens. 
Mir wollen fehen, was hiefür gefchehen; wir wollen fehen, wie die 
Aſpekten flehen; wir wollen Umfrage halten, was im Lande feitdem 
fih begeben; wir wollen die Ereigniffe und betrachten und prüfen, auf 
welchen Geiſt fie lauten. , 

Als im Jahr 1855 die Kunft und ihre Frennde auf den an fich 
Iobenswerthen Gedanken Eamen zur Bildung und Belebung des deut 
fhen Landen jene Bildungs: und Aufführungsweife des Volksgeſanges 
auch in Baden einzuführen, wie fich folcher in der benachbarten Schweiz 
geftalter hatte, da hat die Sache, wie es zu wünfchen war, guten An 
Hang und Eingang gefunden im Lande nuud vielfache Unterſtützung durch 
Geld, durch Talent und errungene Webung in jener Knuſt. Als aber 
fihtbar wurde, daß die Sache von Manchen in der Ablicht anfgegrif: 
fen und eifrig betrieben wurde, um bei den jährlich zu beflimmten Zei: 
ten wiederkehrenden dffentlichen Gefangproductionen eine fchickliche und 
nnverfängliche Gelegenheit zu haben nah Echweizerweife die Feftver: 
fanımlung mit politifchen Reden zu haranguiren und in demagogifchen 
Diatriben fich zu ergehen und alfo die Sache ind Böfe hinüber zu ſpie⸗ 
Ien, da wurden andere der Sache wieder abgeneigt. Als man endlich . 
gar darauf verfiel die katholiſchen Kirchen fich auszufefen, um daſelbſt 
ein Kunſtlokal ſich aufzufchlagen, und alſo fich anzuſchicken das Gottes: 
haus, das Bethaus in ein Concerthaus umzuwandeln zum profanen. 
Betrieb profaner Dinge, da war die Sache ind Aegerliche ausgefchla: 
gen, und laute Mißbilligung erhob fich gegen ſolch ein mißbräuchliches, 
alten Ernſt und alles Schickliche aus den Augen febende Beginnen. Doch 
die freifiunige Geiftlichkeit hat fich, wie billig, au Solches nicht ge= 
kehrt; fie ift der Sache, wie ſich erwarten fieß, nicht hemmend in den 
Weg getreten durch eifernden Zelotismus; fie hat, was man „gebildes 
ter Seits“ gewollt, nad) Wunfch gewährt; fie hat den profanen Sang 
und feinen Weifen des Heiligthumes Thore mit Willigkeit geöffnet, 
wohl wiſſend, daß jene, die der Herr einft mir Stridden zum Tempel 
binanggefchlagen, nur Wechfelbälge gewefen feyen. Uber der Erz- 
bifhof, dem das Ding daranf zu Ohren kam, war andrer Anfiche in 


Der kirchliche und potitifhe Zuſtand in Baden. 5 


rw Sache, als feine vicariı ?) in feinem Sprengel;-er hat die Sache 
ch ernſter angefehen und feinen cooperatores die Weifung zugeftellt 
es Inhaltes: „daß die Gefangproductionen in den Kirchen verboten 
men, weil in denfelben, als an feierlich geweihten Orten, das hei: 
ige Meßopfer gefeiert wird und der Heiland im allerheifigften Altard- 
alramente immer gegenwärtig ift u. f. w.“‘ (Erl. d. erzb. Ord. Freib. 
4. Sept. 1835. Nro. 5051) 2). 





1) Daß die Pfarrherren oder parochi in der Fatholifchen Kirche bloß als Helfer 
und Stellvertreter des Bifchofs betrachtet und angefehen werden, erhellet er: 
tens daraus, daß der Bifchof als der pastor primarius totius Dioeceseos an: 
gefepen und genannt wird, fomit die Diöcefe eigentlich feine Pfarre if; 
zweitens daraus, daß die Prieſter bei der Drdination ausdrücklich als ad- 
jutores und in adjutorium confecrirt werden. 


Ad 1. Spectata disciplina Ecclesine a primis saeculis accepta et hactenus 
eonservata, episcopi in ipsa ordinatione deputantur singuli ad suanı respective 
singularem ecclesiam sive dioecesin, in qua actu quisque laboret et 
ministerium suum impleat, juxta illud vulgare S, Cypriani: Singulis pastori- 
bus portio gregis est adscripta, quam regat unusquisque et gubernetur. Hu- 
jus igitur grewis cura episcopo tamquam primario et principali pastori 
incumbit ete. Hine episcopum jllum esse dicit Canon 38. Apostolorum, cujus 
fidei populus est creditus, et a quo pro animabus ratio exigetur. Et 
Canon 24. Antivchenus vult, res ecclesiae ense in potestate episcopi, „cul, 
alt, est omnis populus creditus et eorum animae, quae in ecclesiam conwe- 
niunt““. — Van Espen. pars ]. tit. 16. cap. 4. Nro. 1. 


Ad2. Hiezu füge man ibid.no. 3, mo gefagt wird ; Die Unmöglichkeit, die ganze 
Diöcefe ſelbſt zu verwalten und alles zu erfüllen, was die Seelſorge erfordert, 
macht Gehülfen nöthig; „ideoque (wird fortge,ahren) necessarinm fuisse, ut 
plures sint inferiores sacerlotes et ministri, qui una cum episcopo populi curam 
atque ecclesiae regimen suscipiant. At haec inferiorum ministrorum cura ac solici- 
tudo nequaguam episcopum a tutius Divecesis cura eximit. Ipse namque est 
et manet totins Dinecesis caput et principalis minister, cui omnes infe- 
riores adjutores et administri accedunt ete/ Zerner no. 4 ebenda⸗ 
felbft „unde ordinandos presbyteros ex praescripto Pontificalis Romani ita al- 
loquitur episcopus ordinans: ‚Tales esse studentis, ut in adjutorium 
Moysi et duodecim Apostolorum, episcoporum videlicet Catholicorum, qui per 
Moysen et Apostolos figurantur, digne per gratiam Dei eligi valeatis etc. 
Itaque eonstat sacerdotes in solum adjutorium episcoporum ortlinari“, 
Van Espen, pars I. tit. 16. cap. 4. no. 4. 


2) Daß der Bifchof Firchfich und gefehlich gehandelt habe, als er die Abhaltung 
der Production des Sefangvereing in einer Fathofifchen Kirche verbot, wird 
Golgendes belegen: Actiones profanae ub Ecclesiis arcendae lautet der Titel 
der Canonum. Mehrere Synoden haben über diefen Gegenftand ausdrückliche 
Beſchlüße gefaßt; wir wollen davon blos ausheben, was das Concilium Lux- 
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Vordem wäre eine folhe Weifung des Oberhirten den vicariis sive 
parochis Dioeceseos weit ans hinreichend gewefen ihrem Inhalte aufs 





dunense sub Gregorio X, in Cap. 2. de Immunitate Eccles. in VI. befchloffen 
hat: -‚Deceat Domum Dei sanetitudo; deceat ut cujus in pace factus est lo- 
cus, ejus eultus sit cum debita veneratione pacificns“, edixit sequentian: Ces- 
sent in locis illis Universitatum et societatum quaraumlibet concilia, 
conciones et publica parlamenta; cessent vana et multo fortius foeda et pre- 
fana colloquin; eessent confubulationes quaelibet. Sint postremo quaecun- 
que alia, quae Divinum possunt turbare officium, aut oculos di- 
vinae majestatis offendere, ab ipsis prorsus extranea. — Gleichen Inhaltes 
mit dieſem Befchluffe ift der Inhalt der Befchlüffe der Synodus Trullana can. 
76, der Synodus Oxoniensis und der Syuodus Mechliniensis. Mehreres fehe 
man Van Espen pars II, tit. 16. cap. 1. no. 9. Vergleiche unten nota 3. 


Ob der Ersbifchof aber ein Recht gehabt Habe zu verbieten, in Eatholifchen 
Kirchen Profanes zu treiben, ift, nachdem mehrere Synoden und Concilien 
es faftifh und wirklich verboten haben, unfchwer einzufehen. Wie fehr 
alfo bei dem in Frage fiehenden Verbote das erzbifchöfliche Drdinariat dem 
Geiſte und Geſetze der Kirche gemäfi handelte, ift aus Obigem ſchon mehr 
als klar. Und dennoch, es iſt unglaublich, beftürmten darauf die Defanate 
Linzgau und Konſtanz das Ordinariat mit Bitten um Erlaubniß, die Ges 
fangproduftionen dennoch in der Kirche aufführen und vornehmen zu dürfen. 
Eo weit ift diefer aufgeffärten Geiftlichkeit nicht nur die Wiffenfchaft deffen, u 
was Fatholifch und Firchfich ift, fondern felbft das Bemwußtfeyn und das Ge: 
fühl abhanden gekommen, wie gänzlich unvereinbar mit dem Begriff eines : 
gatholifchen Tempels die Aufführung einer res profana fin. 


Den Bitten und Remonftrationen der obgedachten Defanate ſchließt fih 
der Gecilienverein (Gefangverein) an und appellirt gegen den Befchtuß 
des Drdinariats an das Minifterium katholiſcher Kirchenfection. Diefe 
entfcheidet gegen den Beſchluß des erzbifchöflichen Ordinariats. Das " 
erzbifchäflihe Ordinariat hiedurch ungeirrt verbietet ftandhaft und neu 


erdings den 22ften April 1836 Die Gefangproductionen in der Fatholis 


fhen Kirche, auch wenn die Geſänge feinen „anftößigen Inhalt“ hätten. 
Und es hat hieran vollfonunen Recht gethan, wie Tolgendes der Fatholifchen 
Kirchenfection genugfam erhärten mag: „Hinc imprimis, ut Ecclesia vere 
dicatur oratorium sive domus et Domus Dei omnem ab ea ubesse 
profanam actionem, tametsi alias de se non illicitam, patres vo- 
Jhuerunt. Van Espen pars II. tit. 16. cap. 1. no. 9. — Was geſchieht weiter? 
Gegen das zweite Verbot des Drdinariats geftattet Die Eatholifche Kirchenfec: 
tion zum zweiten Male die Gefangproductionen in der Kirche unter der Bes 
dingung, daß die Lieder nichts Anftößiges enthalten, und man fi in der 
Kirche ordentlich betrage. Niederlage des erzbifchöflichen Ordinariats. 
So verfieht man in Baden das; episcopos esse positos a Spiritu sancto re- 
gere Ecclesiam Dei. Conc. Trident. L c. 
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Strengſte nachzukommen; ihrem Geiſte oder Wortlaut irgend wie ent: 
gegen zu handeln, wäre ein Gedanken gewefen, der in der Seele ei- 
nes kacholifchen Geiſtlichen keinen Raum geiunden hätte; und hätte er 
ed gewagt, ihren Juhalt zu ignoriren und unvollzogen ad acta zu Ie- 
gen, ihn Härte nach Umſtänden ſchwere Ahndung nicht unereitt gelaffen. 
Allein das find tempi passati hier im Lande. Der Lauf der Meltge- 
fhihte uud Höhere Vermittlung hat, wie in andern, fo auch in 
difen Sachen, eine andere Ordnung der Dinge Tängftens fchon im 
Lande eingeführt. Vordem hieß es wohl im Katholifchen Symbolum: 
„episcopos esse positos a spiritu sancto regere ecclesiam Dei eus- 
que presbyteris esse superiores (Conc. Trident. sess. 23. cap. 4.); 
jept aber ift diefe Pofition geftrichen und an ihrer Stelle ſteht im 
Credo der Aufklärung: der Weltgeiſt iſt geſetzt zu regieren die Kirche, 
ald das Seine; wie diejer ſich faßt und anspricht in feinen Organen, 
den Gebildeten und Aufgeklärten, alfo hat die That, fi zu geſtalten. 
Und alfo ift ed auch im Verlaufe diefer Sache gehalten worden. Die 
Kirhe Hat entfchieden: mein Haus iſt ein Bethaus ’), die Bildung 
und Aufklärung hat dahin fich ausgefprochen: „mein Haus fey fortan 
en Concerthaus“, und die aufgeflärte Geiftlichfeit fprach eines 
Mundes: Fa! dein autonomes Wort foll Kleifch werden unter und und 
in That fich überfeben, nud der heilige Geift, qui ponit episcopos, 
ut regant Ecelesiam Dei, wird abgewiefen und der Weltgeift forort 
in Gottes Tempel eingewiefen. Das hat nun der Oberhirt freifich 
übel vermerkt und den weltlichen Arm *) im Minifterio fi) angerufen, 


3) Hiuc imprimis, ut Ecclesia vere dicatur Oratorium sive Domus ora- 
tionis et Domus Dei, omnem ab ea abesse profanam actionem, tamelisi alias 
de se non illicitam, patres volueruni. Van Espen pars II. tit. 16. cap. 1- 


nn. 9. 


4) Wer fich gegen Die Kirche halsſtarrig verhielt, gegen den follte nach den 
Reichsgefegen der weltliche Arm auch mit bürgerlichen Zwangsmit: 
tefn verfahren. „Bonifacii VIII. Constitutionem, quae incipit: Periculoso ; 
renovans S. Synodus, universis Episcopis, sub obtestatione divini judieii, et 
interminatione maledictionis aelernae, praecipit, ut inobedientes, atque 
contradictores per censurar ecclesiaslicas , aliasque poenas , quacunque 
appellatione postpesita, compescant, invocato etiam ad hoc, si opus 
fuerit, auxilio brachii saecularis. — Conc. Trident. sess XXV. de 
Regul. cap. 5. Vergleiche ibid. de Reformat. cap. 20. — Eich Walters Kir: 
chenrecht. $. 183. — Bon den Etrafen, die den feinem Bifchofe Ungehorſa⸗ 
men trafen, nur folgendes Beifpiel: „Qui vero episcopum suum noluerit au- 
dire — de palatio nostro sit omnino extraneus et omnes facullates suas pa- 
rentibus legitimis amittat. Decretio Child. cap. a. 595. c. 2. Mehreres und 
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damit er die Ungehorfamen zur Strafe ziehe, die wider ihn und feine 
Befehle fo grob ſich vergingen. 


Und wir können es ung leicht denken, daß die Regierung jene 
Geiſtlichen Hart angelaffen haben wird, welche fich beigehen Tiefen, ih- 
rer höchften Behörde in Kirchenfachen fo offen und im Angefichte ih- 
ver ganzen Gemeinde den eidLich ©) gelobten Gehorfam zu verweigern. - 
Gewiß hat man, einerfeitd des pofitiven Rechts *) gedenfend, feinen — 
Forderungen zu entfprechen fich. verbunden gehalten, andrerfeitd alſo zu 
ſich gefprohen: Wer es wagt legitimen, von Staate anerkannten und 
von der Verfaflung garantirten Behörden **) Zrop zu bieten nnd ver 
einer ganzen Gemeinde das Beifpiel eines fträflichen Ungehorfames nnd 
freher Auflehnung gegen feine höchſte Behörde gibt, der muß, fol 
nicht alle gefetliche Orduung im Lande zum Hohne und die Behörden . 





noch Schärferes ſiehe bei Walter Kirchenrecht $. 183. Gegen oben (nota 2) 
angeführte Befchlüffe der Fatholifchen Kirchenfection wendet fih das erzbis 
fhöfliye Drdinariat an das Minifterium plenum um Abwendung der Her: 
ebwürdigung feiner kärchlichen Autorität und Aufrechthaltung 
feines Befchfuffes vom 22. April 1836 und — wird abgewiefen und der Be: 
fhluß der Kirchenfection beftätigt. Das erzbifchöfliche Drdinariat wendet 
fid) abermal an das Minifterium plenum, um die Etaatsgenchmigung für 
das allgemeine Verbot der fraglichen Mufitproductionen in der Kirche zu er: 
halten, und wird abermals abgewiefen und dann noch einmal. — Nun Hal: 
Ioh in den Gereblättern; gloriofe Aufführung der Gefangproduction in der 
Kirche; Anräucherung aller in diefer Sache fich berühmt und verdient ge: 
machten Perfonen; der Toaft auf „den Geifterbanner“, der hierin vorzüglich 
du dem glorreichen Refultat mitwirkte, Das erreicht wurde, 


6) Siehe den Prieftercid im Pontificali Romano, der bei der Hrdination geleiftet 
wird, und in dem die Worte ftehen: „Romano Pontifici, beati Petri Aposto- 
lorum Principis Successori, ac Jesu Christi Vicario, veram obedientiam 
spondeo ac juro, praeterea item omnia a sacris Canonibus, et oe- 
ceumenicis Concilfis, ac praecipue a sacrosancta Tridentina Synodo 
tradita, definita et declarata indubitanter recipio atque profi- 
teor. Und auf die Frage des Biſchofs: „Promittis mihi, et successoribus 
meis reverentiam et obedientiam“? antwortet der zu Drdinirende 
feine Hände in die des Bifchofg legend: „Promitto“ L c. 





») Vide Walters Kiechenrecht $. 183. 
”) Vide $. 18 der bad. Landeöverfaffung. 
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fo gefege find, diefelbe zu handhaben, zum Kinderfpotte werden, fchar- 
fer Ahudung unterliegen. Oder man hat wohl weiter zu fich feibft 
geſprochen: Wer ſelbſt dem Heiligen, wer der Kirche den Gehor: 
fam weigert, wird der dem Weltlichen, dem Staate fih mehr ver 
Michtet Halten )2? D hätte man fo gedacht, hätte man fo gehan- 
det! Was geſchah alfo auf des Oberhirten Klage? Ohne Rück⸗ 
it anf den Sap des Conc, Trid.; episcopos esse presbyteris 
superiores *) fordert die SKreisregierung zwei Decaue zum Be— 
richte auf, ob es thunlich fey die katholiſchen Kirchen, Gotteshäus 
fr, wo der Herr im Sacramente gegenwärtig ift, in Kunſtlokale 
umzuwandeln für Öffentliche Produckionen des deutſchen Volksgeſan— 





7) Wie die katholifche Rirchenfection den Ersbifchof und feinen Rath, den Eirchlichen 
Vorſtand von 800,000 Katholiken, von Dreiviertel der Bevölterung des Landes 
behandelt Habe, hat die nota2 und 4 ausgerwiefen. Was der Bifchof als unvereins 
bar mit dem Begriff eines Fathotlifchen Tempels verbietet, das erlaubt das Minis 
ſterium, und was diefes erlaubt, geſchieht fofort. Wer iſt alfo jetzt Bifchof ? 
Iſt das der Sinn des fogenannten Staatsgutheifien, des placeti regäl, 
daß das, was der Bifchof in kirchlichen Dingen verbietet, das weltliche, Minis 
flerium nicht etwa blos nur einfach nicht gutzuheifien, fondern fofort pofis 
tiv (flatt negativ) einzuführen Habe? — Involvirt das Placetum regium die. 
potestas clavium und das regere ecclesiam Dei? — Hier hätte es jedenfalls 
beim Alten und Herkömmlichen, d. H. bei der Nichtauffihrung der Gefang: 
productionen in Fathofifchen Kirchen fein Verbleiben haben follen bei diefer 
Differenz zroifchen der Regierung und dem Eribifhof. Denn, fagt der Res 
gierungstommiflfär Eichrodt bei den Debatten über die Synoden in der 
Rammer, „es darf nicht vergeffen werden, dafi die Kirchenh:rrlichkeit (2) 
des Staates dieſen nicht zu pofitiven Handlungen in rein Eirchlichen 
Handlungen in rein firchlichen Dingen ermächtigt“ (vid. Karlsruher Zeitung 
Nro. 180, Jahrg. 1840). Sofcherlei Früchte erjeugt das placetum regium, von 
der Negation geht es über zur Pofition, von einem blofien Nihtzulaffen 
su einem Einführen von Dingen, welche viele Synoden total vertwors 
fen haben. 





») Man füge obiger Stelle noch bei: si quis omnes (sacerdotes) pari inter se 
potestate spirituali praeditos esse affirmet, nihil aliud facere videtur, quam 
Ecclesiasticam Hierarchiam, quae est ut castrorum acies orılinata, 
eonfundere. Conc. Trident. sess. 23. c. 4. Aber gerade das ift es, was 
man will. Und am Mittel und Recht war der Nationalismus nie verle⸗ 
gen, weil daS VBernunftrecht immer Recht hat, wo die Macht auf feiner 
Seite ficht. 
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ges und feiner Freunde. Alſo zwei Decane, zwei untergeordnete - 
„Geiſtliche ſitzen über einen Entfcheid ihres Erzbifchofes in Kirchen: .. 
fahen zu Gericht; mit Nichtachtung deilen, was gefchrieben fteht: 
„Si quis dixerit episcopos non esse presbyteris superiores, vel . 
ordines ab ipsis collatos, sine populi vel potestatis saecularis con- : 
sensu aut vocutione irritos esse, anatheına sıt*). Und wer find 3 
diefe zwei Decane, die über ihren Oberhirten fo ächt katholiſch gefeilen? . 
Der Eine wenigftens war, um dad Maaß des Ungebührlichen übervoll - 
zu machen, gerade der, welcher den Befehl des Oberhirten ignorirt . 
ad acta fegen ließ. 


Was diefer in eigner Sache mag gefprochen haben, das läßt . 
fih denken. Uber, daß ſolch' ein Verfahren felbft dem Heidenthume 
verwerflih war mag folgendes Ichren: nam dicere apud eum de fa- . 
cinore, contra cujus vitam concilium facinoris inisse arguare, si 
per seipsum consideres, grare est: nemo enim fere est, qui aus _ 
vericuli judex, non sibi se aequiorem quam reo, praebeat ”*), Aber 
wie nun, wer ift es in jüngfter Zeit geweien, der dem ausdrücklichen 
Willen und Befehl der Regierung zuwider den Manen Rotteks ein fei- 
erlich Todtenamt und feinem Wirken gegen Willkühr und Zyrannei - 
eine Prunkrede im Tempel gehalten hat? Derfelbe Decan, der ftraf: 
(08 die Befehle des Erzbifchofes übertrefen; er, der Diener, der 
zum Sichter beſtellte Vicarius Episcopi, um über feinen, ihm von Gotf 
gefegten Deren, und deffen Verordnungen zu richten. Wo iſt mau, je: 
nen ausdrücklichen Befehl und Willen verhöhnend, im langem Zuge 
zum Dom gefchritten, um Rotteks Geift und Werfen die letzte Ehre 
zu bezeigen? Dort, wo geflattet wurde, daß ein Pfarrherr einer ganzen 
Gemeinde den Ungehorfam durch fein Beifpiel lehre. Wo ift der Ort 
in Lande, wo die Demagogie am frechften der Regierung entgegen tritt? 
Wo ift der Ort, wo die wüthendften Journale, der Verfaffung des. Landes 
zuwider, offen dag Banner der Volfsfonveränität entfalten? Wo ift der 
Ort, wo man noch den Empdrern vergangener Sahrhunderte zur Er: 
munterung für Eommende Gefchlechter Denkmale fest? ein Geiftti- 
her ungeſtraft, den göftlihen Satzungen feiner Kirche zuwider, die 
Defehle feines Oberhirten ignorire? Möge das fo Angefponnene 
nicht fortgefponnen werden und Akropos, die Spinnerinn, die Unz- 


”) Conc. Trident. aess. 23. cap. 4. can. 7. 
»2) Cicero pro Rege Dejotaro. cap. 2. 
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vendbare, den rothen Faden folher Epufe nicht hinüberfpinnen in 
en fchwarzen Zrauerfaden. 


Als darauf im Jahr 1858 der liberale Theil der katholiſchen Geift: 
keit in Baden auf den Einfall Fam unter der Präfidentfchaft des bes 
btigten Dr. J. U. Fifcher in fremden Landen ſich anf eine bisher 
onderfihe Weife in ein Concil zuſammen zu thun, um fchneller, ats 
die träge Zeit gewährte, und noch bei ihres Keibes Leben dem 
iſch und feiner Luft alle die Rechte wieder zuzuftellen, die Gre⸗ 
: VIL und feine Herrfchfucht ihm geraubt; als fie diefes und Aer⸗ 
ed noch im Schilde führte ®), und die Leipziger Zeitung in einem 
rresfpondenzartifel von Freiburg aus in großen Redensarten der 
elt zu Willen chat: „Die Synode von Schaffhanfen werde dem Je: 
tismus und Ultramontanismus (d. H. der Eatholifchen Kirche) ein 
ftes Bollwerk entgegen feben“, da hat der Erzbiichof, für die 
dnung der Kirche beforgt und für ihre Lehre, feiner Pflicht geden- 
id fich zum andern Mat erhoben und durch einen Erlaß den froms 
n Vätern von Schaffhaufen das Synodenhalten ohne ihn und feinen 


8) Am 8. October 1838 wurde auf einer in Bondorf gehaltenen @apitels- 
Conferenz das Project des Vereins veröffentlicht. Pfarrer R... von Wen. 
hielt Dabei eine ganz Firchlichzrevolutionäre Einladungsrede. Darin 
wurde die eigentliche Tendenz des Schaffhaufer Vereins ausgefprochen: — 
gegen den Ultramontanismus, der mehr und mehr fein Haupt erhebt, neuer: 
Dings durch die Kölner Geſchichte; — gegen die VBerunftaltung des Kirchen: 
thums; gegen die übermächtigen Eingriffe des Papftthums; — die Religion 
von dem vielen Außerweeſentlichen, das fih im Laufe der Jahrhunderte 
angefett, zu reinigen; die Zreipeit und Unabhängigkeit der Kirche gegen die 
Uchermacht des Papfitpums und Episcopats zu,erringen; den Firchlis 
chen Aberglauben auszurotten ꝛc. Als Mittel zur Erreichung diefer Tens 
denz werden von dem Redner vorgefchlagen: — durch Zeitbfätter und ans 
dere Feine Schriften die Aufklärung beftmöglihft zu fördern, denn es 
fommen ohnehin fo viel ultramontanifche Blätter auf, während die zwei den 
Vereinszweck ganz befonders fördernden Blätter, „die Zeitfchriften von Pflanz 
und Fiſcher‘, — aus Mangel an Abonnenten faft eingehen; daher vor Als 
len Eicherung diefer Blätter; fodann müffen vorzüglich die Schullehrer 
gewonnen werden, als die zweckdienlichſten Drgane dur Verbreis 
tung aufgeklärter Schriften und Grundfäge; daher fie gratis aufzunchmen 
find in den Verein, da ohnehin ihre Befoldung nur gering ift ac. — Das 
hat feine Zrüchte getragen bei den Schulmeiftern, die jebt auf Emancipas 
tion der Schule von der Kirche dringen, 
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Vorſitz nah altem Recht und Brauch, wie es im Geſetz der Fatholi 
fchen Kirche verzeichnet ſteht, alles Ernfles niedergelegt *). Was ha 
ben nun diefem, im Rechtsgebiete des Erzbifchofes ſtehenden Verbote 
die vicarıı und adjutores episcopi, dem Pastor primus diveceseos ?°) 
dem die jurisdictio in Kirchenfachen in der ganzen Didcefe 2°) zufteht 
ihrer Seitd entgegengefegt und gethan? -- Sie haben fürs Erfte gan) 
den Morten des Prieftereides: reverentiam et obedientiam etc. !?) 
ſich gemäß haltend dem Erzbifchofe den Gehorfam geweigert ?°), 


9) Am 22. Eeptember 1839 (Nro. 6812) erließ das ersbifchöftiche Hrdinarlaı 
folgenden Beſchluß an die Landfapitet Konſtanz, Linzgau, Stokach, Stüh 
lingen, Högau, Engen und Villingen: 


„Sen es auch, daß die gedruckten Statuten des Schaffhauſer Vereins nuı 
die wiffenfhaftlihel?) Kortbildung des Elerus zum Zwede haber 
folfen, fo fehen wir nicht ein, wie diefer an fich fhöne Zwedchk nicht aud in 
Baterlande unter einer gebildeten Geiftlichkeit, bei fo vielen literariſchen 
Hilfsmitteln, in den vorgefchriebenen und eifrig gehaltenen Paftoral : Confe 
renzen erreicht werden kann“. 


„Da die Pfarreien ohne fpecielle, Firchenobrigkeitliche Dispens nicht verlal 
fen werden dürfen, da die Reifen in's Ausland auch noch einer befonders 
Erlaubnifi der Staatsbehörden bedürfen, da ferner die Stimme de 
Oberhauptes der Kirche fich mifibilligend gegen diefe Zufammentunf 
ausgefprochen Hat*): fo Halten wir uns verpflichtet, die Theilnahme unſern 
Clerus an dieſem Convente au verbieten. 
t Ignaz“. 


10) Vergleiche nota 1. 


11) Cum enim Episeopo tamquam particularis Hierarchiae, sive Ecclesiae et Dioe 
cesis sune Capiti competat totius Dioecesis cura et regimen, etiam eidem pri 
mario et quasi essentialiter competit jurisdietio spiritualis et Eccle 
siastica totius Dioecesis. — Van Espen pars III. tit. 5. cap. no. 8. Ferne 
ebendafelbft no. 11. Quod Episcopus solus habet jurisdictionem ortdinarian 
generalem in tota sua Divecesi. Unde territorium est solius Episcop 
etc. ibid. 


13) Siehe nota 6 den Prieftereid. 
13) Der Nachfolger in der Präfidentfchaft I. A. Zifchers, Herr Dominik Kuen 


ser, „Decan und Pfarrer zu St. Auguftin in Conftanz“, hatte fogar dir 
Stirne im October 1889 eine gehorfamfte Gegenvorftellung gegen da: 





”) Durch ein an den Erzbifchof fchon früher ergangenes Breve. 
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h. fie find mit der Abhaltung der Spnoden nachher wie vorher fort: 
fahren, nur haben fie diefelben Bequemfichkeite und Koften halber 
8 dem Auslande in dad Inland verlegt und fich näher gerüdt. Eie 
ben fodann fürd Zweite, da der Erzbifhof den Canones zuwider 
ſen Ungebührliches geboten oder Nichtzuverbietendes verboten hat, 
das Minifterium appelllrt?“). Das wäre nuͤn von den Männern, 


Berbot des Echaffhaufer Vereins an das erzbifhöflihe Drdinariat einzurei⸗ 
hen, deren hervorftechendfte Punkte ungefähr folgende find: Es fey in Folge 
der erzbifchöfl. Drdinariats:Crilärung die auf den 30. Dctober 1839 bereits 
ausgefchriebene Verſammlung auf unbeftlimmte Zeit verfhoben worden; bie 
ersbifhöftichen Gründe werden zu widerlegen geſucht, wiſſenſchaftlicher 
Zwed(?) angegeben. Auf die Mißbilligung des Papftes wird ehrfurchts⸗ 
voLfft bemerkt: wenn das Dberhaupt der Eatholifchen Kirche, als folches, 
und innerhalb der Grenze feiner Befugniffe Urfache gehabt hätte, ſich 
über den fraglichen Verein mifibilligend auszufprechen, fo würde das Ordi⸗ 
nariats:Berbot allerdings gerechtfertigt (als 0b der Erzbifchof noch einer 
Rechtfertigung gegen einen Vicarius oder @ooperator feines Eprengels in 
einer Eache Iuce clariori hedürfte); da aber die ganze Thätigfeit bis jetzt 
(natürlich) ganz unverfänglich war) ıc. — Nun wird von „verläumderifchen 
Denuntiationen beim Papfte“ geredet, dann Berufung „a papa male infor- 
mato u, ſ. w. — Echlufi: Drohung mit dem landesherrlichen Placet 
(sie); ja jenes Verbot fey gegen die ausdrüdliche Genehmigung (woher 
mwufite er dieß? —) des Etaats“. Aber Requiem und Prunfreden auf De: 
magogen halten, war auch gegen das Verbot Des Staats! Bon dem in 
dieſem Schreiben ausgefprochenen Benehmen aber gilt: Delictum mere ee- 
elesiasticum est: si subditi debitiim reverentiam et subjectionem praelato ex- 
hibere recusant. Sauter’ Fund. jur. eccles: pars. 6. $. 1184. Uebrigens ha: 
ben der Herr Decan ohne alle Restrietion und Vorſchiebung der Etaatsge: 
nehmigung gelobt: caetera item omnia a sucrin Canonibus et oecumenivis 
eonciliis ac praecipue a sacronancta Tridentina Synodo tradita, definita et 
declarata indubitanter recipino atque profiteor — ect. vide not: 6. Und 
in Anbetracht diefes feierlichen Gelöbnißes verdient wohl auch jene Frage 
des Apoftels von Eeiten des Herrn Decans einige Behersigung: „ob es 
recht iſt vor Gott, euch (den Menſchen) mehr zu gehorchen als Gott, das 
urtheilet ſelbſt“. Apoftelgefch. cp. 4. v. 19. 


4) Der Borftand des Zchaffhaufer Vereins appellirt, nachdem die Curia bei 
iprem Verbote ftehen geblieben, an das Minifterium,. Mit welchem Recht 
mag Holgendes zeigen: In causis fori ecclesiustici appellatio ab inferloribus 
praelatis ad episcopunı ab en ejusve vicario ad archiepiscopum etab 
hoc ad summum Pontificem facienda est. Eitsi enim jus supremae in- 
stantiae, a qua ulterius provocare non liceat, in Primatu per se non insit 
merito tamen ad illum translatum , appellatio igitur ad futurum concilium jure 
proscripta est“. Eo das im Lande beliebte Kirchenrecht von Sauter, pars 
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welche mit vielen andern im Lande das Echibolet „Freiheit und Re 
im Schilde führen, vorderfamft nicht fehr wunderfam gewefen. 

vum? Weil das flarre Kirchenrecht, das ein pofitives und hiſtoriſ 
ein durch eine Jahrhunderte lange Praxis in ſeiner Deutung feſtes 
feſtgeſtelltes iſt und darum nicht fo leicht, wie das flüßige Vern 
recht der Rationaliſten, ſich umreden, fo und anders deuten und 
Naſe drehen läßt, bis man herausgefunden und herausgedreht 
was man eben will und braucht; da wäre dann zu befahren ge 
der Erzbiſchof möchte bei der Appellation Recht behalten und die? 
lanten abgewieſen werden, und da würde dann das ſchöne Werk 
man ſich vorgeſetzt, und all die ſchönen Hoffnungen, al die f 
und Lieben Gedanken, die daran fich Enüpften, mit einem Ma 
Waſſer geworden und in Nichts zerronnen ſeyn. Das aber konnt 
follte nicht gefchehen. Was war alfo in diefer Noch zu thun? 
appellivte von MWeltgedanfen voll von der Kirche auch an die Ne: 
den Staat und feine Gerichte; man appellivte vom Bifchof an dai 
nifterinm. Was haben die Appellanten durch diefen Aktus ande 
hen ımd an den Tag gelegt? Sie haben durch diefen Aktus u 
deutig ansgefprochen, daß fie gegen die katholiſche Kirchenlehr 
ihr Rechtögefeb weder das Concil, noch den Papft, noch ihren 2 
als ihr Höchftes Haupt im Lande in Firchlichen Dingen anfehen m 
erkennen; ?°) fie haben ausgefprochen, daß auch ihnen jene 8 


6. $. 1154. Wo ift hier von einer Appellation vom Bifchof an das 
fterium die Rede und als canonifcher Act bezeichnet? „Appellationis 
cio caret: 2) qui ex dolosa contumacia eondemnatus est; 3) qui bis 
dem causa et super iisdem articulis appellando tres conform: 
tentias contra se reportavit‘t. — Sauter Fundament. — Wie viel fehl 
jur Anwendung Diefer Punfte auf die Appellanten, ſowohl hier, 
Sache der Sefangproductionen? — Primis saeculis admodum raras e 
tatas fuisse appellationes et provocationes a sententiis sive decision 
episcoporum, satis notum est“. Herner: Immo episcoparum sententia: 
excommunirationes in clericos aut laicos latas volebant pristini pat 
omnibns inviolabiliter servari. Gleichwohl wird die Appellatioı 
laffen und feftgefegt von den Vätern von Nicäa, daß die Entfcheidi 
nes Bifchofs der Prüfung unterlicege. Van Espen pars. JIT. t. 16. ce. 1. 
nirgends finden wir, daß die Appellation vom Bifchof in Kirchenfad 
weltliche Gerichte geht, im Gegentheile heifft es: „Cum ejus proprie 
dieium de legibus facere, cujus est eas ferre plane consequitur, delict 
ecclesiastica jurisdictioni ecclesinsticae tantum obnoxia esse“. YFıuı 
eccl. v. Sauter. pars. 6. $. 1185. 
15) Eiche Note 11 und 14. 
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dientiam et-reverentiam promitto“ ‚ohne Einn und Bebentung 

; fie haben: ausgefprochen, daß auch ihnen, nach Luthero-Kalvini⸗ 
ftiſhem Lehrbegriffe, der Erzbiſchof nicht mehr und nicht weniger als 
ein Staatsbeamter ſey, und zwar ein dem Minifterium auch in geiſtli— 
Gen Dingen untergeordneter; fie haben fohin durch ihre Ihat die 
Maaßnahme ihres Oberhirten drei- und vierfach gegen ſich gerechtfers 
tigt; ſie haben ausgeſprochen, daß fie als katholiſche Prieſter, eine 
Geſinnung und Grundſätze hegen, deren Verbreitung und Mittheilung, 
d „in Synoden“ oder „wiſſenſchaftlichen Vereinen“ mie aller Kraft 
negegen zu treten des Oberhirten Pflicht ift 9). Solches kam ung 
un allerdings, wir geflehen es, von den Männern „der katholiſchen 
infen“ oder beffer von der rationaliftifhen Rechten in Baden, 
‚eder befremdlich, noch mmerwartet vor. Das Minifterinm erließ in 
fer Sache folgendes Refeript ): „Nro. 7215. Der Eatholifchen 
ichenfektion auf ihren Vortrag vom 25. v. M. Nro. 11180 
eziehungsweife vom 18. Aprit d Is. Nro. 7085 
n eröfften. Man will zwar dem erzbifchöflihen Ordinariate die 
zefugniß nicht beftreiten, von den Geiftlihen, welche ihre Pfarreien 
der fonftige Pfründen anf mehrere Zage zum Zwede einer Reiſe vers 
fen wollen, zu verlangen, daß fie bei ihm um Erlaubnißertheilnng nach: 
hen, um geeignet findenden Falls diefe zu verweigern. Dagegen Eön- 
en wir dem erzbifchäflichen Ordinariate in Feiner Weife dag Recht 
inräumen, feinem Clerns in einer allgemeinen Verfügung die Theil: 
ahme an einer Verſammlung eines nicht verbotenen? (vid. nota 16) 
jereines zu unterfagen, ohne vorher dad Staatsgutheißen zu ei- 





16) Die Verpflichtung und Berechtigung des Dberhirten den Synodikern ent: 
gegen zu treten Liegt einmal darin, daſi die Pfarreien ohne ſpecielle Firchen: 
obrigfeitfiche Difpens nicht verlaffen werden dürfen — Conc. Trient. Bess. 

23. de Reform: e. 1; Danıı in der Borfehrift der Synode von &rient: „Prae- 
eipit S. Synodus episcopis, ut sanam doctrinam a sanctis Patribus et 
sacris conciliis tralitam a Christi fidelibus credi, teneri et ubique praedi- 
care diligenter studennt. Incerta item vel quae specie falsi laborant, 
evulgari ac tractari non permittant“.. Sess. 25 c. 1. Ob die Agitationen ge⸗ 
gen „das Papftthuum“ gegen „die vielen Aufßermwefentlichkeiten der Kirche; 
Die Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche, gegen die Uebermacht Des Papft: 
thums und Gpisfopats (vid. not. 8.) zur sana doctrina gehören oder nicht, 
dürfte unſchwer zu entfcheiden feyn. — Man vergleiche ferner not. 19. 





*) „Minifterium des Innern. Karlsruhe den 4. Juli. 1840. Den Verein ka⸗ 
tholifcher Geiſtlichen und Laien Deutfchlands betreffend“. 
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nem folhen Verbote eingeholt haben. Das hiezu das Staatsguthei. 


ßen erforderlich ſey, ergibt ſich klar and $. 21. des kirchlichen Conſti⸗ 


tutiens-Edikts und aus $. A. der höchſten Verordnung vom 30. Ja⸗ 


nnar 1850, welche Gefebesftellen um fo unzweifelhafter auf das Ver: 


bot der Tiheilnahme an der in Frage flehenden Schaffhaufener Wer: 
ſammlung Anwendung finden, als der neueſte Erlaß des erzbifchäflichen 
Drdinariats vom 12. v. M. Nro. 5706 zeigt, daß man bei Erfaffung 
deffelben von der Abficht ausging, die Theilnahme des Elerus an ähn: 
lichen Verſammlungen des oben genannten Vereins auch künftig zu 
unterfagen, in wie fern zu der Verſammlung ferbft nicht anf eine aus⸗ 
führtihe Bittvorftelung der theilnehmenden Geiftlihen (welche die Na⸗ 
men der Theilnehmer, den Ort der Zufammenkunft, die Gegenftände 


* 


der Berathung und die beiläufige Dauer zu enthalten habe), die erz⸗ | 


bifhöffihe Genehmigung gegeben worden fey. Abgefehen jedoch davon, 


dag die jüngfte Verfammlung nicht einmal in der Erzdidcefe gehaften- 


werben follte, Tann ein ſolches Genehmigungsreht von dem erzbifchdf- 
lichen DOrdinariate ſchon darum nicht in Anfpruch genommen werden, 
weit es fich hier nicht um eine clericaliſche Verſammlung im Sinne des 
canonifhen Rechts, fondern um eine Zuſammenkunft von Mitgliedern 
eines Vereins handelt, der zwar (2) Eirhliche Angelegenheiten be— 
ſprechen will, an dem jedoch nicht bloß Geiſtliche, fondern aud Laien 


Theil nehmen, und der ſich nach feinen Statuten vorzüglich wiffen: 


fhaftlihe Fortbildnug und Berdrderung ächtkirchlichen (2) Lebens *) 
zum Zwecke gefebt hat. Hiernach erwartet”) man, daß von Seite 
der erzbifchöflihen Eurie mittelft eines ähnlichen allgemeinen Verbotes 
gegen die Verfammlungen des in Rede flehenden Vereines ohne Staats: 


* 


»2) Natürlich nach dem Beiſpiele des erſten Vereins⸗Präſidenten J. A. Fiſcher, 
wie er's in ſeinem verkommenen Selbſtbekenntniß — Leipzig. Zeitung Xro. 
323. Beilage — dargeſtellt hat. 


”) Man „erwartet· ſagt der Erlaß an den Erzbiſchof und feine Curia, an den 
tirchlichen Vorſtand von 852,000 Katholiten. Als einft Napoleon einen 
Sefandten an den Papft fandte, um mit ihm zu unterhandeln, fo gab er 
dem Gefandten die Weiſung: Verhandeln fie mit dem Papfte, wie mit 
einem Manne, der an der Epike von einer Armee von 500,000 Mann 
fteht“. Und in Baden ſteht der Erzbifchof an der Epige von 800,000 Mann 
und 52,000 Mann Referve. Wir bedvauırn nur, daB der Hochw. Hr. 
Erzbifhof Hierüber Fein Hares Bewußtſeyn zu haben fcheint. 


D 
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genehmigung nicht ferner werde eingeſchritten werden, empfiehlt übri- 
us der Fathofifchen Kirchenfektion, auf das Benehmen diefes Vereines 
fortwährend ihr Augenmerk zu richten“. u 
„Hievon ift ſowohl das erzbifchöflihe Orbdinariat ald der Decan 
Kuenzer von Konſtanz in Kenntniß zu fehen. 
(Gezeichnet) Freiherr v. Radt. 
vdt. Eifenfohr“. 


L 


(Bortfegung folgt.) 





II. 


ucher das Verhältniß des Ehrifien zur Staats- 
Gewalt nach Rom. XIII. B. 1 bio V. 


Aus Moͤhlers Commentar zum Brief an die Roͤmer ”). 


Dieſes Capitel befaßt ſich zunaͤchſt mit der Darſtellung 
der bürgerlichen Pflichten, die dem Chriſten als Mitglied ei⸗ 
nes beſtimmten Staatsverbandes obliegen, und nach dem 
Princip des Chriſtenthums abgemeſſen, manches Eigenthümli⸗ 
He haben. Von V. 1 bis 7 wird Gehorſam gegen die Staats⸗ 
gewalt eingefchärft. Es Laßt ſich ſchwer denken, daß der Apo⸗ 
fiel ohne befondere Veranlaſſung ſich darüber verbreitet hätte, 
da feine Gedanken ganz der religiöfen Ordnung der Dinge 
jugewendet waren, und es fich fo ganz von felbft verftand, 
daß man fich in die Ordnung des Staates zu fügen habe. 
die VBeranlaffung dazu Fam alfo wohl von Außen und von 
Eolchen her, die nicht für fo entfchteden und ausgemacht ans 
ſahen, daß man ſich den aufgeftellten Behörden der beftehen- 
den Staatsverfaſſung und Verwaltung unterzuordnen habe. 





*) Der Conmtentar, beforgt von Profefior Reithmayr, wird dem: 
nächſt erfcheinen. — Die grammatiſchen Worterfiärungen find in 
obigens Aufſatze weggeblieben. 


VI, 2 
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Es läßt fih mit Eftiuns ale fehr wahrſcheinlich anneb: 
—T men, daß der Apoftel judifhen Einfluß auf die römifche 
Kirche befürchtete, und daß er, wie er denn überhaupt Ju⸗ 
— denthum und Chriſtenthum ſo ſcharf zu ſondern genöthiget 
wurde, auch nach der fraglichen Richtung hin dieſes von der 
—Beimiſchung jüdiſchen Vorurtheils rein und unbefleckt zu be 
wahren, die Aufforderung in ſich fühlte. Die Meſſiasidee 

der Juden war, wie bekannt, ganz von politiſchen Beſtand⸗ 
theilen durchfegt und gefhwängert; die durch die Meffiashoff: 
nung hochgetriebene Spannung der gefammten Nation war 
damals jeden Augenblick bereit, loszubrechen. Nur mit dem 
äußerſten Widerftreben fügten fie fich unter das römifche Joch; 

nur wenige Jahre vergingen, welche nicht durch einen blut— 
und gräuelvollen Aufftand bezeichnet waren, bis endlich Ser 
rufalem mit feinem weltberühmten Tempel zerſtört, und die 
politifche Einheit diefes Volkes zerfprengt wurde. . Joſephus 
Flavius nennt den Judas von Galiläa als den Etifter einer 
Secte, welche. Niemand ale Herrn anerkennen und fo benen= 
nen wollte *). Damit hing ihre verfuchte Weigerung zuſam⸗ 
men, den Nömern Steuern zu entrichten, wovon in der Ge: 

X fchichte des Herrn, Matih. 22, 15 ff., ein fo merfwürdiges Bei⸗ 
fpiel vorfommt. ben diefe Echlinge, die dem Herrn gelegt 
werden follte, zeigt, wie tief diefe aufrührerifche Richtung - 

im Judenthume lag. Die Frage: Sit es erlaubt, dem Kaifer 

x Steuern zu geben ? feht voraus, daß fie meinten, ihre Religion 
geftatte es ihnen nicht, und fie feyen Gott allein, Niemanden 
weiters verpflichtet. Im Mofaismus fiel Etaat und Kirche, 
Religion und Politit in Eins zufammen. Kinen König, 
überhaupt ein Negiment anerkennen, das nicht von Jehova 


*) Archäol. XVIII. 2, Man vergl. ebendafelbfi XX. 5. von Then: 
das, der ‚ebenfalls eine Rotte über den Jordan führte; befonz 
ders die Rede von Eleazar in der Feftung Maſeda, VII 8, 
$. 6. (Ausg. von Havercamp T. II. p. 42), Reden, die frei- 
ih ebenfowohl dad Aengerfte der Richtung bezeichnen, als die 
Richtung rent, 


un 5 . 
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autoriſirt, ſeine Stelle vertrat, geſtattete der Moſaismus nicht. 


ie jüdiſchen Empoͤrer, die gewöhnlich Schwaͤrmer genannt 
werden, waren aͤchte Juden; die Übrigen waren dem römi⸗ 
ſchen Etaate geborfam, nicht weil fie es für religidfe 
Pflicht hielten, fordern weil fie. klüger waren ale jene, wel: 
be das jüdifcherefigiöfe Element ins Auge faßten. 
Dergleihen Gefinnungen, von Feiner Klugheit in den 
Schranken tr Mäßigung erhalten, hatten nicht blos die Ju⸗ 
den in Jeruſalem, fondern auch außerhalb. Beweife liefern 
die Eicarier in Ulerandrien, melde im Jahre 76 von Judaͤa 


- flüchtend, Niemand auf Erden als Herrn anerkennen wollten, 


zum Aufruhr reisten, und endlich lieber unter allen Martern 
farben, — deren Kinder felbft niht ausgenommen, — als 


daß fie den Kaifer ihren Herren genannt hätten *). Aehnliche 
Bewegungen beftimmten früher Claudius, fie aus Rom zn 


verbannen. — Die Grundanficht, welche fie bei allem dem 
leitete, und worin, wie hier einleuchtet, religiöfe und politi- 
ſche Ordnung untereinander geworfen war, Datirt fi zum 
Theil noch weiter hinauf in die Entflehung der Iheocratie 


Wdurch Edywert und Eroberung, und bildete fih in den Mei: 


fin dahin aus, daß fie alles auf irdifche Belohnung, irdifche 
Glückſeligkeit reducirten, fomit in diefen nationalen Tenden⸗ 
jen ihr Leben und Streben aufgehen ließen. 

Solchen Einflüffen, die bei der nahen Berührung der 
Chriften mit Juden und jüdifch gefinnten Neubekehrten aus 
dem Judenthume leicht fich mittheilen Fonnten, mußten die 
Apoftel entgegen arbeiten, und die chriftlichen Grundanſich⸗ 
ten dagegen aufitellen. Das Chriftenthum war nicht blos für 
Ein Volk, fondern für alle Völker beftimmt. Eben deßhalb 
ſchrieb es feinen Bekennern Feine beflimmte Etaateverfaffung 
und Etaateverwaltung vor; fie follen unter allen Regierun⸗ 
gen leben und für ihr Heil forgen; fie Fonnten ed auch, und 
Eönnen ed noch. Da das Chriſtenthum Gott darftellt als den 
Schöpfer und Beherrfcher der Welt, deffen ewige Wille den 


*) Flav. Jos. de Bell. jud. VII. 29. 
2 * 
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Beſtimmungen des Rechts, der geſetzlichen und geſelligen Ord⸗ 
nung zu Grunde liegt und darin, wenn auch in unvollkomme⸗ 
nen Formen, fi) ausdrückt; mithin auch die Handhaber der⸗ 
felben mittelbar als Verwalter diefer höheren Weltordnung . 
erfcheinen läßt *); weil es ferner ihn darſtellt als Lenker der, 
Schicfale der Völker und zwar in der Art, daß der Vorher⸗ 
beftimmung zufolge Alles zum Beſten der Kirche und der, 
Yuserwählten am Ende fi) wenden und: den göttlichen Erlör, 
fungsplan fördern muß: fo kann und muß es alle Obrigkei⸗ 
ten ale von Gott geordnet darſtellen, denen ſofort Gehorſam 
nicht zu verweigern ift, — Anſchauungen, welche die jüdiſch 
nationalen Grundſätze niemals aus ſich erzeugen konnten. 

V. 1 bie 2. Jegliche Seele ſey oberhoheitliden" 
Gewalten untertban. Denn es iſt Feine Gewalt,” 
außer von Gott. Die beftchenden Gewalten aber x 
find von Gott geordnet. Wer daher der Öemwalt 
widerftrebt, widerfteht Gottes Anorduung; die” 
aber widerfieben, werden fih Verdammnif zu: 
ziehen. 


*) Der Abfall von den Tatholifch schriftlichen Principien mußte ne: : 
türlih auf Seite der häretifhen Weltanſchaunug auc hierin , 
eine VBerrücdung der von Gott geſetzten Marken mit fih führen. 
Mir fehen dieß an den äfteften Snoftifern, denen der 4. Ir e⸗ 
näns fo ſchön und tieffinnig antwortet, adv. Haeres. V. 24. 
Quoniam (enim) absistens a Deo homo in tantum efferavit, ', 
ut etiam consanguineun hostem sibi putaret, et in omni '% 
inquietudine et homicidio et avaritia sine timore versare- x 
tur: imposuit illi Deus humanum timorem (non enim cog- x 
noscebant timorem Dei), ut potestati hominum subjecti,'et 
lege eorum adstricti, ad aliquid assequantur justitine et 
moderentur ad invicem, in manifesto propositum gladium _ 
timentes (Rom. XIIL 4.).... Ad utilitatem ergo gentilium, 
terrenum regnum positum est a Deo, — ut timentes reg- h 
num hominum, non se alterutrum homines vice piscium x 
consumant, sed per leges repercutiant multiplicem genti- ; 
lium injustitiam. Et secundum hoc ministri Dei sunt, qui i 
tributa exigunt a nobis, in hot ipsum servientes. | 


1 
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&| Die obrigfeitlihen Gewalten (potestates sublimiores) 
e mb bier alle, welche buch Würde umd amtliche Stellung 

* Staate ausgezeichnet find, — dieſe ſey bie fonveraine, 
IL Petr. 2, 13. oder eine ſubalterne. Denen, welche im Bes 
“lie dieſen Gewalt find, hat der Chrift unterthan zu feyn. 
"in diefer Fügung in bie gefeplich gegründete Ordnung ges 
einnt er wahre Sreiheit, im Gegenſatze zu jener mißverftan- 
Ihmen falfchen Freiheit, welche, wohl mit Bezug auf die Ju⸗ 
Ihn, Petrus einen Deckmantel ſchrankenloſer Schlechtigkeit nennt. 
L Betr. 2, 106. Die Freiheit des Chriften ift nah ihm die 
Knechtſchaft Gottes. Diefe erleidet aber nach dem Grund: 
verbaltniß der Obrigkeit zu Gott durch Die befagte Unterwürfig- 
keit Keine Aenderung: — denn es ift Feine (obrigkeitli—⸗ 
be) Gewalt, außer von Gott. Die Geſetze, die auf 
ihnen ruhende Ordnung des Etantslebens mit den entfpres 
chenden WUemtern, welche fie aufrecht erhalten, find hervorges 
gangen aus der göttlihen Weltordnung, find Inſtitutio⸗ 
nen Gottes; die mit den Aemtern verbundene Gewalt hat ih⸗ 
ren Urfprung aus Gott, die damit Befleideten ftehen fomit 
im göttlichen Umte, und Darum gebührt ihnen auch Gehor: 
fam von jeder menfchlihen Ceele, über die jenen die Macht 
von Oben geworden. Die Perfon der zeitweiligen Xräger 
fommt dabei natürlich nicht in Betracht. ntfprechen diefe 
auch der Idee ihres göttlichen Amtes nicht, mißbrauden fie 
es auf eine gottwidrige und den Untergebenen leidvolle Weife: 
fo gebührt ihnen dennoch um des Umtes willen, das fie nicht 
ohne göttliche Zulaffung oder Fügung inne haben, Gehor: 
fam, in fo weit ihre Forderung auf das ihrer Macht unter: 
breitete zeitlich weltliche Gebiet der Dinge fich erftreift. Deh⸗ 
wen fie aber auch ihre Macht durch Mißbrauch weiter über 
diefe Grenzen aus, fo wird nur der Gehorfam gegen Gott 
im Gewiſſen bewahrt, die Verfügung über die äußern Vers 
hältniffe des Leibes, Lebens und Gutes aber der ungeſchmaͤ— 
Ierten Gewalt der Obrigkeit belaffen; oder mit Zertullian zu 
reden, man laßt dem Kaifer, was deffen Bild und Aufſchrift 
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trägt, bewahrt und giebt aber Gott, was Gottes Bill 
trägt*). Ein praktifches Beifpiel mit beigefügter decretoriiäg 
Erklärung gibt Jeſus ſelbſt: Joh. 19, 11. eine Erwiede 
rung an Pilatus: „Du hätteſt Feine Gewalt über mid 
wäre fie dir niht von oben geworden“, — ift ie 
Erklaͤrung zu den Worten des Paulus: „die beftehender 
(Obrigkeiten) aber find von Gott geordnet“. War vor 
bin von dem göttlichen Urfprung der obrigfeitlichen Gewal 
in abstracto die Rede, fo wird mit diefen Iehten Worten wir 
ter gelehrt, daß auch die jeweilig fungirenden Beamten: y 
Folge göttlicher Diepofition in ihrer Würde ftehen. Die Frag 
nach der Legitimität des factiſch beftehenden Megimentes ge 
hört nicht in die Competenz weder des einzelnen Chriſten alı 
ſolchen, noch der chriftlihen Kirche überhaupt. Eie il 
durch die Perfon der jezeitigen Regenten an und für fic | 
wenig bedingt, als durd die befondere Form der Verfaflun 
oder Verwaltung der Geſetze; und der Chriſt (als ſolcher) leiſtt 
daher, gläubig verehrend die Alles zum Beten des Meide 
Chrifti leitende göttlihe Fügung, dem Gehorfam, welde 
Gott die Macht übergeben **). Nach diefer göttlichen Mechtether 


*) Tertull. de Idolatr. c. 20. — Origines in epist. ad Ron 
ad h. 1.: Si ... communis adhuc anima est in nobis, qus 
habeat aliquid hujus mundi, quae sit ei aliquo alligata n 
gotio, huic praecepta Apostolus ponit, et dicit, ut subjec! 
sit potestatibus mundi; quia et Dominus dixit, ut hi, ꝙ 
habent in se subscriptionem Caesarıs, reddant Caesari, qui 
sunt Caesaris. Auf die Einwendung, ob denn auch eine fhlir 
me, Religion und Recht bedrücende Obrigkeit von Gott fer 
erwidert er: Wir haben Geſicht und Gehör, — beides als göt 
liches Geſcheuk, — ung aber zum freien Gebrauch gegeben. D 
an ſich gute Geſchenk bleibt, was es ift, auch in Mißbraud 
aber der Mißbranchende wird geftratt. — Seine Anfiht üb 
die Colliſionsfälle, wo der Chrift zwifchen dem pofitiven Staat 
gefete und dem göttlichen die Wahl zu ergreifen hat, iſt niedı 
gelegt contr. Cels. V. 57. (Uusg. v. de fa Rue. ©. 605 fi.) 

: **) Zertullian in der Zufchrift an den Proconfus Scapula von Ce 
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rie ftellt fich als von felbft fidy ergebende Folgerung heraus, 
daß Ungehorfam gegen die beftehende Obrigkeit Sünde ſey: 
„Wer Daher der Gewalt widerftrebt, widerfteht 
Gottes Anordnung“. ft das Amt göttliche Inſtitution, 
verwaltet es fein zeitlicher Träger im Auftrage und in Kraft 
kr Difpofition Gottes, fo ift Ungehorfam dagegen Ungehor: 
im gegen Gott felbft, und zieht, wie er eine moralifche Vers 
Muldung implicirt, fo auch die entfprechende Beftrafung nad 
ih. — Die Verdammniß (damnatio, xpiz«) umfaßt alle Etra- 
fin, womit die Widerfeplichleit geahndet wird, nicht bloß bie 
weltlichen „ fondern ganz vorzüglich, wie der Zufammenhang 
kigt, Die von Gott zu verhängenden ewigen. 

DB. 3 bis 4. „Denn die Herrfcher find nicht Schree 
den für die guten, fondern die böfen Handlungen. 
Villſt Du aber nihtin Furcht feyn vorder Öewalt: 
thu das Gute, und du wirft Lob von ihr erhal- 
ten. Denn Gottes Dienerin ift fie dir zum Gu— 


thago, drückt unter Beziehung auf die politifchen Factionen 
zur Zeit des Septimins Severus (200) fih fo aus: Sic 
circa majestatem Caesarıs infamamur, tamen nunquam 
Albiniani, nec Nigriani, nec Cassiani inveniri poterunt 
christiani.... Christianus nullius est hostis, nedum impe- 
ratoris, quem sciens a Deo suo constitui, necesse est, ut 
et ıpsum diligat et revereatur et honoret, et salvum velit 
cum toto Romano Imperio, quousque saeculunı stabit. — 
Colimus ergo et imperatoreın sic, quomodo et nobis licet 
et ipsi expedit, ut hominem a Deo secundum, et quidquid 
est, a Deo consecutum et solo Deo minorem. Aehnliches 
in feinem Apologeticus, c. 28 sqg. — Irenänus in der o. a. 
St. fagt weiter: Cujus enim jussu homines nascuntur, hujus 
jussu et reges constiluuntur, apti his, qui illo tempore ab 
ipsis regnantur. Quidam enim illorum ad correptionem et 
utilitatem subjectorum dantur et conservationem justitiae; 
quidam auteın ad’ timorem et poenam et increpationem; 
quidam autem ad illusionem et contumeliam et superbiam, 
quemadmodunı et digni sunt, Dei justo judicio, sicut prae- 
diximus in omnibus aequaliter supergrediente. 
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ten. Wenn bu aber Böfes thuft, fo fürdte. Denk 
nicht umfonft trägt fie bas Schwert. Denn Gib 
tes Dienerin ift fie, Rächerin zum Zorne für den 
Uebelthäter“. 

Eine ſchöne und bedeutungsvolle Auffaffung des weltlis 
hen Regimentes in feiner Beziehung zu den höchften Zwe⸗ 
Ken Gottes und der Menfchbeit, zugleich eine würdigende Ans 
erfennung des Befferen im Heibenthume. Die Grundzüge der 
geſellſchaftlichen Inſtitutionen auch bei den heidnifchen Völ— 
Fern find vom Gutes zum Guten, und darum nicht entge |: 
gen dem Guten. Der Fall des Menfchen hat alfo ihn um 
alle feine Derhältniffe nicht zu einer lauteren Eünde gemadt; 
er erreichte vielmehr in feinem Falle eine fefle Grundlage F 
unveräußerlich, weil feiner Natur wefentlich, die bes Medr 
tes. Bon diefer Elementarfchule aus trat ber gefals 
lene Menfh, um mit Irenäus zu reden, den Rückweg jur 
verlaffenen (göttlichen) Gerechtigkeit, zur Vollkommenheit wie 
der an. — Mit Beziehung auf die V. 1 ausgefprochenen 
Grundſaͤtze zeigt Paulus weiter, wie bie Unterwerfung unter 
die Obrigkeit auf Seite des Chriften nichts wider fich habe, 
noch haben könne: ‚die Herrfcher find Fein Gegenftand des ' 
Schreckens für die, welche gut und rechtfchaffen handeln, (I. 
Peir. 2. 14), fondern nur für die Miffethätere. Es fällt 
fomit jeder Grund der Unfügfamkeit für den wahren Chris 
ften weg. — Da nämlich die Obrigkeit nur die nmöthigen 
Schranken gegen die Uebergriffe des Böſen zieht, um das 
Gedeihen des Guten zu fürdern, fo ift es völlig in be 
Menfhen Hand gegeben, fich ein gutes Verhältniß zu der: 
felben zurecht zu fegen. — Dieß ift aber nicht das Einzige 
Iſt das geordnete Etaatsleben überhaupt fchon eine Wohl 
that für den Menfchen, fo ganz vorzüglich für den Chriften. 
Für ihn iſt die Obrigkeit und ihr Walten von unfhäpbarem 
Wertbe: „Gottes Dienerin ift fie dir zum Guten“ 
Das Umt und die Gewalt ift Gottes, dein der Vortheil 
von der Verwaltung. Schon dadurdy nämlich, daß bie Obrigs 
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keit für Frieden, Sicherheit, Ordnung, wenn auch nur Außer: 
lich Eorge trägt; daß fie das flarre Recht handhabt, die Aus⸗ 
brühe weilder Leidenfchaft und brutaler Eelbftfucht mittels 
der phyſiſchen Gewaltanwendung zurückdrängt und abwehrt, 
legt fie den erſten Grund zur inneren Bezähmung, die erfte 
Bedingung der Eultur, ben erften Anſatz zur edleren Eitte, 
zu Humanität, wirkt fie für die Zwecke des göttlichen Reiches, 
bricht ſie die Bahn für die freiere Verfittlichung und Ver: 
vollommmung der vom Etaate unfangenen Gemeinde. Indem 
fie das Böſe hemmt und fchränft, öffnet fie dem Guten den 
freieften Epyielraum. Daher I. Tim. 2, 2. die Vorſchrift für 
alle Dbrigkeiten zu beten, „damit wir ein ungeftürted und 
ruhiges Leben in Gottesfurcht und Feufcher Zucht führen mö⸗ 
zen“. Das chriftlich Firchliche Leben ift fo fehr an ein wohl- 
geordnetes Staatsleben gewiefen und gebunden, daß das Chri⸗ 
ſtenthum, wo es ein folches nicht vorfindet, unter den in feis 
nen Schooß eingehenden Völkern felbes fich ſchafft; und wo 
diefes ftch auflöfet, oder ins Formlofe zurüdfinkt, auch jenes 
feine Miſſion einhalten oder aufgeben muß. — „Wenn du 
aber Böfes thuft, fo fürchte: denn nicht umfonft 
trägt fie das Schwert“, — diefer Cat ift nur die Kehr- 
feite vom vorigen. In der Macht, das Recht zu Gunften des 
Guten zu handhaben, tft die andere mitenthalten, die Bö- 
fen zu beftrafen. Das Echwert ift nur das Signum, die res 
signata die Macht über Leben und Tod, — die Macht das 
Böfe als Böfes am Miffethäter zu rächen. Der Herrfcher 
führt aber das Echwert nicht in eigenem, fondern in Gots 
tes Namen, deffen Amt und Spntereffen er vertritt. Der Apo⸗ 
ſtel hebt dieſes recht fcharf hervor, damit die gegen die beftehende 
Staatsgewalt ſich Auflehnenden nicht vermeinen, in ihren Ge: 
wiffen ſchuldlos und vor Gott unfträflih zu feyn. „Gottes 
Diener ift der Herrfcher“, als Gottes Stellvertreter 
it er mit der Macht bekleidet, das durch Schuld verwirkte 
Strafgeriht (iram) an dem Miffethäter zu vollziehen *). Cs 


*) Grenäud a. a. ©. Propter hoc (Rom. XIII. 4.) et ipsi ma- 
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ift Höchft merkwürdig, wie Paulus fi) über den Urfpru 
der fouveränen Gewalt ausfpriht. Alle Ihätigkeit des F 
fien, fagt er, ift zu deinem Beften; aber er nennt dat 
den FZürften nicht einen Diener des Volkes, fonden E 
tes. Den Fürften zum erften Staatsdiener macden, 
die Quelle alles Rechtes, aller guten Ordnung, aller a! 
chen Spnftitutionen, aller edlen Eitte umkehren, fie vor 
ten, von der Erde auffteigen laffen. Diefe Quelle liegt 
im Himmel, und hat ihren Urfprung am Throne des Köl 
der Könige. Daß diefe Darftelung der Negentengewalt 
anderen Grundanfichten vom Rechte überhaupt berube, 
Die meiften modernen Etrafrechtstheorten, braucht nicht 
erinnert zu werden. Syſteme, die 3. B. von dem Zm 
des Abſchreckens, oder des Beſſerns, oder der Genugthu 
an den Staat und deffen verlegte Ordnung ausgehen, 
damit unvereinbar. Die biblifche Idee ift die: das Böſe 
dient Etrafe in und durch fid) ſelbſt; die beleidigte Gerechti, 
fordert Eühne, und der Fürft giebt ihr die Genugthunn 
ber Beftrafung des Verbrechers. Die nachfolgende Ein 
änderung oder Beſſerung deffelben hebt das gejchehene 
recht, die einmal verwirkte Etrafe an fi nicht auf. 3 
göttliche Etrafordnung zieht fich durch die ganze Offe 
rung und ihre Gefchichte hindurch, und hat in der Ihatfachı 
ftellvertretenden Opfertodes Chrifti für die fündige Welt 
am lauteften und unumftößlichften ausgeſprochen. 

DB. 5 bie 7. „Darum ifts Noth, fih zu un 
werfen, nicht bloß um des Zornes, fondern « 
um des Gewiſſens willen. Denn darım entri« 
ihr aud Steuern; denn Gottes Beamtete find 





gistratus indumentum justitiae leges habentes, quaecu: 

juste et legitime fecerint, de his non interrogabuntur, 

que poenas dabunt. Quaecunque autem ad eversionen 

sti inique et impie et contra legem et more tyrannica 

cuerint, in his et peribunt, justo judicio Dei ad aoı 
‚ „ aequaliter perveniente et in nullo deficiente. 
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Edle ſich eben biefür widmen. Entrihtet alfo Al— 

°" Ien das Echuldige: wem Abgabe, die Ubgabe, mem 

"Sol, den Zoll, wem Furdt, die Furcht, wem Ehre, 
bie Shre, 

Aus den oben geftellten Prämiffen ergab fich von felbft 
ver Schluß, daß der Gehorfam gegen die Staatsgewalt Ges 
viſſe nsſache ſey. Necessitas, bezeichnet hier, wie I. Cor. 9, 

' 80 eine fittfiche Möthigung, hervorgehend aus der dargelegs 
x m göttlichen, Weltordnung. Cie beherrfcht die Gewiſſen. 
x Darin wich das Chriftenthum vom Judenthume wefentlich ab. 
in " Der Jude erkannte Feine religiöfe Verpflichtung gegen den 
„, Niperator an; fehmiegte er fich der Gewalt, fo war ed Furcht 
’ Bor der Strafe (propter iram). Nach der chriftlichen Lehre 
—* iſt der Gehorſam gegen den Regenten ein Gehorſam 
gegen Gott, darum verpflichtend im Gewiſſen (propter conscien- 
tiam, I. Petr. 2, 13. propter Deum), mithin die Unterlaffung 
Eünde. — Unter dem gleichen Gefichtspunkt erfcheint audy die 
Pflicht des Steuergebens. — Aus dem göftlihen Amte der 
Obrigkeiten, welches zum Wohle des Ganzen geordnet tft, res 
fultiet die Nothwendigkeit, ihnen Abgaben zu entrichten. Eie 
find nämlich Gottes Beamtete (Asrovpyoi).... widmen den 
intereffen Gottes ihre Gefammthätigkeit; fomit zahlt, wer 
ihnen Steuern zahlt, diefe an Gott; und die Entrichtung der: 
felben ift ebenfofehr eine moralifhe Pflicht, als fie, weil 
Gott geleiftet, zugleich unter den Begriff einer gottesdienft= 
lihen Handlung fällt. — Das Geſagte dehnt fi) auf den gan⸗ 
fen Umfreis der bürgerlichen Verhältniße aus, die, in wie 
weit fie der gefelichen Drdnung angehören, vom Chriftens 
thum zu religiöfen Pflichten erhoben werden. „Gebet alfo 
- Ullen das Schuldige“, — die allgemeinfte Regel, einem 
Jeden der Vorgeſetzten das zu leiften, worauf Recht, Eitte, 
Öffentlihe Ordnung, Würde ihm einen Anſpruch begrüns 
den. Es tft überhaupt Grundgedanke des Apoftels, man habe 
von den beftehenden nationalen und Iocalen Eitten, Gebräus 
hen und der allgemeinen Lebensweiſe nicht abzugeben, in fo 
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weit fie dem Chriftenthum nicht widerfireben; fie zu ehren, 
zu achten, und fo unbehindert durch derlei Particularitäten 


Lau } 


das Ghriftenthum feine univerfele Beftimmung über alle Völ⸗ 


fer erfüllen zu laffen. Auf das Großartigfte hat der Vers 
fafler des Briefes an Diognet diefe chriftliche Betrachtungs⸗ 
weife ausgefprochen. 


Ill. 


Studien und Skizzen zur Schilderung der politi- 
fchen Seite der Glaubens ſpaltung des ſechszehnten . 


Sabrhunderts. 


XIV. Folgen des Bauernkrieges. Schluß— 
Betrachtung. 


Der Bauernkrieg war geendigt; eine ſchwere Wetterwolke 
war über unſer deutſches Vaterland hingezogen, und hatte 


im Süden und Weſten grauenvolle Spuren einer Verheerung 


J 


zurückgelaſſen, von der noch heute die Ruinen vieler Burgen 


und Klöfter zeugen. Nach einer ungefähren Berechnung, bie 
fi bei vielen gleichzeitigen Echriftftellern wieder findet, hats 


4 


ER 


ten hunderttaufend Bauern den Verſuch: einen trügerifchen -' 


Schein der Freiheit und Gleichheit vom Gebiete der neuen 


Kirche auf den Boden des Staates zu verpflanzen, mit ihrem 
Leben bezahlt; anf der andern Eeite ift die Sefammtzahl der, 


von den Empörern in ihrer kurzen Ciegesfreude niederge: 
brannten oder fonft verwüfteten Kirchen, Klöfter und Echlöffer 


—— gar nicht zu berechnen. Allein im Bambergifhen wird bie 


Zahl der Iestern auf neunumndfechzig, im Würzburgifchen auf 


— ſechzig angegeben. Auch die Zahl der, zum Theil unter grauen: 


vollen Martern ermordeten Geiftlichen und Edelleute läßt ſich 
feloft nicht annähernd beftimmen; dod) behielten wohl die Mei- 
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Iften Zeit, durch fchnelle Flucht ihr Leben zu retten, und eine 
noch größere Anzahl fiel der neuen Lehre bei, und ſah ſich 
hierdurch in den Stand gefegt, mit den Bauern ein vortheils 
baftes Abkommen zu treffen. 

Wie groß aber auch der materielle Echaden feyn mochte, 
der aus dem Baueınkriege erwuchs, fo reichte dennoch eine 
nicht gar lange Frift hin, das Andenken an jene Berlufte zu 
verwifchen, und dieß um fo eher, ald die Grundlagen der 
Verfaffung imangetaftet blieben, und höchſtens die Bauern 
entwaffnet und Vorkehrungen getroffen wurden, um die Wies 
derholung ähnlicher Verfuche nach beften Kräften unmöglich 
ju machen. — Weit wichtiger iſt dagegen die Unterſuchung 
über den moralifchen Effect diefes politifch focialen Revolu⸗ 
tionsverſuches. Und in diefer Beziehung muß Jeder, der fich 
den Charakter des Bauernkrieges, die Zeit und die Umftände 
feines Ausbruches, und die ftille, geiftige Wirkung vergegen= 
wärtigt, welche fein Verlauf und Ende auf die Etimmung, 
wenigfteng der einen Hälfte der Nation machte, — fich heute 
noch von innigem Danke gegen die Vorfehung durchdrungen 
fühlen, die, wie fo häufig in der Gefchichte, auch damals 
und in unferm Vaterlande durch ein tüchtiges Fieber rettete, 
was noch zu reiten war. — Dergleichen Erwägungen haben, 
außerdem, daß fie und dem innern Zufammenhange der welt: 
gefchichtlichen Begebenheiten näher bringen, auch noch den 
großen, unmittelbar praftijchen Vortheil, den Jetztlebenden 
Muth und Vertrauen inmitten der Etürme der Gegenwart 
einzuflößen. Wer hätte nicht im Jahre 1525 glauben follen, 
und wie viele mögen in jener verhängnifvollen Erife nicht wirk⸗ 
ih geglaubt haben, daß Deutfihlands jüngfter Tag gefommen 


fey! — Dennoch EFönnen wir heute mit Gewißheit den Aus= 


fpruch thun, daß der Bauernkrieg ein unentbehrliches Mittel 
war: die allgemeine Kirche, die fürftliche Herrſchaft und die 
Einheit des Meiches, in fo weit von diefer noch die Rede 
feyn Eonnte, auf deutjchem Boden zu erhalten! Was wäre die 
Folge gemwefen, wenn der, in den untern Volksſchichten auf: 
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gehäufte, revolutionäre Brennſtoff damals nicht auf Jahr⸗ 
- hunderte hinaus fruchtlos verbraucht, fondern wenn deffen — 


Entzündung im Welten auf jenen Zeitpunft verfpart geblies 
ben wäre, wo der Jolam das Reich von Oſten her bedrohte; 
und Eoliman (1529) Wien belagerte? — Wer da weiß, wie 


der Türken in Deutfchland ſetzte, und wie lebhafte Sympa⸗ 


—' große Hoffnungen die neugläubige Parthei auf einen Einfall : 


.42 


— D 'thien für den Islam die Hänpter der neuen Kirche bei fo : 


vielem Gelegenheiten an den Tag legten, der wird es mit mE 


an demfelben Tage über Deutfchland hereinbrachen. 


—— für eine günftige Fügung halten, daß beide Gulamitäten nicht .. 


" Mbgefehen hiervon fteht unter den mannigfachen Wirkun⸗ 
gen, die der Banernkrieg auf Deutſchland felbft übte, ale die - 
wichtigfte und wohlthätigfte der günftige Einfluß auf die öf⸗ 


fentlihe Meinung in einem großen Theile von Deutfchland 
oben an. Daß diefer der Kirche, der Wahrheit und der Ord⸗ 


[2 


nung günftig gewefen ſeyn müße, Davon zeugt Luther's höchſt 
bewegliches Klagen und jammern über den Echaden und Nach⸗ 


theil, den diefer Aufruhr „feinem Evangelium“ gethan. „Müns - 


jer und die Bauern“, fihreibt er an einen feiner Freunde, . 


„haben bei uns dergeftalt das Evangelium unterdrückt, und‘ 


die Gemüther der Papiflen wider uns erregt, daß jenes . 


gänzlich von neuem fcheint wider errichtet werden zu müffen“. 


Bitter Hagt er in vielen Briefen, wie das Volk ihn num . 


einen Heuchler ſchelte. In der That war dur den Baus 
ernfrieg der revolutionäre Schwindel, der fich des größten 
Theiles der Nation bemäkhtigt hatte, gebrochen. — Viele 
kamen, nachdem ihnen plöglich die äußerften und legten Fol⸗ 
gen des Abfalls von der Kirche, in ihrer nadten Scheuß⸗ 
lichkeit, vor Augen getreten waren, zur Beſinnung. Nicht 
als ob nun die gefammte Bewegung gehemmt, und ein all: 
gemeiner Nüdfhritt zum Glauben, zur Vernunft zur Ords 
nung bewirkt worden wäre; wir. werden fpäter zeigen, von 
welcher Eeite her einer folhen Umkehr Hinderniffe entge= 
gen geftelt wurden. Allein der Krieg gegen die Empörung 
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: die unabmweisbare, gute Wirkung, daß das Nachdenken 
Ration gewecht, daß allen denen, die noch der Ueberles 
fähig waren, das DBerftändniß deffen, was vor ihren 
n vorging, eröffnet, mit einem Worte: daß der erfte 
tt zu einer Scheidung der Elemente der Ordnung von 
des Abfalls gethan war. Die „Neformation“ — wer 
8 läugnen! — hatte Diele, Geiftlihe wie Laien, im 
Ehlafe überraſcht. — Viele begriffen im erften Tau⸗ 
ır nicht „ worauf ed anfam, und verftanden nicht, daß 
nze Ueberlieferung der hriftlihen Vorzeit, und mit ihr 
ſammte politiſche und fociale Zuftand der Deutfchen in 
geftelt ſey. — Nicht Wenige mögen im erften. Bes 
der Ummälzung wirklich geglaubt haben, daß es fidy 
4 nur um emige Mißbräudhe handle, die gebeflert, 
inige Auswüchſe, die mweggefchnitten werden follten. 
dBauernfrieg rif fie aus ihrer Verwirrung, und lehrte 
die redlichen, aber unklaren und fchlecht unterrichteten 
oliten, fich, dem Abfall gegenüber, ale ſcharf geſon⸗ 
Slaubengsgenoffenfhaft zu fühlen. — Wichtig ift in 
r Hinficht befonders das Urtheil, welches Eebaftian 
ink den Unhängern der alten Kirche in den Mund legt, 
Urtheil, dem er felbft, in der Stille feines Herzens mohl 
t ganz Unrecht geben mochte. „Die Papiſten geben dem 
her und feiner Lehr die Echuld, der bett di Feuer en 
dt, und dar nad die Oberkeit an fie gehetzt, zu ftechen, 
wen, morden 2c. und fie beredt damit das Himmelreid zu 
dienen. Zuletzt, als es allenthalben brann, bet er wi- 
wöllen löfchen, da es nit mehr halff. Daher, fo man 
etlihen Orten, da des Luthers Lehr gepredigt war, an die 
edigt ‚leutet, pflegt man zu fagen: Da leut man die 
ordtgloden“. 

So waren die Schrecken des Revolutionskrieges nothwen- 
geweſen, den treuen Anhängern des alten Glaubens die 
igen zu öffnen und ſie zu doppelter Wachſamkeit zu er⸗ 
intern. — Luther aber hatte durch dieſen mißlungenen Aus⸗ 
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bruch des revolutionären Geiſtes und durch fein eigenes, zwein. 
deutiges und widerfpruchvolles Benehmen den Zauber der Pag;, 
pularität unmiederbringlich verloren. — Was fortan die nen. 
Lehre in Deutſchland noch an Boden und Umfang gewanzy.. 
fiel ihr nicht durch die freie Hinneigung des Volkes, ſondern 
durch die Maafregeln der Regierungen zu, welche fich ‚af... 
die Seite der Neuerung geftellt hatten. Die Kirchenfpaltung... 

war nun Sache der Fürſten geworden. — Von diefen ift freia 

lich Keiner, der fi) beim Ausbruche des Streites auf die... 
Seite der kirchlichen Oppofition geftellt hatte, zur Kirche 

zurückgekehrt; — allein wir werden in fpätern Artikeln bie... 

Motive Fennen lernen, von denen die fürftlichen Begünftigeg,. 

und Ordner des neuen Kirchenwefens in Deutfchland ausging . n 
gen. — Aus diefem Nachweis wird dann erhellen, daß ig 
diefer Ephäre gerade eben fo wenig ale bei den Rittern, vaR 
einer uneigennütigen, aufrichtigen, inneren Theilnahme as 
dem dogmatifhen Zerwürfniß, ale folhem, die Rede 
war. Ihnen war die Kirchentrennung und der neue Glaube 
Mittel, nicht Zweck, und für dieſe fürſtlichen Abſichten und; 


ee 


— gwecke genügte e8, der neuen Glaubensparthei die democra⸗ 


tifchen DVelleitäten zu verleiden, die Megierung des neu ente 


— ftehenden Kirchenwefend in die Hand zu nehmen, und der ges. 


fammten Bewegung eine für die fürftlihe Macht nützliche, für, 
"pie zur Unumfchränktheit hinftrebende Staatsgewalt erfprießs, 
liche Richtung zu geben. — Hierzu gefchahen die erfieg 
Schritte bereits unmittelbar nach dem Bauernfriege, der auch 
in diefer Beziehung als eine große Wafferfcheide, zwifchen. 
dem volfsthümlich revolutionären und dem fürftlich = abfolutis 
ftifchen Charakter der Kirchentrennung, angefehen werden Fann. 

Wir Fönnen das eben Gefagte nicht beffer als durch ein- 
Edict veranfchaulichen, welches die Marfgrafen Caſimir und 
Georg von Brandenburg bereits Mittwoch nad) Bartholomäi 
1525 erließen. In diefem wird zunächſt das neue Kirchen⸗ 
wefen in den fränkiſch-brandenburgiſchen Fürſtenthümern ans- 
geordnet, dann aber dem Haupt und Orunddogma der lu—. 


ee eo nu ee 
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zeriſchen Lehre, von Polizei wegen, eine Auslegung gegeben, 
odurch Daffelbe zwar für die weltliche Ordnung und den ge: 
einen Frieden möglichft unſchaͤdlich gemacht, zugleich aber 
ı einer Weiſe gewendet wird, welche die Grundidee des Etife- 
rs der neuen Kirche auf das entfchledenfte fallen lief. Den 
eädicanten wird nämlich, von obrigkeitswegen, vorgefchries 
m, „wie fie von dem chriftlichen Glauben und der wahren 
zeiheit des Geiſtes predigen follten, weil die gewefene Em⸗ 
rung mehrentbeild aus ungefchidten, gottlofen Predigten 
tftanden fen“. In Folge diefes Befehle folle jeder, wel- 
er wider das heil. Evangelium aufrühreriſch (d. h. auf eis 
e, der polizeilich-feftgeftellten Dogmatik nicht gemäße Weife) 
redige, gefänglid eingezogen und geftraft werden. — So 
urden aljo die Rardinalpunfte des neuen, dogmatifchen Ges 
indes, — die inbaltöfchweren Fragen über das Verhältniß 
es Glaubens zu den guten Werken, und der menfchlichen 
rreiheit zum göttlihen Rathſchluße, — Fragen, über welche 
ie Theologen der jungen Kirche theilg unter fich, theils mit 
en Verfechtern der Fatholifchen Erblehre noch länger als ein 
jahrhundert fritten, ohne zu einem gedeihlichen Mefultate ges 
mgen zu können, — kurzweg, durch einen markgräflich.bran: 
enburgifchen Befcheid, feftgeftellt und beantwortet. — Gleich⸗ 
eitig wies die Autorität, welche diefen erließ, ihren Beruf 
ur Snifcheidung von Glaubensfragen durch Feine andern 
runde nach, als durch die hinzugefügte Drohung mit Eins 
jerrung in den Bürgergehorfam. — Und was noch feltfamer 


t, — diefelbe Parthei, welche nur dem „lautern und Has... 


m Sottesworte“ gehorchen, der Rirche aber wider den auds 
radtichem Befehle Chrifti keinen Gehorfam leiften wollte, 


aterwwarf ſich der dogmatifchen Entfheidung der Markgrafen 


jeorg und Gafimir von Brandenburg, die eine höhere De: 

ihigung und Eendung zu folhem Werke nicht einmal be- 

aupteten, gefchweige denn nachweifen konnten. Der Eprud) 

nd Befehl diefer Fürften lautete aber dahin: es fey „vil 

üßverfiandts aus dem gefolgt, Daß man eine Zeitlang 
VIIL 3 
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geprediget habe, daß der Glaube allein in Gott 
und Jeſum CEhriſtum, unfern Herrn und Erlöfer 
zur Erlangung der ewigen Celigfeit genug ſey, 
da den viel gröbere und einfähigere Menfchen gemeint und. 
gefagt haben, wenn es denn genug fey am Glauben, fo ſey 
nicht Noth gute Werke zu thun, gleich ale ob ein rede: 
ter, wahrer, liebreidher Ölauben ohne gute Werke 
ſeyn möchte, fo doch ein guter Baum nicht ohne Früchte - 
feyn kann“. Deßhalb wird allen Predigern befohlen , daß, » 
wenn fie predigten, daß der Glaube allein zur Ceeligfeit ge . 
nug ſey, „daß fie allemege erklärten, daß es nicht ein folder. 
fhlechter, erdichteter, todter Glaube, fondern ein wahrer, le. 
bendiger, wohlthätigen fey, daraus allzeit rechte (von Gott 
gebotene) gute Werke gegen Gott und den Naͤchſten von Noth. 
wegen folgen müffen, denn wo diefelben guten Werke, 
nicht folgen, da ſey auch Fein rechter, liebreicher,, 
feligmahender Glaube“. Bergleiht man diefe Feſtſe⸗ 
gung mit den Ausſprüchen Luthers, fo ift es unmöglich fid, 
darüber zu täufchen, daß durch jene der neuen Lehre kurzweg 
die Spite abgebrochen ward. — Als Belag für diefe Behaup: . 
tung verweifen wir unfre Lefer lediglich auf das zwifchen ben 
Katholifen und Lutheranern im April 1541 zu Hegensburg , 
gepflogenenen Religionsgefpräd *). Es wurde hier den Pro= 
teftanten eingeräumt, daß der Satz: der Glaube allein rechts | 
fertige vor Gott, richtig fey, fobald er in dem Einne genom⸗ 
men werde, daß mit dem Glauben zugleich die Liebe einge, 
—Soſſen werde, und daß der gerecht machende Glaube auch ſtets 
—S ein durch die Liebe thaͤtiger ſey. — Die proteſtantiſchen Gok 
locutoren erklärten ſich hiemit einverſtanden; Luther aber ver 


— warf dieſe Ausgleichung mit der äußerſten Heftigkeit. „Dieſe 


Notel“, ſchrieb er, „fen ein weitläuftig und geflicktes Ding, 
: ein neues Tuch auf den alten Rock gelappt, durch welches der 
Riß ärger werde“, ja er fordert fogar, daß die Katholiken 


9 ©. K. U. Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen Bd. 2, S. 219. 


Zeigen des Bauernfrieges. Schlußbetrachtung. 35 


den Satz: daß bei Erlangung der Onade Gottes der thätige _ _ 
Glaube, die Liebe und der freie Wille des Menfchen mitwir: 
kend ſey, — förmlich als Irrihum widerrufen follten. — Co 
hart und unbeugfam war der Etifter der neuen Lehre der Kir- 
a] de gegenüber; von einem Widerfpruche gegen das Edict der 
| Warkgrafen von Brandenburg ift aber nichts bekannt ge- X 
wrerden. 
Derſelbe Erlaß verfügte auch über einen andern Punkt 
in einer nicht minder der Lehre Luther's widerſprechenden Weiſe. 
Die Prediger ſollten, ſo oft ſie von chriſtlicher Freiheit pre⸗ 
digten, dem Volke jedesmal mit guten, deutſchen Worten er⸗ 
Hären, und anzeigen, was rechte, wahre, chriftliche Freiheit 
ſey. Nämlich nichts anders, denn daß die Gläubigen, durch 
den Geift, der lebendig macht, in Chrifto Jeſu frei gemacht. 
werden, von dem Geſetz der Eünde und des Todes. Alſo 
daß beide, Eünde und Tod feine Gerechtigkeit oder Gewalt 
mehr über die rechten Gläubigen haben, fie nicht anklagen 
oder verdammen mögen. Und daß die Liebe Gottes 
durch den heiligen Geiſt in ihre Herzen dermaßen 
ausgegoffen ift, daß fie hinfüro nicht mehr aus 
Furcht und Unmwillen Gutes wirken, fondern aus 
einem freiwilligen Herzen und mit Luft die Ge— 
bote Gottes halten und gute Werke thun, und daß 
alfo hriftfihe Freiheit im Geiſt, und nicht im 
Fleiſch, im Gewiſſen innerlih und nidht außer: 
lih ftebe, aud eine Freiheit fey, Gutes und nidt 
Böfes zu thun“. — In der That, der Widerfpruch gegen 
Luther's oberften Grundfag vom servum arbitrium fonnte 
:; kaum fchärfer ausgedrüct werden, und man ift zu der Frage 
| berechtigt: warum, wenn biefes alles zugegeben ward, die 





Epaltung der Chriftenheit denn überhaupt noch fortdauern 

ſollte, da alle übrigen ftreitigen Punkte bloße Folgerungen 

ans jenen Anfichten waren, welche das Edict felbft als irrig 

und gefährlich verwarf? — Freilich bat dieſes, in einem Heiz 
i nen Reichslande erlaffene Geſeß keinen Einfluß auf den weis 
| g* 
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brud) des revolutionären Geiſtes und Durch fein eigenes/ ir 
deuliges und widerfpruchvelles Benehmen den Zauber der 7! 
pularltat amwiederbringlich verloren. — Was fortan er N 
Lehre In Deutſchland noch an Boden und Umfang get 
ſiel ihr nicht Durch die freie Hinneigung des Volkes, ſone de 
durch Die Maſtregeln der Megierungen zu, welde fiy 4 
die Selle der Neuerung geftellt hatten. Die Kirchenfpaliug 
mar nun Sache der Kürften geworden. — Von diefen it fir 
dich Reimer, der ſich beim Ausbruche des Streites auf Be 
Seilo dor kirchlichen Oppofition geftellt hatte, zur Kirke 
zunfastehrts - - allein wir werden in fpätern Artikeln die 
Mare kennen lernen, von denen die füritlichen Begünſtige 
BAR Ordner Des neuen Kirchenweſens in Deutſchland ausge 
DLR Una dieſem Nadweise wird dann erbellen, daß ü 
Mey Aare gerade eden ſe wenig als bei Den Ritern, vor 
Ma Aminen. ufıläiigen. inneren Theilnahme a 
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kr ihrer Mutter zu bewegen. Dit au ift der Eölibat von folchen, 
de ih Mitglieder der katholiſchen Kirche nennen, angefochten wor: 
ka, als ein Der Kirche nicht wefentliches, nur auf Lirchlicher Politik 
kmuhendes, zweckgemäß aber auizuhebendes Inſtitut; hie und da im 
Miher Meinuug, indem der Einzelne feine vermeintlich vernünftige 
"| Ent über die durch Jahrhunderte hindurch mit Anftrenaung behaup: 
te Disciplin Der Kirche fente; häufiger aus falfcher Gefinnung gegen 
"ie Kirche, der man durch Aufhebung des Eölibats einen Schutz⸗Wall 
I ar Behauptung ihrer Selbftfläudigkeit und gegen das Eindringen will: 
F ührliher Nenerungsſucht zu entziehen gedachte, um fie alsdann fo 
leichter nach feinen Ideen modeln zu können, und ihren blühenden 
hatten etwa in einen wohl applanirten Crerzierplag vernünftelnder 





Ehftweifen zu verwandeln. Den Zeitgenoflen ift ed noch gegenwär: _ 


iu, welhe Bewegungen vor nicht langer Zeit in verfchiedenen Thei⸗ 
la von Deutſchland inuerhalb der katholiſchen Kirche gegen den Cöli⸗ 
kt der Geiſtlichen fich erhoben; wie dort ſelbſt Geiſtliche fih ein Ge: 
(hät daraus machten, dickleibige Schmähfchriften zu compiliven, mit 
Km Wuftfchreiben hiſtoriſcher Gelehrſamkeit den Mangel aller Kritik 
ud Wahrheitstreue und die eigene geiftige Zeerheit bededend; wie 
dert workreiche Laien, von Geiftlichen unterftügt, mit der Lärmtrom⸗ 
ne des fadeften Liberalismus vor fich herblafend, die Trage über Be: 
fchen oder Aufhören einer in das innerfte Leben der Kirche tief ein: 
greiienden Inſtitution auf dem Schlachtfelde ſtändiſcher Berathungen 
feiner Ländchen, zur Entfcheidung zu bringen hofften, und fie, die 
Kathotiten, an der verfländigen Haltung einer Regierung, deren Or: 
gune meiſtens proteflantifh find, ihre PM ane fcheitern fehen mußten. 
Die Nichtigkeit der von diefen Wortführern vorgebrachten Beſchuldi⸗ 
aungen gegen den Cölibat, und die Seichtigfeit der Auffaflungsweile, 
weihe ihnen zum Grunde liegt, hat ſchon Möhler in feinem treffli— 
hen Aufſatze beleuchtet, der unter deffen geſammelte Schriften aufge: 
nommen ift. Seit der vorliegenden Schrift ift nun auch ein Proteflant 
für diefelbe Sache in die Schranfen getreten, und fucht Durch eine aus⸗ 
führliche gehaftreiche Unterfuchung Die durch eine falfhe Anfklärerei ge: 
trübten Anfichten über diefen Gegenſtand in Wahrheit wieder aufzuflä- 
ren umd einer vornrtheilsfreien Auffaffung Bahn zu brechen. Ein Pro. 
teftant, fagen wir: denn als folchen giebt ſich der Verfaffer in mehre: 
ren Stellen der Schrift theild geradezu, theils indirekt zu erfennen, 
unter Anderm auch dadurch, daß er ©. 14 zwar verfterft, aber dem 
Kundigen deutich genug an den Tag legt, daß auch eine andere kürz— 
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lich erſchienene Schrift”), ergötzlichen nnd belehrenden Inhalts von 


ihm herrühre, deren Verfaſſer ſich ebenfalls ausdrücklich als Proteſtan- 


ten bezeichnet. Und wir ſind keineswegs geneigt, dem darin verdien⸗ 
ter Maaßen zurechtgewieſenen Choragen der abgeſtandnen rationaliſti- 


ſchen Theologie beizuſtimmen, welcher in einer öffentlichen Erwie- 


derung anf dieſes „Pamphlet“ den angeblichen Proteſtantismus des 


Verfaſſers für eine bloße Maͤske erklärt. Denn obwohl dieſer in 


vielen Stellen eine große Verehrung vor dem Ban der katholiſchen 


Kirche zeige, und ein tiefes Verſtändniß ihrer Wahrheiten, fo " 
hatte uns doch bei aufmerkſamem Lefen der ganzen Schrift kaum ein 


Zweifel bleiben können, daß er feinem Bekenntniffe nah noch anßerhalb 
der Kirche ſtehe, auch abgefehen von der ansdrücklichen Angabe dieſes 


Umftandes, und abgefehen von der ung durch Privarmittheiluing gewor: -' 


denen Kunde, wie der Verfaffer auf dem Titelblatte ded Mannſcripts 
fih einen „glücklich verheiratheten proteftantifhen Laien“ genannt, '; 


und nur der Verleger den einfachern Titel vorgezogen habe. “etenz : 


falls iſt dieſe Schrift eine fehr intereffante Erfcheinung auf dem Gebie: 
fe der Firchlichen Litteratur, fo daß ihr wohl einige Blätter diefer Seit: 


Ihrift gewidmer werden mögen; und es erhöht nur dieſes Intereſſe 


noch, daß wir ung unter dem Verfaffer einen Proteflanten zu denken 
haben, dem wir vor Allem zu der darin fi Fund gebenden Gefinnung 
Stück, zugleich aber auch in praßtifcher Entwicelung der gewonnenen 
Einfichten lebendigen Fortſchritt wünfchen wollen. 


Es könnte wohl feyn, daß an der Echreibart des Verfaffers manch 
zartfinniger Leſer nicht felten Anſtoß nähme. Es herrſcht darin eine 
große Ungezwungenheit, ja Derbheit, und der Verfaffer iſt weit ent: 
fernt, von fpröder Schen und erheuchelter Ehrbarkeit; er überläßt fi 
oft einer gewiſſen Ungenirtheit des Ausdrucks, ohne Ängfttiche Wahl, 
wie ein lebhafter Mann wohl zu fprechen pflegt, ohne forgfältig feine 
Worte zu wägen, weßhalb er ferbft in der Einleitung um Nachſicht 
bittet, wenn er manchmal einem in der heutigen Literatur herrfchens 
den Grobianismus, in diefer Beziehung ein nur zu gelehriger Schüfer 
feiner haltifchen Gegner, zu huldigen fcheine. In der That fehlt von 
Seiten der Form der Darftellung viel daran, um die Schrift vollendet 
nennen zu können. Auf der andern Seite gibt aber diefe Zwangloſig— 
keit dem Werfe auch einen gewilfen Neiz, und wenn man fieht, wie 


») Antibretfcehneider .... oder literar. Variationen auf das Thema: O sä 
tacuisses! München 1840. 
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der Verfaſſer fih zu der erhabenften Anfchanung christlicher Wahrhei⸗ 
ten zu erheben vermag, wie ihm der Siun offen ift für Würdigung 
der ſtrengſten Die innerfte Geſinnung durchdringenden chriftlichen Afcetik, 
und wie hoch er bei aller Uubefangenheit in der Beobachtung menfchli- 
her Fehlbarkeit die fittlich= vefigidfen Anforderungen an den Menſchen 
elle, fo dient jene Ungefchminkcheit dazu, dem Ausdruck diefer Wahr: 
heiten defto größere Kraft der Ueberzeugung zu verleihen. Dabei zeigt 
ih überall ein Gedankeunreichthum von originafer Srifche, verbunden 
mit vielſeitiger Belefenheit und pofitiven Kenntniffen, und belebt durch 
manchfaltige praftifche Erfahrungen, fo daß die Schrift nicht bios dem 
eruſten Forfcher vielfachen Stoff zum Nachdenken, fondern großentheits 
auch dem flüchtigen Leſer, der nur überhaupt für den Gegenfland der 
Unterfuchung einiges Intereſſe hat, unterhaftende Belehrung gewährt. 
Die ganze Schrift zerfällt in drei Abfchnicte, von denen der erfte 
(©. 16 bis 109) die Gefchichte des Grundſatzes der Eheloſigkeit ent: 
hält, der zweite (S. 110 bis 266) das Fir und Wider in Bezug auf 
den freiwillig erwählten ledigen Stand befpricht, und der drifte, wel: 
her für fich allein die zweite Abtheilung, ©. ı bis 126, ausmacht, 
das Für und Wider der Ehelofigkeit der Geiftlihen erwägt. 





Wir Heben and den einzelnen Abfchnitten Einiges hervor. 


Die geſchichtliche Darftellung beginne mit der Bemerkung, daß die 
Meinung von der fittlihen Werdienftlichfeit des ehelofen Standes ur: 
alt fey. "In allen Zeiten, und bei Völkern vom verfchiedenften Cul⸗ 
turſtande umd den verfchiedenartigften Religionsvorftellungen zeigen fich 
deutliche Spuren einer befondern Verehrung vor unverletzter Jungfrän: 
Ulichkeit und Keufchheit, ſelbſt bei vorherrfhendem Sittenverderbnif. 
Wie hoch aber insbeſondere von den erſten Chriſten dieſelbe geſchätzt 
| wurde, dafür fprechen die Elarften Beweiſe, und es ift eine feltfame 
Berdrehung der Gefchichte, wenn man, wie Theiner, und vor ihm Lu: 
ther, die Anfichten der Eatholifchen Kirche über die Eheloſigkeit und 
deren Derdienftlichkeit ald die Erzengniffe fchädlicher bäretifcher Ein— 
wirfungen darſtellt. Vielmehr ziehe fih durch die Meinungen der 
verfchiedenften häretifhen Sekten nur ein Zug der von der urſprüngli— 
hen Kirche überlommenen Wahrheit hindurch, aber, wie gewöhnlich, 
durch Einfeitigfeit oder Webertreibung verderbt oder mit pofitiven Irr— 
thämern untermifcht. „Obwohl die Ehe fehon in der natürlichen Ord— 
nung eine große Würde und Heiligkeit bat — und obwohl nuter den 
Ehriften, denen Gott jene Würde noch ausdrücklich bekräftigt hat, der 
Eheftand für einen Stand der Gnade und Heifigung gilt, und ımter 


‘ 


ter Maaßen zurechtgewiefenen Choragen der abgeflandnen rationalifi: 
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lich erfchienene Schrift”), ergöslihen nnd belehrenden uhattt w 
ihm herrühre, deren Merfaffer ſich ebenfalls ansdrücklich als Pretue \..; 
ten bezeichnet. Und wir find keineswegs geneigt, dem darin werdins 


fen Theologie beizuftimnen, welcher in einer öffentlichen Eret: 
derung auf dieſes „Pamphlet“ den angeblichen Proteſtantismus WE 
Verfaſſers für eine bloße Maͤske erklärt. Denn obwohl dieſer i 
vielen Stellen eine "große Verehrung vor dem Ban der Latholikher 
Kirche zeigt, und ein tiefes Verftändniß ihrer Wahrheiten, fe 
hatte ung doch bei aufmerkſamem Lefen der ganzen Schrift kanm en 
Zweifel bleiben künnen, daß er feinem Belenntniffe nach noch anßerkeh 
der Kirche ftehe, auch abgefehen von der ausdrücklichen Augabe die 
Umftandes, und abgefehen von der ung durch Privarmittheilung gewer: 
denen Kımde, wie der Verfaſſer auf dem Titelblatte des Mannſcriyn 
fih einen „glücklich verheiratheten proteftantifchen Laien“ genannt, 
und nur der Verleger den einfachern Titel vorgezogen habe. Jedeun⸗ 
falls ift diefe Schrift eine fehr intereffante Erfcheinung auf dem Gebie: 
fe der kirchlichen Litteratur, fo dag ihr wohl einige Blätter diefer Zeit: 
fchrift gewidmer werden mögen; und es erhöht nur dieſes Intereſſe 
noch, daß wir und unter den Derfaffer einen Proteflanten zu denken 
haben, dem wir vor Allem zu der darin fi) Fund gebenden Geſinnung 
Süd, zugleich aber auch in praftifcher Entwickelung der gewonnenen 
Einfichten Tebendigen Fortſchritt wünfchen wollen. 


Es fünnte wohl feyn, daß an der Schreibart des Verfaffers mand 
zartfinniger Leſer nicht felten Anſtoß nähme. Es herrſcht darin eine 
große Ungezwungenheit, ja Derbheit, und der Verfaffer iſt weit ent: 
fernt, von fpröder Schen und erheuchelter Ehrbarkeit; er überläßt ſich 
oft einer gewiſſen Ungenirtheit des Ausdrucks, ohne aͤngſtliche Wahl, 
wie ein lebhafter Mann wohl zu fprechen pflegt, ohne forgfäftig feine 
Worte zu wägen, weßhalb er ſelbſt in der Einleitung um Nachficht 
bittet, wenn er manchmal einem in der heutigen Literatur herrfchen: 
den Grobiauismus, in diefer Beziehung ein nur zu gelehriger Schüler 
feiner haltifchen Gegner, zu huldigen fcheine. In der That fehle von 
Seiten der Form der Darftellung viel daran, um die Schrift vollendet 
nennen zu können. Auf der andern Seite gibt aber diefe Swanglofig: 
keit dem Werke auch einen gewiffen Reiz, und wenn man fieht, wie 


*) Untibretfehneider .... oder fiterar. Variationen auf das Thema: O si 
tacuisses! Munchen 1840. 


\ 
1 


Literatur. 41 


wie unter Audern Hieronymus bezeugt, daß die Kirchen des Orients, 


II Yegptens und befonderd der apoftolifchen Kirchen Beine Andere zu Geift: 


fihen nehmen als Inngfränliche oder Euthaltfame, „und wenn fie Che: 
männer nehmen, fo hören fie auf, Ehemänner zu feyn. „Die Päpfte 
aber ats Einheitspunft der Kirche, ſuchten nur jene Epecialfagungen 
zu allgemeinen Gefegen zu erheben, und auf deren Beobachtung mit al: 
fer Anftrengung um-fo mehr feftzuhalten, als bei dem in der Verwir: 
rang der Völkerwanderung eingeriffenen Verfall des kirchlichen Lebens 
eine firenge Zucht immer nochwendiger wurde, und Regel zn werden 
drohte, was die Ältere Disciplin nur als ungern gedufdete Ansnahme 
zagelaſſen hatte. Judem der Bf. der Bemühungen der Päpfte in die⸗ 
fer Beziehung erwähnt, und der Schwierigkeiten, mit welden fie zu 
fimpien hatten, weifet er mit treffenden Bemerkungen die Verſnche 
der „Geſchichtsverfälſcher ab, „weiche zur Förderung der Fleifcyes- 
Emancipation zu allen Zeiten der heiligen Wahrheit lügenhafte Wer: 
dunkelungen und Entfteliungen des Geſchehenen unterfchoben‘‘, welche 
in den Cöolibat die Duelle des Sitrenverderbniffes unter einem großen 
Theile der damaligen Geifttichkeie finden wollen, während nur in Dies 
ſem Verfall des lebendigen chriftlichen Geiftes der Grund der Echwie: 
rigfeit, jene Disciplin aufrechtzuhaften und der Wivderfpänftigfeit jener 
Beifttichen gegen diefelbe zu fuchen ift. „Es bedurfte eines Mans 
nes von Gregors VI. Ausdauer, Feftigkeit, Eifer und 
Frömmigkeit“, nm dem Verderben zu entgehen, welches der Kir: 
he durch die Abhängigkeit ihrer Diener von weltlihen Werbäft: 
niffen drohte, der Gefahr „unter die Zeitlichkeit erniedrigt und ihrer 
Freiheit und Unabhängigkeit verfuftig zu werden“. Uber diefer wollte 
eben nichts Anderes, ald, wie ed auch der Gefchichtfchreiber jener Zeit 
auffaßt, „daß die Priefter nah der Beflimmung der alten Ca: 
nones feine Ehefrau haben, oder, wenn fie Weiber hätten, diefelben von 
fih (affen ſollten‘ und auch „Niemand ſollte zum Priefterftande gelaflen 
werden , der nicht beftändige Ehefofigkeit und Enthaltſamkeit geloben 
mwärde““, und wenn der Erzbifhof von Mainz in Beziehung auf Die 
verheiratheten Cleriker feine Didcefe nur zögernd zu ſtrenger Vollzie⸗ 
hung der päpftlichen Vorfchriften fich treiben ließ, fo gefchah dies nad) 
dem Zengniß deffelben Lambert von Afchaffenburg nur deshalb, weil 
er wohl einfahe, „daß eine lange Zeit hindurch eingeriffene Gewohn: 
heit ſich nicht fo Leicht werde befeirigen Laffen und die alternde Wett 
fih au den Anfangsgründen der beginnenden Kirche nicht 
gleih bequemen würde". Und würde wohl feibft der große Gregor im 
Stande gewefen feyn, feine Forderungen in dem Maaße wie es gefhehen 
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durchzuſetzen, wenn fie nicht in Wahrheit gegründet gewefen wären, und _ 
wenn er nicht deshalb in dem befiern Theile des Clerus wie in der | 


herrfchenden Weberzengung des chriftlichen Volkes Unterſtützung gefun- 


den hätte! Mit Recht redet daher ſelbſt Rotteck „ehrlicher Meife we: _ 
nigftens nur vor einer Einſchärfung, des Cölibats‘ durch Gre: 
gor VIL., während Andre diefen gegen alle hiftorifche Wahrheit als den 


Urheber des Edlibatgefebes bezeichnen. 


Begreiflicher Weife hat auch, nachdem Gregor der flrengern Die: 
eipfin im Ganzen die Herrfchaft errungen hatte, der Eölibat wieter: 


holt Anfechtungen erfahren. Wir erwähnen namentlich der gegen denfel: 
ben, gerichteten Anträge auf dem Concil zu Conſtanz, wo aber die über: 
wiegenden Gründe, welche unter andern der Kanzler Gerfon, den die 
Proteftanten doch Häufig als einen Vorläufer ihrer fogenannten Refor⸗ 


mation in Anspruch nehmen, für die Ehelofigfeit der Priefter geltend 


nıachte, den Sieg davon trugen, dann anf dem Concil zu DBafel, wo 


die Vertheidiger der Priefterehe eben fo wenig durchdrangen; wenn " 


gleich auch der nachherige Papſt Pins IT. (Aeneas Sylvins) der Mei: 


nung war: Sacerdotibus magna ratione sublatas nuptias, maiori 


restituendas videri, den freilich unſer Verfaſſer nicht anfteht, nach fei: ' 


nen Briefen einen höchſt frivoren fleiſchlich-geſinnten Menfchen zu nennen, 
der fogar zweifele, ob es unrecht fey, feinen Lüften zu folgen, obwohl 
er in der Augsburger Eonfefjion „ein verfländiger weifer Mann“ ge: 
nannte wird, „der obiged Wort aus großem Bedenken geredet“. 

Die Revolution der Kirche, welche bald daranf flatt der allerdings 
Dringend nothwendigen und mit Grund lebhaft erfehnten Beflerung der 
Firchlichen Zuſtände einriß, griff natürlich den Edlibat vor Allem heftig 
an. „Es Fann, ſagt in Beziehung darauf der Verfaffer, den Refor: 
matoren, welhe das Elend fühlten, wohin die Abirrung vom Pfade 
des geiftlihen Wandels die Geiftlihen ihrer Zeit geführt hatte, wohl 
Nachſicht und Eutſchuldigung gewährt werden, wenn fie fi blindlings 
dem unklaren Bedürfniffe einer Verbefferung anvertranend mit menfch: 
lihen Einrichtungen helfen zu können vermeinten, wo nur Die Rükkehr 
zu Gott und auf den lange verlaflenen urfprüngfihen Pad die rechte 
Hülfe gewähren konnte. Uebrigens follten doch die Proteftanten ja nicht 
die Verdorbenheit der Klöfter und des ganzen Clerus beim Anfang der 
Kirhenumwälzung fo allgemein ſchildern, als ihre Echriftfteller es ge— 
wöhnlich thun. Denn die ganze erfte proteftantifche Geifttichkeit nebft 
Luther und feinen Genoffen ift ja aus den Schooß diefer Inſtitute her: 
vorgegangen. Gleichwohl ift es richtig, daß eine Legion diefer prote: 
flantifch gewordenen Leute, nachdem fie von dem Kiofterzund Gelübde⸗ 


—-... 
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Zwange fich frei gemacht, ein weltfundiges Mergerniß gaben“, Und 
gewiß waren es nicht die unfittlichften und fleifchlich - Geſinnten unter 
dem Elerns, welche dem allgemeinen Andrange zum Abfall von der 
Kirhe widerftanden. Klagte doch Luther felbft darüber: „Alle die der 
Bauchforgen und guten Tage halber in's Kiofter gelaflen wären, Die 
fprängen fleifchlicher Zreiheit halber wieder heraus“. Und diejenigen 
mußten freifich auf einem fehr niedrigen Grade der Sittlichkeit ſtehen, 
welhe nur ſolchem Antriebe folgend, den viel weiter greirenden Abfall 
son der Kirche ſich anfchloffen. Wie weſentlich aber dieſes Motiv zu 
ter fchnelfen Verbreitung des Proteflantismus mitwirkte, läßt ımter 
Andern auch eine naive Aenßerung der Zwickauer-Chronik erkennen? 
„die Paſtores auf dem Lande in der Nachbarfchaft haben fich dieß Jahr 
(1525) ehr geändert. Herr Ludwig Preißner hat fi laſſen mit feiner 
Köchin copuliren; Herr Franz Müller hatte Hochzeit mit einer geweſe⸗ 
nen Nonne, un. f. w. Alſo ift das Papftehum hier abgefchafft und 
hingegen die reine evangelische Religion fortgepflanze worden‘. „Es 
ekelt, fagt der Derfaffer weiter, noch mehr der zahltofen Schandzeng: - 
nige abzufchreiben, welche Arnold (der ehrliche evangelifhe Superinten⸗ 
dent) in feiner Kirchen: und Keberhiftorie über den reformirter Zuſtaud 
der Intherifchen Geiſtlichkeit beigebracht hat“ ; und „es gehet ans Allem 
anf das Unumftößfichfte hervor, daß nicht eine gereinigte Anficht über 
das göttliche Weſen der Ehe oder die gewonnene Einfiht über Ver: 
werflichfeit des Angelöbniſſes eines chefofen Standes die Beſeitigung 
des Cölibats zur Folge hatte, fondern daß die Gewalt des eigenen 
Willens oder Fleiſchesluſt und weltliche Gefinnung willkührlich die Feſſeln 
des gethanen Gelübdes brady“. Damit man aber nicht alles diefes noch 
anf Rechnung des verworfenenen Katholicismus und des bisher beftande: 
nen Götibats ftelle, wird noch daranf aufmerkſam gemacht, wie die glei: 
hen Klagen über fleifchliche Geſinnungen der evangelifhen Geiſtlichen 
anch im 17. Jahrhundert noch vernommen wurden. „Wenn doch die: 
jnigen, welche ald die Wurzel allee Schmach im Leben der Geifktichen 
des ı5ten und 16ten Tahrhunderts, den Katholicismus ausgeben und 
das Reinigungsmittel allein im Proteſtantismus finden wollen, obige 
und Ähnliche Zeugniffe einmal erwägen und die Schlußfolge gelten 
faffen möchten, daß das Verderben allein im Derzen der Argen anfäf? 
fig war, und mit der Confeffion zunächft nichts zu thun hatte. Dies 
fe mußte bei den Evangelifchen den von einem verkehrten Herzen 
gethanen Schritt erft nachher befhönigen“. Der Verfaffer berührt 
dann noch näher die Behandlung diefes Gegenftandes in der Apolvgie 
der Augsburger Eonfeflion und bei den übrigen proteflautifchen Secten, 
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erwähnt der Verhandlungen über dieſen Punct auf dem Concilium zu 
Trient, in Folge deren die alte Disciplin der katholiſchen Kirche neu 
eingeſchärft und befeſtigt wurde, und darnach bemerkt er dann, „haben 
die katholiſchen Geiſtlichen weit weniger zu ſolchen Klagen über Ver: 
letzung des Cölibats und dadurch herbeigeführtes Aegerniß Anlaß gege— 
ben, als früher. Der nächſte Grund lag darin, daß die katholiſche 
Kirche von fo vielen unenthaltſamen Clerikern geſäubert ward, indem Dies 
feiben fih der „Reformation“ zuwandten. Weberhanpt fand die Farhoti: 
fhe Kirche in dem Verluſt, den fie erlitten, einen mächtigen Antrieb, 
ſich ſelber in Innern zu veformiren und eine firengere Bucht zu hat: 
ten“. — — — „Damit ift indeß keineswegs gefagt, das folche Wer: 


- gerniffe zu den anßerordentlihen Seltenheiten gehörten. Durch ven: 
Empfang der Weihe hören die Priefter nicht auf, Meufchen zu ſeyn. 
Sie wandeln noch wie wir in einer verfuchungsvollen Welt, und unter: , 


liegen in unbewachten Stunden gleich andern Unbewahrten, welde der 
Feind überfältt, wenn fie fich nicht verfehen, und auf ihrer Hut zu feyn 
verabfäumen“. Daher darf man fich auch nicht wundern, daß auf fpä- 
tern Synoden wiederholt die Borfchriften des Concils von Trient in 
Erinnerung gebracht wurden, oft mit verfchärften Straf- Androhungen; 


daraus allemal „anf eine große Lüderlichkeie unter den Geiſtlichen“ zu 


fohließen, das gehet ebenfo wenig an, als die Proteftanten zugeben wer: 
‘den, daß aus der fonntäglichen Wiederholung des Glaubensbekenntniſſes 
in ihren Kirchen auf einem Mangel an Glauben in der Gemeinde zu 
ſchließen fey“. 

Zum Schluße diefes erften Abfchnittes werden noch die nenern un- 
mwählerifchen Bewegungen gegen den Cölibat berührt, wo der Verfaf: 
fer es nicht fehlen läßt an biederen Zurechtweiſungen, insbefondere aber 
bei dem befannten Theiner’ghen Buche länger verweilt, von deffen bei- 
den Verfaffern der eine feitdem zu ganz anderen Anlichten öffentlich 
ſich befaunt t hat, als welche bei Ausarbeitung jenes Werkes fie leiteteun. 

(Schuß folgt.) 
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V. 
Belgiſche Briefe 


Zweiter Brief. 


Wenn ich etwas länger gezögert babe, werther Freund, 
Ihnen die Fortſetzung meiner verſprochenen Mittheilungen aus 
unſern Lande zu ſchicken, ſo ſchreiben Sie dieß nicht, etwa 
meine Saumſeligkeit, ſondern vielmehr dem Wunſche zu, Ih⸗ 
nm etwas Naͤheres und Begründetes über die veränderte Lage 
der politifchen Partheien feit der legten Minifteränderung mit: 
zuthellen. Dazu aber mußte ich dag Ergebniß der Wahlen 
für die eine in diefem Jahre zu erneuernde Hälfte unferer 
Inutirten = Kammer abwarten. Die Wahlen fanden am Bten 
Si ſtatt, und es läßt fich jetzt mit einiger Eicherheit ein 
Bf auf Den mit erneuerter Heftigkeit ausgebrochenen Kampf 
dr fogenannten liberalen Parthei, die indeß wohl bef- 
fr den Namen der radikalen verdient, gegen alle befferen, 
fatholifichen und eben deshalb confervativen Elemente in Bel: 
gien werfen. Alles, was fich feit meinem legten Briefe von 
der Mitte April bie jegt zugetragen, liefert den auffallend- 
fin Beweis Der Wahrheit defien, was ich Ihnen damals über 
dag Treiben Diefer wahrhaft revolutionären und auf den Um: 
furz alles Beſtehenden hinarbeitenden Parthei fagte, einer 
Yarthei, Deren einzelne Mitglieder indeß keineswegs einen 
allgemeinen Zweck baben, fondern die faft alle ohne Ausnahme 
von den Eleinlichiten Intereſſen des Ehrgeizes oder des Ge— 
winnes befeelt find. Bevor ich jedoch in die Echilderung die: 
ſes Treibens eingehe, will ich dem in meinem vorigen Briefe 
gegebenen DVerfprechen gemäß einiges über die beiden Haupt 
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fragen, um deren Löfung es fich theils ſchon handelt, or 
die mwenigftens bald in den Rammern befprochen werden di 
ten, vorausfchicken, ich meine das Gefeg über den 
terricht und die Wahlreform. 

Es ift ſchwer, ſich in Deutſchland einen richtigen Bea 
von dem Zuftande des Unterrichts in einem Lande zu mad 
wo die volfte und umeingefihränktefte Freiheit des Unterri 
nicht blos als leeres Verfprechen in dem Grundgeſetz ent 
ten ift, fondern in der Wirklichkeit feit jetzt mehr ald 
Ssahren befteht. Belgien ıft das einzige Land, wo fich d 
oft als liberale oder wohl gar: revolutionatire Utopie angefe 
und verfihriene Zuftand ‚gebildet, und um es gleidy von v 
herein zu fagen, ganz und ausfihließend als dem beften 
den wahren Nutzen ächter religiöjer Erziehung, und den 
diefelbe gegründeten Unterricht befördernd bewährt hat. 
Blick in die Vergangenheit dürfte übrigens hinreichend | 
um zu zeigen, daß eben diefe jept hier in Belgien ing S 
gefegte Einrichtung des Unterrichtd diejenige war, Die t 
das ganze Mittelalter hindurch und bie tief in die ne 
Zeit hinein in allen chriftlihen und befonders Fatholi 
Ländern allein herrfchend war. Ich will nit von der 
fprechen, wo die ©eiftlichkeit die einzige Claſſe war, die 
fenfchaftlihe Bildung und Kenntniffe beſaß, wo fie def 
allein den Unterriht von der unterften bis zu der höc 
Etufe zu geben im Etande war: ich erinnere nur an 
hinlaͤnglich bekannten Thatfachen der gänzlihen Unabhär 
keit der mit päpftlicher Erlaubniß geftifteten Univerfitäten 
liens, Deutjchlands, Frankreihe und Englands, auf w 
die Stantsgewalt-nicht den geringften Einfluß ausübte, n 
in Bezug der Anftellung der Profefforen, noch in Bezu— 
rer Lehren oder ihrer wiffenfchaftlichen Fähigkeit; ich erir 
ferner daran, daß im ganzen Fatholifchen Deutfchlande, f 
auch in den andern eben genannten Länderu der fogeno 
mittlere oder Gymnaſial-Unterricht auefchlieffend in den « 
den geiftlicher Corporationen oder Orden war, wie z. DB. 
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Benediktiner, Norbertiner, Jeſuiten, Piariſten, ſelbſt der 
| Franziscaner *) ; auch auf dieſe hatte die Staatsgewalt nicht 
:h den gerinften Einfluß, da die Anftelung der Lehrer, fowie 
tie Aufficht über den Unterricht felbft allein den Ordens: Obern | 
mfland: ich bemerke endlich, daß der Volks-Unterricht auf 
„Pdem Lande fowohl wie in den Etädten von dem Welt-Clerus 
md den ihnen darin zur Ceite ftehenden Echullchrern, Die 
:k gleich) Das Amt ‚eines Küſters in der Kirche verſahen, und 
deßhalb ſowohl in der Anſtellung, als in der Beauffihtigung 
von ihren Pfarrern abhiengen, gegeben wurde. Diefe hifto- 
riſche Thatſache Fann von Niemanden geläugnet werden, und 
:f dieß reicht bin, zu beweifen, daß der in Belgien beftehende 
Auftand des Unterrichtungswefens Feineswegs ein anomaler 
II oder gar gewaltfamer tft, ohne daß wir nöthig haben, zu un 
terfuchen, wie und wodurch der Unterricht ım Allgemeinen feine 
Sreiheit verlor, und jetzt faft überall als ein integrirender 
Zweig der Staatsverwaltung angefehen wird. 


Während der Vereinigung Belgiens mit Holland hatte 
die bolländifche Negierung fich des Unterrichts als eines Mit⸗ 
teld bedient, ihre veformatorifchen Einrichtungen in Belgien 
einzuführen, und damit die Nationalität des Landes, die fi) 
in Religion, Sprache und Eitte geltend machte, zu vernid)= 
ten, um dadurch diefes als bolländifche Provinz dem Könige 
reihe Der Niederlande einzuverleiben. Zu dem Ende befekte 
man die verfchiedenen Lehrftellen auf den Univerfitäten, Gym: 
nafien und felbft, fo viel dieß thunlich war, bis in die Volks: 
ihulen hinab mit Ausländern, Deutfchen oder Helländern, 
ſehr haufig Proteftanten, fchrieb die holländiſche Eprache als 
allein gültige für den Unterricht vor, und führte Schulbücher 





*) Es beſteht dieß noch und faft allgemein in allen Öflerreichifchen 
Staaten, wo die große Mehrzahl der Gymnaſien von den oben 
genannten Orden verfehen wird. Man erinnere fih übrigeng 
auch nur an das noch nicht fehr Tange eingegangene Franciska— 
nergymnaſium in Paderborn in Weftphaten. 
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ein, die entweder geradezu, oder doch wenigſtens auf verfted: . 
te Art dem fatbolifchen Glauben zuwider waren. Sa, man . 
wollte endlich dieß Syſtem auch auf die fämmtlichen Glieder . 


des Eutholifchen Gelrus ausdehnen, und errichtete das bekannte 
philofophifhe Collegium in Löwen. Eo wurde dieß 
Unterrichtsſyſtem eine der Hanpturfachen der Oppofition, die 
fi) in Belgien gegen die bollandifche Negierung erhob, und 


gab Veranlaſſung zu der gänzlihen Freigebung des Unter . 
richte nach der Losreiffung Belgiens von Holland. Das Grunds _ 


gefeg indeſſen, fey es aus Vorfiht, um da, wo es nöthig 


wäre, thätig einfihreiten zu können, fey es aus Unkenntuiß 


«5 


der reichen, unerfchöpflihen Ihatkraft des Fathofifchen ebene, 


da wo es fich frei bewegen Fann, fchaffte Feinesmegs den von 
Staats wegen gegebenen öffentlichen Unterricht ganz ab, fons 


dern es beftimmte nur, daß derfelbe durch ein Geſetz zu res 


guliren ſey; bie dieß gegeben, folle derfelbe in dem beftehens 
den Zuftande bleiben, unbefchadet jedoch der ganzlihen reis 


heit des Unterrichtes; diefelbe aber beftand darin, daß jeder, 


- wer immer es fey, ohne vorhergegangene Prüfung feiner Be: 


fühigung, ohne Zeugniß irgend einer Urt, ohne eine Erlaubs 


ni einholen zu müffen, eine Schule, Gymnaſium, felbft eine | 
Univerfität errichten, und dafelbft was immer er wolle, denen | 
lehren fönne, die er heranzuziehen im Etande feyn werde. 


Man hätte glauben können, diege unbefchränkte Freiheit ei⸗ 
nerfeits und andererfeits die Unthätigkeit der Staatsgewalt In 


Bezug auf den öffentlihen Unterricht würde für denfelben | 


von den fehlimmften Folgen feyn, indem derfelbe großentheile 
vernachläßigt werden, und namentlicd auf dem Lande und im 
Heinern Städten der Volksunterricht darunter leiden, theile 
eine Menge fchlechter Privatichulen und Penfionate, befonders 


in den größern Etädten, entflehen würden, wo Gewinnfudht 


als einziges Motiv der Errichtung derfelben gelten möchte. 
Diefe Furcht, die felbft bier im Lande von vielen Gutgefinn: 
ten gehegt wurde, war indeß ganz ungegründet, und die Sta⸗ 
tiftif des Unterrichts in Belgien im Jahre 1840 hat nachges 


— | — 0 
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wiefen, daß fomohl der Volks- als der Gymnaſialunterricht 
in einem bei weitem blübenderen Zuftande fich befindet als er 
es vor dem Jahre 1830 zu einer Zeit war, wo die holläns 
diſche Regierung weder Mühe noch Geld fcheute um denfels 
ben zu befördern: es iſt durch ftatiftiiche Berechnung bewies 
in, daß die Zahl der an diefen beiden Zweigen des Unters 
rihte iheilnehmenden Kinder und jungen Leute beiderlei Ges 
ſchlechts ſich mehr ale verdoppelt hat. Kiner Ihrer Landes 
leute, Herr Profeſſor Thierſch hat darüber fchon in feinem 
Werke über den öffentlichen Unterricht einige fehr intereffante 
Bemerkungen gemacht, obfchon feine Angaben nicht immer ges 
nau find, und zudem feit ferner Meife in Belgien der Unters 
richt Die bedeutenditen Fortſchritte gemacht bat. Es würde mich 
bier zu weit führen, wenn ich in das Einzelne der ftatiftifchen 
Angaben eingehen wollte, und ich behalte mir dieß für einen 
jpäteren ‘Brief vor, false Sie und Ihre Lefer nicht etwa des 
Lefens meiner Briefe überdrüßig werden. 

Mit Recht Fönnen Eie mich nun nach den Urfachen dies 
fes Fortfchrittes im öffentlichen Unterricht fragen und id) 
werde fuchen Ihnen diefelbe in Rurzem Har zu machen: Gie 
werden daraus ſehen, daß dieß ganz natürlich zugegangen ift 
und daß eine ganz ähnliche Erſcheinung unter ähnlichen Um— 
fänden überall fih zeigen mürde. Das Hauptbeförderunges 
mittel und ich möchte jagen die nothwendige Bedingung alles 
Unterrichts ift der Wunfch der meiften oder beſſer aller El— 
teen, denn die Ausnahmen find wohl äußerft felten, ihren 
Kinder eine gute Erziehung zu geben und fie etwas Tüchti⸗ 
ges Iernen zu laffen. Der Erfüllung diefes Wunfihes aber 
fehen zwei Haupthinderniffe im Wege, einmal dag Unver- 
wögen für viele Eltern die mit der Erziehung und dem Unters 
rihte verbundenen Koften zu tragen, ja die Nothwendigkeit, 
die wenn auch geringen Kräfte ihrer Kinder ſchon zum Mitz 
awerb des nöthigen Unterhaltes zu verwenden und dann das 
Mißtrauen, welches die an den Unterrichtsanftalten angeftelten 


. kehrer, fey es aus Mangel an Fähigkeit, oder wegen unmoralis 


vii. 4 
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fher Aufführung oder endlich wegen Mangels echter religiöſe er 
©efinnung, den Eltern einflößen können. Da, wo bdiefe beiden —X 
Hinderniffe nicht beſtehen, wird man Arme und Reiche wetteifes 4 “* 
fehen, ihre Kinder in die niederen und höheren Echulen zu fhb 
fen, ohne daß es irgend eines Echulzmanges- oder gar Strafer 
bedürfte, um Eltern zu vermögen eine ihrem Herzen tief einge 
grabene Pflicht gegen ihre Kinder zu erfüllen. Während nm - 
aber das letztere Hinderniß das einzige ift, welches bie mil 
leren und höheren Etände abhalten könnte, ihre Kinder ia’ 
die für fie beftimmten Anftalten, Gymnafien, Handluhgeiw- 
flitute, höhere Bürgerfchulen u. f. mw. zu fchicfen, ſo Itegt bie 
Urſache der Vernadhläßigung des Echulbefuchhes der Kinde 
des Landyolfs und der niedern Volksklaſſen in den Städten 
bauptfächlihh an dem zuerft angegebenen Hinderniße, obſchot 
das Letztere nad hinzukommen kann, und fo die Außerlid 
zweckmäßig eingerichteten Echulen leer bleiben. Ueberall wo bie 
Einrichtung des Unterrichts ausfchließlih der Staatsgewalt zu: 
ſteht, hat diefe gefucht die beiden eben genannten Hinder⸗ 
niffe aus dem Wege zu räumen, ohne daß. ihr dieß indei 
vollftändig gelungen wäre, denn die erprobteften wiffenfchaft 
lichen Fähigkeiten der Lehrer an den höheren Anſtalten rei: 
hen nicht hin, ihnen das Vertrauen der Eltern zu gewin⸗ 
nen, die oft und mit Recht einen höheren Werth auf bie 
moralifche und religiöfe als auf die wiffenfchaftlihe Ausbil⸗ 
dung ihrer Kinder legen und der ſtrengſte Schulzwang,wie 
er 5. B. in Preußen befteht, iſt nicht im Etande gemein 
die unteren Volksklaſſen zum allgemeinen Schulbeſuch anzu: 
halten. | 
Es verfteht fih von felbft, daß hier in Belgien wo bie 
vollſtaͤndigſte Freiheit des Unterrichtes befteht, weder das. eine 
noch das andere Mittel angewendet werden Fonnte, um -bie 
befagten Hinderniffe zu befeitigen. Denn es kann bier eben 
wenig von einem Schulzwange für die Eltern ale von einem 
ihre wifienfchaftliche, moralifche oder religiöfe Befähigung 
zum Lehramte beftätigenden Zeugniße für Die Lehrer die Hebe | 
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ſeyn. So geſchah es denn aud hin und wieder in’ den gro- 
den Etädien, daß diefe Freiheit von unwiſſenden, fchlechten 
und nur die niedrigften Zwecke des Eigennutzes vor Augen 
habenden Menſchen benutt wurde und ſich Privatanftalten bil: 
deten, die fehr bald wieder eingehen mußten, weil fie in Fur: 
jer Zeit das Vertrauen der Eltern verloren. Auf dem Lande 
wo der Unterricht nie als Erwerbsquelle benugt werben kann, 
fam dergleichen natürlich nicht vor. Neben diefen einzelnen 
‚mißlungenen Verſuchen entwicelte die Kirche ihre nun von 
aller Befchränfung: frei gewordene Thatkraft und zwar zuerft 
im Gebiete des mittleren oder fogenannten Gymnaſialunter⸗ 
richts, kleinere Eeminarien wurden da wo die Mittel fehlten 
mit Hülfe freiwilliger Beiträge In allen Diöceſen geftiftet und 
nahmen bald fo zu, daß man mehrere in derfelben Diöcefe 
errichten mußte: die Zahl einer jeden diefer Anftalten befu- 
henden Knaben und jungen Leute beläuft fi faft überall 
auf zwei=, drei⸗ bis vwierhundert, die Zahl der Hleinern Ge: 
minarien aber auf acht. Da diefelbe indeß vorzugeweife zür 
Borbildung des Clerus beftimmt waren, eröffneten die in der 
Erziehung und dem Unterricht fo erfahrene Geſellſchaft Jeſu 
in mehreren Städten Kollegien, die theils von Erternen be: 
fuht werden, theils Penfionäre halten: es beftehen deren 
jest im Lande fieben, von denen die meiften über 200 Zög⸗ 
Iinge zählen. Diefer unglaubliche Zulauf in fo kurzer Zeit 
faft unmittelbar nad) Gründung der Eleinen Eeminarien, fo 
wohl wie der Syefuitenanftalten hat ihren ganz einfachen Grund 
einerfeits in dem Vertrauen, welches diefe Anftalten den EI: 
tern einflößen, die ihre Kinder gern ber gewiffenhaften Auf: 
fiht von Männern anvertrauen, die nicht aus Gewinnfucht 
und Intereſſe fondern aus Eifer und wahrer hriftlicher Naͤch⸗ 
fienliebe ſich dem ſchwierigen Gefchäft der Erziehung und des 
Unterrichtes widmen, anbrerfeits in den unglaublich billigen 
Preifen dieſer Anftalten, wo das Koftgeld der Penfionäre 
400, 500, höchſtens 600 Franken jährlich beträgt. Die fonft 
noch im Lande befonders in den Etädten beftehenden Athe⸗ 
4* 
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neen oder ftädtifchen Gymnaſiien wurden nach und nad) wer 
Iaffen, eben weil den dabei angeftellten Lehrern die meiſter 
von den Gemeinderäthen, manchmal mit, manchmal ohne Mt, 
wirfung, ein und abgefegt wurden, und in Bezug auf Mn 
ralität, religiöfe Geſinnung und Lehre unter Feiner Beank 
fihtigung ftanden, das Vertrauen der Eltern fehlte. Bit 
ftädtifchen Behörden um ihre Anftalten, für die fie keine Am 
ſten fcheuten, vom Untergange zu reiten, wandten ſich bei 
halb häufig an den Biſchof ihrer Didcefe und baten ihn um 
feine Mitwirkung bei Unftelung der Lehrer, um Ernennung 
eines PDireftors, der denn immer unter dem Clerus gewählt 
wurde, und um Crridtung eines Penfionates, melches wi 
dem Gymnaſium verbunden wurde. Der Erfolg diefer Maaß⸗ 
regel war überall, ohne Ausnahme, denn es giebt bie jeht 
kein einziges Beifpiel des Gegentheils, ſchnell und übertraf 
ale Erwartungen: Der Zulauf zu den fo nenorganifirten i 
ftädtifchen Gymnaſien ift faft ebenfo groß wie zu ben Heinen 
Seminarien oder den Syefuitenanftalten, weil diefelben Bedin⸗ 
gungen des Vertrauens von Ceiten der Eltern, der Eorgs 
falt von Eeiten der Lehrer und des billigen Preifes für Uns 
terriht und Erziehung vorhanden waren. Nur wenige in 
großen Etädten gelegene Gymnaſien erhalten fi noch auf 
dem alten FInße, aber fie find meift wenig befucht, und wers 
den trotz aller aufgewandten Mühe und Koften mit ber Beit 
nicht beftehen Eönnen. 

Diefelbe Thätigkeit entwidelte die Kirche für den Volkes 
unterricht; in den Städten erhielt denfelben der in feiner Urt 
- einzige und vollfommene Orden der Brüder des chriftlichen 
Unterrichts oder der chriftlichen Liebe, die in Frankreich mi 
den Epottnamen -der Unwiffenden (freres ignorantins) bes 
zeichnet werden. In einem Mutterhaufe zu ihrer Beftimmung, 
des Volksunterrichts, gebildet, übernehmen mehrere, es mäf 
fen wenigftens drei ſeyn, von denen einer der Obere ift, ben 
Unterricht aller Kinder männlichen Geſchlechts: fie verlangen 
feine Bezahlung, nur ein Lokal und einen mäßigen, unbe 
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‚p deulendben jährlichen Beitrag muß die Etabt ihnen zu ihrem 
yf Unterhalte geben, Ale Knaben ohne Unterfchied werden uns 
9] stgeldlid) unterrichtet, und zwar mit einer Methode, die die 
‚| Bewunderung aller ber ausgezeichnetſten Echulmänner, Kaiho⸗ 
Jliken, Proteſtanten und Ungläubigen erregt hat. Syn Brüffel 
find ihre. Schulen von 3000 Kindern befucht, und es genüge 
dieß einzige Beifpiel ihrer vortrefflihen Methode, nie wen⸗ 
den fie eine Eörperliche Züchtigung an: ihre ftrengfte Strafe 
M das Ausſchließen aus der Schule. Um aber die Eltern, 
die troz den Vortheilen, die ein folcher unentgeldlicher Uns 
terricht ihren Kindern gewährt, dennoch es vernacläßigen, 
diefelben zur Echule zu ſchicken, dazu zu bewegen, vertheilen 
bie Brüder alle Jahre eine große Menge Kleidungsftüde an 
die Fleißigen unter ihren Schülern, und Heiden fo beinahe 
jwei, Drittheile der Kinder, die fie unterrichten. Die Koften 
der Anfchaffung diefer Kleidungsftüde werden durch eine 
Sammlung beftritten, die die Brüder bei den wohlhabenden 
Samilien der Stadt machen. Außer den Kindern aber geben 
die Brüder auch in Abend- und Eonntagsfchulen den Erwach⸗ 
fenen Unterricht, und breiten fo ihren fegensreichen Wirkungs⸗ 
Ireis auf Die ganze untere Volksklaſſe aus. Daffelbe geſchieht 
für den weiblichen Theil diefer Klaffe durch Nonnenklöfter, 
die in großer Zahl in allen Etädten fich gebildet haben, und 
ſich mit Unterricht armer Mädchen, Halten von Sonntags⸗ 
fhufen, Pflege der Kranken in der Etadt, oder in ihren Klös 
ſtern und Epitälern befchäftigen. Der Volksunterricht auf 
dem Lande bot die größte Echwierigfeit dar, weil dba oft die 
Mittel fehlten, und wie groß auch immer die belgifche Frei⸗ 
gebigkeit ift, diefelbe doch oft nicht hinreicht, um in allen ars 
men Gemeinden Schulen zu ftiften und zu unterhalten. Dieß 
geſchieht denn meift durch die Gemeinden felbft, Die denn oft 
von der Megierung Geldunterftügungen erhalten. Doc feh- 
len noch in vielen Gemeinden die Mittel für Edyulanftalten. 
Eine andere Schwierigkeit lag in dem Mangel an tauglichen 
und zugleich religiösgefinnten Volföfchullehrern. Um diefem 
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abzuhelfen, errichteten mehrere Bifchöfe Cchullehrerfeminarien 


und Normalfchulen, die fie mit ihren Keinen Seminarien in : 
Derbindung festen, fo daß die. Profefforen diefer Anftalten 
die ihnen bleibende Zeit zur Bildung der Schullehrer benugen: . 
es beftehen fchon fait in jeder Diöcefe mehrere folcher Unftals : 


ten, die bald die ſchönſten Früchte zu tragen verfprechen. Die 
Anftelung der Volksfchullehrer aber hängt meift von den Ges 
meinderäthen ab, und in den meiften Gemeinden handeln. diefe 
mit Zuziehung des Rathes der Ortspfarrer, welche lebtere 
denn auch eine Urt Aufficht über die Echullehrer führen. 


— «m 


2. ⸗ 


Um nun aber auch dem höheren Unterricht eine ächt Fas :: 


tholifhe Richtung zu geben, ftifteten die Bischöfe Belgiens, ., 


mit Hülfe freiwilliger Beiträge, die Fatholifche Univerfität Lö⸗ 
wen, die bald einen bedeutenden Zulauf erhielt und jeht faft 
eben foviel Studenten zählt, wie die drei andern Univerfitäs 
ten zufammengenommen, von denen zwei vom Etaate unters 
halten werden, die dritte in Brüffel eine Echöpfung der rar 
difalen, antikatholifhen Parthei iſt. Die Eriftenz ihrer Unis 


#2- 135 „. 


Es Ei 8I- ie 


verfität zu fihern, gaben die Bifchöfe im verfloffenen Sabre . 


eine ‚Petition bei dem Könige und den Kammern ein, in der 
fie verlangten, daß die Löwner Univerfität als Corporation 
durch ein Geſetz anerkannt, und ale foldye befugt würde, Des 
fitungen zu haben. Diefe Petition aber, deren Billigfeit ich 
Ihnen in einem andern Briefe beweifen werde, erregte eine 
heftige Oppofition von Seite der radikalen Parthei; auch hier 
für muß ich mir vorbehalten, Ihnen fpäter die Gründe ans 
zugeben. 

Sie fehen, daß ber Unterricht in Belgien ganz in Die 


» iVT 
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Hände der Kirche gekommen iſt, und noch kommen wird, 


und deßhalb eben verlangen unſere Radikalen mit lautem 
Geſchrei ein Geſetz über den öffentlichen Unterricht, um das 
durdy wo möglich die Freiheit zu befchränfen, denn diefe 
Leute wollen die Freiheit nur in fo fern fie ihren Zwecken 
dient. Doch ich fehe, mein Brief wird zu lange, ich würde 
die Geduld der Leſer ermüden, wenn-ich noch -Lie eigentlicyen 
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zwecke der Madilalen in Bezug auf diefe wichfige Frage auss 
einanderfegen wollte, .. ich laſſe dieß, fowie die Bemerkungen 


ı) über die Wahlreform für meinen nächſten Brief, um Ihnen 


:| nah. von. ben Treiben dieſer Parthei vor und bei den Wahlen 
jur Deputirtenlammer eiwas mitzutheilen. Dieß wird Diefelbe 
am beften charakterifiren, und endlich wohl einmal die wahre 
Bedeutung und Stellung der Katholiken Belgiens in das 
wahre Licht ſetzen. Es ift wirklich Zeit, daß man diefe nicht 
mit, unter. Die revolutionairen Partheien der neueren Zeit fekt. 
Eie perdienen ed. wahrlich nicht. Cie werben fich erinnern, 


| was ich Ihnen in meinem lebten Briefe von dem Anfchließen 





der. liberalen Parthei in. Belgien an die Fatholifche Maffe des 
:| Bolles vor der Mevolntion von 1830 fagte, und daß man 
it diefes. Uinfchließen die liberale-fatholifhe Union nannte, 
ohne zu berücfichtigen, auf welcher Seite das Aufgeben früher 
eifsig verfochtener Principien war. Ferner würde es unnöthig 
ſeyn, noch einmal die Urſachen aufzuzählen, die dieſe ſoge—⸗ 
nannte Union vernichteten, und den alten Kampf der jetzt aufs 
Neue als radikal und antikatholiſch hervortretenden Parthei 
gegen den katholiſchen Theil der Nation wieder hervorriefen. 
Dieſe Parthei, die ſelbſt wieder in viele unter ſich uneinige 
Fractionen zerfällt, hatte ſich aber momentan verbunden, und 
ſuchte nun, geſtützt auf ein ausſchlißend ihr angehörendes Mi⸗ 
niſterium, ihre der. katholiſchen Religion feindſeligen Abſich— 
ten auszuführen. Ich gab Ihnen in meinem vorigen Briefe 
ebenfalls die Gründe an, die den katholiſchen Theil in den 
beiden Kammern bewog, endlich offrn gegen das Miniſterium 
aufzutreten. Der Senat brachte die Sache durch eine Adreſſe 
an den König, der mit ſeiner gewohnten Weisheit und Umſicht 
ſich dem Verlangen des Miniſteriums, die Kammern aufzulö⸗ 
ſen widerſetzte, und es vorzog, die Entlaſſung der Miniſter 
anzunehmen. Die Bildung des neuen Miniſteriums ſelbſt, 
fowie, die Darlegung feiner Grundſätze in einem vom Mini⸗ 
fier des Ssunern Herrn Notomb ausgehenden, an die Gou⸗ 
verneure der Provinzen gerichteten Mundfchreiben, war der 
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auffallendfle Beweis, wie richtig der König die politifche . 
Etellung ber radikalen Partei dem Lande gegenüber beurs - 
theilt hatte. z 
Die Tendenzen des mit der radikalen Parthei aufs engfle :- 
verbundenen Minifteriums Lebeau⸗Rogier um diefer Parthei = 
ein entfchiedenes Uebergewicht zu geben, um dieſelbe ausfchliefe = 
fend in den Beſitz der Megierung, ſowie aller einigermaaßen =: 
bedeutenden Etellen zu ſetzen, und durch neue Geſetze diejes :: 
nigen Freiheiten zu befchränfen, die einzig und allein zum 
Vortheile des Eatholifhen Theils der Nation ausgejchlagen :- 
waren, hatten felbft einen bedeutenden Theil derjenigen Mits : 
glieder der Deputirten Kammer, die zu der liberalen Fraction ı; 
gehören, bewogen, fich von der radikalen Parthei loszuſagen. z: 
Es wurde deßhalb dem Könige nicht fchwer, ein gemifchte® x 
Minifterium zu bilden, deffen mehrfte Mitglieder indefien eben :: 
in jener gemäßigten liberalen Fraktion gewählt waren: ber ı; 
Minifter des Innern drückte ebenfalls in den eben erwähnten x 
Rundſchreiben feine Mißbilligung der demagogifchen und vers }- 
faffungswidrigen Mittel aus, zu denen das Minifterium gegriffen, x 
um fich zu erhalten, auf eine energifche Weife aus, die von: 
allen Gutgeſinnten gebilligt wurde. Die radikale Parthei fah 
fih fomit auf einmal allee der Mittel beraubt, auf bie fie 
mit Eicherheit gerechnet hatte, um das Land unter ihre Leis 
tung zu bringen, und dann durch Gewaltmaaßregeln den 
Einfluß wieder zu gewinnen, der ihr durch die Ihätigkeit und 
den mit dem beften Erfolge gefrönten Eifer des Episcopats, 
des Glerus, fowie des Fatholifchen Theiles der Nation ents 
riffen worden. ie begann deßhalb ihr gemiffen- und ehrs 
loſes Treiben und griff zu allen auch den niedrigften Mitteln 
der DVerläumdung, Lüge, Verfälfhung und Verdaͤchtigung, 
um ihren Zwec zu erreichen. Sie begann damit Die gehäffige 
fien und widerfinnigften Rügen auezubreiten, und in ihrem | 
Tagsblättern fowie in einer unzähligen Menge der gemeinften 
und fchmugigften Kibelle und Pamphlets den Clerus verächts 
lich zu machen und zu verläumden. Es würde zu weitläufig, 
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| und außerbem wirklich Ekel erregend ſeyn, wenn ich in alle 
1 Einzefnhetten diefer zügellofen Preſſe eingehen wollte: ed möge 
bier genügen, bie auffallendfien Punkte hervorzuheben. Zus 
erfi wurde der fo ungegründete als nnüberlegte, und eines 
wahren Etaatsmannes unmürdige Angriff bes frühern Minis 
firs der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Lebeau, gegen 
eine vermeintliche Xriftofratie von den radikalen Tageblättern 
ſowohl. wie in Flugfchriften, die in franzöfifcher ſowie in flas 
nmandiſcher Sprache in großer Menge erfchienen, und mit der 
größten Thätigkeit unter alle Volksklaſſen verbreitet wurden, 
weiter ausgefponnen und zu einem fürmlichen Bund zwiſchen 
Adel und Elerus geftempelt, ber darauf ausgehe, die alten 
Privilegien diefer beiden Staͤnde auf Koften der andern Glafs 
fen wiederberzufiellen. Der Clerus, hieß es, verlange Reſti⸗ 
tmtion der frühern Kirhengüter, und da dieß nicht thunlidy 
ſey, einen Erfay an Geld, welches eine Vermehrung von vier« 
jig Millionen Franken der jährlichen Eteuern herbeiführen 
werde. Der Adel aber verlange einen großen Theil der höbern 
Etaatsämter, fowie feine alten gutsherrlihen Mechte über die 
Bauern. Ferner: und diefe Befchuldigung wurde wieder hun⸗ 
dert und hunderimal wiederholt, wolle der Clerus die Wie 
derberftellung der Eirchlihen Zebhnten: zum Beweis führte 
man Etellen aus dem Namürer Didcefankatehismus an, 
wo die Bezahlung der Zehnten den Släubigen zur Pflicht ges 
macht wird. Diefe Unklage wurde am Ende fo laut, daß 
der Bifhof von Namür fid bewogen fand, ein Mundfchreis 
ben an feine Diöcefane zu erlaffen, in welchem er erklärte, 
woher diefe Cielle in feinem Diöceſankatechismus Fomme, der 
zu einer Zeit verfaßt worden, wo bie Zehnten noch überall 
beftanden, und jeitdem öfters unverändert wieder neu heraus⸗ 
gegeben worden fey. Trotz diefer Erklärung, welcher mehrere 
der andern Bifchöfe beiftiimmten, hörten doc die radikalen 
Blätter und Flugſchriften nicht auf, immer diefelbe unfinnige 
Beſchuldigung zu wiederholen, obſchon fie felbft wußten, Daß 
diefelbe ganz ungegründet fey. Dann fieng man an, die 


—_ 


—V NN 


VI. 
Katholiſche Zuftände in Würtemberg. 


Es iſt ein altes Spruchwort: die Frau, von der man am werk 
Ört, ik die befte. Diefen Zap hat man aud auf ganze Länder andgeh 

um ift aber nicht bald ein Land, in dem in Beziehung auf feine fir 
Verhättniffe eg fhweinfamer zuginge als Würtemberg. Wie es fcheint, 
bier Kirche und Staat im beften Einklang und veichen ſich wediel 
die Hand zur Beglückung der Bürger und fo könnte man meinen, 
ges Sprüchwort werde auch hier feine Anwendung finden. Und ' 
lich, während in Preußen früher Biſchöfe in Gefangenfchait ge 
wurden, erhielt in diefem Lande der Bifhof ſammt den Meiften : 
Eapitnlaren Orden und Auszeichnungen alter Art. Einſender 
möchte nur einige Facta, deren Wahrheit offenkundig ift, den ! 
Diefer Blätter vor Augen legen, nicht nm der Staatsregierung 
würfe zu machen, nicht um den. in vielen Stüden vertanuten 1 
und fein Capitel aufs Neue zu verunglimpfen, und mit Koch zu | 
fen, fondern um daran obigen Say zu prüfen, ob er auch in Wi 
berg feine Wahrheit Hat. Wenn er fih nun nicht bewahrheiten 
fo verbinder er damit die Hoffnung, daß vielleicht das andere S 
wort wahr werde: ein gutes Wort findet einen guten Ort. De 
ift fo oft der Fall, daß die, welche die Macht haben, die Verhi 
nicht vecht kennen, und die, welhe die Verhältniße Kennen, fü 
fagen wollen, oder nicht Andern können; daß das bei einer prote 
fhen Regierung ihren katholiſchen Unterthanen gegenüber Teich 
Fall ſeyn könne, ift wohl einteuchtend. | 

Betrachten wir den ganzen Bildungsgang des Fünftigen El: 
in Würtemberg, fo ift zu erfehen, daß er Altes ift, nur keine € 
für einen Earholifhen Priefter. Die Gymnaſien find an fehr w 
Drten, mir glauben blos in Ehingen und Rotweil ansſchließli 
oder nur vorherrſchend mit katholiſchen Lehrern beſetzt, und da wirt 
Jeder, der dieſe Schulen befuchte, weiß, der Religionsunterricht 
wollen nur ſagen ziemlich ſtark vernachläßigt. Zwei Stunden i 
Woche, das iſt Altes, wie oft fehlt da religidfer Ernft und das In 
für die Sahe. In Ellwangen geben ſelbſt die weltlichen Praͤce 
hierin Unterriht. Abgeſehen auch von der Perföntichkeit der 2 
ift ed nur auch paflend,, daß künftige Priefter von einem Laien 
Woche zwei Religiongftunden erhalten? Wäre es denn ein Zeitv 
weun man diefe Stunden, befonders in den höhern Elaffen verdor 
ftehen denn die humanen Studien um fo viel höher? 

Sp unn nothdärftig ansgeftattet, Mitt der Gymnaſiſt im 
zehnten oder fünfzehnten Sahre in ein niederes Convict, beſuch 
wieder zweimal in der Woche einen magern Religtonsunterricht. 
Intelligenz erwacht, der Skepticismus erwacht, jugendliche Eitelkei 
Vebermuth werfen das Bischen Religiöfität, dag noch haften 
über Bord und da ſteht er denn den Kopf mit Kenntniſſen vol 
Herz an Gottesliebe leer, und ant, wenn es noch fo iſt und nich 
das Erfte noch fehlt. UM dieſes aber hat hauptfächlich feinen € 
darin, daß diefe Convicte von der Kirche emancipirt, reine Sta 


Belgiſche Briefe. 50 


ihren Anhang in der Stadt vor der Ankunft der katholiſchen 
Bihler, hatten ernennen laſſen. Wehnliches Unmwefen fand 
in Antwerpen ftatt. So gefhah es denn, daß die radikalen 
Mitglieder Der Kammer, gegen die ſich die Gemäßigten er: 
Hirt hatten, größtentheils wieder gewählt wurden, und bie 
gen fie aufgeftellten gemäßigten Canditaten nicht die Stim⸗ 
nenmehrheit erhielten. Indeſſen war dieß bei weitem nicht 
iberall der Fall, fo daß die neue Kammer ungefähr diefel: - 
kn Efemente enthalten wird, wie die alte. Daraus num 
fi (owohl auf die Stellung des Minifteriums der Kam⸗ 
nr gegenüber als anf die der radikalen Parthei in der Kam: 
wer ein ziemlich ficherer Schluß machen. Das Minifterium, 
hen zum größten Theil aus der gemäßigten liberalen 
darthei genommen, muß ſich auf. den Fatholifchen Theil der 
Sommer mit Dem fich ohne Zweifel auch die gemäßigte Frac⸗ 
ion der. iberalen Parthei verbinden wird, ftügen, denn. ee 
Mdieß Die einzige mögliche Stellung, die es annehmen kann, 
um. fih zu erhalten. Nur ift es zu wünfchen, daß daffelbe 
ofen und ohne Rückhalt fih ausſpräche, und in den zu ent⸗ 
fheidenden ‚wichtigen Fragen über das Unterrichtswefen, Die 
ale Anerkennung der Fatholifchen Univerfität zu Löwen, fo: 
bie uber Das Penſionsgeſetz, dem echte, der Billigkeit und 
dem Grundgeſetz gemäß, ſich entfcheide; daß es nicht von 
dem ungegründeten Lärm der radikalen Parthei in der Kam— 
mer, fowie in der Preffe fich bewegen laffe, durch ein Geſetz 
die Freiheit des Unterrichts, wenn auch nur indirekt, zu bes 
(hränfen. Cine offene legale Stellung ift die einzige balt- 
bare für ein gemifchtes Miniſterium wie das jebige. Was 
die radikale Parthei betrifft, fo hat ihr bieheriges Betragen 
hinreichend gezeigt, welches ihre Pläne und Abfichten find, 
und wie fie Fein Mittel ſcheut, um diefelben auezuführen. 
In der Kammer wird man fie ebenfo handeln fehen; bald 
mit Lift und Intrigue, bald mit Gewalt, Gefchrei, Lüge . 
und Verläumdung. Cie bleibt fich überall gleich und ver: 
liugnet nur felten ihren Urfprung und ihre Gewohnheiten. 
Ich bredye ab, verehrter Freund, um meinen fchon fo langen 
Brief nicht noch zu verlängern. Nächftens fpreche ich Ihnen 


von diefen Plänen und Hoffnungen unferer Radikalen. 
Den 15. Juni. . . oo. | 
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und man zum Ausland feine Zuflucht nehmen muß. Jedoch wirda 
diefen. VBorfchlag des Senats die Faknltät nie einwilligen, und es mA. 
Profeffor Maier von Freiburg gerufen werden. Verlaffen wir jetzt ol. 
diefe Anſtalt, mit der Bemerkung, daß fie vollfommen unter der u *4 
ſicht der Staatskirchenbehörde ſteht und der Biſchof und das Ordin 
hier nichts zu ſagen haben. 
Nachdem man zwei Stunden in dem ſchönen Neckerthal von TE 
bingen aus aufwärts gegangen, kommt man nah Rottenburg dB 
Eis des Biſchofs, feines Eapiteld und des Prieſterſeminars, mo de 
Theologie Studivende feine Laufbahn befchließt, uud dann als Hätte 
priefter verwendet wird. Diefe Anſtalt fteht unter dem Bifchofe, ſeiß 
Einfluß und feine Wirkſamkeit auf diefes Inſtitut ift aber eine Heim; 
Aues hänge vom Negens ab. Der Gegenwärtige, früher entihiee 
der Richtung von Pflanz zugethan, ift jedoch ein Fräftiger Mann, der 
fich dabei die LKiebe der Alummen zu eriverben weiß. Da natürlich er 
jedem Inſtitut mehr oder weniger zu tadeln iſt, dieſes aber nicht gerade 
unfer Zweck ift, fo wollen wir nur auf Einen großen Mißftand: anf 
merkfam machen, und das iit der Empfang ded Sacraments der Bnfe 
nnd des Altars. Im conc. Trid. Sess. 23. d. ref. c. 18 heißt es von 
niedern Seminarien, in welche Schüter mit zwölf Jahren aufgenommen 
werden: curet episcopus, ut saltem singulis mensibus confiteanter 
peccata etsumant corpus dumini nostri Jesu Christi. Was ift num abet 
zu fagen, wenn man in einem Seminar, in dem mar ein Jahr bleibt, is 
dem man alle Weinen empfängt, Alles in Alles gerechnet nur viermal zum 
Tiſche des Herrn geht? Und die Alumnen felbft Anſtalten treffen mils 
fen, wenn fie öfter die heilinen Sacramente empfangen wollen? Mas 
Tann freilich fagen, man wolle hierin keinen Zwang einführen und wer 
wolle, könne ja fo oft beichten, als ihm beliebe. Allerdings. Aber fol 
man nicht den fhwachen Willen und dem Leichtfinne Einiger durch ein 
Gebot zu Hülfe komme? Iſt diefes denn fo Nebenſache, daß nichts da⸗ 
ran liegt, ob ed gefhieht oder nicht? Sein ganzes Lehen laug hat der 
Theologie Srudirende nie öfter als viermal im Jahr gebeichtet und 
mit einem Tage it das ganz Anders, da fol er täglich Das heifige 
Abendmahl empfangen. 
Möchte da abgeholfen werden! Nah Verlauf eines Jahres er: 
hätt nun der Alumnus die Weihe des Presbnteratd, aber was es 
dem hier auffallen muß, das ift, daß von den Alumnen bei feiner Weihe 
die professio fidei catholicae (a Pio IV. edita) abgelegt, und fie auf 
diefelbe nicht befonders verpflichtet und beeidigt werden, da es bed 
vom Concil zu Trient geboten if, und von Pius IV. eine eigene Bulle 
erlaffen wurde, super forma jaramenti professionis fidei, wo es dent: 
lich zu leſen ift, daß jeder Cleriker diefed Bekenntniß abzulegen und der 
römischen Kirche Gehorfam zu fhwören habe. Warum wird diefe Bor 
[aeiit nicht eingehalten? Sind befondere geheime Gründe dafür da, oder 
iſt es, um den gelindeften Ansdrnd zu gebrauchen, ein bloßes Weberfehen? 
Kommt nun der junge Priefter auf feine nene Stelle, fo iff es 
nes der erften Gefchäfte, die Unterzeichnung des Revers. Diefer Re 
vers wurde vor zwei Jahren zum erſtenmal den Dülfsprieftern zur Uns 
terfehrift vorgelegt. Dabei verweigerten vier, und zwar die beften ber 
Promotion, Die Unterfchrift, bis fie uber mehrere Punkte belehrt nnd 
beruhigt wurden. Befonderd war es Eine Stelle, die in ihnen gered: 
tes Bedenken erregte, nämlich die, daß fie geloben und verfprechen ſoll⸗ 
ten, alle Verordnungen und Gefege, wie fie immer heißen und nb⸗ 
thig werden mögen, zu beobachten und zu halten, eine Stelle, die 
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falten find. Da däucht und doch die Vorſchrift des Conct Trident. 
Sess. 25. d. reform. c. 18 gar zu fehr bei Seite gefept. Um fo ſchmerz⸗ 
Aber it e3 aber, wenn bei dem wieder neuen Erwachen des katholiſchen 
Sewußtſeyns, auch in den Zöglingen diefer Anſtalten, ſich ein kirchli⸗ 
ber Geift zeigt und dieſer nun von den Obern zu unterdrücken geſucht 
wird, wie deun in einem folhen Convicte (zn Ehingen) durch einen 
Profeſſor Eathotifche Zeitfchriften zum Lefen mitgecheilt wurden, wos 
gegen nun der Vorfteher Einfprache that und es hinderte, 

Sp mit leihtem Sinn und frohen Much, von der Maſſe der 
Feligionskenutniße gerade nicht niedergedrüct, auch nicht zum Kopfs 
hinger und Pieriften erzogen, wandert der Zögling nach einem Auf—⸗ 
enthalt von vier Jahren auf die Umniverfität nah Zübingen, wo er 
wieder vier Jahre in einem höheren Convicte zubringt. Es find an 
Kiefer Auſtalt ſechs Repetenten und ein Diveftor. Der gegenwärtige 
Direktor fteht zwar mehr auf Eeite der Staarsfirhenbehörde (auch 
Kirchenrath genannt, doch ift erfter obiger Ausdruck, fchon wegen der 
Infammenferung des Wortes bezeichnender), er ift jedoch ein humaner 
Mann und von den Meiften feiner Zöglinge geachtet und geliebt. Das 
erfrentichfte aber an diefen höheren Comnvicte ift der Eirchliche Geift der, 
Profeſſoren. Würde bei diefen derfelbe Geift wehen, wie an den nies 
dern Sonvicten, da könnte ed Niemand wundern, wenn der ganze 
nude, wie ältere Clerns der Prlanzifchen Richtung zugethan wäre. 

aber wird hier der erwachte kirchliche Geift nicht gehemmt und un: 
terdrũckt, fondern vielmehr entwickelt und gefördert, was zwar freilich 
von anderer Seite ungern gefehen wird, und wenn ed mit Recht und 
Urt gehindert werden könnte, auch gefchehen würde. Go wurde Pro: 
ſeſſr Mack wegen feines Votums über die gemifchten Ehen, in den 
e fih mit aller Ruhe über deren Einfegnung verbreitet und diefe mißs 
Küigt, vom Profeffor zu einem Landprarrer gemacht und feine Schrift 
wit Befchlag belegt, ein Vorfall, der jeden Katholiken in Würtemberg 
sit Echmerz erfüllte und ihm erft jetzt dentlich machte, wohin und wie 
weit es mie der Kirche und Kirchenfreiheit in diefem Lande gekommen 
ſch. Doch man lefe nur das ungeachtet des Verbots überall verbrei: 
tte Votum ſelbſt und die Rechtfertigung das Profeffor Mack von ei: 
sem $uriften in dem „Memorandum“ gedruckt in der Hurterfchen Buchs 
kudlung in Schafhanfen, und Jeder kann fih dann einen Begriff mas 
den von dem Zuftande der katholiſchen Kirche in Würtemberg. 

- Kt aber diefe Entfernung ded Profeffor Mack traurig, fo noch 
wehr Die Berufung feines Nachfolgers. Profeſſor Oehler in Ravensburg, 
en anerkannt ausgezeichneter Mann, wurde von der Facultät als Nach⸗ 
ger Macks vorgefchlagen, der Senat aber legte gegen diejen fein Veto 
en, und wenn man nach dem Grunde fragt warıım, ift die Antwort, 
weil er ein Schüler Möhlers und ein guter Katholif ſey. Einwürfe 
wegen Talent moralifches Betragen, kurz irgend etwas, was den Ge: 
sat vielleicht mit Recht hätte beftimmen können, einem ſolchen Dies 
slide die Aufnahme in feine Mitte zu verfagen, konnte man ge— 
sen Oehler nicht vorbringen; wenn man alfo einen Namen hat, 
der ähnlich klingt wie Möhler, wenn man gut katholifch ift, kann man 
jest, wie es fcheint, in Tübingen nicht mehr Mitglied des akademi⸗ 
fen Senats werden. Mit Gewalt will man der Fathotifchen Fakultaät 
den Ausländer Bed aufdringen, während man die fähigen und tüchkis 
gen Inländer zurückſetzt. Nur das ift erfreulich, daß wenn man in 
Würtemberg die Stellen mit jungen talentvollen Männern befepen will 
die zugleich der liberalen Richtung angehören, ſich überall keine finden 
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leicht in neuefter Zeit fein ſchriftſtelleriſches Verdienſt Tohnen? Iſt bie 
fer Mann Katholit? Sagen doch ſelbſt die freimüthigen Blätter vos 
Pflanz im Jahrgang 1840 iſtes Heft: Das fey zu weit gegangen, fh 
fpreche kein Katholik. Iſt es aber niche noch weiter gegangen, dieſen 
num zum Pfarrer zu machen, da ſelbſt fein Wander ihn nicht empich 
fen kann? Hätte da das DOrdinariat nicht von dem Recht, das ihm 
qufeht, Gebrauch machen und ihm tie Beflätigung verweigern können? 
ber man fcheine auch Hier das Gleichgewicht dadurch wieder herſtel⸗ 
len zu wollen, daß man gegen Andere ftrenger ift, fo wurden ſchon 
mehreren Geiſtlichen die Predigten abgefordert, in denen Die eine oder 
andere ganz nuverfaͤugliche Aeußernng ſtand. Ja was merkwürdig zn 
hören ift, in der beinahe ganz katholiſchen Stade Gmünd ift vom Ober 
amt aus der vom Erzbifhor Colmar bearbeitete und herausgegebene 
Katechismus von Caniſins mit Beſchlag belegt worden, den dort ein 
Caplan in feiner Schule eingeführt hatte, weil er zu intolerant fen. 

Wenn man diefee alles bedenkt, ift e8 darım fo flille in Witrtem: 
berg, weil man feine Klage hat? Urtheile Jeder ſelbſt! Einen Grum 
aber, warum wenigftens im Lande Alles fo ftille ift, müſſen wir doch 
noch angeben, durch was und wie will man feine Stimme laut werden 
laſſen? durch Zeitfchriften und öffentliche Blätter? In diefem Punkt 
fieht es in Würtemberg tranrig ans. In Würtemberg felbft — ift fein 
katholiſches Blatt — für ſolche Gegenflände, die freimüchigen Blatter aber 
find nur nah Einer Richtung hin freimüthig. Aber auständifche Bläts 
ter möchte Einer fagen, werden wohl die Augelegenheiten Würtemberg 
befprechen? Ja wohl, allein der fränkifche Eourier, der Katholik, der 
Sion und die karhotifhen Stimmen find mit Cenſur belegt, um 
wenn ein minder angenehmer Artikel kommt, fo erhalten fie den Paf 
ind Inland nicht. Hingegen was gegen die Katholiken kommt, ei 
mag heißen, wie ed will, es mag fpdttifch oder höhnend, läfternd ode 
polternd auftreten, das kann Das Land von einem Ende bis zum andern 
durchziehen, und darf fein Müthchen an der katholiſchen Kirche kühlen. 
Möchte wohl jetzt der Minifter auch wieder dem WUbgeordneten vor 
Hornftein auf deffen Klage, daß die katholiſche Kirche fo verläfter 
werde, die Antwort ertheilen: die Regierung greife da nicht ein um 
behandle Katholiten und Proteflanten gleich ? 

Diefes find die Gegenflände, die der Einfender befannt wmıade 
wollte, damit es nicht fcheine, man billige all diefes durch Schweigen 
und man kümmere fich nicht um Kirche und Kirchthum. Schweigen, fag: 
man, hat noch felten Rene gebracht, aber man kann doch auch zu wei 
gehen und die Katholiken haben hierin Manches verfchuldet. Prote 
flanten mußten auftreten für ihre Sache. Ein Proteſtant fchriel 
die erfte Schupfchrife für Gregor VII, Hurter ftellte Innocenz Il 
in feinem wahren Xichte hin, Luden und Leo ſcheuten ſich nicht, dat 
Mittelalter fo zu beurtheilen, wie es ift und kühn enfgegenzutreten da 
Vorurtheilen ihrer eigenen Eonfeflionsverwandten, Adolf Menzel waı 
der erfte, der ohne Vorurtheil und mit hiftorifcher Treue von der „Me: 
formation“ fprah, und den Katholiken zeigen mußte, wie es fich mi 
der Sache verhalte. Wir aber find meiſtens zu furchtfam und Viele zı 
eitel; fie fürchten den Namen Finfterting, Jefuit wie das Fener. Un 
für einen aufgeklärten, freilinnigen, humanen Mann zu gelten, trit 
mancher feine Kirche mit Füßen und tanzt nach der Pfeife, die Jenſeit 
geblaſen wird, oder was oft noch ein gutes Zeichen ift: — er ſchweigt 
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Sreimanrerei. 


(Aus einem Echreiben an die Redaction.) 


Eie wünſchen, meine Herren, daß ich Ihnen, fo weit ich 
dazu im Stande bin, einen Aufjchluß über die Stellung der 
Freimaurerei zur Kirche in unferer Zeit gebe, und ich eile um 
fo eher diefem Verlangen zu entfprechen, ale ed, aus mehs 


| rem Gründen, dringend nothwendig ift, daß unfre Fatholis 


ſchen Glaubensgenoſſen in Deutfchland eine Flare und richtige 
Einſicht in das Wefen und Bedeutung diefer, im eigentlichen 
Einne bes Wortes, dunkeln Erfcheinung gewinnen. — Nach⸗ 
dem Diefelbe im vorigen Jahrhundert haufig ale zu wichtig 
und einflußreich überfchägt worden ift, haben mandye Regie: 
rungen die von diefer Eeite her drohende Gefahr vielleicht 
zu boch angefchlagen, und durch ihre Maaßregeln die Luft 
nad) dem Derbotenen gefteigert. Nachdem dann in Folge dies 
fer Ueberſchätzung diefelben geheimen Bünde das nicht minder 
gegährliche Uebel der geheimen Polizei hervorgerufen hatten, 
fo hat ſich heute im Deutfchland nicht felten die entgegenges 
feste Etimmung der Gemüther bemächtigt. Die Freimaure: 
rei wird von manchen Megierungen als ein taugliches Werk: 
jeug für ihre Zwede gehegt und gepflegt, und in gewiffen 
andern Ländern bat ſich die frühere übertriebene Furcht in 
eine Eorginfigkeit umgefegt, die in kurzer Friſt zu fehr be= 
drobfichen Mefultaten führen dürfte. 

Sch werde Eie in dem Nachfolgenden weder von den Ce⸗ 
remonten und Mythen, noch von den geheimen Erfennungs- 
zeichen, noch auch von der angeblichen Gefchichte, noch aud) 


endlich von dem Detail der Eypaltungen, Zerwürfniffe und in⸗ 
VIH. ’ 5 


ſchmacktheiten zu werfen, über deren Auslegung und rehta E 
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nern Fehden der Breimaurerei unterhalten. Zu biefer Yhll 
nen; bewegt mich Feinerlei Pflicht oder Verfprechen, ſonden 
der einfahe Grund: daß ich Ihnen und Ihren Lefern da fe 
Ekel und die Langeweile erfparen will, einen Blich in Died Fi 
Chaos von Widerfprüchen und willführlich erfonnenen Wine F 


Begriff ed unter jenen Gliedern des geheimen Bunde, MP 
nody nicht müde find leeres Stroh zu drefchen, fo viel Eins 
als Köpfe giebt, während fämmtliche, einigermaaßen Geld 
tern unter ihnen über diefe Heiligthümer und Unausfgreis 
fichfeiten ſtillſchweigend und laͤchelnd die Achſeln zuden. — 
Außerdem find die meiften diefer Narrentheidungen bereit 
fhwarz auf weiß gebrucdt, und wen die Foftbare Zeit nid 
dauert, der kann fich, feitdem eine ganze Freimaurerfiteratur 
‚eriftivt, in hundert Büchern diefer Art an ſolchen Gecheimnil: 
fen fatt leſen. Ich werde mich ftatt deffen in dem Nacfet 
genden auf einige, aus Erfahrung und langer Beobadıtun 
geihöpfte Gefichtspunfte befchränfen. Es find Fingerzeige 
die jeden, der ihnen weiter nachzugehen Beruf oder Neigun 
bat, auf einen fihern Weg leiten werden. 

Alſo ohne weitere Vorrede zur Hauptfahe. Die Frei 
maurerei in ihrer heutigen Geftalt ift nicht älter al 
ein hundert und fünfzig Jahre. — Heimath und erfte Wieg 
berfelben ift England; von dort hat fie ſich mit der, dem Po 
fitiven in Neligion und Kirche abgeneigten Richtung, übe 
ganz Europa und deffen Colonien verbreitet. — Ihrem ei 


gentlichen Weſen und Charakter nad) ift fie der, in die Faͤul 


niß des Indifferentismus übergegangene Proteſtantismut 
Diefer hatte gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhundert 
(in England zuerſt, und früher als in andern Ländern) da 
legte, naturnothwendige Ziel und Ende der „Neformation“ 
in der Losfagung von aller und jeder pofitivschriftlichen Baſi 
erreicht. Da dort der alte Glaube bis auf die letzte Spu 
aus vielen Gemüthern entwichen war, und andererfeits deu 
noch die ganze Zeit den chriftlihen Erinnerungen des Mittel 


bei 
“ Kirchen gertifchaftliche Form behelfen zu können, — fo entſtand 
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alters zu mabe ſtand, um fi in heutiger Weiſe ohne alle 
jenem alten Heimathlande der Corporationen, begünftigt 


und bervorgerufen durch die allgemeine, fo kirchliche als pos 
Ihe Zerrüttung Englands, das Bedürfniß nach einem Sur⸗ 


Ki rogate der allgemeinen, ale Etände und Völker umfafjenden 
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iche. — Dieß ift die Rreimaurerei, die fonad am kürze⸗ 
Ken definirt werden Kann, aloe Rirche des Indifferen—⸗ 
dismus, als gefelige Form der Härefie des achtzehnten und 


" Wennzgehnten Jahrhundert, in welche der Proteftantismus des 


lechszehnten verfchmommen ift. 
Diefer Geſichtspunkt liefert, wie ich glaube, nah den 
verichtedenften Ceiten bin, den Schlüſſel zur Löfung des 


- Mäthfels der Freimaurerei. 


- Zuvörderft begreift fich hiernach der naturnothmwendige 
Gegenſatz derfelben gegen die Kirche. Zmwifchen jenem Bunde, 
der eigentlichen Antikirche unfrer Zeit, und der Kirche Chrifti 


befteht der entjchiedenfte und fchärfite Gegenfah, der gedacht 


werden Tann. Erklart jene den Eatholifchen Glauben in feis 
ner Reinheit und Vollſtaͤndigkeit für eine nothwendige Des 
dingung und Vorausſetzung des ewigen Heils, fo ift ee, ums 
gelehrt! der wejentlichite, ja genau genommen der einzige 


Zweck der Sreimaurerei, ihre Adepten den Unterfchied der Pe: 


ligion, als nichtiges und bedeutungslofes Dienfchenwerk, vers 
geffen zu laffen. 

Diefer wahre und eigentlihe Kern der Maurerei wird 
in der Megel offen eingeftanden, zuweilen jedoch, wenn eg 
darauf anfommt, die Regungen eines Fatholifhen Gewiſſens 


' u erfticfen, durch abgeſchmackte und ziemlich plumpe Sophie: 


men bemäntelt und verdedt. Dem fich fträubenden Katholifen 

kird etwa gefagt: der Papft habe die wahre und ächte Maus 

rerei gar nicht gekannt, und bloße Mißbräuche und Auswüchſe 

derfelben als die Sache felbft verdammt. Das richtige Sp: 

Rem berühre die Meligion gar nicht, nehme von der Verſchie⸗ 

denheit derfelben gar Feine Kenntniß, und vereinige, okme 
5 » 
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Rückſicht auf den Glauben, alle Menfchen in einem großen, 
menfchheitlichen Bruderbunde. Allein dieß ift, ſchwach ver: 
hüllt und mit andern Worten ausgedrüct, gerade der Grund, 
warum die Kirche ihren Sliedern die Theilnahme .an jener 
Geſellſchaft bei Strafe der Ausjchließung verwahrt. — Denn 
Niemand kann zweien Herren dienen, und wer einem Bunde 
angehört, der da lehrt: daß auf den Glauben nichts ankom: 
me, darf nicht den Anfpruch machen: gleichzeitig in einer Kir: 
che feyn zu wollen, die auf den Glauben den höchften Werth 
legt, und in diefem Punkte fchlechthin Feine Neutralität dul: 
det. Uebrigens zeigt die Erfahrung, welde Etellung das 
Freimaurerthbum aller Orten durch That und Lehre und Schriſt 
zur Kirche nimmt, und feit feinem Entftehen genommen bat, 
und mit wie tiefer Erbitterung daffelbe den Mittelpunkt unfrer 





‚Einheit befämpft. — Angefichts diefer Ihatfachen heute noch 


jenen heuchlerifchen Verſicherungen Glauben zu ſchenken, fegt 
entweder den höchften Grad geiftiger Befchränktheit, oder er 
nen Mangel an gutem Glauben voraus, der den damit Des 
hafteten von vornherein außerhalb der Wahrheit ſtellt. Für 
unfern Zweck möge ed genügen, bier auf einige Geftändniffe 
aufmerffam zu machen, die ein eifriger Maurer in der deut: 
fhen DVierteljahrefchrift (Nro. 13) ablegt. Der Bund‘, fagt 
diefer, folle verbinden, „was Staaten, Kirhen und ge 
felfchaftliche Uebereinanderftellungen trennen“. „Die Gegen: 
wirkung gegen Sefuitismus und Obſcurantismus machte viel 
leicht für den Anfang Verhüllungen nöthig, und dag Ge 
wiffen manches rechtgläubigen Katholiken wurde 
nur auf Koften der alten, einfahen Urform be 
fhwidtigt. Denn die Gerechtigkeit muß man der römi: 
ſchen Hierarchie widerfahren laſſen, fie erfannte Zwed und 
Trageweite des Bundes, und die Wichtigkeit deffelben früher 


und klarer, und blieb ihren Anfichten treuer, als viele Glie⸗ 


der des Bundes felbft“. — Und an einem andern Drte: 


„Während der Bund die Dogmen unberührt läßt“ (wir ha⸗ 


ben gefehen, daß er feine Glieder über jedwedes Dogma ſtellt!) 
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„und jede Glaubensform äußerlich achten und ehren lehrt“ | 


(deshalb. eben ehrt er innerlich gar keine!), „geht fein We: 
fen. auf die oberften, leider fo oft verfanunten Lehren des er⸗ 


habenen Etifters zurüd, fucht fie im Leben zu beihätigen und. 


fruchtbringend zu machen. Man Fönnte die Maurerei 


die Meligion mündiger Menfhen nennen. Daher X 


der unerfihütterlihe Haß der Hierarchie gegen fie“. 

Der Indifferentismus ift ſonach das wahre und eigentlis 
he offene Geheimniß der Maurerei. — Was fonft noch den 
Schwachen im Geiſte ald Geheimlehre geboten wird, ift Fin- 
difcher Alfanz oder hohler Formelkram, erfunden Einfältige 
zu berücen und müßigen Gimpeln Unterhaltung zu gewäh: 
ren. — Solche „Seheimniffe* giebt ed in jedem Penftonate 
junger Mädchen, die fi eine Fingerfprache erfinden, weldye 
die Lehrerin nicht verftehen fol. — Unglaublich leer und al⸗ 
bern in feinem Kerne wirb das derartige maurerifche Thun 
nody außerdem befonders wibderlich, fobald es die heiligen Ge⸗ 
bräuche unfrer Kirche nachäffen, und diefer feiner Willkühr- 
lichkeit und gemachten Abfichtlichkeit ungeachtet, einen gemif- 
fen Anſpruch auf Ehrfurcht und demüthige Unterwerfung mas 
ben will. Ein Beifpiel ftatt unzähliger möge hier genügen. 
Wenn die Kirche die heiligen Worte der Wandlung in der 
Meffe als unausſprechliche bezeichnet, fo. hat fie dazu ihren 
guten Grund; — das Eymbol ift hier die Sache felbft, und 
die Ehrfurcht, mit der die Worte behandelt werden, verfteht 
und findet fich von felbft, fobald nur der Glaube da iſt. — 
Die Maurerei’ hätte gar zu gern etwas Aehnliches gehabt, und 
bat fich deshalb die Mühe geben müffen, in Ermangelung 
göttliher Dffenbarungen, ebenfalls heilige Worte zu erfins 
den. Auf diefe wird dann das, was bei und unmittelbar 
aus der Natur der Cache quillt, durch rein pofitive Anord⸗ 
nung übertragen. Dieß ift das berücdtigte Mac Benac, 


über deffen Auslegung es nach den verfchiedenen Syſtemen 


vielleicht dreißig und etlihe Meinungen giebt, die eine abge⸗ 
fhmadter als die andere. — Trog deſſen fol, fo ſchreiben 


— 
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eo manche Rituale vor, das Mac Benac mit dem tiefſten Ns 
ſpelt bebandelt, und niemals von einem Maurer außer 
der Loge volftändig ausgefprochen werden. — Kommen aba" 
zwei zufammen, fo barf der Eine Mac fagen und ber And 
Benac antworten, aber bei Keibe! nicht Einer beide Worrl 
zugleih. — Und diefe hohlen Armfeligkeiten flüftern fich heut 
noch ganz ernfihafte, ermachfene Leute als Geheimniffe Int 
Ohr, — umd verhöhnen dabei, mit frechem Dünfel, den Olaw 
ben unfrer Kirche als Obfeurantismus und Geiſteszwang. 
Bei ung giebt es Legenden, d. h. Eagen, die fich burk 
mündliche Ueberlieferung, in Beziehung auf heilige Orte um 
Perfonen, an einen geſchichtlichen Kern fließen. Um diefaft' 
legtern, und um ihres hohen Alterthumes, ihrer Naivität um f 
ihres poetifhen Werthes willen, haben diefelben für uns er 
nen hohen Werth. Legende und vordriftlihe Mythe find por 
tifirte, durch den Lauf der Jahrhunderte verwitterte und ver 
wifchte Gefchichte. — Das Maurerthbum bat fid dagegen Mr 
—— hen gemacht. Seder weiß, daß fie von geftern und mil 
Vorbedacht verfertigt find, und Herz und Phantafie bleiben 
——falt, fobald der Verftand die Abficht merkt. — Niemand 
glaubt an ihren gefchichtlihen Kern, und die Eijrigften fu 
chen fich durch irgend eine, ziemlich fchaale Allegorie ſchadlos 
zu halten, die fie in diefen fogenannten Mythen zu finden | 
ſich abmühen. Ueber der eigenen Gefchichte der Maurerei ifl 
vollends ein Riefengebirge der abgefchmacteften Lügen auf 
gethürmt, fo daß jeder VBerfuh: die Wahrheit aus deren 
Hülle herauszufhälen, nothwendig an diefer maffenhaften Die | 
che fcheitern muß. Für Charakter und Tendenz des Ordens 
ift dieſer Umſtand von höchſter Wichtigkeit, und höchſt be 
zeichnend für den Seit, als deffen Organ derjelbe zu betrach⸗ 
ten ft. Ä 
Uebrigens darf ich bei diefer Gelegenheit die Bemerkung 
nicht zuruckhalten, daß, troß des eben Gefagten, in einem 
gewiffen Einne allerdings diefer Verbindung weder ein hohes 
Ulgeribum, nocd eine tiefere, philofophifhe Bedeutung abge: 
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ſtritten werden kann. — Der Indifferentismus, ſpeculativ ers 
faßt, iſt nothwendig Pantheismus oder führt zu demſelben, 
ſo wie umgekehrt die praktiſche Seite des Pantheismus, — 
der Punkt, wo er ſich im Leben zeigt, die indifferentiſtiſche 
Gleichſtellung aller Religionen, und überhaupt die Nivelli⸗ 
rung des Wahren und Falſchen, des Boͤſen und Guten iſt. 
Der Pantheismus iſt demnach auch das lebte Ziel, in wel⸗ 
chem die wirklich forſchenden, und vorwärts oder in die Tiefe 
firebenden Köpfe innerhalb der Freimaurerei über Fur; oder 
lang anlangen müflen und anzulangen pflegen. Auf diefem 
Wege wandeln Unzählige unter ihnen, und zabllofe Spuren 
in ihren Schriften mweifen direct oder unter leicht zu lüftender 
Hülle nah diefer Richtung hin, während die große Maffe 
der philifterhaften Gewöhnlichkeit auf dem rein praktifchen 
Etandpunfte des Indifferentismus fteben bleibt. Der Pan⸗ 
theismus aber, in gnoftifchsmpthifcher Hülle, hat fich feit 
den erften Jahrhunderten der Ehriftenheit als eine Art Ges 
genkirche der Lehre des Heils gegenüber geftellt, und diefe 
Ahnentafel, wenn die Maurerei fie in Unfpruch nimmt, kann 
ihr nicht beftritien werden. | 

Haben wir oben die Behauptung aufgeftellt, daß diefelbe 
nicht Alter ſey, ale die lebte Hälfte des 17ten Jahrhunderts, 
fo ift dieß nur von der jegigen Form derfelben zu verftehen, 
deren Gefchichte freilich nicht höher, als eben bemerkt, bins 
aufgeführt werden kann, ohne auf erweisliche Lügen oder uns 
erweislihe Hppothefen zu ſtoßen. Dagegen ift andrerfeite 
aber auch nicht zu läugnen, daß im Mittelalter Bünde und 
Secten von überrafchend ähnlicher Tendenz und Form beftans 
den, deren Urfprung fich in der Gnofe und im Manichäids 
mus verliert, worauf ich ein anderesmal zurückkommen werde. 
Die Berwandtichaft, ja die moralifihe Identität diefer Ausge⸗ 
burten der Finfterniß mit der heutigen Maurerei ift nicht zu 
läugnen, und in fofern liegt viel Wahres darin, wenn fich die 
legtere ein bobes Alterthum beilegt. Muß doch überhaupt Die 
Epnagoge des Irrthums ihre Tradition haben, wie die Kirche 
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Gottes! Nur die hiftorifhe Bruͤcke zwiſchen - jenen aͤltenpin 
lichtfcheuen Vereinigungen und ben heutigen Logen kann, e u 
wegen der großen Lügenbaftigkeit ihrer Adepten, nidt 
Eicherheit gefchlagen werden, wie dieß auch die bermali 
Meinung aller einfichtsvollen Freimaurer ifl: Einer de 
ben fagt in dem früher fihon erwähnten Aufſatze in der d 
ſchen Vierteljahrſchrift fehr richtig: daß befonders ſogenan 
Geſchichten der Maurerei diefer letztern fchaden, „weil fie di 
dem Epott der Gelehrten, dem Lächeln des gefunden Meniheun 
verftandes Preis geben, indem fie Behauptungen aufſtellen g- 
welche fih auf den erften Blick als unerweislich oder als en 
weislich faljch darftellen“. 

Neben der religiöfen und kirchlichen Seite der Maureri $: 
verdient aber auch ihr Verhaͤltniß zum Staate eiue ernſu 
Betrachtung. — EC hrififteller des vorigen Jahrhunderts, und I: 
felbft noch der Gegenwart, haben in ausführlichen und weit | 
verbreiteten Darſtellungen fic) bemüht, nachzumeifen: daß jede 
Loge ein Jakobinerklub und die franzöfifche europaifihe Mes 
volution ein bloßes Mefultat im Verborgnen wirkender, von 
geheimen Dbern in Bewegung gefegter und gelenkter Kräfte 
fey. — Umgekehrt haben die Mitglieder und Echugredner der 
Maurerei gegen ſolche Unfchuldigungen auf ihre befannte, .ins 
nige Verbindung mit gewiffen proteftantifhen Regierungen 
bingewiefen, welche von felbft jedweden Verdacht revolutio: 
närer Zwecke und Gefinnungen ausfchließe. Mehr noch als | 
diefes, allerdings mancher Entgegnung fähige Argument, 
dürfte bei denen, die das innere der Eache kennen, die in 
nere Unbedeutendheit der meiften Mitglieder und die, unter den 
einzelnen Logen berrjchenden Spaltungen und Zerwürfniſſe den 
Gedanken an ein, in ſich organifch verbunden, durch einen ges 
meinfamen Gedanken und durch gemeinfchaftlichen Gehorfam 
jufammen gehaltenes, durh einen Willen bewegtes Ganze 
ausfchließen. Ich glaube, Anklage und Vertheidigung gegen 
einander abgewogen, Ihnen folgende oberfte Anhaltspunkte 
zur Bildung Ihres Urtheils an die Hand geben zu fünnen. 
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Es ift ein von vorn her ein fchiefer und irriger Geſichtspunkt: 
ie Maurerei als einen Orden, im Einne der Elöfterlichen 
inftitute der Kirche aufzufaflen, oder vollends dabei an eine 
Inalogie mit der Gefelfchaft Jeſu zu denfen. Der Vergleich 
sit dDiefer beruht auf einer, zwar häufig vorfommenden, aber 
vllig leeren Anmaaßung maurerifcher Echrififteller, welche 
ſarch folche Zufammenftellung eine große Meinung von der 
merlich feften und durchgebildeten Organifation ihrer Gefell- 
haft zu geben ſuchen, dadurch aber die ohne dieß ſchon übers 
riebenen Borftelungen Unkundiger von der Macht und Beden: 
ung derfelben vollends verwirren. Die Freimaurerei ift, an und 
ür fih, Fein Orden, und überhaupt Feine Gefellfchaft, des 
en Glieder ihren Obern, allgemein oder innerhalb einer ges 
viſſen Lebensfphäre, eigentlichen und wahren Gehorfam ſchul⸗ 
tg wären. Ein foldyer wäre, felbft wenn er verlangt: würde, 
in diefen felbftfüchtig proteftantifchen Regionen gar nicht mögs 
ih, und wenn man in füdlihen Ländern, wie in der Gars 
bonaria, der, zu einer rein politifchen Verſchwörung durd)s 
gebildeten Maurerei diefe Richtung hat geben wollen, fo bat 
der Verſuch gewöhnlich ein ſchmähliches Ende genommen. 
Gehorfam ift nit ohne Opfer denkbar, ja nicht ohne das 
ihwerfte unter allen denkbaren Opfern, das des eignen Wil: 
lend. Der Indifferentismus aber bringt Feine Opfer, die 
Freimaurerei fordert und erhält höchſtens Geldbeiträge zu ges 
felligen und mwohlthätigen Zwecen. Eben fo haben ihre Meiz 
fier vom Stuhle nicht die leifefte Aehnlichkeit mit dem Alten 
vom Berge, der bekanntlich feine Jünger in den fichern Tod 
ſchickte; fie find nichts mehr und nichts weniger, als Praͤſiden⸗ 
ten bei Tafellogen und den fonfligen, größtentheild unfäglicy 
läppifchen Ceremonien. Endlich ift es auch nicht minder irrig 
das, mas man gewöhnlich Freimaurerei nennt, für ein gros 
fies, einem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte und Oberhaupte 
untergebened Ganze zu halten. Cie ift ein buntes uud wü⸗ 
ſtes Aggregat von vielen, freilich fehr analogen Geſellſchaf⸗ 
ten, die unter fich entweder gar nicht, oder nur durch geles 
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gentlihe Mittheilung zuſammenhangen, zuweilen ſogar im 
fenen Kriege leben, ſich, je nad Gelegenheit trennen 
wieder vereinigen, entzweien und ausſohnen, für unabhaͤ 
von einander erklären, oder wieder mit einander in Ver 
dung treten, und nur in fofern als ein ganzes angefı 
werden Fönnen, als Zweck, Geilt, Form und Erkennn 
zeichen bei allen im Wefentlichen biefelben find, wodurd- 
dann freilich dem Einzelnen leicht wird, fih auch in 
andern „Syſteme“ zurecht zu finden. 

X Mit einem Worte ift alfo die Maurerei nicht ein ö 
den, fondern ein Bund, defien Seele und doctrinelle T 
dition, wie oben erwähnt, der Indifferentismus, und der 

= ſchloſſen ift zur gegenfeitiger Hülfe, Förderung und Untm]* 
ftügung feiner Glieder, fo wie zur Ausfchließung, Verbring® 
gung und Zurüdfegung aller „Profanen“, fobald ſich zwb} 
ſchen diefen und einem der Ihrigen ein Conflict der Intereß 
fen und Anſprüche vergiebt. Iſt der Indifferentismus dei 
religiöfe Schiboleth der Maurerei, fo iſt die politische 
Eeite berfelben, ihrer Grundidee nad), folgende: diefe gef 
beime Verbindung in mitten aller Uebrigen, gefelligen Ber k 
bindungen unter den Menſchen; ale die höchſte und fouwe 
rain berechtigte geltend zu machen, und im Geheimen Etass ki 
ten, Gorporationen und Familien ihr unterzuordnen. Prac— 
tifh ausgedrückt und in Beifpiele, gefaßt, läuft diefer man 
rerifche, gegenfeitige Schup darauf hinaus: daß bei alle 
Wahlen im Etaate und in der Gemeinde die maurerifche Elr 

‚que, wenn fie nicht durd innere Epaltungen zerklüftet iſt. 
eine compacte Maffe bildet, um einen der ihrigen an's Mu 
der zu bringen; daß von zwei Gompetenten um ein Amt, de 
Maurer daffelbe vor dem Nichtmaurer erhält, wenn ein Glied 
des Bundes es zu vergeben hat; — daß unter zwei ftreitenben 
ZIheilen in einem Prozeſſe man den Profanen auch beim Elarfien 
Rechte gern den kürzern ziehen ließe, wenn nicht läßt, falls fein 
Gegner Freimaurer ift, und die Majorität des Nichterfollegiums 
derfelben Loge angehört. Zur Kirche und ihren lebendigen 
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Gliedern hat ſich ohnedieß, in Folge ihres oben geſchilderten 
Grundprincips, die geheime Brüderfchaft in daſſelbe Verhaͤltniß 
geſtellt, wie der Malteſerorden zu den Sarazenen. Diefe geheime 
Nacht, iſt eben fo reell, wie die vorgeſpiegelte, geheime Regierung 
vr Welt und Lenkung aller Ereigniſſe durch geheime Obern 
md nach geheimen Imeden eine lücherlihe Chimaͤre ift, jene 
werd daher auch gewöhnlich den Anzuwerbenden als Köder 
und Lockſpeiſe vorgehalten, und man fpeculirt dabei nicht ohne 
goßen Erfolg auf den platten Egoismus des großen Hans 
tens, welchem man in der Regel das Verſprochene hält. Der 
durſt nach geheimer Wiſſenſchaft führt heute wohl fchwerlich 
noch jemanden in bie Loge. 

: Nach dem eben Erwähnten, — welches ich mich für Dies 
I 8 Mal mit jenen Exempeln zu belegen enthalte, die ein gros 


sh fe, deutfches, Ihnen fehr wohl bekanntes Land in Maffe 





darbietet, — ift von felbft Har, welche Etellung die reis 
naurerei zu jeder gefunden Staatsordnung nimmt. — {eds 
weder Megent der Herr in feinem Linde zu bleiben wünſcht, 
müßte gegen das Freimauerweſen, fihon aus dem eben anges 
führten Grunde, und von allem Andern abgefehen, diefelden 
Maapßregeln ergreifen, die jeder reinliche Menfch gegen ge: 
wife, im guter Gefelljchaft nicht füglich nennbaren Inſecten 
nimmt, fobald diefe den Verſuch machen, fich in den Näthen 
feiner Kleider einzuniften. Allein die politifhe Bedeutung 
der Freimaurerei bat noch eine andere Eeite. — Wenn man 
man der lebtern fehlechtweg und ohne Unterfcheidung directe 
Berfuche zur Nevolutionirung und Demofratifirung aller mo: 
narchifchen Etaaten Schuld giebt, fo liegt diefer Anklage al: 
lerdings ein Irrthum und eine Uebertreibung zum Grunde, 
und die Eachwalter des Geheimbundes können mit Hecht und 
der Wahrheit gemäß nachweifen, daß in den Ländern, mo 
die Maurerei unangefochten befteht, oder fogar privilegirt 
ft, der Loge fchlechterdings alle politiihen Verhandlungen 
fremd find. Jener Vorwurf ift im Gegentheil dahin zu mo⸗ 
difijieren : Daß, wenn eine Megierung kurzſichtig und verblens 
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det genug iſt, ſich an den Indifferentismus anzuklamme 
und die kirchliche und weltliche Verwaltung ihres Landes 
Geiſte der Auflöſung zu handhaben, wenn fie insbefondai: 
fo unglüdlic ift, einen Kampf mit dem Fatholifchen Gla Ri 
ben ihres Volkes zu unternehmen, — daß dann die Maui“ 
rei ihr meiftentheild hierzu als williges, und bie auf ende" 
gewiffen Grad fehr nüsliches Werkzeug dient — Daß in ſchj 
chen Ländern in den Logen zum Umfturge der DVerfaffugg 
und der Staatsgewalt confpirirt werde, — dieß zu behau 
ten wäre baarer Unſinn. — Im Gegentheil; die, alle nati 
lichen Bande im Staate und in der Kirche zerfügende Maßf 
rerei ift unter folchen Vorausfegungen ein treuer Bundesge 
noffe des Abfolutismus, der ihren Zwecken vortrefflich dient? 
Und wäre fie es nicht, fo könnte fie zum Eturze einer ſchp 
hen Gewalt nichts Wirkffameres und Förderlicheres th F' 
als felbige in ihren felbfimörderifchen Beftrebungen dienftißf 
rigft unterftügen. — Wo dagegen in Eitte, Glauben umf 
Ssnftitutionen des Landes noch etwas. zu zerftören: ift, wo dit 
Kirche den alten Boden der Monarchie umhegt und fchirmt } 
wo eine Fatholifche Regierung eins und einig ift mit ihre 
natürlichen Verbündeten der allgemeinen Kirche, da weiß je: 
des. Kind, und wer ed nicht weiß, den kann ein Blick anf 
Italien und Epanien belehren, daß der freimaurerifche Ge 
heimbund Heerd und Werkftätte, der blutdürftigften., wahr 
finnigften Ummwälzungsprojecte iſt. — Jede Fatholifche Regie 
rung, die es ſeyn und bleiben will, möge hieraus ihr Fack 
jieben. Den Andern, welche in der Maurerei eine Stüßte 
des Thrones erbliden, haben wir keinen Rath zu geben 
Aber an dem Tage, wo fie in ihren eigenen Intereſſe das 
Bedürfniß fühlen werden, einzulenfen, — an dem Tage mo 
feine Taͤuſchung mehr Stich halten, wo eine eherne Nothwer 
digkeit ihnen die Uugen öffnen und ihnen die Trennung von 
ihren frühern Bundesgenoffen gebieten wird, an dem Tage 
werden fie inne werden, wen fie zu Gaſte geladen hatten. 

Im Intereſſe der Wahrheit kann ich übrigens nicht. um⸗ 
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fin, dem Mißverftändniße entfchieden zu begegnen, ald ob 
jedwede Loge, in jedwedem Lande, nothwendig und unerläßs 
ih ein Sammelplay von Schurken und moraliſch⸗politiſchen 
iftmifchern wäre. — Cine folhe Anſicht ſtünde mit meiner 
‚Wberzeugung in grelem Widerfprudhe, und ich fühle mich 
wrpflichtet mein ftrenges Urtheil über die Freimaurerei, auf 
Ne dee des Inſtituts zu befchranfen, und viele Einzelne, 
‚a vieleicht ganze. Logen in folhen Ländern, wo die Frei⸗ 
maurerei weder felbft im Kampfe mit der Kirche begriffen, 
sch ein Werkzeug in den Händen des Kirchenflürmenden 
Afoluiismie gemorden. ift, aus einem, bei weitem mildern 
Eiandpunkte zu betrachten. — Dieß gilt insbeſondere von Eng: 
md und Amerika. — Ich kann nicht Iäugnen, daß in dieſen 
fündern die Freimaurerei, in fehr vielen ihrer Glieder, einen 
dern Charakter trägt, ale auf dem europäifchen Eontinent. 
Den meiften englifhen und amerifanifhen Freimaurern fehlt 
jene Geheimthuerei, jenes fchleichende, ducfmäuferige Wefen, 
welches den tiefer initiirten,. deutfchproteftantifchen Freimaurer 
auf den. erften Blick charafterifirt. Don dem bittern, giftis 
gen Fanatismus des Garbornari ift vollends bei jenen Feine 
Rede. — St die durchgebildete Demokratie Fein günftiges 
Klima für geheime Gefellfhaften? Duldet das fouveräne Volk 
engere Gotterien in feiner Mitte, die der freien Abſtimmung 
isgend gefährlich werden Fönnten, nur unter der Bedingung 
der Quafi:Deffentlicheit, und in unfchädlicher Verallgemeine: 
tung? Iſt der Proteftantismus in jenen Ländern felbft bis zu 
dem Grade des Indifferentismus erpandirt, daß Die geheime 
Verbindung in feinem Schooße von felbft dur die Ausdeh— 
nung ihre Spannkraft verliert? Oder ift der, dem englifchen 
Rationaldyarakter innwohnende Hang und Trieb zum corporas= 
tiven Leben, der zahllofe andere, öffentlihe Genoffenfchaften 
ins Daſeyn ruft, ein hinreihendes Gegengewicht? — Ich 
will dieſe Fragen nicht entfcheiden — aber ich glaube nicht zu 
irren, wenn ich behaupte, daß in den genannten Rändern die 
Freimaurerei bei weitem weniger gefährlich und ſchaͤdlich ift; 
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als auf dem Continent von Europa, wo einerſeits wie u 
Buonaparte, der Katholikenhaß mancher Regierungen fie 
Srreihung geheim spolizeilicher Abſichten durch alle erden 
hen Mittel fördert, und ihren antifirdhlichen Charakter 
bie Epige zu treiben ſucht, mährend andrerfeits das Der 
in andern Ländern bei allen Schwachköpfen die Luft m 
dem Verbotenen fleigert. Bei den Engländern und Amen 
fanern ift fie nicht viel mehr ale eine, mit einigen barod 
Formen behängte, wie das ganze übrige Leben in jenen kü 
dern, indifferentiftifch und theophilanthropiſch gefärbte Gele 
fchaft zu gegenfeitiger Wohlthätigfeit und gefelligem Vergnügen 
Die geiftige Wichtigkeit und Bedeutung derfelben wird vo 
der freien Bewegung aller kirchlichen Genofieg } 
(haften, und dem Einfluße zabllofer, merkantilifcher, i 
ftrieler und ökonomiſcher Gefelfchaften faft bie zum Unm 
lichen abjorbirt. Co dürfte dort die Loge, abgefehen 
der Initiation, den Erkennungszeihen und den Ceremonia; 
denen ſich der Katholik, auch ohne ein ausdrücliches Verka 
der Kirche, unmöglich unterwerfen Eönnte, thatfächlich von 
einem gewöhnlichen Clubb nur ſchwer zu unterfcheiden ſeyn, — 
und die Freimaurerei greift unter den dortigen Proteftantes 
wohl nur bei fehr wenigen Individuen in das, ohne dieß f 
verflachte Eirchliche Leben ein. Ruft die Maurerei den Indif⸗ 
ferenstsmus hervor, fo zerftört umgelehrt der vollendeis 
Sgndifferentismug die Maurerei, und es heilt fich, bier wis 
fo oft im Leben, ein Uebel dadurd von felbft, daß es anf 
die Spite getrieben wird. 
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Der Cölibat; in zwei Abtheilungen. Regensburg bei 
Manz. 1841. 


(Schluß.) 


Der zweite Abſchnitt begründet in feiner erſten Hälfte durch eine 
enöführfiche eregetifh dogmatifhe Unterfuchung die Anfiht, daß die 
lenſche Eheloſigkeit, erwählt, um den göttlihen Dingen ungeflörter 
sbiufiegen, allerdings ald ein Stand größerer Heiligung und Reinheit 
in achten, und für ein dienfames Mittel zur Förderung chriſtlicher 
Vollkommenheit zu halten ſey, ohne daß man defwegen zu verkennen 
branchte , daß auch der Eheftand „ein heilig und chriftlich Ding“ fey. 
Ei würde und zu weit führen, dem Verfafler auch darin zu folgen; 
ver Leſer aber wird mit uns der Gründfichkeit der Unterfuhung, und 
dm Ernſt chriftliher Gefinnung, der fi darin ausfpricht, feine Aner⸗ 
lennung nicht verfagen, und gern dem Refultat beiftimmen, daß es für 
nen Chriſten eines weitern Beweifes nicht bedürfe. „Allein, fagt der 
Berfafler, Seite 177, leider gibt es unter den Ehriften eine Menge 
eiden, welchen wegen ihrer unchriftlihen Geſinnung, Keufchheit und 
I Enthartfamtejt Chimären find“. Und für diefe nın, die aus der heis 
gen Schrift nicht überführt werden können, nimmt er denn anch noch 
wenfchliche Argumentation zu Hülfe, um ihnen darzuthun, „daß Ehes 
loſigkeit und Enthaltfamkeit gar wohl ein, Gott und den Menſchen, 
nohlgefälliges Werk ſeyn können. Hier begegnet er denn zunächft der 
Meinung, welhe in der natürlichen Befchaffenheit des Menfchen und 
ſelbſt in der bibtifhen Gefchichte feiner Schöpfung eine allgemeine Na: 
furforderung, ehelich zu leben, gegründet finden; als finnliches Motiv 
dazu, habe Gott ferbft den Gefchlechtötrieb in die Natur des Menfchen 
gelegt. Eine fchlagendere Widerlegung kann man wohl nicht Tefen, ats 
bier unter 10 Abſätzen (Seite 182 bis 227) diefer Meinung zu Theil 
wird, Befonders treffend ift, was unter 4) gegen den Grund für die 
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Allgemeinheit des Ehegebots, welchen der crafiefte Materialiemmi 
der Unwiderſtehlichkeit des Geſchlechtstriebes gefunden zu haben glau 
gefage wird. Kräftig und ohne Rückhalt werden die jirtlichen Ung 
veimtheiten an's Licht geftellt, zu denen die Conſequenzen diefes thiedk 
fhen Standpunktes unvermeidlich führen, welche die Ehe, weit entf 
fie zu fördern, vielmehr untergraben, und jener Ungebundenheit? 
Fleiſches die Herrſchaft verfprechen, welde jetzt namentlich von dem fe 
genannten jungen Dentfchland als das Ziel der fortfchreitenden Cini 
fation gepriefen wird, in deffen MWortführern „der alte Adam w 
nah nenefter Parifer. Mode fich gekleidet“, und, „während & 
fonft in ekelnder Blöße fich darftellte, als ein moderniltrter Stay 
oder Indenjunge daher fährt“. Hecht gut wird dann im Folgende 
nod) ausgeführt, wie ohnehin doch unter allen Umſtänden unzählu 
Perſouen ein ehelofes Leben zu führen, ohne Rückſicht auf ihren Wun 
und MWillen gendthigt werden, wie andre es erwählen, weil fie nur WM 
Verbindung mit dem einzigen Gegenftande ihrer Liebe nicht zu erlangt 
wußten. „Wenn nun nach Allem diefem unzählige Menfchen die CH 
fi vergehen laffen müſſen, ohne daß es Semand eingefallen iſt, » 
ches unrecht zu finden, fo iſt gar Fein Grund abzufehen, warum uk 
auch einige, und zwar im Ganzen doch unr wenige, fich diefer Ber 
bindung follen enthalten wollen. Die abfihtlihe Ehelofigkeit 
aber als Verachtung eines von Gott eiigefegten und geheiligten Stam 
des anzufehen, ift fhon deßhalb im Allgemeinen unzuläßig, weil aners! 
kannter Weife eine Menge fehr ehrenwerther Motive von der Einge 
hung einer Ehe abhalten können. Mit Vergnügen wird man den Ders 
faffer anf Diefem „weiten Umwege durch ein Gebiet tollen Unſinns 
wie er ſelbſt die ganze Ausführung nennt, begleiten. „Es lohnt f4 
darnach kaum, die Behauptung in dem Zurufe mehrerer Fatholifgen 
Geetforger (fol wohl heißen: Leibforger !) näher zu erörtern, wie je 
Unſittlichkeit in der Welt daraus hervorgegangen, daß nicht alle Met 
(hen in den Ehefland getreten, außer welchem es nichts Edles um 
Großes anf Erden geben könne“. — „Die infame Dummpeit jener 
frehen Worte, lege der einzige Hinweis anf Chriſtum — klar zu Tage“ 
Zu einem höhern Begriff von der Heiligkeit der Ehe, die fie fo oft im 
Munde führen, haben fi die Edlibatsgegner, wie Herr MWeinmant, 
„in weichem fich die Verfchlungenheit des Menfchen mit der nieder 
Welt auf die widrigfte Arc offenbart“, die Theiner und Andere nid 
erhoben; fie haben nicht das Ideal erfaßt, welches die Fatholifche Kirdt 
für die Che aufſtellt. „Ich bedaure nichts fo fehr, fagt der Berfaflt 
bei diefer Gelegenheit, als daß nach Luthers Vorgang, welcher, um 
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geachtet mehrmaligen Durchbruches höherer Anſchauungsweiſe im Allge⸗ 
weinen in der Ehe doch nur ein „weltlich Ding‘ erblickte, allmählig 
dieſes Verhältniß immer mehr verweltlichte, fo daß man allerhand da: 
kei vorfommendes Juriſtiſche in nenern Gefepbüchern ats deffen Weſen 
behandelt hat, wovon denn auch die Ansdehnung der Anfldebarkeit in's 
&ränzentofe die natürliche Folge gewefen ift““. Zu einer Ehe im dd: 
tea Einn wird der es nicht bringen, der nur dem „ſtark finnlichen Mo: 
tin" folgt, welchem jene Herren fo große Gewalt einräumen, und die 
SBertreter „der unabweislichen Naturforderung des Geſchlechtstriebes 
nerden auch in der Ehe nicht das Mittel finden, die Sinnlichkeit zu 
beſſegen. Nachdem der Verfaſſer ferner Seite 259 fg. noch ein unbe⸗ 
dentendes Argument des franzofifhen Enchelopädiften gegen den ehelo- 
fm Stand befeitigt Hat, berührt er Seite 245 fg. auch noch die Be: 
ſirgniß, welche wohl „von fentimentafen Philanthropen und zärtlichen 
ten Jungfern, die mit Sehnſucht der Zeit gedenken, in der auf ihrer 
Lebensbahn der Chehafen noch erreichbar ſchien“, geäußert wird: „der 
Ehelofe werde die edlern Freuden, die füßen Empfindungen, die holden 
Genüſſe, den zartfinnigen Seelenverkehr, die wonnige Derzensgemein- 
Maft, kurz alle Vorzüge der fittlihen Verbindungen entbehren, welche 
das Familienleben gewährt‘, womit fih denn der Vorwurf verbindet, 
ein Lediger müße gefühllos feyn, oder es mindeftens in feinem Stande 
werden. Der Verfafler fagt in Beziehung darauf unter Anderm (Seite 
8) derb aber treffend: „Mo nicht eine hoffe fentimentate Ueber: 
Ihmenglichkeit diefen Vorwurf erzeugte, da gehört er jener voetifchen 
hiliſterwelt an, welhe nur die Alltagswirktichkeie fchön finder, fich 
darin wohnlich einrichtet, die Familienverhältniſſe als füßefte Gabe des 
irdiſchen Lebens betrachtet, und jeden Verſuch durch überirdifche Anz 
frengung das Jenſeits, das wahre Himmelreich zu nöthigen, ſich ſchon 
Kenieden bei uns heimifch zu machen, für einen Traum erklärt, in wel: 
dem man nad einer fremden oder numoöglichen Melt Hafen will. — 
Diefe poetifhen Maufwürfe, welche ed wagen, ihre profaifhen Familien: 
Ampeleien für ſchön umd Tiebenswürdig auszugeben, bringen ed denn 
md höchhftens zum Ausputzen einer fpießbürgerlichen Däustichkeit, deren 
Nittelpunkt etwa eine mit israelitiſchem Kinderfeegen überfchüttete 
tandpfarrersehe if. — Die häusliche Flausrocksbehaglichkeit ſolcher 
Handwerker am Parnaffe, welche in ihren freuen oder verzerrten, mit 
:? Empfindfamfeit überpiufelten Bildern des Familienfebend und Täppi: 
:! füen Darftellungen Häusticher Gtücfeligkeit, nur Mannfacknrarbeiten 
hervorbringen, iſt gefliffentlich beforgt, daß Eein Zug ihres Thuns und 

Xreibeng fich über die gemeine Natürlichkeit, die man für geetiſche Wahr: 
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heit hätt, erhebe. — Ihr bis zu aänziicher Austrodunng dürrer 
hat vor jeder Ehwärmerei und Begeifterung eine eutfegliche 9 
kraſie. — Ohne Empfängtlichkeit, und Fühlhörner für die Höhern ge 
und. reinern Intereffen, welche über den Dunſt einer Familienſtul 
ans ftreben und wirken, und, flatt den Dinmel in unfre i 
Pygmäen-Verhaͤltniſſe hHerabzuziehen, diefelben durch Entlaſtung 
diſchem Ballaſt ätherhaft und geſchickt zum Aufſteigen in dem“ 
nähere Regionen zu machen, befangen in engen und niedern Kreifer 
füchtiger Empfindungen, erbliden folhe Menſchen überalt Man 
Gefühl, wolein Geiſt ihnen begegnet, welcher fich der befchränften ( 
entfhwungen hat, in der fie umher handthieren. — Ergießt fi 
wider Willen vom Himmel her einmal ein Strom erhebender ( 
in ihren Bufen, dann befämpfen fie mit Enochernem Begriff die 
liſchen Ankömmlinge, und halten die höhere Hebung ihres Herz 
eine Anfechtung, für einen Anflug der Schwärmerei. Doch aud 
toftbaren Zenen eines hochtrabenden und vornehm künenden phi 
fchen Raifonnements kleidet fich diefer Vorwurf der Gefühltofig 
Ich möchte aber unfere, von vornigen Philofophen, die alles 
ats von hinten herausgekommen anfehen, und fo dunkel fchreit 
man fie für große Geiſter hält, weil man fie nicht verfteht, w: 
gekehrt fragen, ob der Firniß von mweltweisheitlihem Gefchwät 
mit man den Anftrich einer Nöchigung der Vernunft zum ehefic 
Samitiensteben herausbringen will, im Grunde eine edlere Se 
verdedt, ald die man dem Chelofen andichten will, oder von 
der fentimentate Phitifter befeflen ift, der in folider Humanität 
digkeit feines freiwillig ehelofen Mitmenfchen wüthend begeiferi 
heimelt denn diefe Genoſſen in ihrem Familienleben in der Regel 
fo an, als der Refler ihres liebeigenen Serbft, dem fie überall 
Umgebungen begegnen u. f. w.“ — „Ohne die chriftlihe Lieb 
diefe überfinnlihe und übernafürfiche unvergängliche Grundv 
Säule Fein Beſtand irgend eines Freatürlihen Verhältniſſes 
Demuth aber, ohne weiche eine chrifttiche Gefinnung nicht 
ift, vernichtet alle Serbftfucht“. 


Wir haben diefe Stelle ausgezogen, weil fie vor andern 
art und Gefinnung des Verfaſſers charakterifivt, wobei man 
noch häufige und geſchickte Einmifchung von Allegaten aus deu 
denften Werken hinzudenfen muß. Diefelbe Kebendigfeit der 
fung zeige ſich auch, indem der Verfaſſer zum Schluffe diefes ! 
tes noch des hemmenden und zur Weltlichkeit herabzichenden € 
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erwaͤhnt, welchen unter Umftänden die Echwachheit, deren Name Weib 
it, auf den Mann ausüben könne. 


Der dritte Abfchnitt oder die zweite Abtheilung endlich Hreift den 
Hanptgegenftand diefer Schrift unmittelbar an; er befenchtet den Cöli⸗ 
het der Geiſtlichen nach allen religidfen und ſittlichen, kirchlichen und 
weltlichen Rückſichten, auf dem Grunde des chriftlichen Glaubens ruhend, 
Geſchichte und Erfahrung überall beachtend, fern von Einfeitigkeit und 
Befangenheit , in lebendigfter Darſtellung. Er ift, wie der wichtigfte, 
fo auch wohl der gefungenfte Theil des Buches. Der Raum geftattet 
ud niche mehr, den Inhalt auch diefes Abfchnittes im Einzelnen ges 
zuner zu verfolgen. Wir wollen uns daranf befchränfen, nur einzelne 
Bemerkungen darans hervorzuheben, wie fie ung ohne Suchen auffal: 
ken, welche geeignet fcheinen, zum Setbftlfefen des ganzen Buches anzu⸗ 
nen, das wir jedem, der fi für die Sache irgend interreflirt, er 
fa Für oder Segen geftimmt, wenn es ihm um Wahrheit zu thun üft, 
Rh mpfehten, wobei er fich aber nur an die Sache felbft, an den Kern 
heiten, und nicht durch hie und da hervortretende Unebenheit der Schale 
Rp abſchrecken laſſen möge. 


Seite 15. „Die Hoheit des Berufes, des Amtes und der Stel: 
Img, weiche mir nach dem Bisherigen in dem evangeliſchenClerns eine 
T necäre, fubjective und mannichfach dependente erfcheint, wird von der fas 
tholiſchen Kirche für deren Priefterfchart als eine abfolnt nothmendige, 
mabänderliche und objective, von jeder außerfirchlichen Potenz (nament. 
ih dem Staate) innerlih unabhängige poftufirt. Die Grundanfchan: 
mg der Eatholifchen Kirche beruht wefentlich auf dem Sunewerden, daß 
die tiefere Bewißtwerdung der ewig einen und unveränderlichen chriftz 
J fen Wahrheit an Streit und Kampf, an eine Gefchichte geknüpft ift. 
Diefe Erfcheinung fordert die Nochwendigkeit einer ſichtbar lebendigen 
Autorität, die in jedem Kampfe die Wahrheit ficher erkennt und vom 
Ferthümlichen ausſcheidet“. | 
Ä Seite 18. „Nie wird. daher auch der Geifkliche große Dinge thun, 

wenn ihm nicht, wie Sailer fagt, mit göttliher Stärke die Größe feines 
Berufes in die Seele blitzt. Vor allen Dingen muß er himmtifch gefiunt 
1 fon, denn wer mır Sinn hat für das, was ewig ift, hat keinen für dag, 
was irdifch, was vergänglich iſt. „Mögen Andre, fagt Anguſtinus, fi 
z jur Freude ein weltlich und irdifch Theil erwählen, das heil der Gläu: 
bigen (Heiligen) ift der ewige Herr; mögen Andre todebringende Lüfte 

Khlärfen, mein Zheit ift der Kelch meined Herrn“. — In wen aber 
| def man dieſe auf die Güter der Erde und ihre Freuden verzichtende 
l 
? 
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Gefinnung eher vermuthen, ald in dem, welcher bie Gemeinde zu WE 
fer Sefinnung anleiten ſoll? Wahrlich, wenn die Virginität als die a 
widelte Blüche der evangelifchen Kraft und Macht fich darftellt, ı 
im meufchlihen Gemüthe waltet, fo kann diefelbe doch nirgends zul 
fihtlicher gefucht nnd gefunden werden, als beim Priefter, beim 3 
fündiger des Evangeliums“. 

S. 20. „Weberall, wo man nicht an den Gölibac denkt, ik u 
len 3eiten und aller Orten die Beharriichkeit auf dem Wege zu ei 
würdigen Biele, die Bercitwilligkeit, an deſſen Erreichung die beig 
Kräfte zu fegen, die Entſchloſſenheit, Altes auch noch fo There? 
Möglichkeit der Gewinnung des Ziels zum Opfer zu bringen, das Ei, 
ben, fi über alle hindernde Einflüffe in eine höhere Region zu af 
ben, und in der kräftigen Gediegenheit des ungetheilten Willend wm 
thig die Hand nach der Palme augszuftreden, welche Tieblich am Zich 
fih wiegt, für einen Beweis höhern Seetenadeld, einer himmlifke 
Abſtammung, eines Begnadigtſeyns mit edelern Mitteln gehalten weg 
den. — Wenn, wir nım diefe loben, daß fie fih bemühen, dasje 
zu erreichen, was fie fih vorgefeht haben, und wenn wir Lob und de Ä 
vonnderung defto höher erheben, je erhabener der Zweck ſich darfick Je 
den eine ungetheilte und compacte Willenskraft zu erringen bemiht u 
ift, fo können wir unmöglich dem, welcher in edeifter Aufopferung nik 
für fi, foudern für andre eine unvergängliche Krone zu errimge J 
fih thätig bemühet, die allerhöchfte Achtung, Liebe und Bewunderny 
in feinem Thun verfagenz denn über den engen irdifchen Beſchluß dei 
Lebens hinaus arbeitet ein Solcher. In diefem Lichte aber ftelit fü 
der Priefter der chriftlihen Kirche dar. Warum foll denn alfeig ihn 
nicht geziemen, was wir in weit untergeordneten Verhältniſſen um vers 
gänglicher Zwecke willen verlangen und billigen 2“ 

©. 35. „Es ift daher nicht zu verwundern, daß das Priefterchum 
von Anbeginn an die Empfehlung und das Preifen der Gabe der Eut 
haltfamkeit, welche als eines der reinften und erhabenften Erzengniſſe 
evangelifcher Krait ſich darftellt uud von Chriſto ſelbſt und den Apes 
ftein gepflegt war, als eine ihm allgemein geftellte Aufgabe erkannte, 
amd die von Ehrifto angeregte Schnfucht nah dem Himmelreiche jenem 
vom Sohne Gottes gegebenen Winke mit gleichem Rechte, wie bei mte 
zähfig vielem Andern, wozu Chriftus nur den Keim gelegt hatte, die 
entfprechende Auslegung und Entwidelnng gab“. Kann doch ſelbſt 
Bayle nicht umhin, anzuerkennen, wie die Note zu diefer Stelle an 
führt: Rien n’est plus propre à faire fructifier l’Evangile, que de 
eroire, que ceux, qui le prechent, ont mortifie leur chair et se 
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prirent des plaisirs mömes, que les gens du monde peuvent prendre 
impaunement. On a consider que le mariage trainoit avec. soi cent 
oeenpations terrestres et sensuelles, qui faisvient trop de diversion 
aus exercices sacerdotaux. 

„Daß die Erhebung zum Oefepe welt fpäter erfolgte, kaun nur 
mu denjenigen als ein Grund wider den Edlibat angeführt und ders 
ſche nur Durch diejenigen ald ein willführlicher Act geiftlicher Derr: 
ſhergewalt aualificist werden, welche der Geſchichte noch nicht abge⸗ 
kat haben, daß faft alles Recht, und namentlich die Hauptbeſtimmun⸗ 
ga deſſelben auf Sapungen beruhen, welche nicht auf Willkühr irgend 
ads Machthabers zurückgeführt werden können. — Erft wenn ein 
Gefep ſich nicht mehr in das Herz eingefchrieben finder, fchreibt man 
Hanf das Papier. Dort publicirte ed Gott. Der Menſch Löfchte es 
a uud erließ fein Außerliches Gebot“. 

©. 52. „Wäre der reine Geift des chrifttichen Lebens nicht im 
delge der Nichtswürdigkeit fo vieler Seelforger aus der Gemeinde ge: 
wigen gewefen, wäre nur die Hälfte des Clerns mit der criſtlichen 
fieche erfüllt, von der chriftlihen Klarheit erleuchtet geweien, womit 
,B. Thomas v. Kempis begnadigt war, fo würden die menfchlichers 
wife ewig beffagenswerthen, gewaltfanen Gataftrophen, welche in der 
Geihichte Den Namen „Reformation“ führen, gar nicht haben eintreten 
Bunen, and hätten weder Anlaß noch Stoff gefunden, auch keine Quelle 
nehr gehabt. — So mußte durd Zulaſſung des num drei Jahrhunderte 
ng genährten Zwieſpalts in der chrifklichen Kirche, deren Wefen ge: 
tade mit im die Einheit zu ſetzen ift, diefeibe durch ihren eiguen Scha= 
en die Größe der Schmach kennen lernen, in welche die Sünde der 
Menſchen, und namentlich der Seifttihen, fie geftürzt hatte, um da= 
darch den Pfad ihrer in beflere Beleuchtung getretenen Beſtimmung 
wieder aufzufinden. Der Reformatoren Beginnen aber, welche die 
Kirche reformiren wollten, ehe fie ſelbſt fich veformiren und einen hö- 
bern Standpunkt gewinnen mochten, iſt dadurch gekrönt, daß ihre 
Theorie von einer unfichtbaren Kirche auf eine Art realifivt wird, die 
wohl nicht in ihrer Ablicht lag. Denn wenn es mit der Entfernung 
vom alten Glauben in der Negation politiven Inhalts der Religion fo 
fortgeht, wie bieher, dann wird man im Proteſtantismus mit der Zeit 
von einer Kirche nichts mehr fchen, und der Proceß der Unfichtbarmas 
dung wird dann als vollendet anzuſehen feyn“. 

©. 68. „Die Erfahrung . . . . zeigt, daß die Eatholifchen Geift: 
gen mit ſeltner Ausnahme trotz des Fortbeftandes des Cölibatsgeſehes 
lenſche Enthaltſamkeit zu bewahren wiffen. Der größte Theil diefes Cie: 
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rus iſt, wenigſtens in Deutſchland, einer Anſtößigkeit in ſeinem Wandel 
beim Volke nicht einmal verdaͤchtig. Dieſe Verdachtloſigkeit iſt en 
ſchönes Zengniß, wenn man bedenkt, wie ſelten dem gerade hierin 
fcharf beobachtenden Auge der Menge auch der geringfte Makel zu en 
gehen pflegt“, 

& 72. „Im Gegentheil find unter den verheiratheten proteftans 
tifhen Geiftlihen von jeher eben fo viele Ehebrecher, unnatürliche 
Sünder und Weltmenfhen anzutreffen gewefen, ald unter dem weit: 
zahfreihern katholiſchen Welt: uud Kiofterkferus*‘. — „Leider habe 
ich vermöge befonderer perföntichen Verhäftniffe genugfane und zuver⸗ 
läßigſte Kunde von der Unfeufchheit einer verhältnißmäßig fehr Bir 
dentenden Anzahl diefer verehefichten Haushälter in einer deutſchen 
Provinz, welche ſchwerlich vorgugsweife viele unwürdige Geiftfiche ente 
hält... .. Es follte mir nicht fchwer fallen and den mir befannt ges 
mordenen. Sefhihten der Art mit Zuhülfnahme der Notizen, welde 
die Gefchichte der drei letten Jahrhunderte darreiht, eine Schandgafa 
lerie proteftantifcher Geiftlihen zu liefern, welche an Reichhaltigkeit 
der Theiner'ſchen ſchwerlich nachftehen würde“. 

S. 74. „Ein merkwürdiges Zeugniß für den ſittlichen Zuſtand der 
katholiſchen Geiſtlichkeit und gegen die verehelichte proteſtantiſche gibt der 
illuſte Bretſchneider, ...... in der Brochüre: der Freiherr 
von Sandan. Un den darin debütirenden Pater Cyriax ſittlich vers 
werfungswerth darzuſtellen, gebrancht der liebreiche Gottesgelehrte zu 
dieſer Schilderung Züge, welche aus der chronique scandaleuse der 
vermählten proteſtantiſchen Geiſtlichkeit in der Nachbarſchaft des bes 
rühmten Rationaliſten genommen ſind. Wenn ein proteſtaniſcher Ober— 
hirte bei dem Sündenregiſter ſeiner eigenen vermählten Amtsbrüder 
betteln gehet, um mit den von dieſer entlehnten Zügen einen katholi⸗ 
ſchen geiſtlichen Colibatär recht nichtswürdig darzuſtellen, wenn er dazu 
Streiche nimmt, die in einem ihm nahe belegenen Orte jedes Kind 
feinem Geelforger nachſagt, fo könnte man hierin wohl eine Beweis⸗ 
führung der Art, welche man in der Mathematik apagogiſche nennt, 
für die Sittlichkelt des katholiſchen und für das Gegentheif beim 
proteftantifhen Elerus geführe zu fehen ſich verfucht Fühlen“. 

Doh ſchon überfihreiten wir das Maaß, welches dem Umfang 
diefer Anzeige gebührt, und müſſen es und daher verfagen, : weitere 
Anszüge zu machen, deren der Lefer ſelbſt mit Leichtigkeit noch mande 
gleich bedeutende und bedeutendere ansfinden wird, Insbeſondere ma⸗ 
hen wir noch anfmerkfam auf dasjenige, was ©. 155 fg. die "zweite 
Abtheilnng über das angebliche Intereffe des Staats, daß ihm: Feine 
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ibatäre Geiftlichleit gegenüberftehen möge, fagt, worin fich manche 
ende Bemerkungen auch in Pinfiht anf die großen kirchlichen Fra- 


» Men unfrer Zeit finden, welche die Lenker der Staaten wohl beherzigen 


r: 


ſoliten. Alten Proteftanten aber möchten wie zur Beherzignng empfeh: 


Ten, was der Verfafler bei diefer Gelegenheit von fich ſelbſt ſagt, in: 


-- Den er der Zärtlichfeiten erwähnt, „welche wir (Proteftauten) ihnen 
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12 * Katholiken) mit dem Judaskuſſe proteſtantiſcher Toleranz ſpende⸗ 


‚ indem wir, mit Verſchweigung alles Hohen, Reinen und Ueber⸗ 
machtigen in ihrer Kirche und deren Uradels, nur die Scandale ihrer 
——— Diener an die Sonne der Oeffentlichkeit ſtellten, welche ans 


+ Biefer Grife das giftige Gewürm des Haders, des Neides, der Unduld⸗ 


ilſdſamkeit hervorbrütete, das ſich in unſern Herzen einniftete“. „Für: 
Wahr, ſagt er, ich felbft Habe langen Kampf gehabt, ehe ich diefe mir 
Bon Unßen in Schule und Leben eingeimpfte Sippe zu verabfchieden: 
im Stande war, und nich, kraft der proteflantifhen Sreiheit des For: 
fchens, der Wahrheit wieder nähern Eonnte, welche in der pro- 
Leftantifhen Manier, die Gefhichte zu behandeln, zur 
Knechtſchaft der Lüge verkehrte wird“, 


- IX. 
Ueber das medicinifche Syſtem von Ringseis. 


Hiſtoriſch-politiſche Blätter, für das Eatholifche Deutfch- 
Sand beftimmt, find, alfo will es fcheinen, nicht der fhid- 
liche Ort, um über medicinifche Schriften in ihnen zu ver: 
handeln. Sind aber folhe Schriften der Urt, daß fie ale 
ein Ereigniß gelten können, dann find fie Hiftorifch; breiten 
fie nicht blos über Gefundheit und Krankheit des Indivi⸗ 
duums, feine Phyſiologie und Pathologie und Therapie ſich 
aus, fonbern anolog über die gleichen Zuftände in den politi- 
fhen Genoſſenſchaften, dann find fie auch politifcher Natur; 
durch beides alfo geeignet, in biftorifch = politifchen Blättern 
derührt zu werden. Eind diefe Schriften nun aber auch in 
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ihrer Art rund und vol Katholiſch; ſetzen fie im Mine gi zeie 
Verwirrung, die auf dem religiöfen Gebiete berriät, 
Grund der Fatholifhen Wahrheit fiegreic in die Mitte, | 
in alle Folgen eines lebendig gegliederten Syſtemes aut 
anderlegend; dann haben foldhe hiftorifch= politifchen Blüte; 
die ſich dem Fatholifchen Deutfchland beftimmen, die Des 
pflihtung, über den Inhalt der hochwichtigen Erſchein 
fih mit ihm zu verftändigen, und ihre ganze Bedeutung i 
auszulegen. Daß dies in einer Weife gefchehe, wie es Gl 
und Form der Zeitfchrift verlangen, und nit in Solch 
wie fie fich in einer medicinifchen gebühren würde, muß ik 
von felbit verftehen. h 
Daß Ringseis das Syſtem der Medicin, enthalten in bear 
Buche, von dem bier die Rede ſeyn fol, dem Grunde ber lo 
tholifhen Wahrheit aufgefeht, geht fhon aus dem Glaubents 
befenntniß hervor, daß er am Ende deffelben p. 548 gemadh, 
„Es iſt der vollftändigfte Beweis gegen mich und Alles, wat 
ich behaupte, zu wiffen: daß ich an Gott, Chriftus, Eins 
denfall und Erlöſung, ja fogar an den Teufel glaube, dage 
gen völlig ungläubig bin an bie Unfehlbarkeit der Zeitgötzen, 
und an den unendlichen Fortfehritt der Naturwiſſenſchaft. 
Was braucht ed weiter; ich babe mich felbft perurtheilt“. 
Auf diefem feinem Glauben ruht das ganze Buch, es fl 
nur die Ausführung deffelben durch ale Momente. Auf ſei⸗ 
nem Unglauben aber gründet die Polemik, die er ber 
Verwirrung entgegenfegt, die der entgegengefehte Unglauben 
an das Höhere auf diefem Gebiete wie überall angerichtet. Er⸗ 
weißt aber feine Theſe, felbft über ihre unmittelbare Region 
hinaus, ſich von einer überrafchenden Fülle der Fruchtbarkeit; 
ift Die Untithefe feiner Polemik zermalmend und vernichtend 
gegen den Irrthum; bejaht die Eine und verneint die Andere 
alfo frank und frei mit Gott, und zeigt fie fih darum, wie 
furchtlos fo auch fiegreich, mitten In einer Zeit, die feit lange 
fi) angewöhnt, gegen Gottes Bejahung zu verneinen, und 
dagegen das von ihm Derneinte zn bejahen: dann ift fold, 
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ein freies, unummwundenes Belenntniß der Wahrheit, wie es 
bie von einem Gebiete fi her vernehmen läßt, das der 
Feind ſchon längfi ale fein Eigenthum betrachtet, ein wahrs 
baftes Ereigniß, und darum der aufmerkfamften Betrachtung 
würdig. 

Der Gründer des Spflemes, um feinem Werke Raum 
ja machen, kehrt zuerft die Polemik vor, und fchildert ung 
die Anarchie, die im Meiche der medicinifhen Wiffenfchaft 
krrfht. Alle die Seftalten, die er dort vor uns aufführt, 
ind ein wohlbelannter Spud, wir haben fie fhon anders 
naͤrts gefehen; die Larven haben fich nur geändert, und bie 
boſtüme fich verwechſelt. Cie find allzumal in regno con- 
Issionis eingebürgert, und helfen dies Reich auszubreiten 
md zu mehren auf der Erde. Es find nun viele Jahre ber, 
IB die Genoſſen diefes Reiches eine mächtige Ausrüſtung 
gemacht, und das große Langfchiff den Bucentaurus beftiegen, 
m auf hohem leere die Verlöbniß mit dem Abgrunde zu 
irn. Als die tämmtliche Schiffsgenoſſenſchaft verfammelt 
bar, und der Strich der Winde günftig fi) gewendet, hat 
der Meifter hinter ihr die Thür verfchloffen, und das Schiff 
ft luſtig in's Meer hinaus gefegelt. Anfangs ift das in ber: 
bimmlicher Weiſe von Etatten gegangen; der Bucentaur auf 
Kiel und Müden liegend, hat nad) dem Polarftern aufgefchaut, 
ind darnach feinen Lauf gerichtet. Das wollte aber den innen 
Beihloffenen allzu langweilig bedünfen; und fie haben nicht ges 
ruht, bie fie den leichten Segler durch fubtile Kunft umgewendet; 
alſo daß er fi) auf feinen Bauch legend, den Eternen oben 
ven Mücken zugelehrt, Maften und Segel aber gegen den 
Abgrund hingerichtet. Das konnte nicht gefchehen, ohne An⸗ 
fange viel Verwirrung anzurichten, und inwendig ein groß 
Getöfe und Gepolter hervorzurufen. Der Ballaft, der von 
Natur nad) abwärts ftrebt, mußte die Höhe ſuchen; die Betz 
ten entließen ihren Ssnhalt, wie ehemals die Gräber gethan; 
die Tifche ſtreckten alle viere nach aufwärts aus, und die 
Menfchen ſuchten es ihnen, wenn auch nur halb und kümmerlich 
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nachzuthun. In der Schiffscapelle konnte die ewige Lampe ſich 
nicht ſo leicht in die Neuerung finden, und goß in der erſten 
Ueberraſchung ihren Inhalt aus. Die Glocken ließen fortan 
ihre Stimmen aus der Tiefe vernehmen; die Todten, in den 
Grabgewbölben beigeſetzt, und die Kellereſel mochten der ſchö⸗ 
nen Ausſicht durch die Dachlucken ſich erfreuen. Da die Se⸗— 
gel unten in der Meeresſtrömmung giengen, das Steuerru— 
der aber oben in die Winde griff, veränderte ſich audy die. 
Commandantfchaft wie von felber; Capitän und Steuermann 
wurden in die Cajute confinirt, die Echiffsjungenfchaft aber. 
wurde fouverän, und das Capitanat empfieng in Eubmiffton-. 
die höheren Weifungen. Co ftellte fi Alles, wie es fchien 
verkehrt, und die Sache wurde auf den erften Blick auffal: 
fend und befremdlih. Die Akademie alfo, die ſich mit ein: 
geſchifft, erhielt den Auftrag, den Handel zurecht zu richten: 
Eie urtheilte: es ſey allerdings ein altes und darum tief eins 
geprägtes Vorurtheil: der Menfch fen zum aufrehten Gang 
beftimmt, und die Füße hätten die Beſtimmung fi ihm ale 
feine Träger unterzuftellen. Viele Gründe aber fprächen dafür, 
daß es urfprünglicd anders beftellt gewefen, und daß damals 
dem Magen und Zubehör die Dberftele zugelommen. Che 
der fogenannte Sündenfal eingetreten, ſeyen, wie gar nicht 
zu zweifeln, alle Geburten wahre Eteißgeburten gemwefen; 
erft feit dem Augenblide, wo dem Menfchen die Augen auf 
gegangen, und er das Böfe und das Gute erfannt, hätte die 
verkehrte Geburt in die Kopfgeburt fi umgeftelt; und 
wie feither der Menfc in die Natur eintrete, alfo gebühre 
es fich, müffe er auch ihr gemäß wandeln all fein Leben lang, 
und nicht die wahre Mutter, die ihn geboren, ſchnöd mit Füßen 
treten. Alle bHiftorifchen Spuren leiteten daher auch zu der 
Annahme bin, daß die früheren Menfchen noch lange Bauch⸗ 
händler und nicht Bauchfüßler gewefen,; und was man von 
der Schlangenfüßigfeit der Titanen erzähle, deute offenbar 
darauf, daß diefe unfere Altvordern ſich der gefihmeidigen 
Hände zu ihren Lauferercitien bedient. Der fpätere Mißgrrff 
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3e offenbar in der grundlofen Annahme eines Gottes, den 
in ſich in der Höhe gedacht, -gewurzelt, und dem zu Wil⸗ 
rt man nun in unnatürlicher Weife fich aufgerichtet. Da aber 
te folche Annahme eine Hypotheſe ſey, deren man: wicht 
rger mehr zur wiffenfchaftlichen Begriffsbildung bedürfe; 
falle damit der Grund hinweg, der die Menfchheit alſo 
Hef gezogen, und diefe müffe zur Bekämpfung des grauen 
orurtheils, auf dem hiftorifchen Wege vorwärts ſchreitend, fich 


den alten Zuftand zurück verfehen. Alles was die Anhänger 


8 Mißbrauchs fagen mögen, würde durch den Augenſchein fich 
nn widerlegen laffen können, um fo mehr, dba der Beweis ad 
surdum als unftatthaft nicht‘ weiter zugelaffen wird. — Das 
ntachten der Akademiker fand großen Beifall; die Unbequem: 
}eiten, die die ungewöhnliche Haltung mit ſich führte, 
reden Durch einige Uebungen Leicht befeitigt; man hatte 


[d-eingelernt, daß die Linke die Ehrentage fey, auch fand 


m fich bald darin, daß man, um bei irgend einem Punkte 
zufommen, fich rüdwärts von ihm entfernen müſſe. Als 
ın die neuen Handgriffe gehörig: einererzirt, entftand ein 
oßer Jubel in der Echiffebefagung, und man befchloß fofort 
e wirklichen DVerlöbniß mit dem Abgrunde zn fehreiten. 
* Ring wurde an ein großes Sciffstau feftgebunden, und 
t ihm ing Meer herabgeworfen. Der alte Leviathan, der 
e ein hungriger Hay fich ſtets im Grunde unter dem Kiele 
1t, roh die Ufung, fehnappte nach ihr, und verfchlang den 
ing zufammt dem Ende ded Taues. Fortan war er, wie 
3 Mof im Gefpanne, dem Schiff in Dienftbarkeit gebunz 
1, und er 309 es im pfadlofen Meere nach feinem MWohlges 
ben. Leicht befchwingt tanzt es ihm durch die Wellen nady, 
ed ihm etwa gefällt, die hohe Verlobte zu fich in’s Waſſer⸗ 
t hinabzuziehen. 

Unter ‘den Akademikern haben auch die Naturforfcher, 
d unter‘ diefen wieder die Aerzte fich eingefchifft, über vie 
initaͤt der Leviathansbrant die Huth und Wache zu über: 
ynren. Diefen war es nun geſchehen, daß fie im Schwindel 
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der Seekrankheit ihr Inneres von fic) gegeben, und ben d 
allzumal ausgefpien. Was fie etwa von Geiſt in fich mit an de 
genommen, war ihnen dadurch in den Epudnapf nad a 
getreten; und wie ber Weiher, wenn man ihn aus ber FH 
ſche gießt, von den Wänden länger nicht gehalten, verflcg 
fo war ihnen auch der entftöpfelte Geift in die Lüfte zer 
ben unb verdünfte. In der Kälte, die die Verflüchtig 
erwirkt, aber hatte das Reſiduum, ihr Ueußeres, zum Ime 
geworden, mit einer Speckhaut fi) überlaufen, und war 

einem caput mortuum erflarrt, einer Art von Mola mg 
einem Rudiment von Wafferkopf, von dem aus fie bann Kg: 
die Natur fpeculirten und erperimentirten. Der Tod, der P 
diefem Mondfalb fich eingeleibt gefunden, Tann nur das Tel" 
ſich affimiliren, und aus ihm wieder Todthaftes zeugen mh 
ausgebähren. Die Natur alfo wurde, um fie freßbar zu machen, 
zuvor abgefchlachtet und gewürgt, mit dem geifernden SpaddT 
befalbt und penetrirt, und alfo zum Begriff gebracht. Ein ok 
über ihr, der Alles ordnet und befchicht, alfo urtheilten fie HT 
ben Andern, welche unnütze Zuthat; und vollends ein Teufel. F 
der Ihm wieder Alles verdirbt, welche läppifche Kinderfabel F 
Ein Befeeltes außer mir anzunehmen, da ih in mir fd 
ber feines finde, welche willführliche, unbegründete Voramke 
fegung? Die Materie ift ausgedehnt, und fi ausdehnen 
denkt fie die geometrifche Geftalt; der Punkt denkt die Linie 
wenn er in fie ausgefloffen; die Fläche, wenn die Linie, wie 
ber fließend geworden, in die andere Dimenfion ſich ergoffen; 
er denkt endlich den Körper, wenn die Fluction auch in bie 
britte Dimenfion gegangen. Eben fo rechnet die Materie, weil 
fie zeitlich ift, und bildet ihre Formeln; wie fie über Beide 
hinaus nad) innen fich bewegt, und ihre logifchen Categorien 
fich erbaut. Auf diefe Weife hat fich die Welt aus fich ſelbſt 
beraus geftaltet, was fol ihr ein Gott, der fie nur genixt? 
der Leib hat fi) um das Herz eben fo ausgebildet, was wird's 
einer Seele bedürfen? Keiner diefer fabelhaften Seelen ift es 
noch gelungen, ſich fo zur Handgreiflichkeit zu cohobiren und 
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zu infpiffiren, daß Die dicken Finger biefer Knochenmänner fie 
hätten betaften und begreifen mögen; wenn eine foldye ſich ja 
ach nur verfpüren laffen, fie hätten nicht geruht, bie fie den 
flüchtigen Irwiſch und Nachtvogel eingefangen; fie hätten ihn 
dann in einer Eublimatauflöfung erfäuft, und in ihren Kabis 
setten, neben den auffteigenden Rülpſen Kante, und neben 
finen nach abwärts gehenden Träumen eines Geifterfehers 
heigeſetzt. Da es aber alfo nichts mit der Seele ift, wird bie 
ungeheure Anmaßung der Unfterblichkeit gleichfalls abgewieſen. 
Slaubt es nur der Weisheit der Welt, ihr ſeyd maustodt, wie ihr 
msgeathmet; und das wird fo lange dauern, bis die große Mes 
denmafchine in England vollendet ift, die Alles, und zulept auch 
fh felbft, fort und fort, immer wieder auf's Neue ausrechnet. 
‚I die dortige Megierung ſchont auch deßwegen keine Ausgabe, 
um das Werk zu fördern, und es wird hoffentlich vor dem 
Tunnel noch vollendet ſeyn. Alle bisherigen fogenannt le⸗ 
enden Mafchienen haben bisher jedesmal kleine Rechnungs⸗ 
fehler gemadt, und find dann an dem Irrthum immer ums 
gekommen. Die mebicinifche Facultaͤt ift daher die controllis 
rende Dberrechnungslammer gewefen, die diefen Irrthümern 
aufs fleißigfte nachhgegrübelt, und wenn es anders noch Zeit 
gewefen, zur Beflerung und zum Echadenderfag die Gtraffäls 
lige angehalten. Als das Penfum im Auffern Ausfhuß alfo 
mathematiſch corrigirt gewefen, und practifch die Allopathik 
nah dem Princip contrariis contraria curentur in der 
Analyfis des Endlihen gebeffert, die Homöopathif aber nach 
dem andern Grundfag similia similibus curentur in dem 
Infiniteſimalcalcul geheilt, hat der geheime Math endlich den 
ganzen Prozeß in die Hegelfche Logik dialectiſch hinein bewegt, 
und nun hat auch hier die welthiftorifche Entwiclungsphafe 
begonnen. Da der Organismus nur der Microcosmus bee 
Macrocosmus ift, diefer alfo eigentlich in jenem Frank gewor⸗ 
den, fo wird die Heilmethode auch gegen ihm gerichtet ſeyn. 
Die Arznei wird daher am beften ins Meer geſchüttet, damit 
der Abgott, der bekannte große Vielkopf der Menfchheit, zuerft 
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gefunde; dann werden andy einige Etreufügeldyen in die O 


hineingefenkt, damit ‘auch der Heine verſchlagene Viellopf, r 
weichem Gott Vater in Schlefien, der Eohn in Oſtpreu ! 
der heilige Geift in der Mark Brandenburgifich eingewohnt, iR 7 


nefe; find die beiden Haupiköpfe dann erft von ihrem: 
‚weh gebeilt, dann werden auch die andern Einzeltöpfe iR 
langer an der Migraine leiden *). a: 
*) Herr 8. ©. ©. Sietze, ein bekannter wohlmeinender ımd mei 
- gemeinter Hegelſcher Jurift und Profeflor, wenn wir. nit irren ® 
Königsberg, der in dem Kopfe, über den die befannte Intelligenz 
zu disponiren hat, wie in einem Hechtskopfe, alle Leidensmen 
zenge unfered Herrn, Lanze, Nägel, Hammer, Schwamm ır. 5 
ansgefunden, hat fhon 1829 auch diefe Entdedung neben dick 
andern gemacht. In feinem uigemein intereffanten Bude! 
Grund: Begriff prenßifher Staats: und Rechtsgefchichte, ats CW 
deitung in die Wiflenfchaft des preußifchen Rechte. Berlin, Ben 
lag von Tr. Laue, ſpricht er nämlich pag. 588 alſo: „Dieſe Eu 
feuntniß macht fi in der preußifchen Monarchie geltend als da 
Leitende, indem fie nicht in einfeitiger Ausbildung irgend, eine 
jener Principien gegen das andere fefthält, fondern das eine an 
dem andern erhebt, bis fie ſämmtlich übergehen in ein umunter: 
fchiedenes Ganze, worin jedes erhalten wird, ohne Gegenfät. 
Zunähft entwickelt fich aber das erfte Prinzip an und barch 
Schleſien; darauf muß- fich offenbaren das zweite durch die 
Wirkfamteit Preußens, und endlich wird das dritte erſchei⸗ 
nen, durch die ſelbſtbewußte Thätigkei Brandenburg’fher 
Nationalität. Und bier fol Europa den. Gipfel germanifcher 
Bildung erbliden, deren Ahnung Friedrichs Herz durchbebte, 
als er ſchaal fand, was ſich als deutſche Bildung ihm aufzudringen 
geſucht, als er da nur Arwſeligkeiten erblickte, wo ſeire 
Begleiter Wunder über deutſche Entwicklung fchrieen“, "Man 
kann freifih, wenn man diefe tiefſinnige Doctrin erwägt, zu: 
nächft kaum des Verdachtes ſich erwehren, der Iebterwähnte Miß⸗ 
verftand der Begleiter Friedrich, habe auch auf die Hegelianer 
fih fortgepflanzt. Dann aber will die richtige Auffaffung und 
Vertheilung der Perfonen in der Dreifaltigkeit unter den Pro: 
vinzen nicht vecht einleuchten. Der Vater ift offenbar die Mark, 
mit der zuerft der ganze Compiler in's Seyn getreten; Nicolai 
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Eo weit waren wir in diefem Feld zu diefer Zeit gekom⸗ 
, da trat dem Ausbruch der eigentlichen Zobfucht ein Um⸗ 
d doch entgegen. Als einft in einer Geſellſchaft in Nom, 
P. Rothahn zugegen, viel von diefer Lage der Dinge ge⸗ 
:t worden, hatte der General lange fehweigend zugehört; 
ih war er in die Worte ausgebrochen: aber Eines- bleibt 
; fiber no, der Tod und das Gericht. Ja diefer Tod, 
haben ihn in alle Weife zu vergeffen und bemüht, aber er 
mit unferem Gedächtniß einen Bund gefchloffen, daß es 
mer von ihm laffen wolle; und wie fehr wir feine Erin: 
ung umblümen, er fhaut überall ernft und fcharf hindurch. 
d wie das Gedächtniß fich mit ihm verfchworen, fo hat das 
wiffen mit dem Michter einen Pact gemacht, daß es hinter 
tem Boten fein Gericht immer in Ausſicht hält; nam cuncta 
ıe fiunt, adducet Deus in judicium pro omni errato, 
e bonum, sive malum illud sit, fagt der alte Grübler im 
clesiastes. Weil aber diefe beiden legten Dinge Immer das 
tale der großen Lebensfaftnacht bilden, und die befte Freude 
r eingefleifchten Gott auf Erden immer mit dem tiefen Welt: 


paßt recht wohl dahin. Daun folgt Preußen, der Sohn, ber 
20908, der dem ganzen Verbande, als er in der Reformation 
dich Säcntarifation hinzugetreten, den Namen gegeben. Kant, 
der die Religion innerhalb der Gränzen der Vernunft ges 
fchrieben, und die Kirchenluft durchaus nicht Teiden Eonnte, 
war von da, und würde fich wohl fügen. Für. Schlefien bliebe 
dann der heifige Geiſt übrig, die Macht und die Kraft, was 
wieder wohl auf Fichte paßt, der bekanntlich ein Schlefier oder 
naheherum gewefen. Aber er war ein zu altteflamentarifcher 
Maun, ein zu zorniger umd eiferfüchtiger Gort, der bis zum 
vierten Gliede flrafte, überdem zulegt fogar ded Atheismus an: 
geklagt. Verdrießlich iſt es, daß Hegel ein Schwabe gewefen, 
dem wäre die Rolle überaus gerecht, wie er feine Sendung dafür 
denn auch recht ausdrücklich ausgeſprochen. MWahrfcheintih in: 
defien werden feine Altvordern mit-den andern Speven von der 
Dver in's Schwabenland eingewandert feyn, und haben die 
Incunabeln der Philofophie des fpäten Urenkels mit dem andern 
Gepäde in die Neckargegend mit ſich eingeführt. 


« 
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fhmerz flören; darum fft es in feiner Göttlichkeit erbebentug,. 
Gefühle Ihm nicht recht geheuer zu Muth geblieben, und vi, 
der Divinitätspartifeln haben in aller Stille fich davon ..— 
ſchlichen, und wieder bei der alten Demütbhigkeit fich einrah 
girt. Diefe nun bat ihrerfeits fih zufammengenommen, u: 
um in ihrer DBefcheidenheit fich zu befeftigen, bat fie bie: 
dem Narrentbeiding umgekehrten Dinge in aller Saͤnfte we 
der zurecht zu rücten angefangen; in Kirche, Staat und Chu - 
überall hat die Wendung gefchehen müffen, und fo denn am 
in der Heilkunde. Dazu insbefondere war ein Mann vonnöthen 
der allerlei Eigenfchaften in fich vereinigte. Die, welche über 
das Oberſte zu unterft gekehrt, und bemüht gewefen, bei 
Gott fih anzueignen, um ihn in fi vom Tode des Nichife 
oder des unvollfommenen Seyns zu wecken, und alfo zu al 
löſen, haben darüber aber ſich in der Perfon vergriffen, u 
find an den Unrechten, den Gott der Finfterniß gerathen, de 
nun, in ihnen zur Affimilation gelangt, den Tod umd dab. 
Nichtſeyn in ihnen ausgegoffen. Darum mußte der, welcher 
das Unterſte wieder zu oberſt kehren ſollte, das Gegentheil von 4 
dieſem Allem ſeyn. Er mußte in aller Einfalt und Befcheidens 
beit nad) dem Gotte fuchen, der jenen Hoffärtigen ſich enter d 
gen und verfchloffen, und fi von ihm aneignen laffen; des, 
mit Diefer Die eingedrungene Bemaklung des andern tilge, und: 
alfo vom Uebel ihn erlöfe. Er mußte daher, kurz und rum. 
gefagt, aufrichtig, fchliht und ohne Vorbehalt und Phrafe. 
katholiſch ſeyn; Katholifh im ganzen und volften Sinn des 
Wortes. Da er in feinem Gebiete aus der Unordnung zur Orb 
nung aufräumen follte, da er flatt des Fluches den Gegen 
binüberzutragen die Beflimmung hatte, mußte er den ganzen 
Umfang der Verwirrung, Die ganze Größe des Unheils, bie 
Tiefe des Fluches kennen, und diefe Kenntniß bes Böſen 
durfte ihn Doch nicht verunreinigt haben; die Unſchuld mußte in 
Mitte des Verderbene ihm geblieben ſeyn, damit er den Muth 
in fich finde, ihm furchtlos entgegenzutreten, und als Vorkäms 
pfer des Guten fiegreih ale Wuth des Böfen zu beftehen. 
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a die Verkehrer und Verkehrten in der Wiſſenſchaft, auf 


s eigene Ich ſich fegend, fi auf das falfche Princip 
gründet, und damit eben die Ummwälzung im innerften 


rund hervorgerufen; fo mußte der Wiederberfteller in ihr 


f die innerfte Unterlage höherer Wahrheit gefebt, von bort 
% ihre ganzes Gebiet durchſchauen, damit er überall die 
urzel des Irrthums erkennend, in der- Macht der Einheit 
auswerfen und audreuten könne. In diefer Durchſchauung 
d Durchleuchtung mußte er jedem fein Recht gewähren, 
x Begründete in -feiner Ephäre anerkennen, und felbft in 
itte des Unbegründeten das theilmeife Wohlbegründete ablöfen 
d benugen. Wie es daher von ihm gefordert wurde, daß er im 
nzen Umfang feines Gebietes heimifc) ſey, fo mußte ihm auch 
Entwicklung feiner Kunſt durch alle Zeiten ſtets gegenwärtig 
iben, damit er ihre Tradition in den großen Meifteen aller 
hrhunderte erfenne und pflege, und fie dann in dad ge⸗ 
nigte Bette hinüberleite. Da diefe Kunft aber das Leben, 
ne Geſunde ımd Feble, zu ihrem vorzüglihen Augenmerke 
, und Dies Leben im Leibe feine plaftifche Seite dem Auf: 
fenden entgegenwendet, fo mußte er diefe Ceite auch mit 
ſtifchem Einne zu: ergreifen wiſſen; er mußte in langer 
fahrung vertraute Bekanntſchaft mit allen Erfcheinungen 
fee Ephäre erworben haben und fie zu deuten und zu ord⸗ 


s wiffen. Er durfte daher Fein Phantaft, Fein Echwebler 


b kein Nebler ſeyn; jondern ein Geift der gleich geübt, 
Aehnlichkeiten der Dinge zu erfaffen, und die Unaͤhnlich⸗ 
ten zu unterfcheiden, mit hellem, ſcharfem, Harem Auge 
ı fi und ind Innere der Dinge fchaut. Fand das Alles 
, beifammen, dann konnte auf dem Markte Babels einige 
Ddnung werden. 

Der Augenſchein giebt zu erkennen, daß in Ringseis 
eſe Eigenſchaften ſo ziemlich ſich zuſammengefunden; nicht 


ma weil er ein Wunderkind, ein neuer Knalleffect, in die 


jelt getreten, beftimmt um alle früheren Knaller zu übers 
allen; fondern weil er fich fchlicht und recht, wie ihn Gott 
VIIL 7 


98 Ueber dad medicinifhe Syſtem vom Ningseis. 


gefhaffen, zu conferviren gewußt, und nachdem er zum M: 
gereift, die Jugend in ihrer Friſche und Schuldloſigkeit, 
Alle wiflen, die ihn kennen, fi bewahrt. Er hat fein & 
hensbefenniniß oben abgelegt; es lautet auf Gott, Ein 
fol, Chriſtus und Erlöfung, auf den Teufel fogar; ift 
ganz Fatholifh, und was diefe feine Worte verfchweigen, 
gaͤnzt ſich vollgültig in feinem Leben. Bon diefer Seite 
alfo nichte, was erforderlich ift zu dem Werke. Daß er | 
Weltweisheit nicht auf die Welt, fondern auf ihren Urt 
gründet, darin wird er freilich einen Sprachſchniher ſich 
werfen laffen müffen; aber der Heine Verfioß wird ebeı 
feinem Katholicism die Entſchuldigung finden, und in da 


mit zufammenhängenden Neigung zu allzu tiefer Grün 


keit. Wie weit die Raum und Zeit durchdringende Krafl 
nes geiftigen Auges reicht, wird am beiten aus feinem X 
fich entnehmen laflen: denn, aus ihren Werken follt ihr fie € 
nen! Zwanzig Jahre und Länger hat er feinen Naturfinn üı 
Sphären feiner Wiffenfchaft fich unfchauen laffen; Allem x 
ihm hier dargeboten, bat er auf den Grund zu fehen fich befi 
von den Gauklern und Hiftrionen bat er fich zu ihren | 
Rüden nicht bereden laffen; im geiftigen Hocmuth b 
Hirngefpiunfte nicht in die Natur hineingefehen; nur 
ihn eingefptegelten Bilder hat er ihr abgefeben, und fie i 
aux in's Leben hineingehoben. Ude nothwendige Erforben 
feinem Werke bat ex fohin befeflen, der Muth bat ihm ı 
falle nicht gemangelt; und fo ift aud der Erfolg ben 
ternehmen nicht abgegangen. ie ſchelten ihn zwa 
nichtedeftomweniger einen Phantaſten, einen unwiſſenſchaf 
Brömmler, und einen Arzt der oben. in Eixcelsis ſchreit 
ten aber mit den Wölfen heule; ergänzen aber dadumı 
in negativer Weife, was fi auf Poſitive feigeftelt; | 
auch fein Werk im Beifall der Einen und im Wider 
der Undern fich bewährt. In diefem Werke bat die Eatb 
Anſicht von der Natur des Menfchen, und ihrem Wed 
Gefundheit und in Krankheit fich ausgalaffen, und de 
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1 zahl proteftirender Syſteme, fteht diefes fehl, auf der höheren 
l Einheit ruhend, entgegen, fie Alle bekämpfen, und mas wahr 
in ihnen ift, in ſich befaffend, das Falſche aber ausfcheidend 
4 and abitofßend. Wie die Rirche alfo von je in Mitte der 
Irrlehren geftanden, an ihnen aber ſich innerlich in ihrem 
Grunde ftärkend, und in ihrer Entwicklung nur fchärfer fich 
begränzend; fo erwartet auch dieſe Lehre von denen, die. zu 
ihe zu halten in der Gemeinfchaft des Principes fich gedrungen 
finden, die weitere Ausführung und Belräftigung, auf dem 
| Wege des Satzes; von den Gegnern aber, die der feindliche 
Grund ihn entgegenführen wird, auf dem Wege des Gegens 
faged. ein Urheber überläßt nämlidy den Dünkel auf Uns 
ſehlbarkeit feiner Auffaffung in allen Momenten, denen die mit 
ihrem ftinfenden Hochmuth feither fo viele farbenfchillernde 
Blaſen aufgetrieben, die dann in alle Küfte zerplagt. Ihnen 
fen es daher gejagt, um ihren fchärfeiten Hohn berauszufors - 
dern: fein Syſtem, eben weil ed Alles durchwachfend in An⸗ 
erkenntniß einem Jeden fich gefügt, bewährt und corrigirt fich 
ie Ullem; und die Irrthümer, die es etwa in der unterfien Mes 
gion in fich befchließt, werden oben in der höchften durch die 
lirchliche Lehre von der Rechtfertigung fich berichtigen laffen; 
wie die Heilfraft der Natur und das Thun des Arztes, in der 
Srlöfung und dem Ihun des Menfchen bei der Aneignung der⸗ 
felben, Vorbild und auch Norm und Eorrectiv finden mülfen. 
Es würde fi jetzt gebühren, um ein felbftändiges Urs 
theil des Leſers über dieje Lehre zu begründen, fie bier in ei- 
nem allgemeinen Umriß vor feinen Augen auszuführen. Ein 
Solches aber würde mit dem Geiſte und der Beflimmung dies 
fer Blaͤtter fi) nicht vertragen, die ein Eingehen in den 
Grund medicinifher Dinge nicht geftatten. Blos aljo, um 
das verftändlich zu machen, mas wir aus unferem Geſichts⸗ 
punkte und dem der Zeitfchrift noch über dieſe bedeutende Er: 
ſcheinung beibringen wollen, müffen wir einige der bedeu⸗ 
tendften Linien in den Umriffen der Lehre nachzeichnen; an 
Allem vorübergehend, was fi) eima der Gemeinverſtaͤndlich⸗ 
7 % 
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keit entzieht. Drei Blätter werden in kürzeſter Kürze du 
Alles faffen. | 

Jedes Ding in der Natur bie zu ben einfachen. Stoffe 
hinunter hat, alſo fagt die Lehre, ein inneres Bildende 
in fih, ein außeres Bildfamed und ein mittleres Gebilde 
tes. Was die bildende Mineralfeele im Kryftall früher vs 
gebildet, wird fpäter im äußeren Stoffe nachgebildet; un 


bilde der Kroyftallifation hervorgegangen. Das in diefer Re 
gion Bildende ift in einer höheren wieder Bildfames geworden, 
indem im Echöpfungsproceffe zum bereits früher Vorhandene 
Erften, ein zweites geftaltendes Wort des Schöpfers hir 
zugefommen, und nun das Pflanzenreich durch die Emil 
wirkung diefer neuen alldurdhdringenden Geele auf den uw 
teren Bildungeftoff aus ihm hervorgegangen. Fortan wird 
tede befondere Pflanze durch den Verein zweier Gefchlechter, 1 
zu einem vorbildlihen Keim durch Zeugung hervorgerufen; 
der zuerft in einer Nährmutter aufgenommen, dort ein Rad: 
bildliches ſich vollends zugeftaltet, und nun zum Pflanzen 
faamen zeitigt in der Erde; der dann, aus feiner Zufammens 
wichlung, durch den felbftbereiteten Pflanzenfaft in Organen fid 
entwidelt, und felbft wieder zeugende Pflanze, zu einem ganzen 
Volk pflanzlicher Individuen wird. Als im Zortfchritt der Schr 
pfung ein drittes Schöpfungswort zu den Andern hin 
jugetreten, bat dies ale thierifche Seele in eine inner 
lihere Megion dem früher Gebildeten, Pflanzenhaften, das 
ihr jetzt dienftbar Befeeltes und ein Bildfames gemorden, 
fih eingefegt, und indem es einen Leib ſich⸗ aus ibm ans 
gebildet, hat es in diefen fih in's Ganglienfpftem ein 
gewohnt, von dem aus, es im ganzen Leibe allgegenmwärtig, 
im Flüfiigen des Blutes, zu dem es die Spyeifen fich berei- 
tet, den ganzen animalifchen Körper in feinen Organen aus 
Ponderabelm und Jnponderabelm fi erbaut, und ihn zur 
Fortpflanzung und Erzeugung geſchickt gemacht. Diefe Seele 
in ihrer bewußtlos bildenden Eeite vegiert von dieſen Gang⸗ 
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en aus, nicht blos die Organe des unteren Lebens; fondern 
ach die höheren, in denen die Sinnes⸗, Phantafies nnd Ver⸗ 
andesbilder entftehen; alle Organe des Begehrens und der 
ilfägfichen Bewegung, das ganze Gehirnſyſtem als Gebil- 
etes, und in fofern es als ſolches bewußtlos wirkt. Mit ih: 
er bewußten Seite aber beherrfcht diefe felbe thierifche 
Seele, in dreien Etufen abgegliedert, ale wahrnebmende, 
jemüthlich Fühlende und Begehrende, aud alles Bes 
vußte in den Cenfationen, der Phantafie, dem Gedaͤchtniß, 
Bor: und Ferngefühl, Träumen, im Nachtwandeln, Urtheis 
en und Schlüffen; dann Wilführ und Bewegung, endlich 
das gemüthliche Gefühl des Angenehmen und Unangenehmen, 
Bewiffen und GSelbfigefühl, die bei den Thieren jedoch alle,, 
yei der Abweſenheit der innerftien Negion, nur auf die un- 
eren und äußeren Dinge hingerichtet find. Aus Flüßigem 
miftehen dabei, wie die Sinnesbilder, fo auch alle andern 
Yeftaltungen im Drganifchen; und find jene von der bewußten, 
vellenden Seele zwar gebildet, doch felber in der bewußtlo- 
en äußerlichen Seite derfelben, aftiv in’s relativ paflive, das 
ft das mütterlih Stoffige, Einnorganens Flüßige eingefchrie- 
ven, und geben alfo dem Einnorgane eine paflive Geflaltung. 
Die volllommen ausgezeugten und ausgeprägten Einnenbilder 
ıber werden in der Seele feitgehalten, und von Phantafie und 
Hedächtniß ohne neuen Sinneseindrud in Erinnerung gebradt. 
Wird. der Sinn oder Takt aber zum Durchblicken der Dinge 
n ihrer Innerlichkeit gefteigert, dann wird er zum Verſtan⸗ 
e, zur Vernunft, wenn die Seele das durd Sinn und 
Berftand Aufgenommene, und durd Gedächtniß und Phantafie 
Bewahrte, in Einung und Scheidung Discurfiv zu bewegen 
seiß; was bei Ihieren wieder nur aufs Untere und Weußer- 
che gebt, und in fofern es ein Eelbftiges denkt zum Selbft« 
ewußtfeyn führt, und felbft eine Art von Gewiſſen 
a fich befaßt. Nach abwärts geht das Selbſtbewußtſeyn durch) 
as Gemüth und feine angenehme und unangenehme Gefühle, 
18 Begehbrungsvermögen über, indem die Begier von 
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ber Macht zu Fönnen, nie von ber mirklichen Mealifirung 
im Thun ſich unterfch.idet, das eine Willführ vorausſetzt, 
die nad) dem Beginne fich felbftbemußt zu Bewegungen bes 
flimmt; alfo einen gewiffen Grad von Epontaneität und 
Breiheit im Thiere vorausſetzt. Endlich hat Gott in Der 
Schöpfung zu einem vierten Worte alles Vorhergk 
ftaltete in feinem Bentrum mit dem eigenen Geiſte angeath- 
met; und im Innerſten ift der Geiſt des Menſchen nun eitte 
gef:hrt, der, indem er das Innerlichſte, Göttlich Geiftige 
wahrnimmt, lebt, bewundert und will,_aus feiner tiefern 
Region hervor, die mehr äußerliche thierijch phyſiſche, ver 
getative und materiell fiderifche Negion erhöht zur Freiheit 
und Unfterblidfeit, zur Intelligenz und Sprade 
und jur aufrechten Stellung; aljo daß der Menfch aufe 
gerichtet die göttliche Megion berührt. So aus der Hand des, 
Schöpfers hervorgegangen, war er in allen feinen Regionen, 
und mit allen vollfommen harmoniſch; einfichtig in göttliche, 
menſchliche und natürliche Dinge, allem Andern ale Her, 
König und Priefter übergeordnet. ‘Da wendete er von Gott 
ſich ab, und nährte fih nicht mehr in Gott; fein Verhältniß zu 
ihm war gebrochen, und fo wurde er, in feinem Geben wie 
Empfangen, auf die fiderifche und elementare Megion bes 
ſchränkt; und durch die Liebe zu den untergeordneten Dingen 
zeugte er fortan ſich vielfältig materielle und unmaterielle Ufs 
terbildniffe ein. Es bedurfte eines Erlöfers, damit er des 
Einſtrahlens göttliher Einflüſſe wieder empfänglicd) werde; 
weil das Böfe den von Gott Entleerten in Beſitz genommen. 
Er Fam, und mit ihm die Reſtauration der verderbten, Vers 
fommenen geiftigen Etufe bewußtlos gebildeter Organifation, 
und der Wiedereintritt geiftiger Bilder durch göttliche Erfcheis 
nungen, Verfündungen, Ueberlieferungen. Was er früher 
in fi hatte, göttlihes Echauen, Wollen und Können wird 
Ihm nun von außen als Geſetz und Regel vorgehalten; we 
wird dann wieder in Saeramenten und Eacramentalien mit 
göttliher Epeife genährt; und die Kirche wacht fortan über 
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efe Wiederherſtellung. Dazu bebarf es bei dem zu Heilen⸗ 
ven des gegen bie geiftiggöttliche Megion gewendeten Gewifs 
ſens; es bedarf der Aneignung bes in diefer Megion Vor⸗ 
gebachten durch den Glauben und dee Nach wollens und 
Nach thuns deffen, was Gott vorgewollt und vorgethan durch 
ven befferen Willen. Der ıhierifche Verſtand ergänzt ji dann 
durch Die Einſicht in den innerften unzeitlichen und 
usräumlichen Grund der Dinge in Gott und in ber 
Idee; und was diefe eingegoffene Einſicht ihm gemährt, trägt 
bie gleichfalls gefteigerte Vernunft in ihre Etrömung ein. 
Yuh das Gemüth wird ihm in Liebe, Verehrung, Bes 
wunderung und begeifterter Andacht ergänzt; der gute 
Bille von Gott berührt, ringt dem Böfen, der nicht eine 
:| Hoße Pafftoität, fondern eine Activität ift, gleich ibm felber, 
bie Freiheit ab, die allein durch Selbſtthun des Rech⸗ 
ten in Unterwerfung gewonnen wird; und indem diefe will, 
‚| was Gott der erfte Lehnsherr will, erlangt fie auch in ben 
göttlichen Kräften die Macht, das Gewollte auszuführen, 
und in ihr kömmt die Herrfchaft der höchſten und innerften 
Negion über die unteren Megionen dann zur Ausführung. 
Bile, Geiſt und Gemüth treten dann im Gebete in Gone 
tact ‚mit Gott, dem Urquell aller Macht und alles Lebens, und 
ernähren fich in göttlihen Bildern und Stoffen. 

Das ift nicht ein Lichtbild der Propädeutif, ihren gan- 
gen Reichthum in fich beychließend; nur eine Skizze, die all- 
gemeinften Umriffe angebend, aber hinreichend zu unferm Zwe⸗ 
de; und ausführlihd genug, um ‘jeden, der fie ergänzen 
möchte, zu beflimmen, fie im Buche felber zu ftudiren. Mit 
der folgenden zweiten Abtheilung, die Gefundheit und ihre 
Breitengrade, und ber dritten, die Pathologie abhandelnd, 
wüffen wir uns noch Fürzer faffen. Vollkommene Gefundheit 
ft nur im urfprünglichen Zuftande gewefen; feit dem Falle 
IN nur eine relative zurüchgeblieben, die eine Dispofition zur 
Krankheit in fich hat, die aber felber wieder die Möglichkeit 
mehrerer Breitegrade innerhalb der Graͤnzen der Gefundheit 
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geftattet. Ohne diefe Gränzen zu überfchreiten,. kam Mac 
Blutmenge und feine Beſchaffenheit im ganzen Körper, 
einem Theile wechfeln; eben fo Menge und Qualität des. 


wendig Gefundheitsftörung herbeizuführen; ein unvollko 
Veraͤhnlichtes, felbft ein eigentlicher Krankheitsfamen, fo-l 
er in Unwirkſamkeit vom Leben niedergehalten wird, führt # 
noch: keineswegs herbei. Die Gefundheit bleibt dann immeie:' 
nod vorwiegend, am meiften im erften, dem vorbildlichen @ 
naͤchſten kommenden Grade, dem relativ normalen, de Wie 
moͤglich befte Gefundheit conftituirt. Die Heiterkeit des Lebe 
aber trübt fich fchon dunkler, wenn die abweichenden Dieps 
fitionen eintreten, die fi auf vier zurückbringen laffe} 
von denen zwei auf die organifchen Etoffe, zwei auf de 
organifhen Thatigkeiten bezüglich find; jene anf que 
titativ und qualitativ zu viel oder zu wenig :entwideltm 
Bluse, diefe auf zu viel oder wenig thätigen Kräß 
ten ruhen. Den Eäftebefchaffenheiten und Mengen dm 
entfprechen bier Kräftezuftände, und es Fann: in beiben 
Ehwähe aus Ueberfluß und Ehwähe aus Mangel 
beide in verfchiedenen Graden,. bem der Reizbarkeit um 
des Torpors befteben, und dieſe Schwächen können bai 
ganzen Organism, oder nur einzelne Theile affiziren, und 
immer noch kann Geſundheit, bis zum Scheintod hinunter, aw 
dauern. Wie um die Gefundheit des Leibes, fo ift es auch 
am De der Eeele und des Geiſtes beſchaffen; auch fie bet 
Hre Wrelte, Innerhalb welcher Unwiſſenheit, Irrthum, Willens⸗ 
ſchwäche beſchloſſen find, ohne in eigentliche Krankheit aut 
arten, Uebermaaß, zu geringes Maaß oder Verkehrtheit 
der Erkonntniſſe, Gemüths- und Willenskraft begründet :in 
beiden Megionen nur die Diepofition; Unwiſſenheit ent 
ſpricht der orpiden Schwäche; Irrthum dem Krantheissfürs 
men un beiblichen Leben, Unſittlichkeit aber tft theils Ver⸗ 
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ſezung, theils falfche höhere -Zengung. Dieſe Diepofition 
wird nun aber erft durch den Zutritt eines fremdartig Ihätigen 
we Krankheit. Die Seele ſucht den Leib, ihm Form aufs 
drückend, zu einem Abbilde von fich felbft zu machen; in fos 
4 fern fie nun durch das Fremdartige darin gehindert, ftatt 
bas Aeußere zu beherrſchen, von ihm beherrfcht und beflimmt 
wird, und das Nichtbeswungene und Nichtaffimilirte Feineswege 
mszuſcheiden vermag, muß bas Leben in der thätigen Mücke 
ui virkung deflelden erkranken. Das Fremdartige wird dann - 
Krankheitsurſache, und weil als Störendes, Kränken⸗ 
bes thätig, feht es in den Lebensproceß bes Individuums durch 
e| Eelbfibewegung und Selbftbildung einen eigenen Proceß, den 
nan Krankheitsproceß nennt. Die Seele dieſes Procefs 
sh ſes iſt in manchen Faͤllen ohne fichtbare leibliche Geftaltung; 
I ir der Megel aber ein Immaterielles mit materiellem Träger, 
el das, wie bei allen Rontagien und Miasmen, nicht aus einem 
Eamen erzeugt, entweder den nieberften Lebensprincipien, der 
elementaren Natur angehört; oder durch die pflanzenbaften, 
fſ zoophytifchen, Eorallenähnlichen Bildungen, die .ed angenoms 
| men, mit feinem Boden, dem Organism, verwachfen, ſich bie 
» zur felbftftändigen Abfonderung von demfelben in den Wür⸗ 
‚| mern abſtuft. Weil dem Leben fremdartig, find diefe Krank: 
4 beitsurfachhen ihm Paraſiten und Echmarozerwefen, und 
ibrem Thun entfprict in ihm ein Laſſen; und an der 
Wechſelwirkung von Thun und Laffen entwickelt fi) eben der 
rankthafte Pfeudoproceß, in Mitte des Lehensprocef 
fes, und ihm feindlich entgegengefegt. Syn ihm wirkt der 
Parafit, über gewiffe organifche Dinge, yponderable und im⸗ 
ponderable, fefte und flüffige gebietend; ihnen fein Bildungs⸗ 
gefe aufprägend, fie entweder nur dynamiſch bewegend, oder 
wie im Entzündungen und Eranthemen, aus ihnen fih in 
leibliher Form ausgeftaltend. Der Organiem wirkt feiners 
ſeits zurück durch das, was im Leben noch heil geblieben; 
dadurch die Krankheitsurfache und ihren Proceß befchräntend; 
aus den Ihätigkeiten beider aber entftehen Bildungen und Des 
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wegungen, bie man Diagonale nennen könnte. Kar 
ift alfo Ehwängerung des Organism's durch ein Afterw 
bas im Krankheitöheerbe durch Entwidlung des Keime 
delt, den der Kranfe aufgenommen, ſich felbft reprobayi 
und dann zur Reife gelangt, durch Naturbeftrebungen in 
Grife wieder ausgefchieden wird. Der in ber heißen, I 
oder Falten Entzündung aus dem Blute gebildete nie 
Leib diefes falfchen Wefens, ift in der Regel ein halbflüſſi 

nirgend fcharf begränzter, fchleimiger, polypöſer, haut 
Körper; oft äftig, flechtenartig, wie eine Schlingpflanze; bi 
weilen von eigenen Gefäffen durchſetzt, und hat nur in dab 
gen, zu thierifcher Gelbftftiändigfeit gelangten Krankheitsweſca 
der Art, den Gangliöfen vergleichbare Nervenfäden und der 
Nahrungsſchlauch. Oft find folhe Pfeudoorganismen bie 
Individuen, bald find Viele zu einem Volk vereinigt; ma 
he wachen und reifen und vergehen, ohne Nachlommenfhel 
zurückzulaſſen; während andere in Eprößlingen ihrer Art ford 
leben, wie 5. DB. bei der Kraͤtze. Alle zehren während ihres 
ganzen Beſtehens vom Vorrathe des Organism's, und ihres 
Actionen entiprehen Paffionen in allen Elementen dei 
felben, deren Zormen vom Eig und ber Dispofition ber Xheile 
abhängen, und die für fich nichts, fondern nur Schatten ei⸗ 
nee Wefenhaften find. Zu der Krankheitsurjache und be 
Paffion, die fie im Organism weckt, kümmt dann noch dä 
drittes Moment, der Charakter, die Konftitution de 
Krankheit hinzu, die von der natürlichen Konftitution: bed 
Kranken felbft abhängt, und den Nahmen bildet, innerhalb 
welchem bie Paſſionen und die pfeudoplaftifhen Proceffe enb 
halten find, und nad Ort und Zeiten wechfeln. Syn biefer 
Zriplieität ift die ganze Genefis des Krankheitsproceffes ent⸗ 
halten; und von ihr aus wird dann die fiegreiche Polemit 
gegen die bisherigen einfeitigen Syſteme geführt, die fi ge 
genfeitig zum katholiſchen, allgemein gültigen Syſtem ergäns 
‚zen müffen. Der Proceß, in diefen feinen gefchiedenen Mo⸗ 
menten und ihrer Werhfelwirkung, eingetragen in die gefchies 
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if denen Htegionen bes Menſchen, bleibt überall derfelbe, nur 

nach der Höhe der Megion in feiner Potenz gefteigert. Da. 
ti die Seele und der Geift reale, falfche oder wahre, Bilder leib⸗ 
J licher, feelifcher und geiftiger Zuflände des eigenen Selbſt 
oder anderer Welen erhalten; fo werden diefe, wenn fie mit 
der fie aufmehmenden Region zwar unverträglich, aber durch 
Gründe noch verbefjerlic find, dort den bloßen Irrihum bils 
den. Eind fie aber unverbefferlih, fir und unzerftörbar, 
und äben nun eine thätig ajfimilirende, fich zubildende Wir⸗ 
kung auf die Eeelengebicte, werden fie fofort zu Parafiten, und 
begründen fogleich dem feelifhen oder geiftigen Krankheitspro⸗ 
ceß mit feinen Actionen und Paffionen .und allen feinen Mos 
dalitäten. Die Klaffifisation der Rrankheiten Fnüpft ſich das 
bee an daflelbe Princip, eben fo die Nomenklatur; und es 
begreift ſich Leicht, daß, ift erft die Entftehung der Krankheit 
in folcher Weife in allen ihren Momenten begriffen, auch die 
Heilung bderfelben, in wie fern fie vom Arzte abhängt, geges 
ben ift. Die vierte Ubtheilung, die allgemeine Therapie ents 
haltend, beichäftigt fi mit dem Heilverfahren auf diefen 
Grund erbaut; eine Auseinanderfegung, die wir aber bier, 
unferm Zweck gemäß, ale dem Arzte von Beruf angehörig, 
übergehen müſſen. 

Schon aus diefer Eurzgefaßten Darftellung, die nur die 
fammarifche Ubfchattung eines licht= und farbenreihen Gans 
jen iſt, ergiebt fih: daß in diefer Lehre jede Macht, Gott, 
die Natur, die Perfon, felbft der Teufel fein gebührend Theil 
elangt:e Gott ale Schöpfer, als heilender Erlöfer und ale 
Imfender Seift vor Allem das Ganze; in ihm aber wieder 
zunächſt die geiftige Megion, und von diefer aus implicite 
dann die tieferen Gebiete. Die Natur gleichfalls die Gefammts 
beit, im fofern alles Greatürliche ihr angehört; vor dem Uns 
dernssaber die Pforte des Eingangs im untern leiblichen Les 
ben, und durch diefe dann nacheinander alles Höhere, in fos 
fern es eine bewußtlos gebildete und wieder bildende Geite 
bat. Die individuell freie Perfönlichkeit wieder das Ganze, in 
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fofern fie ihrer felbft mächtig iſt; vor dem Uebrigen aber ü 
Mitte, die thieriſchpſpchiſche Megion, von ber aus 
vorzüglich auf ihr homogene Perfönlichkeiten wirkt; und 
wo fie auffteigend zum Geifte in Freiheit Gott fich un 
wirft, oder niederfleigend ind Leben bewußtlos von der 
tur beberrfcht wird, und innerhalb des eigenen Kreifes d 
wieder fie beherrfcht. Der Menfch ift geiftig gefund, we 
er in ber rechten Unterwerfung unter Gott, feine rechte reg 
beit gefunden; er ift leiblih gefund, wenn SHerrichen 
Dienen im Naturgebiete fich ihm wohl abgewogen; er it pw. 
hifch gefund, wenn er das gleiche Maaß im Verhaͤltniſſe m 
Sphaͤren in fih und um fich her-gefunden. Mit der Ei 
rung 'diefes Gleichgewichtes tritt aber eine vierte Macht herver. 
Sin der unteren Naturfphäre das phyſiſche Hebel, moraliit 
gleichgültig, aber dem Böfen diefer Ordnung doch leichter ſih 
zum Werkzeug bietend. Diefem Naturübel gehören die Paraſun 
an, die, im Organism Wurzel faffend, fich ihm einfaugen, um 
die Krankheiten im Gebiete des Lebens bilden. Der Paraſü 
Gottes aber ift der Teufel, dag moralifche Uebel, in ok 
Lafter fich ale in feine Organe Heidend. Iſt diefer Para 
in die Megion des Geiftes eingedrungen, hat er in dem ge 
-fligen Kreifen feinen eigenen Kreis um ſich her gebildet, und 
von feiner Mitte aus mit der andern Mitte, der Gott eins 
wohnt, feinen Kampf begonnen; dann wird ber Menſch bes | 
feffen in vielen Formen der Befeffenheit. Sn dem pie 
chiſch mittleren Menſchen ſind die Paraſiten, die dort die 
Seele verfinſternd, den Wahnſinn bilden, wie die Region 
gemiſchter Natur; zu den Giften und dem phyſiſchen 
Uebel neigend, wenn es bewußtlos unverfchuldete Irrthümer 
und Scheinbilter find, die zu firen Ideen werden, in bie 
Natur des moralifchen Uebels und des Teufels mehr. über: 
fhlagend , wenn es die Lüge und der böfe Trieb geweſen, 
die in ihnen zur Fixirung gelangt. Die Heilung der Befefs 
fenheit ift Sache der Kirche, unter allenfalfiger Beiwirkung 
des Arztes, weil auch bas Tiefere bie zum Höheren binauf- 
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richt. Die Heilung ber Lebengfrankheiten, durch Naturpas 
nfiten veranlaßt, ift das Gefchäft des Arztes, der den Um⸗ 
mg der Naturkräfte Fennt, unter allenfallfiger Beiwirkung 
es Eacramentalen, weil dies bis hinunter in der Naturtie⸗ 
im reicht. Die Heilung der pfpchifhen Krankheiten, weil in 
hrem Derlaufe in beide fich bineinverzweigend, wird daher 
md das Werk einer eigentlich aus ärztlihem und überärztli= 
dem gemifchten Behandlung feyn. Darum wird vom Arzte 
m.allen Gebieten, wenn auch mehr oder weniger in den ver: 
Ihiedenen, gelten, was der Urheber ber Lehre als nicht überall 
merläßlich aber heilfam ihm anmuthet: daß er fich mit dem 
Kranken vor dem Heilverfuche entfündigen laffe, und ale ein 
wahrhaft chriftlicher unter befländigen Gebet um Erleuchtung, 
wie bie größten Heiligen gethan, und Chriftus mit dem Bei: 
fsiele vorangegangen, das begonnene Werk weiter führe. 
Dan fieht es ift daſſelbe, was auch Windifhmann vor Jah⸗ 
ven ſchon gewollt, und ſich darüber das Mißfallen weiland 
laiſerliche Majeſtät in Weimar zugezogen, die feiner Verkehrt⸗ 
yeit wegen aus Wachler ihn zurechigewiefen: eine Ungnade 
die jedoch nicht feinen Tod herbeigeführt. Co wird es den 
Verfaſſer auch wenig fümmern, daß der Hohn aller Natur: 
vergötterer, diefem Worte zu ihnen hinabgefprocen, antwor⸗ 
tend wiederhallt. 

Himmel, Hölle mögen nun alſo ihren Theil hinnehmen; 
unter den erdgebobrnen Menfchen aber wird bag Werk 
mancherlei Nutzen ftiften, und eine verfchiedene Aufnahme 
erfahren. Die jetzige Menfchheit nämlich ift fehr zwiefpäl- 
tig mit ihren Meinungen, und möchte fih gar gern in 
den verfhieden Widerfprüchen zurecht ſehen. Dem kömmt 
das Buch, zunächft mit feiner Haren, lichtvollen Ueberficht 
der menfchlihen Natur, ihren verfchiedenen Regionen, 
Sphären, Stufen, Kreifen und Meichen, wie die Propädeu: 
tif fie aufgeftellt, gar behend zu Hülfe. Da giebt es noch 
Viele, befonders unter den Katholifhen, die fi) gerne neh: 
men, wie fie Gott gefchaffen; und das, was ihre Väter bie 
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zum Erſten hinauf und fie felber daran verrenkt und zahle © 
hen haben, möglichft wieder eingerichtet und ergänzt ſcha 
möchten. Die werden fi alfo an das Schema und das 
ventarium balten, das der Derfaffer von ihrer innerli 
und äußerlihen Habe aufgenommen; und werden fich fr 
daß fie in ihrer Armuth fich noch fo reich befinden. Aber 
giebt auch abfonderlihe Liebhaber in diefer Zeit, denen fo 
Reichthnm gar nicht anftehen will. Cie meinen in ihrer ü 
Ben Befcheidenheit: das fogenannte Geiſtige fey ein wuchernde 
Auswuchs üppiger Iranscendenz, und werde es frifchmeg um 
amputirt, dann trete die Menfchheit erft in ihre natürliie 
Graͤnze zurüd. Ihnen kann nicht gewehrt werden, bei 
des Menſchen Wille ift fein Himmelreih. Cie mögen alfo in 
ihrer Selbftinventarifazion den Geift im Schema ſtreichen 
dann bleibt die thierifche Seele ihnen noch immer unverfei 
zurück. Cie find der läftigen Unfterblichkeit quitt geworben, 
die an den Hauch des Geiftes geknüpft gewefen, mit ihr and 
aller höheren turbulenten Motive; aber fie find noch imme 
die Hügften der Thiere geblieben; alle thierifchen Freuden 
bleiben ihre Erquickung, und die Schäge der Welt Fiegm 
vor ihnen ausgebreitet. Sie gleihen den Kirchen, deren 
Chöre man vermauert oder abgebrochen, daf allein das Schif 
geblieben; aber das reicht ja, wie der Augenfchein zeigt, vol 
kommen zur Erbauung hin; und in den Vorhallen haben noch 
die Wechsler mit ihren Baͤnken, die Zaubenverläufer umb 
Länsmermesger hinreihenden Raum ſich auszulaffen. Audere, 
denen auch das wieder eine ſtolze Anmaaßung fcheinen mag. 
könnten auch noch diefe thierifche Seele im Verzeichniß ftreichen. 
Dann bliebe ihnen der Bazar allein zurüd, ’homme Plante des 
de la Mettrie, deffen alademifche Lobrede Friederich der Große 
gefchrieben, wandelte unter ung; während in andern Exempla⸗ 
ren fein ’homme machine auf den Eiſenbahnen durd) die Welt 
Eutfchirte. Alles Epirutualiftifche wäre in der neuen Auflage der 
Venus metaphysique ou l’origine des ames dann abgehandelt; 
aber, wie ſich von felbft verfieht, in der tieffinnig deutfchen 
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Veiſe durch die bialectifche Bewegung des Begriffes hindurchs 
geführt. Die verfchiedenen Völkerfhaften unter uns ftünden, 
mter dem Schutze des indifferenten Etaates, dann aufs friebs 
ihfte zu einander. Die Ihierifihen gingen ihren Inſtincten nach, 
die VLegetativen fonnten fi) und ließen ſich ganz jänftiglicy bereg⸗ 
son, denn fie bätten mit dem Ecclefiaftes befunden: daß nichts 
zu fen unter der Eonne, dann zu eflen und zu trinken, und 
der Sreude zu genießen als ihren Theil. Nach Herzensluſt 
sirden dann Die Mafchinen, um ihre Gewichte, Federn, Däms 
se ber erbaut, rollen, ſchnurren, faufen, pfeifen und ha⸗ 
hen; zwifchendurd giengen die Ueberfchwänglichen eins 
be, ihren Hirngeſpinnſten nadjagend, und Alles tolerirte 
ih aufs verträglichfte, und jeder lebte und ftürbe nad) feiner 
Veiſe. Diefes Lebens und Eterbend halber müßte dann auch 
Ne ärztliche Facultaͤt, nad dem Bedürfniſſe diefer verfchiedes 
m Etände und Zwecke, geordnet und claffifizirt fepn, und 
die Univerfitäten hätten bei Ertheilung des Doctorgrades das 
wf zu ſehen. Was die Altfränkifchen betrifft, die noch eis 
un Geift zu befigen wählen, und von der metaphhfifchen 
Benus nichts wiſſen wollen; fo Fönnten ihnen Aerzte von der 
At, wie fie unfer Verfaffer will, die ſich entfündigen und 
atfüundigen laflen, vor der Hand, um einen vorausfichtlich 
mihädlichen Wberglauben fchonend zu behandeln, bewilligt 
werden. Die Univerfitäten würden alfo die nöthige Zahl fols 
der Humanitätsdoctoren zu creiren haben, die mit den Prie⸗ 
ken in das Werk ſich tbeilten, ein gutes Ende der Glau⸗ 
bensfeligen herbeizuführen. Aber vor Allem hätten die crei= 
timden Behörden darauf zu fehen; für das dringende Bedürfs 
niß der zahlreichen Klaſſe Gebildeter zu forgen, die, nachdem 
fe alle Vorurtheile überwunden und aller Eitelkeiten Meifter 
geworden, befcheidentlich mit dem Beſiztz der thierifchen Seele 
ih begnügen, und nicht höher hinaus ins Blaue zu ftreben 
fi) entfchloffen. Die Ereation einer ausreichenden Menge von 
Xhierärzten oder vielmehr Arzithieren, würde alfo ihr vorzügs 
ühes Augenmerk ſeyn müfjen. Kin. foldyer Doctor bestiali- 
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tis, da fein ganzes Studium und al fein Wefen auf 
Dandgreifliche geftellt feyn muß, würde vor der Promotion a 
ültiges Atteſtat beibringen, über feine vollblütige und fl 
Abkunft .von der Glaffe jener Saͤugthiere, die man Vier 
bandige zu nennen pflegt, weil ihre Füße ziemlich fo m 
Hände zum Greifen gebildet find; und fie überdem nod ä 
nen Widelfhwanz befigen, mit dem fie alles faffen, an 
ziehen und prüfen, auch fih an den Bäumen aufhängen fie: 
nen, wie mit einer fünften Hand. Es wird nicht fehr darf h_ 
ankommen, von welcher Gattung fpeziell der Etammbank 
ausgeht; die Leibess und Geelenbefchaffenheit des einzeln; 
Subjectes wird darüber vollkommen Aufſchluß geben. Di 
Ziefjinnigen, die ihre Gelehrfamleit gehörig Logefeifen, werdin 
ihre Verwandtſchaft leicht an den Gefäßfchwielen und den Bes 
Fentafhen der Sapajou's erkennen. Die, welche fich groie 
rhetorifcher Ialente bei Hebung ihrer Kunſt bewußt find, we I. 
den ſchon von Natur geneigt fepn, ihr Gefchleht von dar 
ſchwarzen Brüllaffen oder Waldteufeln, Stentor Bed- 
zebub, abzuleiten; die,’ indem erft Einer und dann Ulle, im 
Chore das Volk in den Wäldern zu baranguiren pflegen, Ge 
legenheit zur Cage von den Affenpredigten in Brafilien ge 
geben. Die fih durch Eleganz und Zartfinn empfehlen, wer 
den die DVerwandtfchaft mit den artigen Sajou's im ihren 
Blut erkennen, während die Genie's den genialen Drang ' 
Dutang als ihren Siammvater verehren, der Troß aber im 

Magot der Bärenführer fein Stammeshaupt grüßt. Kids 

tenberg hat irgendwo den Aerzten angerathen, ſich Hunde abs 

zurichten, um am Krankfenbette die verfchiedenen Krankheiten 

berauszuriechen; eine Koppel folder wohldreffirter Creaturen 

würde in der Praris dieſer Aerzte eine gute Verftärkung der 

Betaſtniß ſeyn. Die ganze Tabulatur der Gifte wird ihnen 

ftatt Wehr und Waffe dienen; ein Feiner Auszug der alten 

Srankfurter Drecfapothefe würde nicht minder zum übrigens 

Style paffen. So wäre für das fihreiende Bedürfniß einer 

zablreihen Klaffe Unglücklicher vorgeforgt; die aber, melde 

noch tiefer fich mit der Mafchinerte abgeben, Fünnten leig 

fi) ſelber helfen. Denn da die Materie denkt und ſpricht, 

Eann fie auch Recepte verfchreiben, die verjchriebenen bereis 
ten, und fich felbft eingeben. 

Iſt alfo ein Jedes wohl geordnet und eingerichtet, dann 
wird ſich ruhig jede Begebniß erwarten laſſen. Will etwa 
eine Epidemie im Vaterlande ſich hervorthun, dann kömmt 
Alles darauf an, wozu ſich die Erkrankenden entſchlieſſen; ob 
ſie in alter chriſtlicher Weiſe zu enden vorziehen, oder ob fie 
fi) darauf fegen, den Hunden etwa, die crepiren es nachzu⸗ 
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. Das Erfte wird der Fall ſeyn bei allen, bie ber er- 
Klaffe angehören; fo wie denen von der zweiten Zubes 
die etwa mit dem Nahen der Gefahr In ſich fchlagend, 
ch gefommen, und fi bei der alten Gefelljchaft nicht 
r gefallen mögen. Syn beiden Fällen weiß man fchon 
anzufangen. Der Priefter erfiheint, die Mitlel der 
ndigung lehrt die Kirche, und fie werden angewendet. 
Arzt wird gewählt, „ein folcher, der nad den Worten 
zerfaſſers (die einem in Indifcher Tonart reingeftimmten 
gänzlich unleidlich klingen) den ärztlichen Stand nad) 
ſendem Gebet, und nad) dem Rathe frommer Freunde 
Seelenfirbrer gewählt hat, und dem nun gewiß weder 
her Blick und practifches Geſchick, noch auch die nöthige 
ſterung feblen“. Diefer gebt fofort zum Werke, er ges 
mit dem Kranken vertrauensvoll ſich höheren Beiſtan⸗ 
ier er weiß redht wohl, daß die befte Theorie, auch die 
arafiterr richt ausgenommen, und die vollfommenfte Eins 
n den Krankheits- und Heilungsproceß, alle Krankheis 
iht heilen, noch irgend etwas gegen die Yügungen der 
hung vermögen. Gethan wird alfo das Mlöglide, will 
er zum ermünfdten Ende nicht gedeihen, die Reſigna⸗ 
fügt ſich leicht und heiter dem Unabwendbaren, Der 
fe entfchläft ruhig dem Herrn, umd ihm gefchieht wie er 
ubt; wenn nicht Natur, Gefchichte umd fein innerftes Bes 
ſeyn und fein Gott in ibm Täuſchung geredet. Etwas 
$ ftellt fich die Sache im andern Falle. Körmmt da der 
r, Schönleins Planet, nachdem er lange dem Geruch dee 
ſchenfleiſches nachgegangen, endlich zum Fenſter des Schlaf: 
ierleins berangetappt, Elopft an und fpricht im cyclopi⸗ 
Dialect: Herr Urian, fünfzig, fechzig, flebenzig und 
: Sabre. babe ich von dir in aller Geduld mich attafiren, 
tmachen amd freffen laffen, jest ift Freffengzeit fir mich 
mmen; drum gieb dich drein, es Fann nicht anders ſeyn! 
3 läßt ſich ermwiedern? Die Prätenfion ift der Theorie voll 
men gemäß; man läßt fi) wohl aufs Bitten ein, ſtellt 
zerkeit und Saftloſigkeit des Biſſens vor; das hungerige 
ethüm Laßt fi) aber jo gut wie auf gar nichte ein. Alſo 
| Rath gefchafft werden, um im Guten oder Böfen vom | 
ben Gefellen abzulommen; Alles jedoch unbefchadet der 
iſequenz früherer Grundfähe. Man legt fich alfo, um der 
he abzuwarten, zu Bette, und entbietet die Bundsgenoſ⸗ 
. Drangt etwa ein Priefter ſich mit Indiscretion hinzu, 
n läßt man höflih ihm entbieten: Herr N. N. bat 

entichloffen, wenn's feyn muß, eines crepirlichen To⸗ 

zu fterben; Euer Hochwürden dürfen alfo nicht wel: 
Il. 8 
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ter fit) bemühen. Kaͤme vienftfertig ein Arzt der erſa 
Schule berbeigeeilt, er würde mit dem Beſcheide abgefes 
tigt: Hear N. MN. ift Fein Freund der modernen DBeftrebus 
gen die Medicin zu chriftianifiren; er hat die Idioſynkraßt. 
daß Gebete ihm nur Bellemmung maden,- ihm Fann a 
auf diefem Wege nicht gebolfen werden. Der Mann geht 
auf dem Pfade, den der Andere vorhin gegangen, und nun wat 
ein Consilium mecdlicum von den handgreiflichen Herven yme 
ter Ordnung einberufen. Die Koppel der Spürhunde wm 
vorgeführt, die ſogleich Alles aufs gründlichfte beſchnüffen. 
Es ift eine ungemeine Sagacität in der Nafe folcher vierfüß 
gen Beſtien; fie haben bald den rechten Punkt herausgemwitten, 
die Diagnoſe ift geftellt, und die Mittel und die Wege, af 
denen der zefräßige Ogger abzutreiben tft, find ausgefunde. 
Es wird zur Prognofe gefchritten, und da kömmt alles dar 
auf an, wer von beiden, der Attafirende oder der Attakirk, 
die beften und fefteften Zähne hat; wer das folidefte Schlinz⸗ 
werf befigt, wer des beften Appetites und der beiten Dax 
ungskraft fi rühmt: dann könnte es, wollte ed das Schid⸗ 
fal alfo, wohl gar einmal gefchehen, daß der planetarifhe 
Ogger jelber mit Haut und Haaren aufgefreffen würde. Mat 
verfucht es daher, als Vorfpiel etma im Vorbeigehen eiw 
mal, ob durch paſſende Meizmittel der Ungefchlachte zum Be 
faufen fich verleiten läßt, um ihm dann, wie der alte Odnt 
feus in der Höhle getban, mit glühendem Pfahle Das eim 
Auge in Mitte der Etirne audzubrennen; in welchem Falle 
freilich für ale Fünftigen Zeiten die armen Echaafe von k 
allen feinen Zudringlichfeiten vollig unbehelligt blieben. Wil 

es mit diefer erften Liſt nicht nach Wunfch gelingen, dam 
werden aus der Dredapothefe ihm verftohlen die Zaͤhne einge 
fhmiert, um ihm durch Ekel und Aufſtoßen, verbunden K 
mit dem Kabenjammer feines früheren Naufches, den Fraß 
u verleiden. Laͤßt der Gierige auch dadurch fich zum Ablaſ⸗ 
dem nicht beftimmen, nun fo ſoll wenigitens die Mahlzeit ihm 
gefegnet, und mit ftarkem Baucgrimmen ihm die Labung 
verfalzen werden. Der apparte Biffen wird daher mit den 
ftärfften Giften, die der Planet felber liefern muß, wie der 
Teufel die Mittel dem Zauberer, um die Beſeſſenheit zu heilen, 

eingepudert. Onedfilber, Jodine, Brom, Berlinerblau, Schlan⸗ 

gengeifer und all anderer Schaum des Eerberug, der im Pflan 

zenreiche aufgegangen, wird inwendig und auswendig einge 

falbt und eingerieben, daß er in 158 Ingredienzien zu einer 

Art von Todestheriaf ſich componirt. Alfo appetitlich zugerid: 

tet, wird der Pudding num dem Wütherich fervirt, und mil 

aller Zierlichfeit zum Fraße präfentirt. Uebermannt ihn der Ab 
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1, und wendet er fi) ab; nun: es:lebe die Kunſt! fie wird 
ı Geretteren ſchon wieder die Giftzaͤhne auszureißen wiſ⸗ 
Verleitet dber der Heißhunger den Ungethümen zuzu⸗ 
appen, nun proft die Mahlzeit! habeat sıbi, es ift feine 
tge, ſich die Colik vom Hals J ſchaffen. Alle Mens 
n aber find ſterblich, alles Fleiſch vergeht wie Heu, 
6° Gethier muß endlich einmal verrecken! Haben die 
lecülen ſiebenzig, achtzig Jahre ihren Neigentanz: getanzt; 
n müffen fie wdtmüde in, und ed muß fie freuen, zum 
ern Etaube verfammelt zu werden, um fich einmal auszu⸗ 
en und auszufchlafen. Co lange fie daher noch zuſammen— 
en, werden ſie fchön aufgeble en, und mit ewiger {jugend 
feidet auf: dem Satafalfe ausgefeht; die Seelennonnen 
Robert dem Teufel halten am diefen ihren eigen, um 
Ruhe des Hochfeligen damit zu feiern. Er wird dann, 
Fein Ecandal und Wergerniß den Lebenden zu geben, in 
lakirten Pirutſche binausgefahren, eine Trauerweide 
d bei feinem Hügel angepflanzt, damit fie in jedem Früh: 
‚ immer aufs neue über’ den vom Eberzahn getödteten Ado⸗ 
weine; dafjelbe thut im Etein ein granzendes Weib’ in 
: Urne; das übrige erklärt ein fprechendes Basrelief: Sa⸗ 
ıu6, der in Gemäßbeit väterlichen Rechtes feine "Kinder 
t. Solche Beichaffenheit hat es um den Tod im diefem 
ife; was aber dag Gericht betrifft, fo ift es, obgleich ei⸗ 
tlich von ihm nad dem Principe gar nicht die Rede ſeyn 
te, doch um daffelbe freilich eine beunruhigende Cache. 
3 geheime Verfahren feheint eingeführt, Zeugen werden 
t vernommen, von Geſchwornen iſt gleichfalls Feine Rede; 
ı fol, wie verlautet, die gefprochene Eentenz, ohne wei: 
Apellation anzunehmen, in Volziehung fegen. Was 
d's indeſſen am Ende damit ſeyn. te Unfterblichkeit der 
terie iſt fchließlich doch das Aeußerſte, was herauskömmt; 
: aber einmal einer den Monte Baldo in Stock und Ei: 
Das Willen und Bewußtſeyn um die Unfterblichkeit 
hlägt uns gar nichts; haben wir den unzeitigen Vorwitz 
, schon im Leben hinreichend ung abgewehrt. 
Daß alles das jo Far vor Augen ftebt, und nun jeder mit 
fommener Kenntniß der Sache nur zu wählen hat, mußte 
Gunſt der Zeitumftände alfo fügen, und Ringseis hat 
feinem Buche gleichfalls dazu beigetragen, es den Leuten 
fliher und begreiflicher zu machen. Daß fie ihm diefe 
ie Indiscretion nimmer verzeihen werden, und daß Feine 
nugthuung diefe Sünde abfaufen kann, wird fich von felbft 
fteben. ie haben feither, indem fie Die reichbordirte 
ige ihrer Vortrefflichkeit: über die Augen binabgezogen, 
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nach ihrer Weife ihn zu fecreiiren verſucht. Wie! tie 
Menſch erfrecht fich, und zum Epotte den Echweif dahin g 
ſetzen, wo wir ben Kopf boch zu tragen pflegen, und wi rat 
zum Xroge ben Kopf an jene Etelle, die wir dem Schuch 
eingeräumt: er muß ein Kınd des Todes ſeyn, laßt uns ih 
den Athem nehmen, indem wir den unfrigen an ung halt) 
Aber. der innere Grimm geftattet nicht, daß fie dem gefaſtä r 
Entſchluße Folge leiften; fie fchnaufen von Zeit zu Zeit iM * 
ihrem Zorne, und das giebt dem armen Delinquenten Ik 
daß er auch wieder feine Nothdurft athme. Darum haben iu f 
Halloren Fürzlich einen Parafiten erſter Ordnung gegen ME. 
ausgejendet. Sie haben einen Habit ihm angelegt, und nad 
der Mönche Urt eime Krone ihm gefchoren. Um den Hay 
baben fie einen Weihwaſſerkeſſel ihm gehängt, mit einem Sa 
pulire die Lenden ihm umgürtet, einen Roſenkranz haben ft f 
ihm um das Haupt gebunden, an der Kaputze aber eine Echellk 
ihm angehbeftet, die bei jedem Edhritte, den feine in guim 
Eandalen wohl verwahrte, etwas fchadhafte Füße vorwär fi 
thun, gar lieblich Hingen. In diefem Staate hat,der Geb FE 
tesmann, nachdem er am Abend um fechde noch eine Met 
ehört, bei Ringseis angellopft, und nachdem er vorgelaß 
en worden, hat er zu ihm gefprochen: „Du, ber du did 
für einen Gonfeffor der Kirche giebft, wiffe, daß du ein völs 
liger Taugenichts im Glauben bift! ein Bekenner des After⸗ 
chriſtenthums bift du, der da glaubt, einen chriftlichen Wet zu 
üben, wenn er feine Roth verrichtet (sic Hall. Jahrb.)! Ar 
das hat ein wahres Wefen, was an fich felbft genug bat, wie 
Gott, der obfchon durch feinen Begriff begränzt, fich doch unbe⸗ 
granzt fühlt. So aud) war das alte Ehriftenthum, fo lange es bie 
Geiſtesarmuth harte, und auf Wiffenfchaft und Kunft verzich⸗ 
tete; da war fein Glaube reich in fih, darum verichmähte es 
jedes prunfende Wiffen, mit dem aber ihr Kleingläubige hers 
umftolzirt. Hat etwa der heil. Bernhard mit Fontanellen und 
Haarfeilen geheilt, bat ber heil. Malachias mit Zangen bie 
Frau entbunden, die fünfzehn Monate ſchwanger gegangen? 
Willſt du den Erlöfer mit Hippocrates verfuppeln, das Erus 
eifir neben dem Blutegel appliciren, und den Weihwaſſerkeſ⸗ 
fel mit Fachinger auffüllen? Nicht alfo, laß dich von mir 
bedeuten, deine Parafiten find des Satans böfe Brut; je 
nachdem dieſe oder jene Teufelsſpecies Maden in's Fleiſch des 
Kranken legt, gehen die in biefe oder jene Krankheit auf. 
Darım bedarf es zur Heilung diefer Krankheiten nichts ale des 
Gebetes und des Erxorcism's; denn die Kunſt gehorcht nur 
der Natur, der Glauben aber gebietet über Tod und Leben, 
darum.auch über die Natur. Alſo geliebt es dir, fo wol, 







v 


Ueber das mediciuiſche Syſtem von Ringseis. 117 


ß ich fortan als Famulus dir diene! ich führe den ganzen 
Pparat mit mir, das manuale exorcistienm, Ecapulier, 
ihwaſſer, Roſenkranz; was bedarf ed weiter, wir werden 
underfuren üben“. Co diefer, der Angefahrne aber räucherte 
R mit einigen. Echwefelförnern an; Schwefel aber kann be= 
nntlih der hochwürdige Parafit, wie der Patron der Kräge, 
inz und gar nicht leiden, und er nief'te fogleich und verzo 
e Diene etwas in’s Grinzende. Geh hin du unfauberer Sei 
denen, die Dich gefendet haben, und übe an ihnen deine Küns 
! Der Geiſt entwich und fuhr davon, den befannten Ruch hin⸗ 
fich laffend. either bat es in Halle zu ſpucken angefangen. 
r Klofterbruder geht jet dort im Haufe um, bei Tage wie 
Nacht unaufhörlich Pſalmen fingend, und Exorcismen aus dem 
ınuale lefend; er Elingelt von Zeit zu Zeit dabei mit feiner 
belle, und -Happert mit den Kugeln feines Nofenkranzes, 
t er hinter fich Zreppe auf und nieder fchleppt. Wie es fich nun 
begeben pflegt, daß, wenn man einer Matte eine Schelle anges 
igen, und fie dann zurück zum Baue fendet, die Eingeſeſſenen 
; Rattenlandes, über den. Lärm entfeht, durch alle Löcher 
ausſtürzen und ihren Etab ins weite feben; fo ift es auch 
r ergangen. Wan hat die ehrſame Einwohnerſchaft des Haus 
Daher in der Verzweiflung zu allen Fenſtern fi) davon⸗ 
hen geſehen; der Schrecken vor dem. frommen Pater Pas 
iten hat ihnen auf den Nacken ſich gefegt, und hat einen 
ufes und athemlos nad) Leipzig fie. getrieben. Dort fiten 
nun in Auerbachs Keller, und fchröpfen die Zifchftollen, 
3 fie den bfutreinigenden Holztrank ihnen. ausfchwigen müſ⸗ 
„den fie dann dem nad Gottlofigkeit lüſternen deutfchen 
loſophiſchen Philifterium ausfchenken; damit es einmal feis 
° Mifere vergejjend einen guten Tag fih made. Zwifchen: 
eh zur Gemüthsergötzung fchneiden fie dann einander die 
fen ab, vermeinend, fie hatten von dem prächtigen Weine 
ck, der in ihrer Mitte fich erhebt, Trauben abgelefen. 
Wie jener Pater, fo werden noch mehrere fih zum 
mpfe ſchürzen. Ringseis Fann indeffen ruhig fen, es 
:d um Diefen Krieg ergeben, wie mir feit jahren mit eis 
n Andern die Erlebniß gemacht. Damals wurde auf einem 
igel in Mitte des Heerlagers, wo fie auf den Trommeln um 
ı ungenähten Rock des Herren würfelten, fein Pannier aufge: 
anzt, mit der leuchtenden Inſchrift: wer ift wie Gott! Eis 
je Menfchheiten und Menfchlichfeiten wurden in etwas durch 
z Licht verlegt, und machten fich zum Streite auf. Nun 
m kann in heutigen Zeiten reden über alle Dinge hin und 
ef, Gründe und Gegengründe gegeneinander aufwiegen, 
eiten für dieſe Ueberzeugung und die Andere mit glei 
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cher Yufrichtigfeit. Gegen jenen Spruch war indeſſen dei 
nicht aufzufommen; das haben die Meiften von diefen is 
ihrer Vernunft doch eingefeben, und ‚ohne etwas Beben 
tendes gefördert zu haben, fich. ftilfhweigend ‚wieder jw 
rücgezogen. Seht aber haben auch die Viehheiten mit gros 
ßem Setrampel zum Eturme beranzulaufen fi) beeilt, um 
der ganze Play ift mit ihren hellen Haufen bis. zum Leben 
fließen vollgelaufen. Die Roßheiten zuerft, und zwar Ik 
roßbeiten voran, die ‚mit den plumpen Füßen alles zu If 
zerkneten, und die Wallroßbeiten, halb Menjche halb Fils 
leib, die auf ihre Hauzahne nicht wenig fich einbilden. Ass 
die Sfelheiten wurden ganz verfchämt unter diefe Rubrik ein 
rangirt. Die Hundheiten binter drein, Landhundheiten, Mt 
im Klüffen nie ermüden, und Ceehundheiten, die immer U 
les anglogen und anftieren und doch nimmer Das. mindefte je 
ben, lernen und erkennen; im ihrem Gefolge die verwandten 
Eeebärenheiten, mit den Löwenmähnen aber ganz hausväten F 
lihem Einne; denen dann wieder die Landbärenheiten fih 
angefchloffen, die bekanntlich den Honig lieben, und mit dis 
fer Liebhaberei dann aud) gefangen werden. Wenn man näss 
lich am Baume ihrer Wahl einen Rlog, wohl: mit Nägeln 
befchlagen, die die Epiten auswärts kehren, aufhaͤngt, wird 
der Anfteigende zürnend mit der Tatze den Unbequemen zu 
rückweiſen, und das fo oft, bie er-an dem immer Zurückleh⸗ 
senden in ftets wachſender Wuth die Tage ſich zuletzt anna 
gelt. Während die Wolfheiten und Fuchsheiten den befreunde 
ten Hundheiten fich angefchloffen; Famen auch alle Kaibeiten 
bis zu den Meerkagheiten hinunter herangeſtürzt; denen wie 
der die eitelen Pavianheiten fich zugefellt, alle nach ihrer Art 
auf den Echweinheiten durch die Wälder: reitend; incluſwe 
nit denen wollten auch die Etacheljchweinheiten und Meer 
jchweinheiten, gleichfalls ihr Beſtes thun; die Marderheiten, 
Stinkthierheiten, Bockheiten, Etierheiten ließen es ihrerfeits 
mit nichten an fich fehlen; felbft Schaafheiten und Haſenhei⸗ 
ten, und Winfeläffchenheiten, Putterheiten wollten ſich dem 
allgemeinen Aufgebote und dem großen Landfturm nicht ents 
hiehen. Nun gieng ed an ein Wiehern, Bellen, Brummen, 
Heulen, Minuzen, Grunzen, Jauchzen, Kollern, Pfeifen, 
Drüllen, Meckern, Irommeln, Danen, und die ganze bewaff⸗ 
nete Gapelle rannte zum Sturme auf den Hügel und die 
Fahne an. ber wie fol beichränkte Menfchenmweisheit « 
fi) erflären, daß fie Alle insgefammt nichte ausgerichtet? lag 
es an der Configuration und Fügung ihres Gebeines, war 
der Boden Slatteis, waren ihre Augen gehalten, oder wur: 
den ſie in befter Zurie von unfichtbarer Hand zurüdgesogen? 
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‚genug mit dem Befleigen des Hügeld wollte es nicht gelingen, 
„bei jedem Schritte vorwärts wurden fie wieder um ‚zwei zu: 
rückgeworfen, und zuletzt in dichte Haufen zuſammengeweht. In 
„dee. Enge wurde die Laune ärgerlich und reizbar, Einer hin- 
derte den Andern, fein Genie augzubreiten; die Trommler 
Ionnten nicht die Ellenbogen rühren, den Brüllern war das 
. Riauzen in der Nähe höchſt fatal, ale Wiehrer fanden das 
Grunzen abject und fchleht; die Meckerer wurden lächerlich 
emacht, und die Heulenden, weil fie Ulle zu überfchreien 
ſuchten, wurden, Allen unbequem, einmüthig zum Henker ge: 
wünſcht. Ein Wort gab das Andere, von Worten kam es bald 
zu Schlägen, diefe wurden mit Bilfen erwiedert, zulegt war ein 
allgemeines Maffacre die Folge, fo daß nur die Gebeine auf 
dem Schlachtfeld zurücgeblieben. Indeſſen, obgleich das Pan: 
‚ner an alter Stelle weht, glauben die übrig Gebliebenen zur 
Stunde noch feſt, Daß fie den Sieg davon getragen, und einige 
Buchmarder und Steinfüchfe ſchreien in den Klüften mörderlich 
Vietoria! So wird's Ningeis mit feinen verdrüßlichen und Ar- 
gerlihen Wahrheiten auch ergeben; añ ihnen werden alle fich 
verfuchen, die bei der vorigen Proftitution nicht recht zuge= 
nn aber doch wie billig auf ihr gemeffen Theil Anſpruch 
machen. 
Sao' ſteht es um dies Buch und fein Verhältniß zur ka⸗ 
tholifchen Sache. Es hat die nämlichen zu jeinen Wider: 
fadyern, die auch die Kirche in den legten Keiten jo grimmig 
angefeindet; es wird alfo auch alle die als feine Freunde und 
Vertheidiger haben müſſen, die ſich der Ungefochtenen mit fo 
löblichen Eifer angenommen. Die Natur, wohl verftanden, 
hält eine ununterbrochene chriftliche Lehre; während fie ſchlecht 
verfianden, wie fie es jetzt nur allzu häufig wird, durd 
den Mund der Echhlange, des Liftigiten aller Ihiere, Ea= 
tandlehre predigt. Das Heil der Seele fol jedem vor Allem 
am Herzen liegen, darnach aber hat auch der Leib fein Theil; 
und jeglicher Gebildete fol wiffen, wie es um dad: Haus be= 
ihaffen, das der Geift in ihm bewohnt. Denn diefer Geift 
hat nad) höherem Borbild und Anleitung ſich dies Haus er- 
baut, und das Geſetz nach dem der Baumeifter verfahren, ift 
eine Ableitung aus dem Geſetze, nach dem der höhere Künftler 
ihn felbft erbaut... Möge daher das Buch keinem fehlen, der 
fein Wiffen nach diefer Ceite bin ergänzen möchte, ohne in 
die Irrſale neuerer Wiſſenſchaft fich zu verlieren. Die Propä— 
deutik ift fo klar, und mit folder Naiverät und fo lichtem 
Geiſtesblick gefchrieben, daß fie Jedem, der nur einigermanßen ' 
nachzudenfen fich angewöhnt, leicht verftändlich tft, und je 
dem unbefangenen Einn ohne Schwierigkeit einleuchten muß. 
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Dem, der die Lehre von der Gefundheit wohl begriffen, wir 
auch die Lehre. von der Entſtehung der Krankheit, ode 
die Pathologie, ſich leicht erfchließen; und nur die Lan 


Gelage brennen alle Lichter blau, draußen heulen und Fragen 
die Hunde, innen windet eine Hand fich langfam aus dem 
Chatten des Winfels los, was mag die Hand doch wollen? 
D nichts, gar nichts, fie will nur einen Toaſt auf das Wohl: 
ergeben der im Herren DVerfammelten ausbringen ! 
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X. 


Solländbifhe Briefe 
F Erfter Brief. 


Ich beeile mih, Ihnen einige Notizen über den gegenwärtis 
Ken Zuftand der katholiſchen Kirche in Holland und über die Hoff: 
anngen und Erwartungen feiner Bewohner für die Zukunft zu 
geben, die ich ſowohl durch zweijährigen Aufenthalt in einer Fatholi- 
hen Provinz dieſes Königreiche, als befonders auf einer längern Reife 
durch mehrere altholländifhe Provinzen gefanmelt habe. Kurz nach 
Befisnahme der vereinigten Niederlande durch König Wilhelm I. wurde 
iin Eoncordat mit Rom befchloffen, welches dem Lande Erzbifhöfe und 
Bischöfe geben, und feiner außergewöhnfichen kirchlichen Regierungs⸗ 
weife durch apoſtoliſche Vicarien ein Ende machen follte. Des irrege⸗ 
leiteten Königs Eingriffe in die Nechte der Kirche, woran die Ausfühs 
rung diefed Concordats ebenfalls fcheiterte, find bekannt; und daß, als 
derfelbe anfieng, einem Theil feines Landes Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen, und ihm geiftliche Oberhirten gab, die ftrafende Hand Gottes 
ifm gerade diefen Theil entriß, wodurch für die Katholiken der ihm tren 
gebliebenen Provinzen wieder jede Hoffnung zu Grunde gieng, das Con⸗ 
cordat ausgeführt zu fehen. — 

Die nördlihen Provinzen Hollands, in denen die Proteftanten 
meift die Mehrzahl bitden, ſtehn alfo, nah wie vor, unter apoſtoli⸗ 
(den Vicarien, deren Diftrikte von fehr verfchiedener Ausdehnung find; 
im Nordbrabant, einer beinahe ganz katholiſchen Provinz, findet man 
den frühern Bifhofsfis Herzogenbuſch, welcher durch einen Admi⸗ 
niſtrator verwaltet wird, daneben finden fich in derfelben Provinz noch 
jwei kleinere Diftrikte, welche ebenfalls von apoftolifchen Vicarien ge⸗ 

leitet werden. Als Limburg nnd Luremburg an Holland zurückfielen, fo 
wurden, wie befannt, zwei nene apoftolifhe Vicariate für diefe Theile 
des Landes begründet. Alte diefe geifklichen Obern ftehn ımter der un⸗ 
mittelbaren Leitung eines fogenannten Snuperior's der holländifchen 
Nifion, der unmittelbar von Rom ernannt wird, in Haag refidirt 
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und zugleich die Gefchäite eined Charge d’affaires am hollaͤndiſcha 
Hofe verwaltet. Das unglücdfelige Schisma der Janſeniſten tren 
im 17. Jahrhunderte die Katholiten Hollauds noch in zwei Hälften, 
war anfangs, durch die große Theilnahme des Elerus, bedentend. € 
Erzbifchof und mehrere Biſchöfe dankten demfelben ihr Entftehen, welch 
- weil fie vom Kirchenverbande getrennt waren, bei einer proteſtantiſcha 
Regierung mehr als Duldung fanden, obgleich die Regierung Hollandi 
nie einen Erzbifchof vom Utrecht oder einen Bifchof won Devente, 
fondern nur Biſchöfe zu Deventer und zu Utrecht anerkannt I 
Die geiftlihen Corporationen, welche in mehreren Provinzen des jet 
‚gen Königreihe Holland geblüht, wurden zwar zur Zeit des Abiakh 
‚der Niederlande meiſt zerſtoͤrt, da die Kloſter aufgehoben wurden, a⸗ 
hielten ſi ch aber dennoch im Stillen fort, da die Mitglieder derſellea 
fortfuhren, ihre alten Kirchen als Pfarrgeiſtliche zu verwaften, und in 
fleinen Gemeinden, mit Ablegung des Ordenskleides fortzubeſtehn 
Deshalb findet man noch jetzt in den meiſten niederländifchen Städten 
als in Rotterdam, Amfterdam, Leyden und Haag, Harlem ır. Dow! 
nikaner, Zranzisfaner, Augnſtiner, Jeſuiten 2c. welche zwar tur au 
Piarrer und Capläne von der weltlihen Behörde anerkannt, aber z— 
gleich (mit ſtillſchweigendem Gutheiſſen der -Regierung) von ihren In: 
viuzialobern vegiert werden, und im engften Verbande mir ihren Ordenk 
obern Sehen. Im Nordbrabaut hingegen bewahrten diefe Corporatienen 
ſelbſt ihren änßerlichen Beftand, ale ſolche, und es mögen ſich daſelbſt weht 
an zehn Manns: und Frauenklöſter bewahrt haben, denen König Wit 
heim. I. freilich Novizenaufnahme verweigert hatte, die aber in den le 
sen Jahren feiner Regierung befonders durch Begünftigung Des jegigen 
Randesfürften wieder anfiengen, freier zu achmen. Auch hinderte es die 
Regierung in den letzten Jahren der Verwaltung des Erkdnigs nicht, 
daß mehrere, der Geſellſchaft durch Krankenpflege und Kindererziehung 
wohlthätige weibliche Gemeinden in's Leben traten, und man fand (dem 
por mehreren Jahren barmherzige Echweltern in Delit und Amſter— 
dam, und Schulſchweſtern in andern altholländiſchen Provinzen. Durch 
die Rückgabe Limburgs hatte Holland nebit einigen neuen Kloſtern auch 
Roh zwei andere geiſtliche Gemeinden für Männer überfommsen , nam: 
fh ein Collegium der Redemptoriften zu Wittens, das au vierzig Be⸗ 
wohner zaͤhlte, uud ein Franziskanerkloſter zu Weert, das noch Härter 
beſetzt iſt, welche Leider ſich erfi zur Zeit der belgiſchen Regierung in 
Limburg niedergelaffen Hatten. Die Bepölkerung des jetzigen Königreihe 
Holland (mit Yusuahme feiner überfeeifhen Befigungen) (ol lich/ wit 
— Rückſichtnahme auf Religion folgendermaßen geflalten: 
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Proteftanten verfchiebener Secten und Juden 1,300,000 
Jauſeniſtffen. 4..3,000 
Kathoiiten . ... un > 2. :1,000,000 
In diefen Berbäftniflen - übernahm König Wilhelm II.. erwa ein 
ein halbes Fahr nach Sadgabe Limburgs und Luremburgs die Regie⸗ 
ung des Landes. — 
Man kann nicht längnen, Daß, feit der belgiſchen Revolution die 


Lege der Katholiken in Holland fi in mehrfaher Beziehung günfliger u 


wicht hatte, denn es lag zu ſehr im Juterreſſe der Negierung, ihre 


ud übrigen Eatholifchen Unterthanen nicht durch neue Bedrückungen 


a reisen. Aber dennoch war der König ‚weit davon entferne, das 
Sertrauen feiner Eatholifchen Unterthanen gewonnen zu haben, de 
wan immer noch an der Spise-der Verwaltung die heftigften Gegner 
we Katholiken ſah. Beſonders blickten die beiden, zur Zeit Belgiens 
kgrändeten Corperationen mit banger Beforgniß anf die Schritte der 
Begierung, - denn wenn fie auch Feine plösliche Aufhebung fürchteten, fo 
nemucheten fie doch, daß ihrer eine ſolche Reihe von Beichränkungen 
warteten, daß fie endlich geswungen fenn würden, das Land In räumen. 
4 da vernahm man zn Ende des vorigen Jahres die Abdankung Wilhelm 1:3 
ſtanzielle Verhättniffe mögen wohl eine Danpenrfache hiezu geweſen ſeyn, 
dennoch läßt es ſich nicht läugnen, daß der feſte Wille des Könige, ſich 
wit einer katholiſchen Unterthanin Belgiens zu vermählen, einen großen 
Einfluß anf feine Thronentſagung gehabt, md vielleicht den Ausfchlag 


dazn gegeben habe. Tedenfalls hat diefer Heirachsplan des alten Kö: 


nigs, feine proteflantiihen Unterthauen heftig gereist, die fich Die bit: 
teriten Schmähnugen gegen einen Fürften erlaubt, der früher fo ſehr 
ihre Intereflen verfohten, — fo daß fie feine Abdankung mit Jubel 
migenommen. Die Katholilen hingegen verhieften ſich fill; wenn fie 
ven Schritt, den der König vorhatte, auch nicht unbedingt billigten, 
fe gefhah dieß doch meift aus ganz andern Gründen, ale von Seite 
der Proteflanten, und gerade der wiedererwachte Faunatismus derfelben 
mußte ihnen Mitleid mie dem alten Könige einflößen. Dafür war 
aber auch die Freude der Katholiken beim Regiernngsantritt Wilhelm IF. 
am deko reiner; man wußte durch fromme Perfonen, Die dem Könige 
näher geftanden, daß ein Hauptzug feines Charakters cine große Ge: 


rechtigkeitsliebe ſey, daß er Daneben Energie des Willens befite, und 
mit großer Freimüthigkeit feine Gefinnungen au den Tag zu legen gen. 


- 
un 
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wohne fen. ‘Er hatte die Belgier geliebt, und war and won ihnen ge: . 


fiebt, fo dag, wenn fein Vater nicht alle Vermittiung im Jahr 1850 zu: 
rüdgewiefen, ihm dieſelbe gelungen feyn würde: - Im Aufang der dreiß⸗ 
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ger Jahre hatte der Prinz von Oranien als Generaliſſimus ber A 
fein Lager in Nordbrabant, einer ganz Satholifchen Provinz, das o 
einfache, biedere, ſelbſt gemüchlihe Wefen, welches den Eatholi 
Niederländer fofehr von dem ſteifen höflich kalten holländiſchen Prote 
ten unterfcheidet, fol den freimüthigen Charakter des Kronprinzen 
geſprochen haben, man weiß, daß er oft und gern die Pfarrer um 
ſter in Brabant befuchte, und den letztern manche Vergünftigungen 
fchaffte, auch die Zurückſetzung, welche derfelbe unter dee Regierung 
nes Vaters erfahren, der offenbar den Prinz Friedrich vorzog, und 
Betragen der Proteftanten bei der Abdantung Wilhelm I., das al 
mag dazu beigetragen haben, feine Vorliebe für die Katholiken zu 
mehren. Eine feiner erften Handlungen als König, war ein Ad 
Biltigkeit, und ein Beweiß, wie fehr ed ihm daran gelegen ſey, 
Katholiten Vertrauen und Liebe einzuflößen. Von Amfterdam 
König Wilherm IT. im Jannar 1840 eine Verordnung, wodurch er 
aufgefordert dem Collegium der Redemptoriften legale Eriftenz in Pet 
land verlieh, umd denfelben geflattese , in feinem Königreich ihr Wir 
ten nach den Beflimmungen ihrer Drdensregein, durch Miffienen um 
geiftliche Ererzitien ungehindert zu üben, und für ihre Zunahme dark 
Aunahme von Novizen beſorgt zu feyn. Zugleich ward in einem as 
dern Reſcripte allen fhon früher in Nordbrabant beftandenen geifik 
hen Gemeinden geftattet, Novizen aufzunehmen, und ungehindert ba 


Regeln ihred Inflitutd gemäß zu leben umd zu wirken. — 


Neben vielen andern Bedrüdungen der Katholiken, verlegte diefels 
ben vorzüglich die Beichräufung der Lehrfreiheit, da das Schulweſen 
derfeiben gänzlich in den Händen der proteftantifchen Regierung liegt. 
Es ift nämlich in Holland das Syſtem der religidfen Indifferen 
in der Schule in Anwendung gebracht, wornach in allen Zweigen de 
Wiſſenſchaft, welche nicht unmittelbar die Religion zum Gegenfland 
haben, vou berfelben gar Feine Erwähnung gefchehen fol. Deßhalb 
hat die Regierung für alle gemifchten,, oder ganz proteſtantiſchen, ober 
ganz katholiſchen Schulen , diefelben Lehrbücher vorgefchrieben, uud Ad 
die Bildung der Schuliehrer und Beſetzung diefer Stellen gänzlich vor 
behatten, weßhatb man häufig in ganz katholiſchen Orten proteſtantiſche 
Schullehrer finder. Schon feit Jahren haben fih Stimmen frommer 
Katholiken, durch Wort und Schrift, gegen folhen Drud erhoben, um 
es war ebenfalls eine der erften Handlungen König Wilhelm II., eim 
Commiſſion von Proteftanten nnd Katholiken niederzufeben, (zu wel 
er derfelbe den einzigen katholiſchen Bilhof von Curius in partibe 
ebenfalls berief) um die Befchwerden der Katholiken zu prüfen, un) 
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m Könige Vorfchläge zur Abhülfe derfelben zu machen. Ja, es heißt 
mar, daß der König diefer Verſammlung ein Exemplar der vom Bis 
Mi von Lüttich heransgegebene Schrift: Exposition des vrais prin- 
&ges sur l’education, von der früher in diefen Blättern Erwähnung 
vinchn, mit dem Bemerken überfandt habe, die darin ausgefprochenen 
Iuudfäge als Leitfaden ihrer Verhandlungen zu benüsen. — 

Es blieb Der Regierung noch übrig, den Katholifen eine andere 
muothuung zu leiften, nämlich: das früher erwähnte, ſchon längſt 
niektirte Eoncordat auszuführen, man hoffte feſt, daß der König, 
mp vorausznfehender Proteſtationen der Ealviniften, auch noch diefen 
Kt der Gerechtigkeit üben werde, und man ward nicht betrogen. Die 
hländifche Regierung hat fih an den römifchen Hof gewandt, um die 
gebrochenen Unterhandlungen wegen Ausführung des Concordats wies 
kr anzuknuͤpfen, worauf der heilige Vater, im Mai den bekannten 
Bor. Eappacint mit fehr ausgedehnter Vollmacht nach dem Haag ges 
Midt, um die nöthige Rüdiprache mit der Regierung zu nehmen, und 
nen endlichen. Abichluß mit Holland zu treffen. — 

Das Bekauntwerden der Abficht des Königs, hat in allen Provinz 
uw des Landes eine große Bewegung verurfacht, Hoffnungen und “Bes 
ſirchtungen, fowohl bei Proteftanten als bei Katholiken, hervorgerufen, 
wd ſehr verfchiedene Meinungen zn Tage gefördert. Es liegt nicht im 
ker Abſicht des Schreibers diefer Zeilen, in einer fo fchwierigen Frage 
‚atfhieden einer Meinung beipfichten zu wollen, und er befchränft 
ih darauf, mit größter Zreue die verfchiedenen Stimmen, die er in 
hHolland ſelbſt und hauptfächlich in der Reſidenz vernonmen, mitzutheis 
m, damie man fich eine klare Einficht in deu Stand der Sache vers 
Waffen könne. 

Bor alten find die Proteftanten, als fie von Ausführung des Con⸗ 
ardats gehört, aufgereizt worden; bemerkte man ihnen, daf es fich um 
he Erfüllung eines feierlich gegebenen Verfprechens handle, fo erwies 
derten fie, daß die Kathotifen alle Anſprüche daranf, durch die Untreue 
rer Staubensbrüder in den katholiſchen Provinzen des frühern Kös 
nigreichs der Niederlande gegen das legitime Königshaus verforen häts 
ten, befonders empörte es fie, daß die Hauptſtadt des Königreihs: Am⸗ 
ſterdam, einen papiftifhen Erzbifchof befommen foll, fie fahen die Eins 
führung von Bifchöfen als eine Ufurpation Roms, ald den Anfang von 

Geltendmachung alter Rechtſame an, und vierzig Flugſchriften follen, im 
Kaufe von drei Monaten, erſchienen ſeyn, in denen mit ebenſoviel Bits 
terfeit als Unkenneniß des eigentlichen Sachbeſtandes der Pan des Kö: 
nigs befämpie wird; aud hat man Deputationen von Geiftlichen und 
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2aien beim Könige geſehn, die ihm vorgeftelit, er niöge es doch nicht 
vergeffen,, daß er’ nie nur ein Mitglied, fondern-ein Schirm u 
Schnutz dar proteſtantiſchen Kirche ſeyd, und dieſelbe vietmehr vor der 
Herrſchſacht Romsund der Papiſten zu bewahren, ſtatt fie zu begün⸗ 
ſtigen habe, worauf der Konig geantwortet, daß er conſtitutioneiler 
— König von einer: Million Katholiken und einer Million Proteſtanten 
fey, denen die Conſtitution gleiche Rechte gewähre, die an bewahren 
= er fich berufen glanbe. — 
Aunch unter den Katholiken iſt nicht volllommene Einheit der Ge⸗ 
finnung, in Bezug anf die Ausführnng des Conucordats, manche geach⸗ 
tete Geiſtliche und Laien unter ihnen, meinen ebenfalls, daß die’ vol 
kommene Ausführung deſſelben wohl, in den gegenwärtigen lUmftändeh, 
unmöglich und überhanpt auch nicht fo nützlich ſey, als es Marichem 
ſcheinen möge, habe doch der katholiſche Clerns ſich unter der unmittels 
baten väterlichen Keitung Roms, ehrwürdiger und orthodorer zn erhafe 
ten gewußt, als dieß in manchen, felbft nahegelegenen Gegenden’ der 
Fall fey, wo man früher immer, und nach der franzditfhen Revolutisn 
feit mehreren Jahrzehnten die gewöhnliche Verwaltungsart Fand; fiefere 
ein großer Theil Deutſchlands nicht einen Beweis, wohin der Einfluß 
führe, der durch die Eoncordate den proteftaäntifchen Fürften bei Ver’ Wahl 
der Bifchöfe geſtattet wirds ſey ed doch voranszufehen, daß die Biſchöſe 
fehr große Schwierigkeiten in der Leitung des Welt: und Befonder# ded 
Regnlar-CElerns finden würden, wenn fie ihre Gewalt in der mit ih: 
rem Amt verbundenen Ausdehnung üben wollten, da die Umftände noth⸗ 
wendigerweife den Prarrgeiftlichen biöher mehr Unabhängigkeit gegeben; 
was einem für feine Rechte eifernden Bifchofe große Unannehmlichkeiten 
‚bereiten könnte; daß endlich auch die Dorirung der Biſchofsſittze große 
Schwierigkeiten finden würde, in den bedrängten Umſtänden, in denen 
fih die Finanzen des Landes befinden, ja, daß eine fehr heftige Spas 
nung zwifchen Katholiken und Proteftanten voranssnfehen fen, welde 
bei der ohnehin großen Aufregung der’ lebten, gegen dad Hans Ora⸗ 
nien, ſelbſt Gefahren für den Thron herbeizuführen drohen. Man ſolle 
fih alſo jene damit begnügen, den Katholiken Xehrfreiheit zu verſchaf⸗ 
x fen, und ed zu erlangen fuchen, den apoftolifchen Nicarien biſchöfliche 
Würde zu verfchaften, was das Anſehen derfelben, dem niedern Clerus 
gegenüber, zur Genüge vermehren werde. 
Dagegen meinen andere, ebenfalls geachfete Katholiken aus dem 
Prieſter- und Laienſtande, daß die vollkommene Realiſirung des Eon: 
cordats, beſonders in Bezng anf die Einführung von Didcefen, eine 
Lebensfrage für die katholiſche Kirche imMorden, und ſelbſt der Lehr— 
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heit voranzufenen fen, nnd es mag nicht bedentungslos ſeyn, daß 
ale Mitglieder der katholiſchen Kirchenfection, welchen wohl ge: 

tet ift, den tiefften Blick in die innern Verhaͤltniſſe dev Kirche zu 
n, diefer Meinung find. - Ihr erfter und wichtinfter Grund iſt die- 
‚daß fo die göttliche Ordunng in der Kirche wieder hergeftellt werde, 
vder man fi nur im höchften Nothfalle entfernen müſſe, da der 
er Bifchöfe eingefent, nm Seine Kirche zu regieren. Auch meinen: 
‚ daß ein tieferer Blick in das katholiſche Kirchenwefen Hollands es 
stlih zeigen würde, daß der Mangel diefer Ordnung nicht fo ganz 
ne nachtheilige Folgen geblieben. Sittliche Unbefcheltenheit vor der 
eit, und Mangel offenbarer Kebereien, fcheint ihnen noch Fein geeig⸗ 
ter Beweis für die Richtigkeit des Clerus, befonders in einem Rande, 
die Gegenwart feindlich gefinnter Secten fchon natürliherweife 
einer größeren Achtſamkeit auf fich felbft auffordert. Sie meinen, 
3 gerade- diefe Unabhängigkeit des Prarrclerug, deren Verletzung durch 
höre man fofehr fürchtet, nicht ohne die nachtheitigften Wirkungen 
das kirchliche und veliglöfe Leben des Volkes geblieben, und es 
int ihnen, daß nur da, ein wahrhaft vom Geifte Ehrifti durchdrins 
ser Clerus herangebildet werden könne, wo der Gehorfam nicht nur 
n Ingend auf geweckt, fondern auch fortwährend genährt werde, 
d daß dieß bei der Verwaltung durch apoftolifche Vicarien, die zn: 
eich Piarrer find, und ihren Untergebenen in fo vieler Beziehung faft 


eich ſtehen, kaum möglich fey, wie dieß die Erfahrumg zur Genüge 


vieſen — auch fürdten fie, daß diefem Webelftande durch die bloße 
abe bifchöflicher Würde nicht abgehoffen werde. Wenn and) viel: 
ht Anfangs Reibungen mit dent Welt: und Regnlar-Clerns zu fürch— 
ſeyen, fo hoffen fte doch feft von einer fo orthodoren Geiſtlichkeit, 
diefeide bereitwillig Opfer bringen werde, um die Ordnung Chriſti 
ſich wieder in ihrem ganzen Umfange eingeführt zu ſehen, nnd find 
zeugt, daß die Biſchöfe ihrerfeits mit Milde und Echonung in Ab: 
rg von etwaigen Mißbränchen zu Werke gehen, und flets einge: 
ſeyn werden, welche große VBerdienfte befonders der Regnlar-Cle—⸗ 
ſich um die Kirche zur Seit der Reform, und befonders beim Ein: 
gen des Janſenismus erworben. Das Gefchrei der Proteſtanten 
en der Einführung diefer Ordnung fcheint ihnen ein Grund mehr zu 
N, Diefelde zu wünſchen, da daflelbe ihnen einen neuen Beweis von 
e moraliihen Schwäche der Serten liefert, welche ihren Kortbeftand 
ar durch äußere Bedrüdung der Kirche au fihern wiſſen. Eudlich 
ofen fie noh, dap man durd Einführung von Biſchofsſitzen dem bei: 
ahe verfommenen Zanfenismus den Todesſtoß geben werde, denn es 


* 
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iſt befannt, daß der unwiflende Clerus dieſer Secte feine Gemeinde: 
glieder hauptfächlih dadurch von der Kirche getrennt zu erhalten ſucht, 
daß er fih als bifhöficher Elerus, dem römischen gegenüber bezeichnet. 
Solch ein Scheingrumd würde aber für das einfältige Volk ganz weg 
fallen, wenn man einen Fatholifchen Biſchof in Utrecht und Amfterdam 
erblicken würde, Auch foll der Gefchäftsführer ‘der janfeniftifchen Bis 

= ſchöfe, ein Laie, und wohl der Bedentendfte diefer Parthei, geäußert 
haben, daß wenn eine Eintheilung des Landes in Didcefen ſtatt ſinden 

=" werde, für fie kein Hinderniß mehr feyn könne, zur römifchen Gemeins 
(haft zurückzukehren, da man dem Papft das Recht zugeftehe, Didcefen- 

== zu beitimmen. Ginge diefe nicht ganz unbegründete Hoffuung die 
Sanfeniften zur Rückkehr zu bewegen, in Erfüllung‘, fo wäre auch für 
die Dotation der Bisthümer geforgt, da diefelben bedeutende Gemeinde: 
Summen befiten, welche alsdann zur katholiſchen Kirche zurückfallen 
müßten. Was endlich die Gefahr für die Ruhe des Landes betreffe, fo 
foheine ed, daß man zu großen Werth anf gedrudte Declamationen ge: 
lege Habe, die doch nur von einem Beinen Theil, mit der Abſicht, den 
Kathotiten Angft einzujagen, ausgegangen feyen. — 

Daß diefe Gefinnungen der. intelligentere Theil der Bevölkerung 
Hollands jest theile, dafür glaubt der Schreiber diefer Zeilen bürgen 
zu Eönnen, allein eine jede wird fi bei den Verhandlungen zwifcheni 
dem römifhen Sefandten und dem holländifchen Hofe geltend machen, uud‘ 

“jede Partei ift ängftlich gefpannt, wohin die Entfcheidung fallen werde, 
Daß der Ausgang diefer Verhandlungen für die katholiſche Kirche von 
hoher Wichtigkeit fey, da es ſich um. die Stellung der Kirche in einem 
fo nördlichen Staate, dem Proteftantismus gegenüber, handelt, wird 
jedem Leſer klar ſeyn — möge die erprobte Weisheit Roms, möge vor 
allem der Ihm beiftehende Geift Gottes jene Mittel anwenden, bie 
zur Förderung feines Reiches auf Erden am geeignetften find, 
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I. 


Es giebt Feine Gewalt auf Erden, welche nicht von Gott 
wäre; entweder ift fie eine ummittelbar von Gott gegebene 
und eingefehte, oder eine von Ihm zugelaffene. Darum ift 
aber auch zu gleicher Zeit jede Gewalt nur eine ftellvers 
tretende, denn fie ift ein Theil Der Gott über den Mens * 
ſchen zuſtehenden Allmacht, welcher Menſchen überlaffen wors 
den iſt. Nun aber giebt es auf Erden keine Gewalt, welche 
fo unmittelbar von Gott eingeſetzt und fo ausdrücklich als 
eine Seine Etelle vertretende angeordnet worden wäre, als 
die des Papftes, des Dberbauptes der Kirche. Die irdifchen 
Reiche find aus patriarchaliſchen Verhältniffen hervorgegan⸗ 
gen, durch Waffengewalt, durch Verträge gegründet worden, 
und Fein König kann fich deffen rühmen, daß Gott perfünlich y,,,. , 
ihn ale König eingefegt habe, denn felbft Iſai's Sohn, Das welche 
vid, ward nur auf das an Samuel von Gott ergangene Ges /«/ « 
heiß zum Könige der Juden gefalbt, fo wie nachmals Karl, X“ km nn, 
der neue David, nachdem Saul, das altrömifche Kaiferthum ade, 
verworfen, von dem Eöniglichen hohen Priefter auf Gottes — 
Eingebung zum Kaiſer gekrönt ward, und in dieſen Sinne 
brach das römifche Volk begeiftert in den Zubelruf aus: Karl, 1. x. 
dem Auguftus, dem von Gott gefrönten, friedfertigen Sjmpes 
rator, Leben und. Sieg! Der Apoſtel Eimon aber ift von Hau 
Chriftus felbft zum Könige Seines Reiches auf Erden einges fe :.- 
feht worden, doc nicht aus Petrus ſtrömt diefe Fülle der ’ Kan | 
Gewalt, Ehriftus ift der Quell; der Fürft der Apoftel em: er 
Meng diefe Gewalt nur als eine geliehene, mit welcher er, 


tl: 
vun 9 


130 Betrachtungen über den Primat des Papftes. 


gleihwie mit einem Gewande umklleidet ift, durch welche er, 
gleich der Erde durch die Eonne, erleuchtet wird; „Stellver⸗ 
treter der Eonne der Gerechtigkeit!“ ruft ihm daher Petrarca 
. in diehterifhem Schauen zu, wie einft Marimian, der Pa⸗ 
triarch von Gonftantinopel an alle orientalifhe Bifchöfe fchrieb: - 
„Alle Gränzen des Erdfreifes, alle Bekenner des wahren Glau⸗ 
bens blicfen zur Würde und dem Anſehen des römifhen Bi⸗ 
fchofs, wie zur Eonne auf“. Es ift daher auch Feine Anz | 
maaßung, fondern die lautere Wahrheit, wenn Johannes XXII. 
fagt: „Ueber die Völker und die Meiche hat der Herr den rö⸗ 

mifchen Bifchof gefett“. Aber eben darum, weil diefe Ge- 
walt der Gewalten unmittelbar von Gott fommt, kann fie 
auch nicht andere, als im Namen Gottes geübt werden. So 
groß fie darnach auch ift, fo erhält fie eben dadurch ihren ei= 
genthümlich liebevollen Charakter, wie dieß durch die Worte 
ihrer Einſetzung genügend bezeichnet ift: „Weide Meine Lim: 
mer“; jedes Diefer drei Worte drüct eine Fülle von Gedans _ 
fen ande. E8 erhält daduͤrch die Regierung dieſes höchſten 
der Könige auf Erden ihre Beſtimmung dahin, daß er, ei⸗ 
nem guten Hirten gleidd, alle Unterthanen in biefergfiche, 
wie die, vielen Gefahren ausgefesten Lämmer, zu "Ihrem wah⸗ 
ren Heile und ihrer wahren Wohlfahrt milde leiten und füh⸗ 
ren ſolle; aber dieſe Unterthanen ſind nicht ſeine, Meine 
heißt es, Gott alſo iſt der wahre König und Hirte, Petrus 
der ſtellvertretende königliche Hirte. Zu ihm ſprach Gott: 
„Du biſt der Fels, und auf dieſen Felſen werde Ich Meine 
Kirche bauen“. Er iſt alſo der Grundſtein der Kirche, d. i. 
des Königreiches Gottes auf Erden. Das eigentliche Funda⸗ 
ment Seines Reiches iſt Gott ſelbſt, aber indem daſſelbe zu⸗ 
gleich auch ein Reich auf Erden iſt, fo hat es auch einen ir⸗ 
difchen, flellvertreienden, ald Fundament nicht aus eigner, 
fondern aus göttlicher Kraft dienenden König erhalten. Dies 
fem bat Gott nad Seiner Verheißung: „Dir werde ich die 
Schlüſſel zum Himmelreiche geben“, die Schlüffelgewalt ver- 
lieben. .Der Weg zu dem Reiche der Himmel führt durd 


Betrachtungen über den Primat des Papſtes. 131 


das Sottesreich auf Erden, das auf den Felſen Petrus ges 
gründet iſt; Petrus leitet als Hirte die Heerde, als König 
die ihm anvertrauten Untertbanen den Weg zu dem Reiche 
der Himmel. Ohne ihn ift die Pforte, der Eingang dazu. 
verfchloffen, ibm alfo muß die Heerde folgen. Aber er bes 
halt felbft an der Pforte des Himmels nur feine ftellvertres 
imde Bebentung, auch diefe Gewalt, die Pforte zu öffnen, 
M ihm nur: geliehen. Gott hat ihm die Schlüſſel gegeben, er 
ft nicht der Herr des Haufes, nur der Pförtner, aber berus 
fen wie Diele und auserwählt wie Wenige, um im Reiche der 
Simmel ewig mit Ehriftus zu herrfchen. Ä 


II. 


Durch die göttliche Einfegung feines Amtes ift der Papft 
allerdings zu der höchften Ehre erhoben, zu welcher ein Menfch 
auf Erden gelangen Tann, und ed geziemt ihm auch das Des 
wußtfenn diefer Würde zu haben’ und von Bifchöfen und. Fürs 
fien, von Glerus und Laien die Anerkennung berfelben zu 
+! fordern. Aber eben das volle Bewußtfenn davon, daß er mit 
| der Fülle der Macht nur beliehen ift, muß ihn auch die Fülle 

der Pflichten erkennen Iaffen, welche mit der Leitung und Mes 
gierung der Heerde Chrifti verbunden find. Warum aber hat 
Ehriftus einen fterblichen Menfchen, und warum nur Einen 
mit folcher Gewalt ausgerüftet? Alle menfchliche Obrigkeit 
vertritt die Stelle Gottes, fie fol mit ihrer Gewalt Recht 
und Gerechtigkeit, man faffe es nun als menfchliches oder 
göttliches Recht, verwirklihen; unmittelbar nur Gott als 
feinen Herrn über fich zu haben, ift nach göttlicher Anordnung 
als Lohn nur denen beftimmt, welche durch das Reich Gots 
tes auf Erden zu dem Himmelreiche ſich haben führen laſſen; 
fomit bat auch Gott in Seinem Reiche auf Erden, dem Reiche 
der göttlichen Wahrheit und Gerechtigkeit, einen Eterblidhen 
Sich auserfehen, der, im Gegenfage zu allen andern Obrigs 
keiten, unmittelbar von ihm eingefeht, einftweilen his zur Ers 
9* 
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füllung der Zeiten Sein Etatthalter if. Uber bier konnten 
nicht mehrere zu gleicher Zeit mit diefer Gewalt bekleidet ſeyn, 
weil dieß zur Trennung des Einigen Reiches Gottes geführt 
haben würde, und bei Mehreren fogleich die Frage hätte ents 
ftehen müßen, wer von ihnen dem Andern zu geborchen habe, 
Die Kirche ift nicht gleich ‚einem Bogen zur Verbindung zweier 
oder mehrerer irdifchen Felſen gebaut, fondern Petrus iſt der 
Fels, auf welchen Chriſtus Seine Kirche gebaut hat. Der 
Primat Petri iſt ſomit die Bedingung der Einheit, er iſt das 
Centrum der Kirche, von dieſem Mittelpunkt gehen alle Etrabs 
len aus, welche bis zur Außerfien Peripherie des Kreifes je— 
den einzelnen in demfelben enthaltenen Punkt berühren und 
beleuchten. 


II. 


Der Papſt fteht auf dem Gipfel menfchlicher Ehre; trag 
befien ragt er doch nur über Andere empor, er hat Die 
menfchliche Würde, die groß und erhaben ift, da auch Chriftug 
fie annahm, mit Allen gemein. Dadurch, daß er. höher. ſteht 
als Heiden und Juden und die Anhänger des falfchen Pros 
pheten, unterfcheidet er fich nicht von den. vielen Millionen 
Getauften, die mit ibm zur Herrfchaft im Fünftigen Leben. ‚bes 
rufen find. Den höhern Nang vor den zum allgemeinen Priez 
fterthbum durch die Zaufe Geheiligten, theilt er mit allen denen, 
welche die Weihe zum befonderen Prieſterthum empfingen; in 
Betreff der Verwaltung des heiligften Myſteriums der .chrifts 
lichen Religion, . des Cacramentes des Altars, fteht jeder Pries 
fter dem Papfte gleih. Cein Vorzug bezieht ſich alfo auf Die 
heilige Rangordnung der Weihe nicht, hier giebt es nur ſie⸗ 
ben Stufen, und ſchon der Priefter erreicht die fiebente, mit 
ibm gemeinfchaftlich ftehen bier alle Bifchöfe und der Papfi. 
Bor den Prieftern find aber die Bifchöfe erhaben als die Nach⸗ 
folger der poftel, denen Chriftus die Gewalt gab zu binden’ 
und zu löfen, denen Chriſtus die Megierung der Kirche, die 
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Unter den einzelnen Rechten, welche die Echule, ale den 
Inhalt des Primates bildend aufzählt, pflegt man der Be⸗ 
fugniß des Papftes, über den Firchlichen Zuftand der einzelnen 
Gegenden Bericht zu fordern (Jus relationum), die erfte Stelle 
einzuräumen; hieran fließt fi das Hecht, Legaten zu ſen⸗ 
ben, ‚ferner die Berufung der öcumenifchen Goncilien, fowie der 
Dorfig und die Leitung derfelben, das Recht für die ganze 
Kirche verbindliche Gefege zu geben, nebft der Befugniß, von 
folhen zu bdispenfiren, das Recht (proviforifch?) Glaubensde⸗ 
erete zu erlaffen, Das Devolutions- und Protectionsrecht, Die 
Beltätigung, DVerfegung und Abſetzung der Bifchöfe, die Ents 
gegennabme der Mefignationen berfelben, die Theilung und 
Bereinigung von Didcefen, die Beſtellung von Coadjutoren, 
(vergl. Bd. 6. S. 736 u. f.) die Beftätigung geiftlicher Orden, 
die Reſervation befonders wichtiger Sachen, das ausfchließs 
liche Abſolutions⸗ und Dispenſationsrecht in einigen befondern 
Fällen, die DBeatification und Canonifation, und der Beſitz 
des Kirchenſtaats. Wir werden Gelegenheit nehmen, auf 
mehrere einzelne diefer Verhältniffe zu fprechen zu kommen; 
da zu Diefen auch die Materie von der Synfallibilität des 
Papſtes gehört, diefe aber nach dem Gange der Darftellung 
erſt eiwas.fpäter zur Sprache gebracht werden kann, fo wols 
len wir einftweilen eines neuen Werkes Erwähnung thun, wels 
ches diefen Gegenftand in der Weife behandelt, daß es die dars 
über vorhandenen Zeugniffe zufammenftellt. Es ift dieß: „bie 
apoftofifche Vollmacht des Papſtes in Glaubens Entfcheidun: 
gen, von P. Franz Xaver Weninger, Briefter der Geſellſchaft 
Jeſu. Junsbruck 1841. 8% 


134 Betrachtungen über den Primat des Papſtes. 


IV. 


Die Macht des Papftes ſcheint eine gewaltige zu ſeyn. 
In ber That, das ft fie auch; fie ift nichts Anderes als die 
Macht, das Königthum Chrifti! Uber eben, weil er der Stell⸗ 
vertreter Gottes ift, fo fol er auch von dem göttlichen Geis 
fie, von dem Geifte, der von dem Vater und dem Sohne 
zugleich ausgehet, fich leiten laſſen; er ift alfo nicht unbe⸗ 
fhränkt, er würde wider den heiligen Geift handeln, wenn 
er deſſen Stimme und deffen der Kirche verheißenen und ges 
gebenen Beiftand nicht beachten wollte. Er ift der Etellvers 
treter Chrifti, welcher felbft die Knechtegeftalt annahm und 
den Menfchen diente; alfo nennt fih in diefem Einne der 
Papſt mit Recht den Knecht der Knechte Gottes, denn er tft 
zum Dienfte, zum Heil Aller beftellt. Indem er der Kirche 
auf Erden zur Regierung vorgefept ift, fo kann der einzelne 
Papft fih auch nicht völlig von ber Zeit unabhängig machen, 
in welcher gerade er zum Nachfolger des heil. Petrus berufen 
if. Wie jeder Megent weife handelt, wenn er die Mittel 
prüft, die ihm zur Erreichung feiner Abfichten dienen follen, 
fo muß aud der Papft es prüfen und würdigen, welche Mit: 
tel gerade feine Zeit ihm bietet, um das Reich Chrifti zu ver: 
mehren und zu befeftigen. Syn ſolchem Sinne iſt es wahr, 
wenn man ſagt: der Papſt müſſe den Geiſt ſeiner Zeit be⸗ 
rückſichtigen. 


V. 


Daß dem Maaße der päpftlichen Gewalt ein eben fo gro⸗ 
Bes Maaß von Pflichten entſpreche, iſt aus dem bisher Se: 
ſagten leicht erſichtlich, auch möchte für unbefangene Gemüt 
ther, wie ehedem in unbefangneren Zeiten nicht leicht eine for⸗ 
ſchende Unterſuchung darüber angeſtellt werden müßen, welche 
Rechte im Einzelnen zu dem paͤpſtlichen Primate gehören. 
Auf dieſem Standpunkte ſtehen wir heute zu Tage nicht mehr, 
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liest jich der fchöne Artikel alfo: „Auch auf mein letztes Schreiben er- 
bielt ich Feine Antwort. „Sie Sächelten über meine Drohung, mid 
en das Domkapitel zu wenden, und machten ſich bei einem Ihrer 
Domherren luſtig darüber, daß ih Sie bei Ihrem Domcapitel verkla⸗ 
gen wolle. Nachdem ich mich nun auch darüber näher erfundigte nnd 
wir ein Mitglied Ihres Domkapitels ſelbſt fagte, daß diefer 
Schritt vergebens wäre, indem Ihr Domkapitel noch nicht im fanos 
niſchen Verhättniffe zu Ihnen fi befinde, fo ließ ich es natürlich 
Weiden. Mir bleibt alfo Fein anderes Mittel mehr, über Ihr u nka⸗ 


sonifhes Verfahren gegen mich und über Ihre Wortbrüs 


hzügkeit mich zu befchweren, ats die Deffentlichkeit. —— — — 
Zu Habe nichts Weiteres mehr von Ihnen verlangt, als ein Bengniß, 
haß nichts gegen meine Sittlichleit in Ihren Akten Liege, wie Sie mir 
ejengten, daß nichts gegen meine Orthodoxie Ihnen bekannt ſey. Nach: 
ı Ver mochte Ihnen aber beifallen, wie fonderbar es herausfäme, wenn 
Sie mir gute Zengniffe ansftellten und doch meine Entfernung vom 
Lehrſtuhl verlangt hatten. Ich wollte ein Legalitätdzengnif nur jenem 
Mändtichen anonymen Angriff auf meine Perfon in der Augsburger Al: 
gemeinen Zeitung vom 26. Dezember 1859 von Bern mit dem Zei: 
Wer 21, worin man von einem „„fttenlofen Profeffor F..““ ſprach, 
gegenüber haben. Doc da Gie mir diefes hartnädig verweigerten, fo 
Gabe ich jest andere Mittel, nm der Welt zu zeigen, daß ich kein 
fittentofer Menfh bin. Ih will jept, da ich durch Ihre 
Voritit, die ih für einen chriftlichen Biſchof nicht angemeſſen halte, 
dahin gekommen bin, daß ich die Kraft fühle, mich den Neben der 
rimiſchen Hierarchie ganz zu entreißen, Ihnen und der Welt mich 


eigen, wie ich bin. Jahre lebte ich fhon, wie fo mancher römiſch 
Intbofifche Geiſtliche dieſes verzweifelte Mittel ergriffen, um fihb 


aus den Fallſtricken des Edlibats zu retten, und fi vor tieferen ____ 
Berirrungen zu bewahren, in einer Gewiffengehe. Merl. 
würdig genug hat die katholiſche Kirche immer noch dieſe Gewiſſens⸗ 
eben), weil zur Vollziehung diefes vom Schöpfer felbft eingefepten 


”) Ueber den Ausdruck: „Gewiſſens eh es wollen wir mit dem geweſenen 


profeffor der Theologie in Luzern nicht ftreiten, er bedeutet fo viel als heim⸗ 


Lie Ehe, welche durch das Eoncil von Trient 24. Sig. 1. Cap. auf das 
fhärffte verboten ift, au gefchweigen, dafi ein Priefter nad Eatholifchen 


L. 


Kirchengeſetzen weder eine Öffentliche noch eine heimliche Che eingehen kann. * 


Aber was kümmern den Hrn. Fiſcher das Concil von Trient und die Ge⸗ 


fene der Kirche, über die er fo oft auf dem Catheder feinen Spott ausge: x 


goffen Hat! 
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dete Reich Gottes auf Erden, und in ber Kirche, ber aufgh 
göttlicher Einfegung ruhende Primat erlangt hat, zufallig 
echte feyen, fondern es vielmehr anerkennen, daß Gott 
in Seiner Weisheit gerade fo und nicht andere gefügt 
daß alfo, wenn irgendwo, gerade beim Primate am all 
nigften von hiftorifhen Zufälligkeiten die Rede ſeyn kann, ' 
da mit viel größerem Rechte gefagt werden kann, der vom 
heiligen Geifte geleitete Primat habe die Geſchichte, und nicht — 
die Gefhichte den Primat gemacht. Daher wird dann and 
die Vorftelung fern bleiben, felbft wenn manchen Papfien 
mit Hecht! der Vorwurf des Mißkennens ihrer Mechtöfphär! 
gemacht werden Eann, als ob jene Rechte auf einer Uſurpation 
berubten, fowie daß deßhalb eine Sichtung nad) jenen ſchul⸗ 
gerechten Prinzipien nothwendig fey, damit man Das mögs 
lih Trennbare und den Primat in feiner Heinheit deutlich 
erkenne. Das heißt aber, auf dem Boden einer ber Kirche 
feindlichen Kritik nichts Anderes, als: daß man das möglich 
Irennbare auch wirklich davon irenne, und ben Primat auf 
das Minimum von Wirkfamkeit und Einfluß zurückführe. 
Dieß aber ift ber verneinende, der der Kirche feindliche Geiſt, 
der am Liebften auch diejenigen Rechte, die er dem Namen 
noch als wefentliche bezeichnet, dem Primate entziehen, d. h. 
den Primat felbft vernichten möchte. Diefer Geift hat aber 
fo die menfchlihen Gemüther einzunehmen gewußt, daß felbft 
ſolche Männer, deren aufrichtig Eirchliche Gefinnung über jes 
den Zweifel erhaben ift, fi) von der Vorftelung der zufäls 
ligen oder unwefentlichen Rechte des Primates nicht Iosfagen 
können. Jedes Recht des Primates iſt ein wefentlihes, fo 
lange als Gott es nicht davon trennt, und kein Menſch in 
der ganzen Welt hat die Befugniß: irgend ein Recht dem 
Primate zu nehmen. Liegt es in dem Plane der göttlichen 
Vorſehung, daß in einer zufünftigen Zeit ein jet zum Pri⸗ 
mate gehörendes Recht, 3. B. der Beſitz des Kirchenftnates 
von demſelben getrennt werden ſoll, ſo wird es geſchehen; 
Wehe aber dem Menſchen, der daran Hand anlegt! — 


* 


— 
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un auch iunerhalb der katholiſchen Kirche gegen jeden eingefchliche: 
m Mißbrauch protefliren und zur Herflellung des alten apos 
stifhen EhHriftenthums beitragen und für die Vereinigung aller chrift: 
ten Bekenntniſſe anf Einem Grund, auf Jeſns Chriſtus, außer wel: 
bem fein anderer Grund iſt, thätig feyn kann. Sein Namen, vor 
eu ſich alle Kniee beugen, ſey gepriefen in Ewigkeit Amen. Ihr 
Bitpresppter: J. Anton Fiſcher, von nun an Diener der apoftolifchs 
atholiſchen oder der allgemeinen chriftlichen Kirche‘ °.) \ 
Ber find nun die Herren, deren „wiſſenſchaftliches Streben‘ de: 
ven Ringen noch „Licht, Freiheit und Recht“ das Minifterlum gegen 
ben Erzbifchof und fein Verbot in Schub und Schirm zu nehmen fich 
errungen fühlte? Es find die Freunde und Schwertgenofien des Dr. 
3.9. Fiſcher, es find die Männer, welche den Dr. 3. U. Fiſcher 
“6 den woürdigften Chöre!) aus ihrer Mitte zum erften Präfl: 
Ionten ihrer Synode ſich eriefen, einen Mann, der die Stirne 
hat, vor aller Weit fih als Eonfubinarius zu erklären und die unge⸗ 
weine Naivität befist, dieſes faubere Verhältniß fich als eine Tugend 
4 den Slanzpunkt feines Lebens anzurechnen; ed find die Krennde 
eines Profeſſors der Moral, der während feines Leibes Leben viel über 
Schuitismus zu fchimpfen, da und dort ihn fcharf heraus zu fühlen 
wußte, aber daran nicht das Mindefte von Jeſnitismus verfpürte „der 
ememen Einkünfte und des fchönen Wirkungskreifes halber“ im Gons 
Enbinate zu leben; es find mit einem Worte diejenigen, deren Dr. J. 
4. Fiſcher das Öffentliche Zengniß ausitellt: fie feyen ganz wie er, mır 
wit dem Kleinen Unterfchiede, daß fie der lieben Pfründen wegen zu 
fig wären, wie er, ein Bekenntniß ihrer Sünden Öffentlih vor ganz 
Dentſchland abzulegen und fo fort zum Heil der katholiſchen Kirche 
Mitglieder feiner allgemeinen chrifttichen Kirche in Amerika zu werden. 
Das ift ein treues, ein ganz treues Selbftporträt der freiſinnigen, der 
anigeflärten Geiftlichleit, deren Ringen nach „Freiheit, Licht und Recht“, 
deren wiſſenſchaftliches Streben gegen den „Zorn des finftern Ultras 
mentanismus‘ fo fehr in Echus genommen worden ift **). Und fieh! 
*) Erklärung des Dr. 3. A. Zifcher an den Bifchof in Solothurn vom 27. Sep: 


tember 1840, veröffentlicht in der Leipziger Allg. Zeitung (Beil. Xro. 323, 
18. Nov. 1840). 


») „Der König der Franzoſen äußerte fi) gegen den Weihbifhof von Strafe 


burg Dr. Räafi folgender Maafien: Mögen Sie immerhin recht wader deutſch 


predigen und katechefiren; chen darım habe ich Zie zum Bifchof ernannt, 


Nur um Gines bitte ih Sie, Ihre Geiſtlichkeit vor jenem böfen 


Geile su bewahren, der fih eines Theils des badiſchen 
Klerus bemächtigt hat“. Wir halten diefe Worte um fo bedeutungs: 


ut 
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auch der Reinherr trat heran nnd bat mit eu das Werk fi « 
fehen, das er mit Fleiß geichaffen nad mit Emſigkeit; um 
fah, daß es gut war. Und freudig wandelt er darauf die ei 
Geſtalt und tritt anf ald Hambacher Wirth, und wie bei 3 
Marats Geift ver das junge Deutfchland tritt, und jest Mini 
fhauend ſinſtern Antlitzes, alfo ſtellt auch diefer wilden Trobes 
fih hin vor fein Werk; drohend wie eine Wetterwolte, ftdßt er f 
einen Fluch ans, einen fchweren und gewaltigen über „die Pfa 
„uber die lichtfchenen Römfinge“ und über die „im Unkentone rede 
Ultramontaner“. Darauf ſchaut er rechtshin auf die geiſtlichen S 
der Aufklärung ; das finftere Antlis verklärt fich, er erhebt die Kre 
hand und fegnet fie. Und ald die Dand fich ſenkte und der Eprud 
endet, fprechen die 600 Petenten um Synoden allumber ein frı 
Auen. Darauf läßt er, was er geflucht uud was er gefegnet, f 
in der Volkshalle druden den Verfluhten zum Weh und Echr 
den Gefegueten aber zum Zrofte umd zur Glorifizirung. Wir fı 
nun aber, da die Sachen alfo fiehen: Hat mım der Erzbifchof übe 
than (denn, daß er nicht unrecht hat, haben wir ſchon gezeigt), 
er einer Genoffenfhaft, die den Dr. 3. U. Fifcher zum Präſid 
fih genommen und in diefem Alte feine Dogmatik und Moral zı 
ihrigen ſich gemacht, hemmend in ihre Wege fi) geftellt Hat? H 
übel daran gethan, daß er diefe Sentina von Gemeinheit und N 
würdigfeit nicht wie einen Krebsfchaden in Mitte feines Sprengels 
ter um fih freſſen und fortwucern laſſen wollte? Wer wagt c 
zu fagen! Und dennoch Hat man die Maaßnahmen des Oberpirtei 
Ger Wirkfamfeit gefett. Wozu? Warım? Will man die kathit 
Kirche hindern das zerftürende Gift aus fich hinaus zu floßen, da 
ihren Organismus durch die Unbilden der Zeit und deren ruchloſe 
trinen fih augeſetzt und eingefreffen hat? Will man die Kirche ı 
gen das giftige Wirken der antilatholifhen Parthei in ihrer Mitt 
währen zu laſſen, damit man alsdaun, fo dieſe feheinbar durc 
feibft zu Grund gerichtet im Staube liegt, wie Pilatus fi die $ 
in Unſchuld wafchen möge? Iſt das der Einn, der ans $. 1l 
Verfaffung fih heraus Tieft! Steht es dort gefchrieben, dag ma 
Glauben von 800,000 Katholiken den Wühlereien antifirchlicher 4 
lichen preisgebe und in die tauſend Riffe, die zum Unheil in die ( 


voller und fchlagender, da die Welt über ten Verſtand und die C 
des zetzigen Königs der Franzoſen ſo fehr im Neinen ift, daß ein 1 
der Art aus feinem Munde wohl von großem Gewichte fenn ' 
Schweizeriſche Kirchenzeitung. Jahrg. 1840. Nro. 52. 


\ 
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Imieimheit des deutfchen Volkes eine heilloſe Zeit hHineingeriffen, noch 

end andere reiße, oder alles pofitive Chriſtenthum und feine In⸗ 

iosen in jene indifferente und indufgente rationaliftifche Maſſe auf- 

‚ von der gefchrieben fteht, da du weder Kalt noch warm bift, fo 

ih dich ausfpeien and meinem Munde: Uber dieß Alles wird 

nit gelingen! Dafür hat jener geforgt, der alfo den Felſen der 
gefeftet, daß ihn der Hölle Pforten nicht nieder werfen werden. 
aber wird der Edflein, den die Banlente bei ihrem Baue ſchnöd 
in, als ein Geld des Anftoßes fich ihnen in ihre Wege legen. 

find wir auch nnbeforgt geblieben, als im Jahr 1859 den 25. 

folgende Verordnung erfchien !®), „Nro. 852. Ge. Königliche 

it der Großherzog haben auf den Vortrag des Minifteriums des 

—* vom 21. I. M. Nro. 5482. über die Ausübung der erzbiſchöf⸗ 

ken Strafgewalt folgende Beftimmungen zu ertheilen geruht: 

‚3) Gegen Geiftliche, welche ſich Disciplinars Vergehen zu- Schulden 
fommen Laffen, kann das erzhifchöfliche Ordinariat geringere Disci⸗ 
plinar-Strafen, nämlich Verweife, Geldftrafen bis zu 50 fl., und 
Suöpenfion vom Amte bis zur Dauer von vier Wochen erkennen 
und vollzichen, ohne dazu vorgängige Staatsgenehmigung eins 
zuholen ?°). 

2) Daffelbe Hat jedoch von jedem auf eine folhe Strafe lautenden 










) Es mögen zur Herausgabe diefer Verordnung die bisher behandelten Thats 
fachen nicht unbedeutend mitgewirkt haben. Es ift uns aber nicht nur ihr 
Inhalt, fondern insbefondere auch das daran aufgefallen, daß wir nirgends 
in der Verordnung von einer Befragung oder Zuftimmung des Erabifchofes 
Etwas finden und leſen. 

) Die Staatsregierung möchte wohl nicht fehzuftellen haben, welche Cenſu⸗ 
zen die Kirche, die Bifchöfe verhängen können und dürfen, fondern fie kann 
pöchftens zur Vollftredung derfelben gegen imobedientes et contumaces da$ 
brachium saeculare verweigern. Man erwäge Bolgendes: „Bonifacii VIII. Con- 
stitutionein, quae incipit: „Periculoso“‘, renovans S. Synodus, universis epis- 
eopis, sub obtestatione divini judicii et interminatione maledictio- 
nis aetemae praecipit: ut inobedientes atque contradietores per censuras 
ecelesiasticas aliasque poenas, quacunque appellatione past- 
posita, compescant, invocato etiam ad hoc, si opus fuerit auxilin 
brachii saecularis. Quod auxilium ut praebeatur omnes Chri- 
stianos principes hortatur S. Synodus et sub excomunicationis poena ipse 

facto incurrenda, omnibus Magistratibus saecularibus injungit. Conc. Tri- 
dent. sess 25. de Reg. cp. 5. Vrgl. ibidem de Ref. ep. 20. Hiermit ſtimmt 
es nicht überein, wenn der Staat die Genfuren feftftiellt, und der Bi: 
fchof gleich einem Beamten, nur fir die Volftredung bei den feinem 
Bereiche Unterftellten su forgen hat. 
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Erkenntniſſe gleichzeitig mit Erlaſſung deſſelben der: Barheil.. 
ſchen Kirchenfektion eine Abſchrift mitzutheiten; and) bleibt -i,, 
3) dem Betheiligten das Recht des Rekurſes unbenommen, der —J 
in dem Falle Beine auifchiebende Wirkung haben fol, wenn W. 
Suspenſion vom Amte als fehleunige dienftpolizeifiche Mail. 


gel erkannt wurde. 
4) Die erkannten Geldftrafen fließen in den allgemeinen tathoriihd \ 
Kirchenfond. * 5 


5) Ruckſſichtlich aller auf höhere als die unter Nro. 1. bezeichnet 
Strafen lantenden Diseiplinar » Erkenntniffe des erabifhöftigl. 


Ordinariats verbleibt es bei der bisherigen Vorfchrift. DER. h 

fen im Sroßherzoglihen Staatsminifterium zu nn 
Karlsruhe den 25. Mai 1850. RS 
v. Boekh. De 

-  Nro. 11,522. Das katholiſche Dekanat N. N. erhält Unten, 

zum Willen und weiterer Eröffnung. 

Karlsruhe, den 11. Juni 1850. E 
Minikerium des Innern. Katholiſche Kirchenfektion. * 
tr 


J. A. d. D. 
Zahn“ ). * 
Se lange das Chriſtenthum d. h. die Lehre der katholiſchen Ki De 
in Deutfchlaud die Religion und der Glaube des ganzen Volkes 
und in feiner ganzen Wirkſamkeit beftand, da ift es Niemanden? “ 
deutfhen Landen eingefallen in Abrede ſtellen zu wollen, daß der Kirch 
als einer Anſtalt, welche vor Allem die Zucht und Beſſerung der Meyf- 
fhen bezwedt, um hinwiederum durch beide den Menſchen für 
Gnade, für die Erföfung und Heiligung empfänglicher zu made! 
auch das von ihrem Weſen unzertrennlihe Recht zuſtehe, ihre unge‘ 
borfamen Mitglieder zu ermahnen zu frafen und im änßerften Faller 
ſelbſt von ihrer Gemeinfchaft auszufchließen. Denn damald wüßte nm 
glaubte man noch, was gefchrieben fteht: „Hört er (dein Bruder) angi 
diefe (die du du als Zeugen zu dir genommen haft) nicht, fo fag’ ei 
der Kirche; wenn er aber die Kirche nicht hört, fo fey ex dir wie ein 
Heide und Öffentlicher Sünder. Wahrlich fag ich euch, Alles was ihr! 
auf Erden binden werdet, das wird auch im Himmel gebunden ſeyn; 
und Alles, was ihr anf Erden auflöfen werdet, das wird auch im Him⸗ 
mel anfgeldfer ſeyn“ **), 


.) Badifches Kirhens und Schulblatt. Ihrg. 1840. Nra 9. 
”) Matth. 18, 17 u. 18. 
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Daher übten fonder Hinderung die Biſchöfe, durch Wort und That 

des Herru nnd der Apoftel ermächtigt, und berechtigt fehon in den erften 
Zeiten des Eirchlichen Lebens eine ſtrenge Zucht und Strafgewalt aus, 
und jie übten diefe Gewalt, was hier wohl zu merken ift, aus ohne 

| ven Cäſaren und Imperatoren des römischen Reiches davon eine 
Anzeige zu machen oder bei ihnen die Genehmigung einzuholen. 
' Und fo Hat man es viele Jahrhunderte lang hindurd gehalten. Allein 
Diefes Alles Hat fi mit der „Reformation“ und Revolution mit dem 
Kegimente der abſoluten Vernunft bedeutend geändert und in eine 
Beife und Praris fi umgeſtaltet, wie fie weder chriſtlich noch apo: 
ſtoliſch noch überhaupt kanoniſch ift, fondern wie folche nah dem 
Ausbruche der Firchlihen Revolution ihr erftgeborner Eohn der 
Rationalismus und das Gebahren der fubjectiven Vernunft, wo 
foihe Macht gewann, einzuführen und anfzuzwingen für gut fand 
unter allerlei Probabitien und plaufibeln Redensarten. Ein ſolches 
Mufter einer nachgebornen Eirchlihen Ordnung, ein Kind einer ge— 
mifchten Ehe, das den Katholicismns zur Mutter, den NRationalie- 
mus aber zum Vater hat, der von „Kirchenherrfichkeit‘‘ des Staates 
fabelt umd im Wahne let, die Kinder aus diefer Mifchungs: Che 
müßten trob des S. 18 des Checontraftes dennoch der Religion 
des Vaters folgen, ift auch die erwähnte Verordnung über die Straf: 
gewalt des Bifchofes. Bisher waren wir der Meinung das Recht 
Eirhlihe Strafen zu verhängen, fo wie das Recht einem Geiftlichen 
Amt und Würde zu entziehen, fen eben fo gewiß eine vein geiftliche 
"md kirchliche Sache, als die Verkündigung des göttlichen Wortes nud die 
Ertheitung des geifttichen Amtes und Standes oder des Prieſterthums ent: 
ſchieden eine Sache der Kirche, vefpektive des Bifchofes fey. Daher lau: 
feet die katholiſche Ordnung in diefer Sache: „Das Recht der Kirche ihre 
angehorfamen Mitglieder zu ermahnen zu ſtrafen und zuletzt von ihrer 
Gemeinſchaft auszufchließen, it von ihrem Wefen unzertrennlich“ 29). 
Und weiters: „da ein Geifklicher fein Amt und feinen Stand [Ledig: 
lich von der Kirche empfängt, fo kann diefe ihm auch zur Strafe bei: 
des wieder entziehen, wenn er die Bedingungen verlegt, unter welchen 
es ihm verliehen war 23). Diefen in der Natur des Verhältnifies ie: 
genden Grundſatz haben fchon die römifhen Kaifer anerkannt und 
der Kirche gegen widerfpenftige Geifttiche hülfreiche Hand gefeiftet“. 


20) Walter’s Kirchenrecht $. 183. 


21) Walter’s Kirchenrecht 9. 184. 
VIII. 10 
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Und wahrlih die chriftliihen Kaifer und Etaaten find, fo lang ſies 
wahrhaft chriftti waren, nicht hinter den heitnifhen zurücgebliebensgz 
Eie haben den Bifchöfen die genannten Nechte und ihre Ausübung aueh... 
geſchmälert und unbefchränft gelaflen; ja, ſie haben ihnen noch mehst. 
als aus der Natur der Sache gefolgert werden kann, hinzugefügt. Ser: 
(efen wir: „Qui vero episcopum suum noluerit audire et excomss; 
municatus fuerit, — de palatio nostro sit omnino extraneus, &%. 

omnes facultates, suas parentibus legitimis amittat“, Decretigi.- 
Childeberti. c. a. 595. c. 2. Und ferner: „Quodsi aliquis tam liber _ 

quam servus — episcopo proprio — inobediens vel contumax, sive - 
de hoc sive de alio quolibet scelere exstiterit, omnes res ejus a ::= 
Comite et a Misso Episcopi ei contendantur usque dum episcopo "= 
suo obediat, ut poeniteat. Quodsi nec se ille correxerit, a Comite "” 
comprehendatur et in carcerem sub magna aerumna retrusus tenea- “ 
tur, nec rerum suarum potestatem habeat, quosque Episcopus . 

jusserit“. Cap. Reg. Franc. lib. VII. c. 452. — Mag diefes und 
Aehnliches unfern aufgeklärten Zeiten weit aus zu viel fcheinen; mag -- 
es gut und recht feheinen, der Eirchlichen oder geiftlihen Strafgewalt = 
Alles zu entziehen, wodurch fie in den Stand gefegt wurde, mit der “ 
Beraubung und Entziehung geiftliiher Güter auch bürgerliche und po» = 
litiſche Nachtheile zu verfnüpfen, mag es ein leeres Wort fcheinen, was 
gefhhrieben fteht: „Principes a Deo constituti sunt fidei et ecclesiae | 
protectores“*); wis haben nichts dagegen, denn wir wiſſen, in der w 
Rechts: Ordnung der Eatholifhen Kirche fteht auch gefhrieben: „die \ 
geifttihen Straien können im Allgemeinen nur in der Entziehung der ' 
Vortheile beftehen, welche die Kirche feibft gewährt, alfo im äußer⸗ 
ften Falle in der Verftoßung aus der Gemeinfchaft, oder in folchen 
Nachtheilen, denen ſich der Schufdige, um jenem äußerften Weber zu 
entgehen, freiwillig unterwirft 22)“. Davon aber, was nach Abzug 
alles deffen, was einft die Fürften den Lirchlichen Strafen verftärfend 
hinzugefügt, als reine Eirchlihe Etrafgewalt zurück und übrig bfeibt, 
davon fol und darf Feine weltlihe Macht auf Erden, fey fie, welche 
fie wolle, ohne Gewaltthat auch nur ein Jota der Kirche entziehen nnd 
rauben. Wo dieß gefchieht, da tritt das apoftofifhe Wort in feine 
Rechte ein: Gott mehr denn Menfchen zu gehorchen **). Und jeder 
Biſchof, an deffen rein kirchlichen und göttlichen Rechten die weltliche 





”) Das Ausführliche hierüber ſiehe Cone, Trident. sess. 25. de Refor. cp. 20. 
22) Walter’s Kirchenrecht $. 187. 
»*) Apoſtelgeſch. ep. 4. v. 19. 
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watt ſich übernimmt, und befchränfen oder nehmen will, was fie 
yet gegeben hat, noch geben kann, hat alsdann der Worte des großen- 
guſtinus zu gedenken: Quicunque legibus Iınperatorum, quae con- 
Dei veritatem feruutur, obtemperare non vult, acquirit grande 
semium*‘. Zu den nnantaftbaren Rechten der Kirche aber, die, wie 
Kirche ſelbſt, von feinem Fürften ſtammen, gehören, um nur des 
ihtiaften zu gedenken die Ercommmmication nnd die befonders hier 
Trage ftehende Suspenjion 2°). Beide verhängte die Kirche und nur 





33) Die Suspensio ift für's Erſte eine kirchliche Cenſur und von ihr wird in 
tiefem Sinne gefagt: eam esse censuram distinetam ab excommunica- 
tione et interdicto. Die Beftimmung oder Definition der Suspensio wird 
fofort alfo gegeben: ,„Definitur autem communiter suspensio prout est cen- 
sura distincta a religuis censnrin“‘; „censura eccleriastica, qua cle- 
ricaus ob culpam saum prohibetur ab executione potestatis ecclesin- 
stieae, quam habet ratione offlieii aut Beneficii ecclesiastici vel in 
totum vel pro parte, vel ad tempus vel in perpetuum“. Van Espen. pars III. 
Gt. 11. cp. 10. no. 2, Von der Suspenfion wird ferner gefagt: suspensio 
est censura propria clericis. ibid. no. 5. Wer hat nun die Suspenfio, Die 
eine censura ecclesiustica et clericis jropria ift, zu verhängen? Der, toel: 
der das Recht Hat, kirchliche Cenſuren überhaupt au verhängen. 
Hicrüber aber fteht aefihrieben: „Hoc omnium Canonistarum et Thenlo- 
gorum consensu receptum hodie est, potestatem ferendi Censuras 
dependere a potestate clavium ac per consequens nulli ponse 
competere auctoritatem ferendi censuras, nisi habenti 
usum elavium“ Van Espen. pars II]. tit. 11. cp. 2. no. 9. — Wer hat 
nun dieſe potestas et usus clavinm, dieſe Echlüffel:, diefe Binde: und Lö⸗ 
fegewalt? Wer hat das Recht von ihr loszufprechen? Die Antwort ift: 
„Hine et haec regula fluxit ab omnibus passim probata, censuram ab homine 
latam jure communi et ordinario esse tollendam ab eodem, a 
quo lata fuit“. \an Espen. pars Ill. tit. 11. ec. no. 1. Alſo wer die Sus⸗ 
yenfion zu verhängen das Recht hat, der hat auch allein Das Recht fie auf: 
zuheben. Der Bifchof allein verhängt fie per potertatem elavium, er allein 
hebt fie per eandem potestntem auf, wenn er fie verhängt hat, und Feine 
andere Gewalt. Zum Weberfluß fügen wir noch den Titel Hinzu: „Gen- 
aura ab episcopa inflicta vim suam relinebat, quousque per synodum judica- 
tam erat, eam esse tollendam“. Van Espen. pers III. tit. 11. cp. 11. no. 5 
Was aber für's Zweite die Uppellation wegen der Aufhebung der Eus: 
penfion betrifft, fo fiigen wir Kolgendes bei: „Quad siis, quicensuram 
protulit, nolit eam tollere, credatque censura innodatus, censuram 
esse injustam, aut saltem eatenus satisfecisse, ut absolutionem mereatur ob- 
tinere, jam pridem decretum fuit, utis Synodo Provinciali — se 
sisteret, ut haec omnibus perpensis vel censuram confirmaret, vel infir- 
maret, eam vel injustam declarando, vel ipsum querulantem a censura abaul- 
vendo“. Van Espen. pars III. tit. 11. ep. 11. no. 3. 


10 * 


146 Der kirchliche und politiſche Zuſtand in Baden. 











Und wahrlich die chriftlihen Kaifer und Staaten find, fo lang 
wahrhaft chrüttich waren, nicht hinter den heitnifchen zurückgeblie 
Eie haben den Biſchöfen die genannten Nechte nnd ihre Ausübung 
geſchmälert und umnbefchränft gelaflen; ja, die haben ihnen noch me 
als aus der Natur der Sache gefolgert werten kann, hinzugefügt. 
fefen wir: „Qui vero episcopum suum noluerit audire et exc 
municatus fuerit, — de palatio nostro sit omnino extraneus, 
omnes facultates. suas parentibus Jegitimis amittat“, Decreli 
Childeberti. c. a. 595. c. 2. Und ferner: „Quodsi alıquis tam li 
quam servus — episcopo proprio — inobediens vel contumax, sire 
de hoc sive de alio quolibet scelere exstiterit, ormnes res ejusa 
Comite et a Misso Episcopi ei contendantur usque dum episcope 
suo obediat, ut poeniteat. Quodsi nec se ille correxerit, a Comite 
comprehendatur et in carcerem sub magna aerumna retrusus tenea 
tur, nec rerum suarum polestatem habeat, quosque Episcopus 
jusserit“. Cap. Reg. Franc. lib. VII. c. 452. — Mag dieſes und 
Aehnliches unfern aufgeklärten Zeiten weit aus zu viel ſcheinen; mag 
es gut nud recht feheinen, der Eirchlichen oder geiftlihen Strafgewalt 
Alles zu entziehen, wodurd fie in den Stand geſetzt wurde, mit der’ 
Beraubung und Entziehung geiftliher Güter auch bürgerliche und pe 
tieifche Nachtheile zu verfnüpfen ; mag ed ein leeres Wort fcheinen, was 
geſchrieben ſteht: „Principes a Deo constituti sunt fidei et ecclesiae 
protectores“*); wis haben nichts dagegen, denn wir wiffen, in der 
Rechts: Ordnung der Eathofifhen Kirche fteht auch gefchrieben: „die 
geiſtlichen Straien Finnen im Allgemeinen nur in der Entziehung der 
Vortheile beſtehen, welche die Kirche felbft gewährt, alfo im Außer: 
ften Falle in der Verftoßung aus der Gemeinfchaft, oder in folder 
Nachtheilen, denen fih der Schuldige, um jenem äußerſten Uebel zu 
entgehen, freiwillig unterwirft 22)*. Davon aber, was nach Abzug 
alles deſſen, was einft die Kürften den firchlihen Strafen verftärfen 
hinzugefügt, als reine kirchliche Strafgewalt zurück und übrig bleibt, 
davon fol und darf Feine weltlihe Macht anf Erden, fey fie, welche 
fie wolle, ohne Gewaltthat auch nur ein Jota der Kirche entziehen und 
rauben. Wo dieß gefchieht, da tritt das apoftolifche Wort in feine 
Rechte ein: Gott mehr denn Menfchen zu gehorchen **). Und jeder 
Biſchof, an deffen rein Eivchlichen und göttlichen Rechten die weltliche 





») Das Ausführliche hierüber fiche Cone, Trident. sess. 25. de Refor. cp. %. 
22) Walter's Kirchenrecht $. 187. 
»*) Apoſtelgeſch. cp. 4. v. 19. 
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Apoſtel Paulus vernommen hatte, daß die Gemeinde von Korinth eis 
sen Dlutfchänder in ihrer Mitte berge, da ſchrieb er an fie: „denn 
ia, ob zwar perföntich nicht gegenwärtig, aber im Geifte bei ech, 
habe ſchon, ald wenn ic gegenwärtig wäre, über einen ſolchen 
Frevler befchloffen: im Namen unfer’d Herrn Jeſu Chrifti (mit ench 
im Geifte verfammelt) ans Vollmacht unfers Herrn Jeſu 
CEh riſt i einen forhen zu übergeben dem Catan zum Verderben des 
Fleiſches, damit die Seele am Tage des Herrn Jeſu gerettet werde‘ °). 
Ich alfo, fagt der Apoftel, werde den Frevler den Catan übergeben, 
uud nicht irgend eine Behörde; aus Bollmaht unferesYerrnGefu 
CEhriſti, fagt er, werde ich ſolches thun, und nicht aud Vollmacht 
des Staates, nicht weil diefer ed genehmigt oder gutgeheißenz 
überhaupe von Feinerlei „höherer obrigkeitliher Bewilligung‘ iſt in diefer 
Sache das Mindefte zu leſen oder zu finden, Auch nicht „im Einvers 
Kändniß mit der Staatsbehörde" heißt e8 haben wir diefen dem Ga: 
tau übergeben, denn dieſe hätte ohnehin fo etwas polizeiwidrig 
gefunden , und fogleich an die anfgeflärten Defanate im Lande umher 
die Hohe Weifung ergehen laſſen, folhem von den Apoftein ohne Ge⸗ 
nehmigung in’d Land eingeführten Uberglanben nah Kräften vorzubeu: 
gen und zu befeitigen. Wir lefen aber auch ebenfo wenig, der Frev⸗ 
ler habe vor dem Urtheil des Apoſtels an den Kaifer appellirt oder 
reknrirt, wie etwa unfre Spnodifer, obgleich es fid) wahrlich um fein 
Geringes handelte, fondern er unterwarf fih dem Urtheile des Apo- 
ſtels; er bereute, that Buße, that Genngthuung; und ſieh derfelbe 
Apoftel und abermals nicht eine weltliche Behörde, iſt ed gewefen, der 
fefort für ihm einfchreitend feine Wiederaufnahme in die Gemeinde be- 
wirkte alfo fprehend: „Ein Solcher hat durch die Strafe, die er von 
fo Bielen erlitten, genug gebüßt“ **). Wer hat diefe Strafe verhängt? 
Wer find die Vielen von denen er fie erlitten? Der Apoftel, die Kirche 
von Korinth. Nirgends hat die „Kirchenherrlichkeit des Staats“ ihre 
Hände im Spiel. Das alfo ift das Procedere der Kirche sv), Hier 
in der Kirche richten die Apoſtel und ihre Nachfolger, die Bifchöfe; 
dranffen möge ihr richten, wie gefchrieben fleht: „denn was geht es 





*2) I @orinth. 5, 3—5. 
") II @orinth. 2, 6. 
>) Das Alles Hat nun freilich Feinen Einn, wenn man mit Blaumauer denft: 
Was der Menfch zufammenflidt, das kann der Menfch auch trennen. 
Allein der $. 18 der Berfaflung lautet nicht auf Trennung und Auflöfung, 
fondern auf Haltung und Beftand der Eatholifchen Kirche in ihrer beftchens 
den Verfaſſung. 


150 Der tirchliche und politiſche Zuſtand in Baden. N 


mih an die draußen find zu richten? richtet ihr nicht die, welche drin” 
nen find? denn die dranffen find wird Gott richten. Schaffet den ya 
fericht ang eurer Mitte felbft weg" *). Doch dies ift noch niche wi 
led; noch Anderes hat fich begeben gleichfalls nicht „im Einverftändith?- 

mit der weltlichen Behörde‘, noch mit „ihrer Genehmigung“. Als And?” 
nias und feine Fran Saphira ein Stück Landes verfauften, und And‘ 
nias mit Vorwiffen feiner Fran etwas von dem Verfaufsgelde unters“ 
ſchlug und nur einen Theil brachte und zu den Füßen der Apoſtel nies®- 
derfegte, da fprach der AUpoftel Petrus: „Ananias! warım ließeft ie 
dein Herz vom Satan verleiten den heiligen Geift zu befügen und etz 7 

was von dem Verfaufsgelde zu ımeerfchlagen? Konuteſt du es nice FE 
umverkauft behalten? Blieb nicht auch das Verkaufsgeld in deiner freien Q' 
Gewalt? Warum befchloßeft du im deinem Herzen folhe That? Du: 
Haft nicht Menfhen fondern Gott belegen. Als Ananias diefen Vers T 

weis hörte, flürzte er todt darnieder, Große Furcht fam über Alle, ? 
die es hörten. Es ſtanden junge Lente auf, bereiteten ihn zum Be: x 

gräbniß, trugen ihn hinaus und begruben ihn“. Unmöglich! nners ? 
Höre! Iſt das im Lande eine Polizei gewefen, wo ein Apoſtel ohne * 
Genehmigung der Landesregierung alfo mit ihrem Unterchanen zu ver: S 
fahren fic) erlaube und fo grob das Landrecht zu verlegen ſich übers ® 
nimmt! Aber meine Gedanken, fpricht der Herr, find nicht eure Ges r 
danken und meine Wege nicht eure Wege, und meine Nechte von älterem % 
Datum ald die eneren, die ihr ohnehin bei mir nur zu Lehn gehet. ı 
„und fieh! fährt die Apoftelgefchichte weiter fort, ungefähr drei Stun: % 
den nach diefem Vorfall kömmt auch die Frau des Ananias herein ud i 
der Apoftel hebt alfo zu ihr zu fprehen an: Sieh! die Füße deren, \ 
die deinen Mann begruben, ftehen vor der Thüre; auch dich werten t 
fie hinanstragen“. Und wie der Apoſtelfürſt geredet, alfo gefhah ı 
ed auch **). Das Alles will fih nun fchlecht reimen zu den alten und _ 
nenen bekannten Verfügungen, zu den „geringen Disciplinarftrafen“, 

zu der „vierwöchentlihen Euspenfion vom Amte“ und zu dem „Nee 

kurs an die Staatsbehörde“. Won Staatsgenehmigung, von Abfchrift, 


») I &or. 6, 14 — 15. Wir Haben oben ausgefprochen, für was wir es anfe: 
hen, wenn der Etaat die Kirche hindern will, „die Böſewichter aus ihrer 
Mitte Hinwegzufchaffen“, oder wenn er, was daffelbe ift, fie nöthigen will, 
nur die aus ihrer Mitte als Böfewichter auszufchliefien, die er dafür Hält; 
er, der vielleicht ſelbſt Haretifch iR und Parthei genommen hat. 


») Apoftelgefh. 5, 1— 1% 
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son Rekurs, von all diefem enthält die Apoſtelgeſchichte rein Nichts, die 
einzige Abſchrift davon iſt die Apoſtelgeſchichte ſelbſt, gegeben an alle Vöt⸗ 
fer und alle Zeiten zur Kennenißnahme von der apoſtoliſchen Machtvoll⸗ 
tommenheit. Was ift nun gegen Alles das vorzubringen? Nichte, ale die 
alten tauben Phrafen, weiche der fubjective Verſtand, der das göttliche 
Bort nnd feine Inſtitutionen zn meiftern fih vermißte, feit Jahrhunderten 
vorgebracht hat, ohne etwas Erkleckliches damit ansgerichtet zu haben. 
Man würde Elngerweife fortfahren, die Fathofifche Kirche und ihre gött⸗ 
liche Inſtitution mit dem Unſinn aller Secten und Härefien in eine 
Elaffe zu feren und in einen Topf zu werfen, um daran die furfiven, 
aber mwurmftichigen Probabilien von jener Berechtigung zu gewinnen, 
unter deren abgenüster Firma feit Jahren die Kirche eingeengt wird. 
Der Kirhe 1800 jähriger Beſtand, al das Große, was fie geleifter, 
Die Beſtimmtheit und unveränderliche Feftigfeit ihrer Lehre wird immer 
noch nicht bekannt, nicht Elar und verdachtlod genug ſeyn; man wird 
immer noch nicht wilfen, weflen man fich mit ihr zu verfehen hat”), 
am unfer al diefen armen md abgenüsten Titeln jich ihr widerfegen, 
und jeden Faſtenbrief, wie ein feftbefaden Schiff, zu cerniren und uns 
ter landesherrliche Quarantaine feben zu können. Allein man follte 
doch endlich die unnüse Mühe laſſen. Die ftolze Roma hat mit an: 
dern Mitteln der Kirche keine Grenzen fterfen können, zu einer Zeit, 
wo ſolches nach mienfchlicher Berechnung noch eher möglich war ale 
jest, wo man 1841 past Christum natum zählt, — Denn das ul: 
tramontane Gift, der chriftliche Aberglaube und fein unvernünftig We—⸗ 
fen bat fih zu tief in dad Leben und Weben der Völker eingefreffen, 
als daß es der abfoluten Vernunft, ihren wisigen und unwitzigen Got: 
testäfterungen mehr gelingen könnte, aus der Menfchheic auszumerzen, 
was achtzehn Jahrhunderte ihr eingeleibt und eingegeifter haben; die 





») Es iſt feltfam! AU die erträumten Geführfichkeiten, welche von der Kirche 
dem Staate drohen follen (die übrigens feit der „Reformation“ diefe felbft 
und der Rationalismus ‚in Curs gefeßt hat), hat das große deutfche Reich 
nicht gefürchtet. Das Bolf hat die Bifchöfe hoch gehalten und Höher noch 
den Papft, und das Volk war groß und mächtig, wie es ſeitdem (d. h., 
feit man von der Kirche ſich Iosgeriffen und die Hierarchie fiir gefährlich 
zu halten angefangen hat) nimmer gewefen ift. Das deutfche Volk hat al 
die Beichränfungen, Chifanen, Gautelen und Berationen ver Kirche und 
Ihren Lenkern nicht angethan, die jet Im Schwunge find, und das Land 
hat eine Einheit, eine Blüthe, einen Glan; und eine polititche Grüße ger 
habt, nach welcher es fich vergeblich bis jeßt zurückgeſehnt hat. 
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mich an die draußen find zu richten? richtet ihr nicht Die, welche 
nen find? denn die dranffen find wird Gott richten. Schaffet den 
ſerdicht aus eurer Mitte ſelbſt weg" *). Doch dies iſt noch nicht 
led; noch Anderes hat fich begeben gleichfalls nicht „im Einverftä 
mit der weltlichen Behörde“, noch mit „ihrer Genehmigung“. Als 
nias und feine Fran Saphira ein Stüd Landes verfauften, und 
niad mit Vorwiffen feiner Fran etwas von dem Verfanfögelde ım 
ſchlug und nur einen Theil brachte und zu den Füßen der Apoftel 
derlegte, da fprach der Apoftel Petrns: „Auanias! warnm ließeſt 
dein Herz vom Satan verleiten den heiligen Geiſt zu belügen und 
was von dem Verkaufsgelde zu unterfhlagen? Konnteft du es n 
unverlanft behalten? Blieb nicht auch das Verfanfsgeld in deiner frei 
Gewalt? Warm befchloßeft du in deinem Herzen folhe That? 
haft nicht Menfhen fondern Gott belogen. Als Ananias diefen Ver 
weis hörte, flürzte er todt darnieder. Große Furcht kam über Atg 
die es hörten. Es flanden junge Lente auf, bereiteten ihn zum Ye 
gräbniß, trugen ihn hinaus und bearuben ihn“. Unmöglich! umes 
hört! Iſt das im Lande eine Polizei gewefen, wo ein Apoſtel ohne! 
Genehmigung der Landesregierung alfo mit ihrem Unterthanen zu vers 
fahren ſich erlaube und fo grob das Landrecht zu verletzen fich übers 
nimmt! Aber meine Gedanken, fpricht der Herr, find nicht eure Ges 
danken und meine Wege nicht eure Wege, und meine Nechte von älteren 
Datum ald die eneren, die ihr ohnehin bei mir nur zu Lehn gehe. 
„Und fieh! fährt die Apoftelgefchichte weiter fort, ungefähr drei Stun 
den nad diefem Vorfall kömmt auch die Frau des Ananias herein md 
der Apoſtel hebt alfo zu ihr zu fprechen an: Sieh! die Füße deren, 
die deinen Mann begruben, ftehen vor der Thüre; auch Dich werden 
fie Hinanstragen“. Und wie der Apoſtelfürſt geredet, alſo geſchah 
es auch **). Das Alles will fih num fchlecht reimen zu den alten und 
nennen bekannten Verfügungen, zu den „geringen Disciplinarftrafen“, 
zu der „vierwöchentfihen Suspenfion vom Amte“ und zu dem „Ne: 
kurs an die Staatöbehörde". Von Staatsgenehmigung, von Abfchrire 










») I Cor. 6, 14 — 15. Wir haben oben ausgefprochen, fir was wir es auf 
hen, wenn der Etaat die Kirche hindern will, „Die Böfewichter aus ihre 
Mitte hinwegzuſchaffen“‘, oder wenn er, was daffelbe ift, fie nöthigen mil 
nur die aus ihrer Mitte als Boſewichter auszufchliefien, die er dafür häͤlt 
er, der vieleicht ſelbſt Haretifch iR und Parthei genommen hat. 


») Apoftelgefh. 5, 1— 12. 


Des kirchliche und politiſche Zuftand in Baden. 153 


bewandert ift: „Lex Imperatorum non est supra legem Dei, sed 
subtus. Imperiali judicio non possunt ecclesiastica jura dissolvi'*'*). 
Und ein Anderer, der in der Kirche Geltung hat, läßt alfo fich ver: 
nehmen: „Si solus Christus audiendus est, non debemus attendere, 
quid aliquis ante nos (aut post nos) faciendum putaverit, sed 
quid, qui ante omnes est, Christus prior fecerit”). — Was fol: 
len alfo die Staatsrefcripte, die der Kirche ihre von ihrem Stifter 
verliehenen Rechte entweder ſchmälern oder ganz entziehen? Wie follen 
wir fie deuten? Welchen Sinn follen fie Haben? Sollen wir den Men: 
fhen mehr denn Gott gehorhen? den Staat und fein Gebot höher 
denn die Kirche und ihre Gebote ſchätzen? Soll in ſogenaunten chriſt⸗ 
lichen Staaten die Kirche minder frei und nubeſchränkt ſeyn, als im 
Reich des Großſultans, des Erbfeindes der Chriſtenheit? Man hat 
dem Erzbiſchofe in jüngſter Zeit eine Auzahl Pfarreien zur Vergebung 
eingeräumt, um den geſunkenen Einfluß des Oberhirten zu erhöhen. 
Das wäre dankbar anzuerkennen gewefen, obgfeich es weitang fein Ye: 
quivafent für das ift, was man der Kirche an Macht und Gut entzo: 
gen >’). — Man hat aber auch diefes wiederum dadurch gefchmälert 
und herabgefeht, daß man das Beſetzungsrecht jener Prründen nur au 
die Perfon des jetzigen Erzbifchofes geknüpft, und fo daffelbe nicht der 
Kirche ***), fondern bios der Perfon des jegigen Erzbifchofes als eine 


dem Widerfpruche weltlicher Fürſten mit unbefchräntter Zreiheit auszuüben 
ift, angegriffen wird“. Allocution des Papftes Gregor XVI., gehalten den 
J. Mär; 1841. 

») Decret. Gratiani, Dist. X. cap. I. 


») CEyprian. Zerner fehe man Decret Gratiani Distinct. VIII. cap. 9. 


25) ES hat daher alle wirtlihen Katholiken tief verletzt, als ein Proteftant, ein 
Zremdling im Lande, dem diefes Land und feine katholifchen Bewohner 
feines Leibes Nahrung reichen helfen, fich nicht entblödete zu fagen: „Wir 
(Diefer civis exquilinus, der nichts mit in’s Land gebracht hat, als 
den Wind hHohler Phrafen, den Dunft Iiberalee Autblähung), wir, 
fagt er, haben das Bisthum dotirt“. Kin cinziges von allen Eatho- 
liſchen Kammermitgliedern hat, empört durch Diefe freche Nede, paflend er: 
widert: „daß die Dotation aus Fatholifhem Kirchengut genommen 
und in Vergleihung mit dem, was man der Kirche genommen, nur ein 
ihr gegebenes Almofen fen“. Siehe Karlsruper Zeitung Nro. 180. Jahr: 
gang 1840. 

”) Es follte zum wenigſten, wenn man die Eakungen der Kirche wahr: 
haft hätte einhalten wollen, nicht ein Geiſtlicher zu einer Pfründe 
gelangen, den der Bifchof nicht für tauglich erklärt hat, wie 
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abſolute Vernunft hat allgufehr den Prerdefuß ihres Meifters ber 
Eehrt und zu flinfend ſich gemacht, ald daß es länger Dabei auszu 
möglih wäre. Darum ift und bleibt der Stein, den man verwe 
hat, auch fürderhin der Ed: und Grundflein, auf den allein e 
Seftes für die Zukunft fih bauen läßt. Wer aber anders will und. 
ders thut, dem wird er auch fürderhin ald Feld des Aunſtoßes 
Stein des Xergerniffes fih in die Wege legen. Und alſo win 
auch fürderhin in der Kirche bei dem fein Verbleiben haben, 
gefchrieben ſteht: „Noch gebieten wir euch im Namen unfers 9 
Jeſu Chrifti, daß ihr euch zurückziehet von jedem Bruder, de 
unordentlich dahin lebt, und nicht nach der Weberliefiernng 
die wir ertheilten“ *). Und weiter: „Sollte aber Jemand an du 
unfre brieffihe Ermahnung ſich nicht fehren, fo zeiget ihn am 
und Habt feine Gemeinſchaft mit ihm, damit er befhäme werde“ ®) 
Diefe Lehre empfehle ih dir — daß du derfelben gemäß den er 
Kampf Fämpfeft, Glauben und ein gutes Gewilfen bewahreft, weldd 
Einige von fih floßend am Glauben Schiffbrud gelitten haben, m 
welhen Oymenäus und Alexauder gehören, welhe ich dem Satat 
übergeben habe, daß fie lernen, nicht weiter zu läftern“ °*). 
Das heißt: ed wird auch fürderhin in der Kirche die Excom muni 
cation und Suspenſion ein Recht und eine Gewalt bleiben, wel: 
che die Kirche ungeirrt vor aller weltlichen Gewalt, als apoſtoliſche 
Machtvollkommenheit ausüben, und die Ueberzengung trotz aller Ge: 
waltthat und Befchränfung behalten wird, daß die Binde- und Löſege⸗ 
walt, die potestas clavium (von der wir fehen, daß fie die allein 
berechtigte fen, Eirchliche Eenfuren jeder Ark, alfo auch die Suspenſion 
zu verhängen und aufzuheben) — eine göttlihe, nur der Kirche zu: 
ftehende, von Feiner irdifhen Macht ihr irgendwie zu Fürzende over zu 
hemmende fey 7). Denn, ſagt Einer, der im Firchlihen Rechte wohl 





” ) II. Theſ. 8 6. 
»*) II. Theſ. 3 , 14. 
»*) I. Timoth. 1, 18— 20. 


t) „Wir müſſen namentlich klagen gegen jegliches Urtheil, welches Laien ir 
: irgend einer ſich nahe oder entfernt auf die Glaubenslehre beziehenden Ar: 
gelegenpeit zu fällen ſich angemaaßt haben; — wir müffen Flagen gegen 
alle Decrete und übrigen Acte, durch welche die von Gott und den fa: 
nonifchen Conftitutionen angeordnete Immunität der geiftlichen Perfonet 
mit Füßen getreten, und auf eine feither unerhörte Weife jene Heifige, au 
die Angelegenheiten der Religion fich beziehende Gewalt, welche die Kirche 
von ihrem göttlichen Etifter in aller Gülle empfieng und auch mitten unte! 
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andert ift: „Lex Imperatorum non est supra legem Dei, sed 
tus. Imperiali judicio non possunt ecclesiastica jura dissolvi***). 
> ein Anderer, der in der Kirche Geltung hat, läßt alfo fich ver: 
men: „Si solus Christus audiendus est, non debemus attendere, 
d aliquis ante nos (aut post nos) faciendum putaverit, sed 
d, qui ante omnes est, Christus prior fecerit”). — Was fol: 
alfo die Staatsreferipte, die der Kirche ihre von ihrem Stifter 
liehenen Rechte entweder fchmälern oder ganz entziehen? Wie follen 
fie deuten? Welchen Sinn follen fie haben? Eollen wir den Men: 
n mehr denn Gott gehorhen? den Staat und fein Gebot höher 
u die Kirche und ihre Gebote ſchätzen? Soll in fogenannten chrift: 
en Staaten die Kirche minder frei und unbeſchränkt feyn, als im 
ch des Großſultans, des Erbieindes der Chriftenheit? Man hat 
ı Erzbiihore in jüngfter Zeit eine Anzahl Pfarreien zur Vergebung 
yeränmt, um den gefunkenen Einfluß des Oberhirten zu erhöhen. 
8 wäre dankbar anzuerkennen gewefen, obgleich es weitaus Fein Ae— 
valent für das ift, was man der Kirche an Macht und Gut entzo: 
>>), — Man hat aber auch diefes wiederum dadurch gefchmälert 
‚ herabgefeßt, daß man das Beſetzungsrecht jener Pfründen nur an 
Perſon des jetzigen Erzbifchores geknüpft, und fo daflelbe nicht der 
she ***), sondern blos der Perfon des jebigen Erzbifchofes ald eine 





dem Widerfpruche weltlicher Zürften mit unbefchränkter Freiheit auszuüben 
ift, angegriffen wird“. Allocution des Papftes Gregor XVI., gehalten den 
1. März 1841. 

*) Decret. Gratiani, Dist. X. cap. 1. 


») Eyprian. Berner fehe man Decret Gratiani Distinct. VIII. cap. 9. 


5) Es Hat daher alle wirklichen Kutholiken tief verletzt, als ein Proteftant, ein 
Sremdling im Lande, dem diefes Land und feine katholifchen Bewohner 
feines Leibes Nahrung reichen Helfen, fich nicht entblödete zu fagen: „Wir 
(diefer civis exquilinus, der nichts mit in’s Land gebracht hat, als 
den Wind hohler Phrafen, ven Dunft Tiberaler Autblähung), wir, 
fagt er, haben das Bisthum dotirt“. Ein cinziges von allen Fatho- 
lifihen Kanmermitgliedern hat, empört durch dieſe freche Nede, paffend er: 
widert: „daß die Dotation aus Fatholifhem Kirhengut genommen 
und in Vergleichung mit dem, was man der Kirche genommen, mur ein 
ihr gegebenes Almofen fey“. Siehe Karlsruher Zeitung Nro. 180. Jahr: 
Yang 1840. 

) Es follte zum -wenigften, wenn man die Sakungen der Kirche wahr: 
haft Hätte einhalten wollen, nicht ein Geifllicher zu einer Pfründe 
gelangen, den der Bifchof nicht für tauglih erklärt hat, wie 


. 
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Gnade von Seiten der Regierung zugewiefen hat, die mit feinem Im 
ertöfcht. Was Hilft nun aber Solches, wenn man einem Eirchlicen 
Würdeträger Gnaden erweist, der Kirche ſelbſt aber an die Wurde 
ihres Lebens greift, Durch Hemmung und Befchränfung ihrer vworfenhei 
ten Rechte, an deren freie Ausübung ihre Wirkſamkeit und ihr erfolg: ! 
reicher Beftand fih knüpft? — Solche wefentlihe Rechte aber find die 
firchlihe Strafgewalt, das Recht, Genfuren zu verhängen. ind akt 
alte diefe Rechte nicht fo gut wie vernichtet und aufgehoben, wenn Ne 
Gültigkeit ihrer Verhängung und Ausführung an die jeweilige Einwit 
ligung dey Regierung geknüpft ift ")2 Hat dadurch nicht der Staat die 
potestas clavium, d. i., dag Recht, kirchliche Eenfuren in höchfter In 
ſtauz zu verhängen, fich felber beigelegt? Iſt dadurch, daß gegen die 
Verhängung Eirchlicher Cenſuren eine Appellarion an die Regierung zu— 
gelaſſen ift, nicht der Erzbiſchof ale ein weltliher Beamter unter An: 
dere geftellt, nnd das Hirtenamt als ein weltliches Amt dem Minife 
rinm unterftellt und untergeordnet? Iſt dadurch nicht Dad ganze hodfı 
Kirhenamt ſäenlariſirt und in feiner Wirkfamkeir völlig neutraliſirt 
oder nur fo weit wirffam gemacht, ald folches der Staatsregierung je 
weitig beliebig fcheint und thnulich? Iſt dadurch, daß den Geiftlice 
gegen alles kanoniſche Recht geſtattet ift, gegen die erzbifchöfliche Ver 
hängung von Cenſuren an die Staatsregierung zu vefnriren, nicht Ha 
und deutlich auegeſprochen, daß nicht der Biichof des Landes ihre hödit 
Behörde in Firchlichen Dingen, in Disciplinarſachen ſey, fondern di 
Regierung? Iſt damit nicht klar und unzweidentig ausgeſprochen, dal 
das katholiſche Kirchenrecht im Lande den Glauben changirt und prote 
ftantijih geworden fey, d. h. daß der wirkliche Bifchof in höchfter Ju 
ftanz der Landesfürft oder in feinem Namen die Regierung Biſchof, je 


ſolches in extenso zu fefen ift in Conc. Trident. sess. 23. cap, 9, de Reform 
Man vergleihe, was felbft Rottek im Staatslexikon über dieſen Gegenſtan 
für'die Kirche gegen den Etaat gefprochen hat. 


*) Die Vorschrift, dafi Erlaffe des päpftlichen Stuhles (oder auch des Biſchofs 
fügen wir hinzu), wenn fie auch nur mittelbar die bürgerlichen Verhäftniff 
berühren, nicht ohne vorangegangene Zuſtimmung der weltfichen Behörd 
verfündigt oder fonft irgend zur Anwendung gebracht werden ſollen, könne 
wir zwarim Princip nicht billigen, in fofern Dadurch die Anwent 
barfeit derfelben vor dem Vortheil der weltlichen Gewalt abhängig gemach 
feyn fol, während fie Doy im Gemwiffen, ungeadhtetder Berwei 
gerung diefer Zuſtimmung verbindfich fenn Eönnen. Es Fönnte eben f 
gut Die Kirche, wenn fie Macht Hätte, begehren, daß ihr zuvor die Erlaſſe de 
weltfichen Gewalt zur Einficht vorgelegt werden, ob fie nichts dem Net 
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Der Abbe Lacordaire wurde in Dentfchland zuerft durch feine Ver- 
bindung mit der Schule und Verirrung des Abbe La Mennais, fo 
wie durch die in alle Zeitungen übergegangene Verhandlung vor dem 
“Parifer Zuchtpofizeigerichte, wo er, mit dem Grafen Moutalembert die 
Steiheit des Unterrichts verfchtend, fein gutes Vertrauen auf die 
Wahrheit der Tutinscharte mit einem Strafurcheite büßen mußte, be: 
lannt. Später als Kanzelredner ausgezeichnet, und i. J. 1858 durch 
die Heine Schrift „Lettre sur le saint sicge* vor aller Welt ein gu⸗ 
te8 Zeugniß ablegend, daß die unfelige Verſuchung, die den vielbegabten 
Meifter vergiftet, nach kurzer Blendung von dem glaübenstreuen Jünger 
überwunden worden fey, trat er bald, nachdem das genannte Memoire 
erfhienen, zu Rom als Novize in den Dominicaner Orden, und ſchrieb 
hier in den Stunden, welche von den klöſterlichen Pflichten und Uebun: 
gen nicht ausgefüllt wurden, das Leben feines geiftlichen Stammvaters: 
in foiher Weife dem innern Drange genügend, nun, nachdem er die 
Bedeutung und Wiedereinführung der Prediger Brüder von dem Ges 
ſichtspunkte der Politik und ded Rechts und durch den allgemeinen Um: 
rig der Stiftung und Leiftungen des Drdens zu begründen verfucht, 
auch die Perfüntichkeit des Stifters, feine geiflige und ſittliche Macht, 
die tiefe Weisheit ſeiner Inſtitutionen und die gottſelige Ergebenheit 
ſeiner erſten Kinder mit beſtimmteren Zügen darzuſtellen. Und dieſe 
Aufgabe hat er nach unſerm Dafürhalten glücklich gelöſ't. Aus den ur: 
fprünglihen Quellen jeder gefchichtlihen Forfhung, den gleichzeitigen 
Schriftſtellern, die er gründlich findirt, verglichen und geprüft, hat er 
fi ein feſtes Fundament gebildet; das gewonnene Material hat er ver: 
ftändig und natürtih ansgewählt, geordnet und zufammengefüge, und 
wie er die Geflalten, Etimmen und Zeugniffe jener Zeit in ihrer Ela= 
ren und Eindlichen Einfachheit gefunden und im fih aufgenommen: fo 
hat er fie uns im feinem Buche getreu und rein wiedergegeben; eben 
fo frei von eitlem Schwulft und weicher Ueberfchwenglichleit als von 
diatectifhen und polemifhen Anftvengungen. Ueberall mäßig und be- 
fonnen führt er das Leben des Heiligen und fein Verhäftniß zu den 
bedentendſten Männern jener Epoche, den Bifchöfen von Osma md 
Tontonfe Azevedo und Fulco, dem ritterlichen Grafen von Montfort, 


den feligen Predigerbrüdern Reginatd und Jordanus von Sachſen, den 


heiligen Franz von Afiifi und Hyacinth und den großen Päpſten In⸗ 
nocenz III., Honorius IIT. und Gregor IX., immer objectiv und mit 
vorzüglichem Geſchick und geiftreiher Beziehung auf die allgemeinen In: 
terefien und Fragen jeder Zeif, vor unſern Augen vorüber Auch in 
der Auffafiung und Beurtheitung des Albigenfer Kriegs fo wie in der 


v. 
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des Erzbifchofes zu Null herabgeſunken; man darf fich nicht wunden, 
daß der Vorftand eines Bezirfsamtes, ein Mann von unendlich größe | 
rem Einfluß und größerer Macht im Lande ift, als der oberfte Kirchenbeamte 
von 800,000 Katholiken; man darf fich nicht wundern, daß die hierar: 
chiſche Ordnuug vollkommen verfchwunden, daß alle Ahnung von Ce: 
horfam und Unterwerfung unger die Befehle des Oberhirten der Geik: 
tihen abhanden gefommen ift, und daß eine Reihe von energifcen 
Männern in vielen Jahren unter den günftigften Umfländen nicht mehr 
im Stande feyn werde, den Bau der Eatholifhen Kirche aus ihrer un 
gehenern Zertrümmerung und dem Schutte aufzubauen, in welchen die 
felbe von Geiſtlich und Weltiih, von Staatsbeanten und fogenannten 
Prälaten, von den Phrafendrechstern und Feilträgern, vom Trödel dee 
Aufklärung aller Sorten und Arten, geflürzt wurde, 
(Fortfesung folgt.) 








| XIII. 
Literatur 


J. 


Leben des heiligen Dominieus. Aus dem Franzöſiſchen des 
hochwürdigen Vaters Heinrich) Dominicus Lacordaire, vom 
Drden der Prediger Brüder. Landshut, 1841. v. Dr 
gel’fche DVerlagsbuchhandlung. - 


Der Weberfeber des Memoire pour le retablissement en France 
‘ des l’ordre de Freres pr&cheurs; par M. l’Abbe Henri Lacordaire, 
wovon eine nähere Anzeige in dem Band 4, Seite 160 diefer Blaͤt⸗ 
ter enthatten iſt, hielt es für angemeflen, jener früheren Arbeit die 
vorliegende Hebertragung der neneften Schrift deſſelben Verfaſſers fol: 
gen zu laſſen. Nach unferer Meinung hat er daran wohl gethan, 
weil das Leben des heil. Dominicus — felbft abgefehen von dem wirk—⸗ 
lichen Werthe des Buchs — jeden Falls die nächte Beziehung auf 
jene Denkfchrift hat, und fich ihr ergänzend anfchließt. 
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Der Abbe Lacordaire wurde in Deutfchland zuerft durch feine Ver: 
ſindung mit der Schule und Verirrung des Abbe La Mennais, fo 
die durch die in alle Zeitungen übergegangene Verhandfung vor dem 
Darifer Zuchtpolizeigerichte, wo er, mit dem Grafen Montalembert die 
Freiheit des Unterrichts verfechtend, fein gured Vertrauen auf die 
Wahrheit der Zulinscharte mit einem Strafurtheile büßen mußte, bes 
kannt. Später ald Kanzelredner ausgezeichnet, und i. 3. 1858 durch 
die Heine Schrift „Lettre sur le saint sicge‘ vor aller Welt ein gu⸗ 
tes Zeugniß ablegend, daß die unfelige VBerfuchung, die den vielbegabten 
Meifter vergiftet, nach kurzer Blendung von dem glaubenstrenen Jünger 
überwunden worden fen, trat er bald, nachdem Das genannte Memoire 
erfhienen, zu Rom ald Novize in den Dominicaner Orden, und fchrieb 
hier in den Stunden, welche von den Höfterlichen Pflichten und Uebun— 
gen nicht ausgefüllt wurden, das Leben feines geiftlihen Stammvaters: 
in folher MWeife dem innern Drange genügend, nun, nachdem er die 
Bedeutung und Wiedereinführung der Prediger Brüder von dem Ge: 
fichtöpunfte der Voritit und des Rechts und durch den allgemeinen Um: 
riß der Stiftung und Leiftungen des Ordens zu begründen verficcht, 
auch die Perföntichkeit Des Stifters, feine geiflige und fittliche Mache, 
die tiefe Weisheit feiner Juſtitutionen und die gottfelige Ergebenheit 
feiner erften Kinder mit beftimmteren Zügen darzuftellen. Und diefe 
Aufgabe hat er nach unſerm Dafürhalten glücklich gelöft. Aus den ur: 
ſprünglichen Quellen jeder gefchichtlihen Forſchung, den gleichzeitigen 
Schriftſtellern, die er gründlich ſtudirt, verglichen und geprüft, hat er 
fi ein feftes Fundament gebildet; das gewonnene Material hat er ver: 
fländig und natürtich ausgewählt, geordnet und zufammengefügt, und 
wie er die Geftalten, Stimmen und Zengniffe jener Zeit in ihrer kla⸗ 
ren und Eindlichen Einfachheit gefunden und in fich aufgenommen: fo 
hat er fie uns in feinem Buche getren und vein wiedergegeben; eben 
fo frei von eitlem Schwulft und weicher Ueberfchweuglichfeit als von 
dialectifhen und polemifchen Anftrengungen. Ueberall mäßig und be: 
fonnen führt er das Xeben des Heiligen und fein Verhäftniß zu den 
bedeutendftien Männern jener Epoche, den Bifchöfen von Dema und 
Toulonſe Azevedo und Fulco, dem ritterlichen Grafen von Montfort, 


den feligen Predigerbrüdern Reginatd und Jordanus von Sachſen, den ** 
heiligen Franz von Aſſiſt und Hyacinth und den großen Päpſten In- 


nocenz III, Honorius III. und Gregor IX., immer objectiv und mit 
porzüglichem Gefchick und geiftreicher Beziehung auf die allgemeinen In— 
tereffen und Fragen jeder Zeit, vor nnfern Augen vorüber. Auch in 
ser Auffaffung und Benrtheilung des Albigenfer Kriegs fo wie in der 
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Schilderung des heldenkühnen Streiters Montfort und des harten, ım 
verföhntichen Abtes von Ciſterz, als der beiden Hauptführer des Kreuz 
zugs, bleibt er den Klippen ferne, an weichen die frauzöſiſche Darite: 
fung jener furchrbaren geiftigfitelihen Seuche und des durch fie eutzün 
deten Kampfes fo Leicht ſcheitert. Vielmehr hat er die Mißgriffe und 
Verſchuldigungen menſchlicher Kurzſichtigkeit oder Leidenſchaft überall, 
wo er ihnen begegnet, mit ſicherem Blick und ruhiger Unbefangenheit 
angedentet und gerügt, und den Gegenſatz zwiſchen weltlichen Iweren 
und Mitteln und rein geiftlihen Kräften und Beftrebungen, der fih is 
den Richtungen der zwei katholiſchen Parteien offenbarte, mit den kur 
mt ri, zen Worten: „das Werk des Abtes von Eifterz war zertrümmert, das 
une fait: Wert Gotted war vollendet‘ treffend characteriſirt. 

BR u “ In wenigen, aber deutlichen Zügen, erhalten wir zuerſt eine Ueber: 
fiht des Zuftandes von Europa und der Lage der Kirche im Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts, wie fie durch die beiten mächtigen Fer: 
mente jener Epoche, Die Kepercien der Albigenfer und Waldenſer und 
durch den beherrſchenden Einfluß der Ariſtoteliſchen Philoſophie anf 
Schule und Wiffenfhart bedingt waren. Wir werden aber nicht bleß 
an jene, durch mehr ald ſechs Jahrhunderte von und getrennte Zeit 
erinnert, wenn wir vernehmen, es habe fih als Ziel und Aufgabe der 
geiftigen Bewegung das Streben Fuudgegeben, in der Darftellung der 

chriſtlichen Dogwmen dem Verſtande das Uebergewicht über den Glau⸗ 
ben anzuweiſen; und weil der Philofoph und das Evangelium unglückli⸗ 
her Weife nicht immer zufammengeftimme hätten, feyen drei Parteien 
=" ing Keben getreten, wovon die eine nach dem Worte: ihr Habt nur 
einen Herrn und Meifter, und der ift Chraftus, den Phil 
— ſophen diefem Deren und Meifter preisgegeben; die andere aber, weil 
der Verſtand ald das urfprüngliche Kicht des Mienfhen in Allem des 
= Morrang behaupten müſſe, Jeſus Chriſtus dem Phitofophen aufgeopfert; 
die dritte endlich jich in der Meinung beruhigt habe: es befländen zwei 

- "Regionen der Wahrheit, die des Verſtandes und die des Glaubens; 

und was in der einen wahr fey, könne wohl in der andern irrig ſeyn. 

In den Mittheilungen über die Geburt und vorbereitende Führung 
des heil. Dominicus tritt befonders die mächtige Einwirkung des treff⸗ 
lichen Azevedos auf den Fünftigen Ordensftifter, fo wie die prowidens 
tielle Leitung aller Momente und Verhaͤltniſſe bis zu dem Augenbiide 
hervor, wo durch die Zufammenkunfe mit den päpftlichen Legaten zu 
Meontpeltier die fchon aufgegebene Sache der Kirche fih in neuer Kraft 
und zum jiegreichen Kampfe erhob, 

Wie künſtlich und geduldig, möchte man fagen, hat Bott Diele 
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tigkeit zuwendeten, wodurch diefes Biel erreicht werden konnte. Die 
Lebenserdnung der bioßen Erhaltung, obgleich der größern Zahl 
genügend, vermag dennoch gewiße feurige Geifter nicht zu befrie: 
digen; dieſe Löfen das Band, und entfagen einer Treue, die fie nicht 
vorwärts führe, fowie Kriegstente in einem feften Lager, das fie nies 
"mals zur Behauptung des Feindes verlaffen dürfen, muthlos und uns 
muthig werden. Solche Seifter, anfänglich vereinzelt, finden fi im 
Dunkeln zufammen, und ſchaffen ſich ſelbſt anf guet Glück die Bewegung, 
die ihnen fehlt, bis fie die Kirche, wenn fie fi einmal Eräftig genug 
fühlen, durch einen plöglichen Angriff zu fpät daran erinnern, daß die 
Wahrheit hienieden nur unter der Bedingung die Geifter beherrfcht, 
daß fie folche flets von neuen erobert. Und diefed Geſetz der menſch⸗ 
lichen Natur erkannte Junocenz III. in dem Stande der Europäifchen 
Angelegenheiten nur allzugut. Sollte er die Hülfe zurückſtoßen, die 
fid ihm fo zeitgemäß darbor‘ ? 


Der Papſt fprach eine proviforifhe Genehmigung aus, und Domis 
nicus eilte, nachdem er und der heilige Franciscus von Affifi bei ip: X 
ren Zufammentreffen in Rom den Bund himmliſcher Liebe und Verei⸗ 
sigung gefchloflen haften, nah Toulouſe zurück, um die Ordensregel 
zu entwerfen. Hier flelite ſich zuerft die Frage dar, ob die eigentliche 
Kiofterzucht oder das freiere Leben der Weltgeiftlichkeit dem Prediger: 
Drden angemefiener fey? War die ſtrenge Discipfin wohl geeignet, das 
son Allem. abgezogene Herz des Möuches zu bilden, und die einfame 
Ruhe feiner Tage zu heiligen, mit der heidenmüthigen Freiheit eines 
Apoſtels verträglich, der alle Welt Durchwandernd das gute Eaamen: 
Korn der Wahrheit ausſtrent? Dominicus glaubte es. Denn der Ayo: 
ſtel iſt nicht allein ein Menſch, der weiß, und mittelft des Wortes Lehrt, 
fondern er predigt das Chriſtenthum durch fein ganzes Seyn und We: 
fen, und feine Gegenwart allein ift fchon eine Erſcheinung Jeſu Chrifti 
und des Lebens in Jeſus Chriſtus. Was ift aber mehr geeignet, ihm 
die heiligen Mate diefer Uehntichfeit einzuprägen, als die ſtrengen Prü- 
fungen des Kloſters? — Die Regel und Verfaffung des Predigerordeng, 
ein Meiſterwerk der Weisheit und Umficht, war vollendet, das Ktofter 
von Er. Roman zu Zonlonfe eingerichtet, die definitive Beftätigung 
des Ordens von Honorius TIL. i. J. 1216 ertheift, und Dominicns eiffg 
nach dem Ofterfefte 1217 von Rom nach Zonlonfe zurück, um die Eleine 
Heerde von acht Frauzoſen, fieben Spaniern und einem Engländer nad 
kurzem Wiederfehen als Sendboten des Evangeliums in alle Welt zu 
gerfivenen. Dann nah Rom zurückgekehrt, wo er die Kiöfter San 
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niſſen umdrängt, fein gutes Ziel unerfchütterfich verfolgt, und in aſæ 
Brennpunkte des Verderbens, in dem ketzeriſchen Toulonfe, fih fe 
Hütte baut. 
„Während aber Dominicns, alten Schredniffen des Kriegs trode 
feiner Sendung getreu blieb, erkannte er Mar, daß jet weniger ie 
jemals in der friedfertigen und opferfeligen Natur derfelben eine Be 
änderung eintreten dürfe. Wie gerecht es auch fern mag, das Email 
gegen Jene zu ziehen, die, die Wahrheit aewaltfam unterdrüden: Mi 
ift doch fhwer zu fügen, daß bei folhem Schutze die Wahrheit ni 
ſelbſt befchädigt und der Frevel mitſchuldig werde, die von jebem Me 
tigen Zuſammenſtoße unzertrennfich find. Denn das Schwert WM 
nicht gerade an der Grenze des Rechts inne, und es ift feine Rat: 
ungerne in die Scheide zurüczufehren, wenn es einmal in der Paul 
des Menfhen warm amd frei geworden. Darum war ed von der HER 
ſten Wichtigkeit, daß Dominicnd den großmüthigen Plan Azevede 
unwandelbar feftbielt, und daß neben der ritterlichen Schar, weldt 
zur Vertheidigung der Freiheit der Kirche' die ſcharfe Waffe fuͤhrte, ei 
evangeliſcher Mann erſchien, der feinen andern Kräften vertraute, * 
jenen der Gnade und Ueberzeugung“. | 
So fäet und erndtet der gefegnete Mann Gottes mitten unter va 
Sturme der Schlahten, und feine einzigen Waffen gegen die Keset 
und gegen die Drangfale des Kriegs, find die Predigt, die prüfen 
Erörterung der flreitigen Glaubenslehren, die demüthige Geduld geg 
Mishandfungen, die freiwillige Armuch, eine unbefchränfte Stream 
gegen fih, und eine umermeßfiche Kiebe gegen Andere, die Wundergak 
und die Einfegung des Roſenkranzes. Endlih, im Jahr 1215, öffnen 
ihm die fiegenden SKrenzfahrer die Thore von Toulouſe, er erwirk 
durch Schenkung ein Haus, und verfammelt darin ſechs getrene Jünger 
Nun zieht er nah Rom, um von dem heiligen Stuhle die Genehm— 
gung feines neuen Predigerordens zu erhalten, findet aber den groffer 
Papft Innozenz III. anfänglich nicht geneigt, feinem Wunſche zu enk | 
ſprechen, E8 war zu bedenken, daß es die Bifchöfe feyen, anf welche 
das Predigtant von den Apofteln übergegangen, und daß die Berufung 
eines andern befondern Ordens zu diefem Amte dem traditionellen Geiſte 
der Kirche vielleicht nicht angemeffen fcheinen konnte. Andererſeits 
durfte dad allmählige Ertdfchen des Apoſtelamtes und die allgemeine 
Kosfagung der Bifchdfe von der Predigt nicht überfehen werden, 
„Apoſtoliſche Fertigkeit und Haltung find Früchte einer befonders 
Lebensweife; fie waren in der erften Kirche allgemein, weil die Welt 
erft zu erobern war, und alle Geifter fih der einzigen Art von Tl: 
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nd Liebe, mit Gebet und Wunderkraft auregend, befruchtend, grün 
md, ordnnend und befeftigend, glaubte, es fey nım die rechte Stunde 
kommen, den Brüdern durch eine allgemeine Verfammlung den erfren: 
ben Anblick ihrer Kraft zu gewähren: nicht zur Erweckung eitier 
jelbſtgenügſamkeit, fondern um fie zu noch fchwereren Arbeiten zu ers 
uthigen ; ihre Einheit zu fihern, und die lebte Hand an Gefeg und 
erfaffuug zu legen. Darum berief er auf, Pfingften 1220 dag Ge: 
eralcapitel nah Bologna, nach deffen Beendigung er als den Schluß: 
ein feines geiftigen Banes, den dritten Orden, die Zertiarier, unter 
m Namen der Mitis Jeſu Chriſti fliftete, 

„Dieſer dritte Zweig eines und defleiben Ordens, führte das geift: 
he Leben in den Schooß des Kamilienlebens, bie zum Heerde des 
anfes, bis zum Pfühle des Brautbettes ein. Die Welt wurde mit 
ngen Mädchen, Wittwen, Verheiracheten und Menfchen jedes Stan: 
8 ‚bevölkert, weiche die Zeichen eines geiftlichen Ordens öffentlich tru⸗ 
a, uud in der Stille ihrer Wohnungen den Uebungen deffelben fich 
ngaben. Man wählte das Gewand des heiligen Dominicus oder Frans 
Sins; man impfte feine Perfüntichkeit auf einen diefer beiden Stämme, 
m, obwohl die eigene Natur bewahrend, von ihrem Lebensfafte zu le: 
a; man befichfe ihre Kirchen, nahm an ihrem Gebete Theil, ſtand 
mern als treuer Frennd bei, und hielt fich fo nahe als möglich an dem 


Spuren ihrer Tugenden. Man hatte nicht mehr den Glauben, daß 


am gänzlich von der Welt fcheiden müße, um fih zur Nahahmung 
er Heiligen zu erheben, und jedes Hans Eonnte zur Zelle, jedes Dans 
ne Thebais werden. Verlor der Ehrift durch den Tod eine Gattin 
der ein Kind, wurde er durch eine Umwälzung aus dem Glanze der 
3erchrung in Verbannung und Verachtung geichleudert: fo hatte er 
ine audere Samilie, die ihm mit offenen Armen empfieng, eine andere 
Stadtgemeinde, in welcher er das Bürgerrecht erworben hatte. Er 
rat aus den dritten in den vollffändigen Orden über, wie man aus 
er Jugend in das Mannesalter tritt. Beſonders haben die Frauen 
en dritten Orden mie dem köſtlichſten Schmucke ihrer Iugenden berei: 
ort. Wenn fie nicht das Kloſter auffuchen durften, kam das Kloſter 
s ihnen ins Haus; und nun richteten fie fih in einer dunkeln Ede 
ee väterlichen oder ehelichen Wohnung ein geheimnißvolles Heiligthum 
in, das von dem unfichtbaren Bräutigam erfüllt war. Wer hörte 
icht von der heit. Catharina von Siena, und der heil. Rofa von Lima, 
iefen zwei herrlichen Geftirnen des Dominicanerordens, die zwei Wel⸗ 
ns erfeuchtet haben? Wer las nicht dad Leben der heil. Elifaberh von 
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Siſto und Santa Sabina gründete, wurde fein Zeben eine immer n . 
cher ftrdmende Quelle von Seegen und Heil und großen Wunderw 
tungen. 













„Damals Teuchtete Dominicnd in dem Brennpunkte feiner Reife, 
Sein Körper wie feine Seele hatten jene Grenzicheide des Lebens er 
reicht, wo das Alter nur noch eine NWollendung und zartere Ausbildug 
der Kraft if. Seine Geftatt, berichtet Echwefter Cäcilia, war v 
mittlerer Größe, fein Wuchs mager, fein Antlitz fchön und etwas we 
nig gefärbt; Haare und Bart waren hellblond, und die Augen (dir 
Auf feiner Stirne und zwifchen den Augenwimpern lenchtete eine firafi 
ende Klarheit, die ihm Hochachtung und Liebe gewann. Stets war 
er anmuthig heiter, wenn er nicht durch die Zrübfale des Mebenme 
fhen von Mitteiden bewegt wurde. Er hatte lange fchöne Hände, ek 
volle, reintönende Stimme, und wurde niemals kahl, fo daß er fein 
geiftliche Krone nur mit wenigen weiffen Haaren befäet, ganz behiel 


Sept, nahdem auch die Kidfter St. Jacob zu Paris und Gt. Rig 
colans zu Bologna gegründet waren, ftrömten dem jungen Orden dicht 
Schaaren von Männern und Jünglingen, durch geiftige und welttihäg 
Vorzüge gleichmäßig ausgezeichnet, zu; im Deutfchland, Polen ul 
Spanien, dem Vaterlande des Heiligen, welches er i. 3. 1218 gleidl 
falls durchwandert hatte, gediehen zahlreiche Anfledefungen, und aba 
Drten war der Geift und die Gnade des Deren mit ihnen. Nichte weil 
aber mühefeliger, als das Leben der Brüder. Nur in Faften und 
haltſamkeit den ermatteten Geift und Körper labend, fanden fie nah. 
fangen Arbeitsftunden die kürzefte Nachtruhe auf hartem Lager. DIT 
Feinfte Vergehen gegen die Regel, wurde auf das frengfte beftrai, 
fhmerztiche Seiflelung, als freiwillige Buße oder gebotene Strafe hun 
fig geübt. Wohl mußten Menſchen, die ſolcher Lebensordnung 
Murren ſich unterwarfen, die fleiſchliche Natur vollkommen überwun 
haben; und dieſen Sieg, den ſie durch blutige Unterdrückung des vo⸗ 
muths und der Sinnlichkeit über ſich ſelbſt errangen, ſetzten fie dau 
der Welt glorreich entgegen. Denn was vermochte dieſe noch über Her 
zen, die fih im Kampfe gegen Schmach und Echmerz alfo befeftige hat: 
ten! So bedient fi die Religion zur Erhebung des Menfchen derſtl 
Mn Mitte, derer fih.die Welt zu feiner Erniedrigung bedient; durk 
die Uebung der Knechtſchaft ſchenkt fie ihm die Freiheit, und der Ge 
krenzigte wird König. 


Dominiens, Überal und immer mit Wort und That, mif Strap 
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em auch die Mifjionen in England und Ungarn guten Boden gewon⸗ 
nen hatten, erhielt er eine Mahnung von oben, daß feine Aurläfung 
nahe fey. Wir fehen die Brüder um fein Sterbelager verfammelt. 


Bruder Rudolph ſtützte das Haupt, und wifchte ihm mit einem 
Tuche den Schweiß vom Gefichte, die andern Brüder ftanden weinend 
umher. Zröftend fprah Dominicus: weint nicht, dort, wo ich hingehe, 
werde ich auch nüslicher feun, ale ich e8 hier gewefen bin. Auf die Trage 
eines Druderd, wo er wolle, daß fein Leib bearaben werde? antwor: 
tete er, unter den Füßen meiner Brüder. — Ventura fagte zu dem 
Heiligen: Vater, ihr wißt, in welcher Trauer und Troftlofigkeit ihr 
uns zurücklaſſet; gedenket unferer vor dem Herrn. Und Domini- 
ans, Augen und Hände zum Himmel erhebend, betete: Heiliger Vater, 
ich habe deinen Willen erfüllt, und die du mir geſchenkt haft, ich habe 
fie bewahrt und gehütets jet empfehle ich fie dir, bewahre und be= 
Güte fie. _ Sie fingen nun die feierlichen Fürbieten für die fcheidende 
Seele an, und Dominicus betete mit ihnen, wenigftens fah man ihn 
De Lippen bewegen. Als fie aber die Worte fprachen: kommet ihm zu 
Sätfe, ihr Heiligen Gottes! kommet ihn entgegen, ihr Engel des Herrn! 
empfanget feine Seele und traget fie hinauf vor das Angefiche Gottes! 
bewegten fich feine Kippen zum letztenmale, feine Hände erhoben fich 
gegen den Dimmel, und Gott nahm feinen Geift zu fih. Es war am 
6. Auguſt des Jahrs 1221 an einem Freitage zur Mittagsſtunde“. 


Zwölf Jahre nach dem Tode des Heiligen wurde der Ganonifa: 
tionsproceß angeordnet, das Grab geöffnet, und der Leichnam erhoben. 


„In diefem Augenblicke drang ein unbefchreiblicher Duft aus dem 
offenen Grabe, ein Duft, welchen niemand mit irgend etwas früher 
Empfundenen vergleichen konnte, und der alle erfinnfichen Wohlgerüche 
übertraf. Von Erflaunen und Frende überwältigt fanfen der Erzbi: 
ſchof, die Bifchöfe und alle Anweſenden auf die Kniee, und priefen 
Gert mit frommen Thränen. Endlich öffnete man den obern Theil 
des Sargs, und was noch übrig geblieben war von dem heil. Domini: 
ans, zeigte fih den Brüdern und ihren Freunden. Es waren nur noch 
Gebeine, aber Gebeine himmtifchen Duft aushanchend und fo die Fülle 
ihrer Varherrlichung und ihres Lebens benrfundend. Gott allein kennt 
de Freude, von welcher damals alle Herzen überftrömten, und kein 
Yinfel vermochte diefe von Balfamduften durchwehte Nacht zu malen, 
dieſes bewegte Schweigen, die Bijchöfe, die Nitter, die Geiſtlichen; 
jedes Untlig in Thraͤnen ſchwimmend, über den Sarg gebeugt, und 
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dort den großen Mann fuchend, der aus dem Haufe Gottes auf fie nie: 
derfah, und ihre Eindfiche Liebe mit jenen unfichtbaren Umarmaungen: 
erwiederte, in welhen die Seele durch das Uebermaaß der Seligkeit 
wund und matt wird. Der Großmeifter Jordanus von Sachſen neigte: 
fih mit ehrfurchtvoller Andacht zu den geheiligten Weberreften, nat: 
legte fie in einen neuen aus Lerchenholz gezimmerten Sarg“. 4 
Die Heiligſprechung erfolgte im Jahre 1254, 4 
Der vollen Anerkennung, die wir oben bezüglih anf Form mdr 
Inhalt des vorliegenden Werks in Allgemeinen ausgefprochen haben, 
müffen wir zum Schluffe noch eine Bemerkung über die Art folgen laſca 
fen, wie Lacordaire die Wunderwirkungen des Heiligen uud die ftehend. 
gewordenen Verleumdungen deſſelben hinfichtlich feiner Theilnahme u 
der Inguifition und den biutigen Verfolgungen der Keber behan 
bat. Was den erften Punkte beerifft, fo hat er fih daranf befchränk, 
die einfahe Erzählung der Thatfahen am gehörigen Orte nıit den tren 
herzigen, frommgläubigen Worten der alten Urkunden anzuführen; 
ſelbſt aber hat er jede Ansfhmüdung und jede Zuthat einer kritiſchen 
oder wiſſenſchaftlich begründenden Erörterung mit zartem und klugen 
Sinne verſagt: in ſolcher Weiſe das Factum in derſelben zweifelloſe⸗ 
Objectivität, womit die Zeitgenoſſen des Heiligen es aufgefaßt und bey, 
wahrt haben, der Gegenwart überliefernd, und es dem Eindlichen Ge⸗ 
müthe wie dem tiefern Geiſte zur erbaulichen Beſchauung, dem düns 
kelvollen Rationalismus dagegen zum ſelbſtverſchuldeten Aergerniſſe übers, 
laſſend. Aber auch die polemiſche Abweiſung jener Verleumdungen 
bat er mit gleichem Recht und Takt vermieden, um fein klares und, 
anmuthiges Bild nicht durch die widerwärtigen Verzerrungen toller, 
Keidenfchartlichkeit oder blödfinniger Hoffart zu trüben. Zudem iſt jes, 
der Kampf gegen dergleichen Befchuldigungen, wenn er nicht von beis 
den Seiten auf ſtreng Hiftorifhem Grunde mit den gleichzeitigen, 
Quellen in der Hand unternommen wird, ein fchlechthin vergeblicher 
und Ehörichter, und mit gutem Zuge wird hier eine beftimmte Ehen: 
bürtigkeit ats ansfchliegliche Bedingungen eines ernften Eingehens in 
die Sache gefordert. Auch Lacordaire verfpricht, den Handfchuh als⸗ 
bald aufzunehmen, wenn es einem Gegner gelingt, gegen alle Zengniſſe, 
die er vorgeführt, nur eine Zeile aud dem dreizehnten Jahrhunderte 
geltend zn mahen. Daß ed übrigend nicht Teiche ift, die bodenloſen 
Phraſen und kecken Ganckelſpiele auf dem gefhichtlihen Gebiete ſchwei⸗ 
gend zu ertragen, darin flinnmen wir fo gänzlich niit dem Weberfeber 
äufammen, dag wir feine Worte zn den unfrigen machen: „das Fefthals 
{en an diefer Marime ift allerdings mit einiger Selbftverlengnung wer: 
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bunden, befonders in einer Seit, wo die Kritik fo häufig von Indivi⸗ 
duen geübt wird, die entweder gar nichts oder nicht mehr gelernt ha: 
deu, als bequeme Irrthümer nie, unbegueme Wahrheiten dagegen 
ftetd zu vergeflen, die aber gewöhnt find, das fehlende Grundvermd: 
gen — im geraden Verhältniffe ihrer innern Leerheit und unreifen @is 
teffeit — entweder durch diplomatifh vornehme oder fchülerhaft vor: 
lante Windheuteleien und Gefticnlationen zu erfenen. Doppelt nuner⸗ 
laͤßlich wird fie bei einem Segenftande, der wie der vorliegende die aus⸗ 
wendig gelernten Schlagworte fo vieler blödfinnigen Alten und hoffär: 
tigen ungen berührt“, 


. Die Ueberfegung zeugt eben fo wohl von genügender Kenntniß des 
Gegenftandes als von gewandter und fiherer Beherrfhung der Sprache, 
and die Uufnahme einiger Zuſätze über die Albigenfer ſcheint und dan⸗ 
kenswerth. Auch die fypographifche Ausſtattung ift vorzüglich, fo daß 


wir. das Buch in jeder Hinficht ald etwas Gelungenes empfehlen dürfen. - 


IL. 


Theodiceae seu Theologiae naturalis elementa, cura Ger. 
Cas. Ubaghs. Lovanii 1841. 


. 


Kant hatte die Idee Gottes aus dem Gebiet der theoretifhen Ver: 
nunſt, und diefes Lebens überhaupt, verwiefen: Der unbekannte Gott 
war ihm ein Poſtulat practifher Vernunft, und hatte nur noch eine 
Geltung für ein jenfeitiges Dafeyn. Die Idee Gottes war fo den Au: 


gen der Sterblichen ziemlich weit entrückt, und verſchwand endlih ganz 


in Fichtes Syſtem. Das Ich hatte fi an deſſen Stelle gefeht. Sie 


kehrte zwar aus der totalen Verfinfterung wieder, nnd erfhien wieder 


im transcendentalem Idealismus, aber in fremder, veränderter Geſtalt 
and dem chrifflihen Sinne nicht mehr erkennbar. Der Gott, den die 
Ehriften fo viele Jahrhunderte hindurch angebetet, hatte fih in die ab: 
ſolute Identität verwandelt, in ein abenthenerliches Gemifh vom End: 
fihen und Unendlihen, vom Realen und Idealen. Die nene Gottheit 
hatte eine auffallende Aehntichkeit mit der dramatifchen Maske der Grie: 
hen, ans zwei Sefihtern, einem komiſchen und tragifchen, zuſammen⸗ 
geſetzt. Der naive Ansdruck Fichtes in einer feiner frühern Vorleſun— 
gen: „Morgen, meine Herren! werden wir einen Gott machen‘, war 
buchſtäͤblich in Erfüllung gegangen. Der Eingang, denn diefe neue 
Idee bei ihrer erſten Erfcheinung fand, erklärt fih aus der gänzlichen 
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Nenerung willlommen ift. 


Die neue Kehre wurde indeß in der Schule wahr befinden, une ı= 
an der Bündigfeit der Beweiſe hatte man einiges anszufeßen. Der ge 
hörigen Begründung wegen müfle man die Sache von vorne anfangen, :: 
die Theorie wurde der ſtrengen Logifchen Methode unterworfen. Das x 


Seyn und Nichtfeyn, zwei Momente, deren jedes in feiner Abftracs 


tion ein Herr ift, treten gefälligft zufammen und conftruiren das Wer- 


den. Das Werden wird Dafeyn, diefes wird Andersſeyn, daraus 
entfpinne fich endlich der Begriff, der fich in die Tdee metamorphofirt, 
in die abſolute Idee, in das reine ungetrübte Denken. So gelangt 
man zum Monismus des Gedanfens, wie es in der Sprache eines er: 
leuchteten Züngers heißt. Dies war alfo die neue, verbefferte Auflage 
der abfofuten Identität. 

Nach dem Tode des Weifen von Berlin erhob fih in der Säule 
ein bedeutender Streit: „ob der abgefhiedene Meifter einen perfänll: 
hen Gott zugelaffen oder nicht“? Man begreift leicht die ganze Wich⸗ 
tigkeit diefer Streitfrage: denn hat jener, der Wiſſenſchaft an früh ents 
riffene Denker keinen perföntichen Gott ſtatuirt, fo wird der orthodore 
Jünger fich auch deflelben enthalten: hat er etwas Göttliches hervorges 
‚ bracht, fo darf der trene Jünger, feiner Rechtgläubigfeit unbefchadet, 

felbiges gelten laſſen. Uebrigens wollen fih die treuen Nachlebenden 
bie Togifchen Hirngefpinnfte ihres verehrten Lehrers um feinen Preis 
‚in der Welt nehmen laffen. Das abfolute Werfen betrachten fie ald den 


Sohn ihres eigenen Geiftes, and dialectifhen Gegenfäpen und Widers 


fprühen erzeugt, das man weder fürchtet noch liebt, mit dem man nach 
Belieben ſchalten kann. 

Aber in dieſer Wiſſenſchaft des Werdens iſt an keinen Stillſtand 
zu denken; alles geht vorwärts. Schon lange ſtehen die Weiſen der 


Zeit auf der Warte, und ſpähen nach dem, was da kommen wird, ſie 


ſehen jetzt der nenen Johanneiſchen Kirche entgegen, die uns in allen 
unſern Trübſalen tröften wird. Dieſe herrliche Erſcheinung wird end⸗ 
lich alle Gegenſätze ausſöhnen: ihr allein wird es gelingen, die Petri⸗ 
niſche und Panliniſche Kirche, d. h. den Glauben und Unglauben, oder 
vie es in der Sprache der Propheten heißt, den ſtarren Glauben ohne 
Dgsgiſſenſchaft und die mobile Wiſſenſchaft ohne Glauben, in ſich aufzu⸗ 
nehmen und zu verdauen. Man freut ſich deſſen ſchon im Voraus. 
Beim Anblick aller dieſer Erſcheinungen wird man unwillkührlich 
an die Worte des Ahnherrn, Des theuren Martin Luthers erinnert, 
der in feinem Beinen Katechismus auf die Frage, welchen Schaden die 
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Erbfünde dem menſchlichen Verſtande beigebracht? kühnlich antwortet: 
„daß derfelbe in menfchlihen Dingen halb, in göttlichen Dingen aber 
ganz blind geworden“. Da aber die nene Schule fhon lange den Vers 
| Hand anfgegeben und. es nur noch mit der Vernunft hätt, fo fieht man 
leicht, daß die gegebene Antwort anf fie nicht anwendbar if. Das 
Motto dieſer Schuie ift: „Wir verjtehen nichts, aber defto mehr räs 
fenniren wir“. 

Mitten in diefer Verwirrung der Geifter glauben wir unjere Lands⸗ 
leute auf das vorliegende, kürzlich erfchienene Werk aufmerkfam machen 
zu müflen. Es iſt in Belgien, in diefem unferm vielfach verkfannten 
Nahbarlaude gedrndt. Der Verfaffer, Profeffor an der Fatholifchen 
Univerfität, fcheine das große Gebrechen unſerer Zeit tief empfun— 
den zu. haben, und dadurch veranlaßt worden zu feyn, der Reſtaura⸗ 
tion der wahren, chriftfichen Sdee Gottes ein eigenes Werk widmen 
zu müffen. In der That ift die rechte Kenntniß Gottes die einzige 
Grnndlage aller wahren Willenfchaft, wie alles, guten Lebens. Das 
Berk verbiudee, was fo felten ift, Tiefſinn und Gelehrſamkeit in fel: 
tenenn ®rade, und bekundet eine vertraute Bekanntſchaft mit allen be⸗ 
deutenden Erfcheinungen der nenern Zeit im Face der Philofophie. 
Die Sprache ift der fhlihte ungekünſtelte Ausdrud der Wahrheit, ohne 
Prätenfion durch den Glanz der Beredſamkeit imponiren zu wollen. 

Das Werk zerfällt natürlich in vier Abfchnitte nach) den vier Haupt: 
formen, nuter denen die göttliche Idee in der Geſchichte fih entwickelt 
bat. Der erfte Abfchniee handelt von der abfoluten Negation Gottes 
im Atheismus, der zweite und dritte von der Entftellung feiner Idee im 
Polytheismus und Pantheismug, der vierte von deven realem Gehalt 
im Monotheisnnd. Der dritte Abſchnitt, den Pantheismus betreffend, 
enthält eine der ausführlichften und gründlichften Unterfuchungen dieſes 
großen Irrthums, die ung vorgefommen. Der Verfaſſer kennt die tiefe 
Wunde unferer Zeit, und hat Feine Mühe gefpart, fie in ihrer Blöße 
aufzudeden, und die verderblichen Folgen derfelben ans Licht zu ziehen. 
Und in der That, wenn es unfern Pantheiften gelingen könnte, die Geiz 
fer zu verwirren und die Derrfchaft zu erringen, fo würde die europäi⸗ 
fche Menſchheit gar bald in die alte Barbarei des Heidenthums zurüd: 
finfen. Der vierte Abſchnitt, vom Monotheism handelnd, ſtellt die 
erhabene Idee Gottes in ihrem wahren Lichte dar, wie fie von den 
tieffinnigften Geiftern, alter und nener Zeit, ift gedacht worden, und 
wir fernen einen Geift fennen, der in den alten Hallen der chrifflichen 
Philoſophie genährt umd erzogen worden. Wir glauben insbefondere 
den Lefer auf die Prüfung des Beweifes für das Daſeyn Gottes auf: 
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Nenerung willlommen ift. 
Die nene Kehre wurde indeß in der Schule wahr befunden, 
















börigen Begründung wegen müffe man die Sache von vorne anfanı 
die Theorie wurde der ſtreugen logischen Methode unterworfen. D 
Seyn und Nichtfeyn, zwei Momente, deren jedes in feiner Ahr 
tion ein Herr ift, treten gerälligft zufanımen und conftruiren das Wen 
den. Das Werden wird Dafeyn, diefed wird Andersſeyn, dar 
entfpinne fich endlich der Begriff, der fih in die Idee metamorpheft 
in die abfolute Idee, in das reine ungetrübte Denken. So gelan 
man zum Monismus des Gedankens, wie es in der Sprache eines a 
fenchteten Jüngers heißt. Dies war alfo die nene, verbefferte Aufl ' 
der abſoluten Identität. 

Nah dem Tode des Weiſen von Berlin erhob ſich in der Schul 
ein bedeutender Streit: „ob der abgefchiedene Meifter einen perfinl m 
hen Gott zugelaffen oder nicht“? Man begreift leicht die ganze Wi 
tigkeit diefer Streitfrage: denn hat jener, der Willenfchaft zn früh ente 
riffene Denker Leinen perfönlichen Gott flatuirt, fo wird der orthodere 
Jünger fih auch deffelben enthalten: hat er etwas Gdttliched hervorge⸗ 
bracht, fo darf der trene Jünger, feiner Rechtgläubigkeit unbefchade, 
felbiges gelten laſſen. Uebrigens wollen fih die freuen Nachlebenden 
bie logiſchen Hirngefpinnfte ihres verehrten Lehrers um feinen Preis 
‚in der Welt nehmen laſſen. Das abfolute Wefen betrachten fie ald den 
Sohn ihres eigenen Geiftes, aus dialectifchen Gegenfägen und Wider: 
fprüchen erzeugt, das man weder fürchtet noch liebt, mit dem man nad 
Belieben fchalten kann. 

Aber in diefer Wiffenfchaft des Werdens ift an Feinen Stillſtand 
zu denken; alles geht vorwärts. Schon lange flehen die Weiſen der 
Zeit auf der Warte, und fpähen nach dem, was da fommen wird, fe 
fehen jest der nenen Johanneifhen Kirche entgegen, die uns in allen 
unfern Trübſalen tröften wird. Diefe Herrliche Erfcheinung wird end: 
lich alle Gegenfäge ansfühnen: ihr allein wird es gelingen, die Petri: 
nifche und Pauliniſche Kirche, d. h. den Stauden und Unglauben, oder 
vie es in der Sprache der Propheten heißt, den flarren Glauben ohne 
E Hiffenfchart und die mobile Wiflenfchaft ohne Glauben, in ſich aufzu⸗ 
nehmen und zu verdauen. Man freut fi) deffen ſchon im Voraus, 

Beim Aublid aller diefer Erfcpeinungen wird man unwillkührlich 
an die Worte des AUhnheren, Des theuren Martin Luthers erinnert, 
der in feinem Keinen Katechismus auf die Frage, welchen Schaden die 
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ſequenz der betreffenden Behörden? Verſperrt Ihr den Weg 
dem Geiſte, der anfteden kann, der aber nie vergiftet (?), fo 
müßt Ihr die verbuhlte Dummheit, die rohe pöbelhafte Sit⸗ 
tenlofigkeit ganz in Feſſeln fchlagen, denn fie vergiftet nicht 
allein, fie tödtet! Cie tödtet den Geiſt und verunehri den 
Gedanken, fie beſchmutzt und zerdrüct das Herz. Die Dumm: 
beit, wird ihr das Wort freigegeben, fchadet taufend Mal 
mehr, als der frechfte, gottesläfterlichfte Geift in feinen ke⸗ 
fen zugefpigten Behauptungen“! 

Hierauf ift nur in Kürze zu erwiedern, daß diefe Uns 
fiht, wie Vieles audy zu ihren Gunften ftreiten möge, den 
noch nicht unbedingt richtig ifl. — Die Eenfur ift nicht, und 
fann aus Gründen, die jeder Billigdenkende anerkennen muß, 
nicht eine Controlle des Geſchmacks ſeyn, auch nicht ein 
Stempelamt für die Wahrheit, und am allerwenigfien ein 
Bureau, welches gewiſſen Echriften das Gertificat der Zus 
gendhaftigkeit zu ertheilen hätte, — fondern fie ift, wenn 
fie ihr Metier und zugleich die heutige Zeit verfteht, eine: 
Polizeibehörde zur Verhittung des allergröbften Ecandals, 
Schriften wie die oben bezeichneten, können und follen Leh⸗ 
rer ihren Schülern, Eltern ihren Kindern, Herrſchaften ih: 
ren Kammerjungfern verbieten. Bor Allem aber fol die fitt: 
lihe und religiöfe Volfserziehung dahin wirken, daß 
Niemand dergleichen zu Iefen Luſt behalte, und die Kritik: 
daß Niemand ſich verfucht fühle, dergleichen zu fchreiben. — 
Die Staatscenfur würden wir dagegen für diefe und ähnli- 
he Zodfünden gegen den guten Gefhmadf nicht verantwortlic) 
machen, es ſey denn, daß fich nachweifen ließe, daß fie gerade 
das Schlechte durchſchlüpfen ließe, das Gediegene, Ernfte 
aber unterdrücte und beeinträdtigte. Einer folchen volks⸗ 
vergiftenden Cenſur wäre freilich beſſer, daß fie nicht gebo- 
ren wäre, und die allerfchrankenlofefte Preßfreiheit wäre ihr, 
ale viel minder gefährlich und ale ein bei weitem geringeres 
Uebel, unbedenklich vorzuziehen. 
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Die Leipziger Allgem. ‚Zeitung vom 2. Juli d. J. Iegt 
bei Gelegenheit einer E. b. Verordnung in Betreff der ım - 
\ Rheinkreiſe beftehenden Pfarr: Wittwen=Kaffe folgendes wid: : 
tige Geftändniß ab, movon wir einftweilen Akt nehmen. 
„Allerdings haben die evangelifchen Bewohner der Pfalz nit : 
aufgehört, Proteftanten zu ſeyn. Ihre unirte Kirche 
unterfcheidet ſich aber in vielen, dem religiöfen 
Einne gar widtigen Punkten, fowohl vom Lu: . 
— therthum ale vom Calvinismus, die als evangelifhe - 
Kirchen in den fieben öftlichen Kreifen Bayerns allein be: 
fliehen. Eo verwirft die proteftantifh=, evangelifih = chrift: 
lihe Kirche von Rheinbayern in der Vereinigungsurfunde 
6. 5 die Iutberifche Lehre vom Abendmahle, 6. 6 die luthe⸗ 
rifche Lehrbeftimmung von der Beichte, $. 7 die reformirte 
Kehre von der Gnadenwahl und Prädeftination, wofür fie 
in allen diefen Punkten neue Lehrfäte auffiellt; fie 
verwirft $. 8 die Nothtaufe und fagt fih damit indie 
rect von der Lehre bezüglich der Erbfünde los; fie 
ändert $. 10 den Ubendmahleritus, $. 11 den Predigtritug zc., 
ja fie erklärt, G. 3, „daß fie die fogenannten ſymboliſchen 
Bücher zwar in gebührender Achtung halte, jedoch feinen ans 
dern Glaubensgrund noch Lehrnorm anerkenne als allein 
A die Bibel“. Ä 


— 


= SS JS IN 


Die „Evangeliſche“ Kirchenzeitung giebt über die Quaſi⸗ 

— Verfolgung, welche in Preußen gegen die Hallifhen Jahr⸗ 
_ bücher ausgebrochen ift, folgenden wichtigen Aufihluß: „Das 
— was Ruge Proteftantismus nennt, ift feheußlicher ale Va⸗ 
termord, fchredlicher als Sodomiterei, denn es fihließt alle 
= Gräuel diefer Welt am Ende zugleich ein, die der Menfch 
erfinnen kann; und wenn irgend eine jefuitifche. Partei eine 
vLiſt hätte erfinnen wollen, wie man zugleich dem Namen dee 
Droteftantismus einen ftinfenden Makel anhängen und zus 
gleich einen großen, fich auf feine Bildung etwas zu gut 
thuenden Zheil der proteftantifchen Welt zum Beten haben, 
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verwirren und verwildern könne, fo bätte fie nur die Halli 
fhen Jahrbücher herausgeben dürfen, wie fie heraudgegeben 
worden find. Ya! wir müffen und vor allen Katholiken fchäs 
men, bfutrotb fehämen, daf in dem Bereiche unferer Ges 
meinden eine fo monjtrofe Mifgeburt hat erzeugt und erzos 
gen werben Fünnen, wie diefe Sahrbücher, von deren Mitar: 
beitern faft alle proteftantifche Lehrer, die Hälfte wenigſtens 
proteftantifhe Gymnaſiallehrer find, denen fortwährend bie 
Eeelen der proteftantifhen Jugend anvertraut werden, unges 
achtet fie in dem Heere mitziehen, was den AUntichrift in-feis 
ner Fahne führt. Wäre ein Staat verhanden, der fich der 
proteftantifchen Intereſſen vorzugsweife annähme, er müßte 
über diefe)berabwürdigung über diefes Mitfüßentreten des pros 


teftantifchen Namens durch die Hallifchen Jahrbücher empört - 


feyn, denn neben der Religion, die hier als Proteftantismus 
gepredijt wird, erfcheint ja der Socianismus faft noch ale 
eine Fatholifhe Doctrin“. Ganz richtig! Da aber befanntlid) 
die „„Evangelifche« Kirchenzeitung mit nicht geringerer Zus 
verfichtlichfeit von ihren Gegnern, ebenfalls geheimer, jefuis 
tifher Tendenzen bezüchtigt wird, fo hat fie in fofern fich in 
dem Obigen indirect ihr eigenes Urtheil gefprochen. — Auch 
fie müßte demnach im Intereſſe des Proteftantismus verbo: 
ten werden. Oder wäre es nicht vielleicht gerathener, wie 
heute’ die Verhältniſſe in Deutfchland ftehen, den Gegenfag 
der religiöfen Richtungen fid), von Staatswegen unbehindert, 
auskämpfen zu laffen, und diefe Freiheit folglich auc der 
katholiſchen Prefle einzuräumen? und dieß um fo eber, ale 
„an über den Begriff des Proteflantismus, im Schooße defa 
felben noch nicht recht im Meinen zu ſeyn fcheint. 


Wenn fi eine Zeit und ein Volk einmal von dem fichern 


Boden der Wahrheit, wie die Kirche allein fie verwahrt und 


überliefert, entfernt hat, — fo ift nichts fo abentheuerlich 
und hirnverrückt, worauf der menjchliche Geift nicht in fei- 
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nem Suchen nach Wahrheit verfiele, zu welchem ihn ſeine, 

für die Wahrheit erſchaffene Natur — ſelbſt wider Willen, 

treibt und ſpornt. Dieſe Bemerkung draͤngte ſich dem Schrei⸗ 

ber dieſes auf, als ihm der Zufall ein wunderliches Buch in 

die Hand warf, welches den Titel führt: Theoſebiſche Muth⸗ 
— maßungen des ungeriſchen Edelmanns Zamorti Hercules über 
Gottheit, Geiſterwirkung, Menſchheit, Unſterblichkeit und Fürs 
ſehung. Berlin bei Dümmler 1839. — Der Verfafſſer iſt 
kein ungariſcher Edelmann, ſondern ein königlich preußiſcher 
Generallieutenant. — Seine Schrift beweift gelegentlich, mit 
welchen Lucubrationen ſich heute nicht ſelten die höhern und 
höchſten Sphaͤren der Geſellſchaft unter unſern irrenden Brü⸗ 
dern beſchäftigen, nachdem ſie des Rathes einig geworden, 
die Wahrheit allenthalben, nur nicht da zu ſuchen, wo ſie 
zu finden iſt. Ich hebe zwei Stellen aus derſelben als Be⸗ 
leg für das eben Geſagte hervor. — Eine Lieblingsidee des 
Verfaſſers iſt die Seelenwanderuug. Davon ſagt er: (S. 70). 
„Wer die Seelenwanderung beachtet, ſindet alle Erbmaͤngel 
der menſchlichen Natur erklaͤrbar und dieſe motiviren wieder 
die Muthmaßung der Seelenwanderung“. 

„Auf dieſe Weife hätte jede menſchliche Seele, natürli- 
cherweiſe ohne fich deffen erinnern zu Fönnen, eine lange Vor⸗ 
ſchule, vieleicht einer nicht unbedeutenden Anzahl von Thier⸗ 
förpern durchgemacht, wobei wieder mannigfahe Verſchieden⸗ 
beiten ftattgefunden haben Fönnten. Wenn 5.3. alle menſch⸗ 
liche Eeelen, die im legten Etadium ihrer Vorbereitung ale 
Pferde eriftirten, die Spuren diefer Eriftenz in ihren gereife 
tern Zuftand mit hinübernehmen“ (fo könnte 3. B. wer heute 
Gavalleriegeneral ift, den fiebenjährigen Krieg als Huſarenherren⸗ 
pferd mitgemacht haben): „fo wird die unter ihnen vorauszu⸗ 
fegende Aehnlichkeit ſchon dadurch modificirt, daß unter den 
Pferden felbft eine große Verfchiedenheit des fogenannten Na⸗ 
turells auch deshalb ftattfindet, weil ja nicht alle Pferdefeelen 
in Körpern gleicher oder gleichartiger geringerer Thiere fich 
entwicelt haben, fondern eine allgemeine Verſchiedenheit der 
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frühern Zuſtände um ſo wahrſcheinlicher wird, je größer man 
| die Anzahl der zu durchwandelnden Organiſation annimmt. 
f Das Mefultat diefer Erörterung finden wir in ber alten Sen⸗ 
ſenz, „„Soviel Röpfe, foviel Sinne““, und es erklärt, was in 
‚dem Eprihwort auf dunkler Erfahrung beruht: daß es eis 
el gentlih nicht ganz gleiche Menſchen geben kann. Zugeftan- 
:| den auch, daß zwei Menfchen früher in einer Reihe von Körs 
pern gleicher Thiere gelebt hätten, fo wird die Wahrheit eis 
-| ner vollfommenen Uebereinftimmung ihrer Charaktere dadurch 
fehr vermindert, daß fie in allen diefen frübern, gleichartis 
gen Zufländen ganz von einander abweichende Erfahrungen 
gemacht, ganz verfchiedenartige Eindrücke erhalten haben dürfs 
ten.. Nehmen wir an: beide hätten im lebten vormenfchlichen 
Zuftande ale Tiger eriftirt, welcher Unterfchied fhon, wenn 
der eine ftets die Wälder durchheult und, wüthend vor na⸗ 
gendem Hunger, bdenfelben nur mit zerriffenen, blutenden 
Opfern geftillt hätte, indeß der andere in der Menagerie eis 
nes Monarchen gezähmt und regelmäßig genährt worden wäre, 
Beiläufig möchte bier angedeutet werden, daß es wenigſtens 
möglich fey, daß, durch die Peitfhe des Lömenbändigers 
Martin und anderer, in den näcften Decennien die Erzie⸗ 
hung von Charakteren erleichtert würde, die in den Heeren 
der Könige, in dem Mathe der Völker glänzen, die aber ohne 
diefe Vorſchule im Bagnio (sic) oder auf dem Schaffot geen⸗ 
digt hatten. — Wer geneigt ift, hier zu lächeln, dem fey ers 
öffnet, daß ich felbft dergleichen Feinesweges als, „„an ſich 
fih und für anderes ſeyend, fondern ale ein blos Gedachtes, 
Botentiales, Erfcheinendes oder Scheinbares““ betrachte“. 
Außerdem „muthmaaßt“ er, daß nad hundert taufend 
Jahren die ganze Menfchheit unter einem Oberhaupte vereis 


nigt fepn werde. „intaufend Millionen machen nad) hunz=. 


dert taufend Jahren vielleicht nur einen mäßigen Theil der 
Menfhheit aus, denn obgleich eine Ueberfüllung der Erde (©. 
15) nicht zu beforgen feyn dürfte: fo kann und wird diefelbe 
doch weit angefüllter mit Menfchen werden, ald gegenwärtig; 


‘ 
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gerade dieſe ungeheure Menſchenmaſſe aber iſt ein neuer Grunh 
Einheit des Regiments zu bedingen, und warum follte m 
nicht, unter Dorausfegung recht geeigneter Inſtitutionen, di 
felbe füglih unter Einer oberften Autorität denfen Fönne, 
baben wir doc etwas Aehnliches, wenn audy gehindert un 
geläbmt, durch fo viele Irrſale finfterer Zeiten, feit Jaho . 
hunderten in der Megierung der chriftlichen Kirche vor An 
gen gehabt. Zwar will ich nicht für gewiß behaupten, 
die heiligen Väter zu Rom fich zu Oberhäuptern der Menf 
beit und Lenfern aller höchften Intereſſen empor zu arbeitafl: 
verftehen werden, wie fehr aber die Form eines foldhen Null. 
giments die Menge anſpricht, Tann Feinem entgehen, ber 
von dem, was die römifche Curie gegolten hat, und au 
jegt wirklich noch gilt, unbefangen zu informiren fucht. Bm 
Einfluß diefer auf dem Erdboden einzigen, diefer zu Zeiten 
fo fürchterlihen Behördenmiſchung wird freilich finken, wen 
fie ihr Anſehen über Millionen Gewiffen fo unrichtig anwew 
det, daß diefe zu Belenntniffen genöthigt bleiben, welche durd 
pofitive Fortfchritte in der Mathematik, Phyſik, Ehemie und 
Afteonomie erfchwert, geſchwächt und entkräftet werden, fr 
Fann aber wachen, und mag den angebeuteten Zweck wirklid 
erreichen, wenn fie ſich, ohne Uebereilung, ohne Eprum, 
gleihfam wie von felbft, an die Epite der geiftigen Bene 
gung feht, die wahrlih nur Chriſtus auf unferm Planeten 
eingeleitet bat, die aber als überall ewig identifch zu betrade 
ten ift, mit der Urbewegung des dreieinigen Gottes. Er 
bleibe dann ale wahrjcheinlich ftehen, daß, wenn nad) huw . 
dert Sabrtaufenden nicht Kaiſer, nicht Könige, nicht Völler 
mebr auf Erden find, die Form der Feſtſtellung alles Wich⸗ 
tigften auf der Erde auf einem ehrwürdigen Altvater beruhen 
werde, und ale möglich: daß die Vorgänger deffelben fid 
den mehr als dristehalb hundert bereits heimgegangenen Na 
Welgern des Apoſtels anreiben, wenn man in Rom, zur red 
w Zeit, recht erkennen und recht würdigen lernt: das Work 
WM opne Anfang, das bei Gott if, — den Logos — D \ 
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Bernunft“. — Welche Mifchung von Dünkel und Ubers 
wig, mit efelhafter Sentimentalität und widerwilliger Aners 
keunnung ber Wahrheit! 






Es ift ein grober Irrthum, daß der Proteftantismus die 
Freiheit der Gewiffen wolle — Er will Freiheit für die ans 
tiirhlihe Bewegung, und Unterdrüfung aller und jeder 
Glaubens = und Kirchenfreiheit der Katholifen. Dieß war die 
Loſung der Häupter und Anftifter der Trennung im fechszehns 
ten Jahrhundert, und ift heute noch das Echiboleth der Geg⸗ 
ner ber Kirche, und ihrer Handlanger und dienenden Brüder. 
Beweis deſſen die Leipziger allgemeine Zeitung vom 23. Juni, 
welche, nad) einer Gift gefchwollenen Notiz über die Frohn⸗ 
leichnamsprozeffion in Lyon, Folgendes hinzufügt: „die hie= 
figen Proteftanten hätten, wie es Recht und Pflicht gebot, 


fprudy thun follen, aber die Bequemlichkeit, welche ſich mit 
ihrem Laissez faire begnügt, verächtlich die Uchfeln zuckt und 
nur zur Gegenwehr greift, wenn das Meffer an der Kehle 
iſt: fie ift im höchften Grad unfern Proteftanten eigen. Nur 
der Philofophiemus kann Begeifterung erzeugen, 
Seiftesträgheit iſt Indifferentismus. Gemwif hat der deutfche 
Proteftantismug, aber nur in dem philofophifchen Elemente, 
Zeugungskraft zu höherer Entwidelung, der franzöfifche ift 
mit Eterilität gefchlagen“. — Und dieß weil er, die ſchwache 
Minorität, nicht gegen die Freiheit des Eultus der unermeß⸗ 
Iihen Mehrheit der Nation Einſpruch thut. Wie charakteri- 
fifh für die Denkweije jener Epecies von deutſchem Prote⸗ 
ſtantismus, deffen Organ die Leipziger allgemeine Zeitung ift. 


Die Natur, welche auf 21 Knaben nur 20 Mädchen ges 
boren werden läßt, beftimmt ſchon den einundzwanzigften Theil 
aller Männer im Mutterleibe zum Gölibate, und macht, weil 
für fie gar Feine Ehegenoffinnen gefchaffen find, an eine uns 

VI. 12 


gegen dieſes durch das Geſetz verbotene Echaugepränge Eins , 
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gleich größere Anzahl Männer Anſprüche auf Enthaltfa 
als der Prieſterbedarf ber katholiſchen Kirche jemals ve 
gen Fann. (Aus der Echrift: Der Cölibat, von einem 
teftantifchen Laien, Regensburg 1841, Bd. II, E. 101. 


Das eilfte Buch von Kantzow's Pomerania (gefdri 
1542) beginnt mit folgenden Worten: „Nachdem fich he 
Bugslaff anfand feines rhegiments etwas feltzam zugeire 
vnd er aus großer unacht und gefehrlichfeit zu hoher wol 
und erhaltung feines gefchleckts gedyen iſt, achten wirdig 
nev Buch davon anheben, damit man fehe das er 
tung und gedeyen Der herrſchaft nidht an menf 
fürnhemen und practilen, fondern allein an 
tes willen und Gewalt ſtehet“. — In diefen Wi 
liegt eine größere, practifchspolitifche Weisheit, als in a 

Gott ignorirenden, ſtaatsrechtlichen Iheorien des achtzeh 
und neunzehnten Sahrhunderts zufammen genommen, un 
ließe fich aus ihnen ein ganzes Syſtem chriftlicher Staats 
beit entwicdeln. Die goldenen Worte des Kapuziners in‘ 
lenſtein's Lager: Ubi erit victoriae spes, si offenditur L 
find nichts als ein Corrolar jenes höchſten und oberften Gr 
ſatzes alles Staatsrechts und aller wahren Politik. 





Wer etwa glauben follte, daß die natürliche Entwidı 
bes Proteftantismus fich mit einigen gemüthlichen Mebei 
ten, unterftügt durch etwaige Pollzeiverbote anhalten, 
gar auf den Etandpunkt der „evangelifchen“ Berliner - Ki 

—— Zeitung zurücdrängen ließe, leſe und beherzige nachfolg: 
Brief der Stadt Magdeburg an das Konfiftorium der Pr 
—ESachſen. — Er betrifft denfelben Paftor Sintenis, de 
von Bretfchneider, dem berüchtigten Verfaffer des Frei 
von Sandau unterftügt, fo entfchieden gegen die Anb 
Ehriſti ausgefprochen hatte. Als naͤmlich das Fönigliche 



















rer Beruhigung -mitzutheilen, und dem Kirchencollegio am 
il. Geiſt feine Einmifhung in dieſe Sache zu verweiſen, e ers. 
tederte derfelbe,. wie folgt: 

„Die - Requifition Eines hochw. Conſiſtorii vom ziten 
aͤrz haben wir zu empfangen die Ehre gehabt, erſtere aber 
cht in Vollzug ſetzen können, weil fie — die Befugniſſe der 
adilſchen Magiſtratur verkennend — ſich in Zumuthungen 
iert, die fie weder als Polizeis noch als Verwaltungsbe—⸗ 
aͤrde realifiren konnte. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit 
„ in feinen Folgen vielleicht nur oberflächlich gewürdigten 
egenftandes, haben wir bemfelben unter Zuziehung ber Etadte 
erordneten und Kirchenvorftände mehrere Sitzungen gewid⸗ 


ef des Herren Predigers Eintenis geſtellten Unträgen nicht 
diger Eintenis die Liebe feiner ganzen Gemeinde für fich hat, 


md daß wir im Wort, wie im Wandel einen der ausgezeich⸗ 
netten Meligionelehrer in ihm verehren, — künnen Unorde 
Hungen der Urt, wie fie Ein hochw. Conſiſtorium exrecutirt 


in Anwendung kommen, wenn richterliche Entſcheidungen der 
böhften Inſtanz dem erwiefenen Verbrechen den Etempel der 
Errafwürdigkeit aufgedrüct haben. Ev. lange indeß Denk: 
and Glaubensfreiheit als ungefchmälerte Rechte des Staats⸗ 
burgers betrachtet werden, müſſen wir es Einem hochw. Gone 
ſiſtorio anheim geben, zuvörderft in vorurtbheilsfreie Erwä⸗ 
Gang zu ziehen, inwiefern bochdaffelbe dabei zu gewinnen 
hoffte, Brundfäge der entgegengefepten Art in einem Orte 
geltend machen zu wollen, der mit Recht barauf Werth legen 
lann, als Heerd der feegensvollen Reformation und Glaubens 
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rium dem fläbtifchen Magiftrate den Auftrag gab, dem. 
Eintenis -erthellten Verweis den uͤbrigen Geiftlihen zu 


et, und in völliger Mebereinftimmung mit den dabei einhellig 
aßten Befchhlüffen beehren wir ung, Einem hochw. Conſt⸗ 
ganz ergebenſt zu erwiedern, daß wir den, uns in Be⸗ 


* 


—— 


A 


genügen können. Denn ganz abgefehen davon, daß Hr. Pres — 


daß er durch dieſelbe gewählt, und von ung beftätigt wurde, — 


zu ſehen wünfcht, innerhalb unferes Etaates nur dann recht _ 
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Freiheit für die neuere Geſchichte die höchſte Glanzepoche 
beigeführt, den Schmalkaldiſchen Bund hervorgerufen, His 
rarchie und Gewiſſenszwang geſtürzt, und durch fein Beiſpil 
Schwedens großen König für Geiſtesfreiheit bewaffnet zu de 
ben. Eingedenk deffen, daß felbft der große DMeformaig 
„ Magdeburg“ als fein „Echagkäftlein“ bezeichnete, kann d 
für ung und unfere Mitbürger nur höchft betrübend ſeyn, da 
fie innerhalb der eigenen Mauern von den hochgeftellten Node 
folgern des großen Mannes Entſchließungen hervorgehen fehm, 
die dem 15ten Jahrhundert anzugehören fcheinen, und ba 
zer fortgefegten Anwendung nicht verfehlen werden, aus dei 
friedfertigen Belennern ber evangelifchen Lehren, 
ein zweites Heer von Proteftanten hbervorzurufen 
Die Motive für die Darlegung diefer AUnfichten aus den de 
falls gehaltenen und extractweife beigefügten Vorträgen enn 
nehmend, finden wir noch zu ber ſchließlichen Erklärung be 
gründete Veranlaffung, daß wir dem Hr. Prediger Sintais 
unfere fortdauernde Achtung und Zuneigung nicht nur nicht 
entziehen, fondern mit Hinblicf auf die vorzeitigen Ereigniſe 
der Vaterfiadt auch fortfahren werden, die Denffreiheit all 
unfer theuer errungenes, höchſtes Kleinod zu betrachten, zu 
beffen Bewahrung wir heute vom hohen Minifterio erneuerte 
Bürgfchaft erbeten haben. 


Magdeburg, 2. Mai 1840. 











Der Magiftrat, Franke. 


4 


Nichts iſt ſchwachen Gemüthern gefährlicher, als wenn 
der Indifferentismus ſich hinter der Larve der allgemeinen, 
jeden Glauben, jede Religionsgemeinfchaft zu verſtecken fuht.— 
Als vor Kurzem der Bifhof von Nismes feine Diöcefe be 
reiste, beeilten ſich auch die proteftantifchen Gonfiftorien, Ihr 
ihre Aufwertung zu maden, und ein Paſtor hielt an de 
Spitze feiner Aelteften folgende Anrede: 
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„Monſeigneur, das Conſiſtorium von St. Andre, deſſen 
Organ in dieſem Augenblick zu ſeyn ich das Glück habe, 
bringt Ihnen ſeine ehrfurchtsvollen Grüße dar. Ihr Beſuch 
in unſern Bergen iſt für uns nicht ohne Seegen, und wird 
für Sie nicht ohne Freude ſeyn. Erzogen, wie Sie es ſind, 
in der Schule des Evangeliums, werden Sie hier finden, was 
Ihr Herz ſo begierig iſt zu treffen, die vollkommenſte Ein⸗ 
racht zwiſchen den beiden Bekenntniſſen. Das Chriſtenthum 
| ift bereits wohl begriffen von unferem Eleinen Orte. Hoffen 
ı wir, daß es bald überall fo ſeyn wird; und daß in allem 
Volke Jedermann, weldhes auch fein Glaube fey, den als 
| Bruder betrachten wird, der nur den Herrn Jeſum fürchtet, 
Ä und ſich der Gerechtigkeit befleißt“. 


| Der Biſchof gab ihm hierauf folgende Antwort, die ſte⸗ 
reotypirt, und als Heilmittel gegen alle Anfälle von indiffes — 
| sentifcher Pfeudotoleranz verfchrieben zu werden verdiente. 





| „Die Liebe, meine Herrn, von der Ste mich unterhalten, 
die Eintracht, von der Sie mir gefprochen haben, würden 
volllommener und verftändiger fehn, wenn es nur Eine Re⸗ 
ligion gäbe. In meiner Eigenfhaft ale Bifchof Fann id) 
nicht anders antworten, vor Allem kann ich nur den Wunfch 
ausdrüden: Einheit im Glauben“. 


ise 


XV, 


Die Werwaltung der Kölner Diöcefe 
(Fortfegung.) 


II. MUbfegung des Landdehanten von Bonn 


Der Oberpfarrer und Landderhant van Wahnem in Dom, 
ans Büderich bei Wefel gebürtig, genoß in hohem Grade 
das Vertrauen des Herrn Erabifhofs Clemens Auguſt. 
Sn Betreff der Einfegnung gemifchter Ehen hatte er auf 
nach dem Jahre 1834 die Fatholifchen Grundfäge redlich be 
folgt; er gehört zu denjenigen Geiftlichen, deren die Bun— 
fenfche Darlegung mit folgender Klage gedenkt: „Zu gleicher 
Seit begannen einige Pfarrer, die als Eiferer befannt maren, 
einen ganz nenen Ton anzuflimmen, und Schwierigkeiten ja 
maden, Rechte anzufprehen, die man bisher nicht gekamm 
hatte. Eo’kamen denn auch binftchtli dee gemifchten Ehen 
die Klagen abgewiefener Brautpaare vor«. eine amtlichen 
Gorrefpondenzen find ein wichtiges Beweisſtück für bie That⸗ 
fahe, daß die AUnfprühe auf Ausführung der Bunfenjchen 
Convention von Pfarrern der Kölner Diöcefe ganz entfchieden 
zurücgewiefen worden find, ohne daß die weltliche Behörde 
bei dem Erzbiſchofe jemals Beſchwerde erhoben hätte, ſie bes 
Funden unmiderfprechlich, daß jene Convention nicht audges 
führt worden ift, "daß die vielbefprochene neue Praris nies 
mals beftanden, daß vielmehr die alte kirchliche Ordnung bie 
zur Derhaftung des Erzbiſchofes fortgedauert hat. — Wie 
aber dem Dberpfarrer und Landdechanten van Wahnem jenes 
fireng kirchliche Verfahren gewiffen Ortes vermerkt worden 
ift, bedarf Feiner Ausführung. 

Unglücliher Weife ließ derfelbe Priefter fih auch noch 
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andere Argerslihe Handlungen zu Schulden kommen. Nicht 
genug, daß er, obwohl in Bonn wohnend, dem Licht der bers 
mefifchen Wahrheit immer verfchloffen geblieben, — er unter: 
flügte fogar den Erzbifchof im feinem gegen Verbreitung der 
bermefifchen Lehren gerichteten Bemühungen, worüber die unter 
Leitung des Curatoriums yon dem Nachfolger des Pfarrers 
Börres verfaßte Schrift, „Beurtheilung der Ihatfachen“ u. ſ. m. 
Yufichluß gibt. Dazu Fam noch, daß diefer Lunddechant, ale 


[Lore 


er das berühmte Echreiben des Erzbiſchofs vom 31. Dt. 1837, — 


ng 


(welches mit den Worten fehließt: „wir müffen nun feftpalten 


am Wahren und Guten und beiend fill und ruhig erwarten” 


was der Herr über uns wird Fommen laffen“,) zufällig an 
einem Tage erhielt, wo die Pfarrer ſeines Dekanates un 
Kirchmeibfefte bei ihm verfammelt waren: durch Mittheilung 
diefes Die bevorfiehende Gewaltthat anfündigenden Schreibene 
die Gemüther beunrubigte, flatt die Abficht, des Königlichen 
hoben Polizei: Minifieriums bie zu ihrer Mealifirung die von 
dem Erzbiſchofe mitgetheilten Gründe aber für alle Zukunft 
forgfaltig geheim zu halten. 

Nach der Verhaftung des Erzbifchofs verfäumte der höchſte 
Polizeibeamte der Provinz auch nicht, bei den Landdechanten 
von Bonn gelegentlich anzufprechen, und fich eine Erklärung 
ju erbitten über das Benehmen, welches er nunmehr einzus 
halten gedenke. Cr hörte von diefem wie von allen wahren 
Unhängern des Erzbifchofs, daß er „ruhig erwarten werde, 
was Der Herr über ihn werde kommen laffen“. 

Bor der Megierung des Erzbiſchofs Glemens Auguſt 
wer der Pfarrer van Wahnem ein ganz angenehmer und 
brauchbarer Mann geweſen. Selbſt diejenigen, welche ſich 
vergeber.s bemühten, ihn für das hermeſiſche Syſtem zu ges 
binnen, erkannten feine ausgezeichneten perfönlichen und amt⸗ 
lihen Eigenfchaften an. Bei dem vorigen Erzbifchofe felbft, 
bei Ferdinand Auguſt, dem Grafen von Spiegel ftand er in 
hohem Anſehn. Gegen feine Wünſche und Vorſtellungen 

entzog ihm jener einer befcheidneren Etelung und übertrug 
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ibm an Fvens Statt die Hauptpfarre erfter Klaffe an m 
Martinsfirche in Bonn. Als er ihm durch einen auf 
lichen eigenhändigen Brief hiervon Kunde gab, am 8. Mt 








„Sm. Hohmürden wollen in der Verfegung nach Bonn 
große Vertrauen erkennen, ſo ich auf deroſelben Tale 
nnd reinen Willen für Alles Religiös-Gute nebß 
der Sefhäftsgewandheit fehe, daher der Werficherum 
Glauben beimeffen, daß ich mit wirflid ausgezeichneter Hoch 
achtung verharre.“*) ıc. ıc. 

Ungeachtet der Landdechant van Wahnem ein foldyes 
feben durch die ganze Dauer feines Wirkens in Bonn ie 
bauptete, und feine Heerde wegen des Verluftes eines Iven 
zu tröften mußte, fo Eonnte er doch vor dem Urtheile eimeh 
Hüsgen nicht lange beftehen. Am 18. April 1838 wurde 
er burch den „KapitularsBerwefer“ vom Amte entfernt. des 
rum? Weil er den Gehorfam verweigerte, fo befagen auf dem 
lebten Blatte die berühmten „Perfonen und Umſtände“. Dem 
minifteriellen Zeugniffe fcheint hier das Fapttularifche zu wi 
berfprechen, „Wegen pflichtwidriger Umtsführung“ fagt Hear 
Hüsgen in dem Entlaffungsdelrete vom 18. April 1838 wird 
fi) aus dem Folgenden ergeben, daß beide Ungaben gleich⸗ 
begründet find. 

Es ift und noch wohl erinnerlih, wie die Eachen in 
Köln ftanden, da Hüsgen, ald KRapitelverwefer, die Verwal 
tung der Diöcefe führte, und da ſtatt der Betätigung durch 
Rom die Nachricht anlangte, daß Nom diefe Wahl des Kas 
pitelde als eine Anmaaßung betrachte. Der größte Theil. ber 
Geiſtlichkeit hatte‘ ſchon früher die Kapitularvermaltung für 
ungefeplich gehalten; als aber die Epinellifhen Aeußerungen 





*) Zufällig find wir in der Lage, diefe Notizen aus fiheren Quellen 
hier mitzutheilen, ohne alle Veranlaffıng, ja ohne Willen des 
Herrn Dechanten. Wenn wir feine Neigung zu befcheidener Vers 

borgenheit dadurch verletzen, fü wolle er gütig bedenken, daß die 
Sache es fordert. 
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befannt wurden, fo wurden alle Gewiſſenhaften außerft bedenk⸗ 
lich, und dieſes veranlaßte bekanntlich Hüsgen, unter dem 22. 
März 1838 dem Klerus der Diöceſe bekannt zu machen, „daß 
der bochwürbdigfte Herr Erzbiſchof Clemens Auguft am Tage 
feiner Inthroniſation am 29. Mai 1836 durch eine förmliche 
Urkunde ihn zur Ausübung der vom beiligen Vater erhaltes 
zen QDuinquennalfacultäten, gemäß der darin enthaltenen Wels 
fung fubdeligirt habe, und daß diefe Eubdelegation bie jetzt 
noch nicht zurücdgenommen ſey“. Er bemerkte zugleich, daß 
er dabei nicht gleichgültig fein Fönne, welche Meinung man 
von ihm in Beziehung auf feine Amtsführung hege. (Augsb. 
Allg. Zeit. vom A. April.) 

Man konnte wohl erwarten, daß diejenigen, welche mit 
dem Cardinale Lambruschini in der Wahl des Kapitels eine 
Anmaaßung' ſahen, das Auftreten des erzbifchöflihen Be⸗ 
vollmächtigten ald einen Sieg der guten Sache betrachte: 
ten, ale eine officielle Anerkennung der Ungültigkeit der Ka 
pitular „Dermaltung und der Wahl und Amtsführung des 
RapitularzVerwefers“. Bekanntlich gründete der Anſpruch des 
Kapitels auf Verwaltung der Didcefe durch einen Kapitular⸗ 
verwefer einzig auf der Annahme, daß der Erzbifchof durch 
Sefangennehmung durd Heiden oder Schismatiker quafie 
todt fey. Die Folge diefer Annahme war, wie das Kapitel 
mit Recht behauptet hat, die Unmöglichkeit der Ausübung 
eines von dem Erzbifhofe als Vollmachtgeber hergeleiteten 
Rechts. Wer irgend als Bevollmaͤchtigter des Erzbiſchofs 
auftrat, beftritt eben dadurch) die Annahme feines Quaſi-To⸗ 
des mit allen rechtlichen Folgen diefer Annahme. Entweder 
war ber Bevollmächtigte mit dem Bifchof ale todt oder mit 
dem Bevollmächtigten der Biſchof als lebend zu betrachten. 
Die Anſichten ftehen fich fchroff entgegen, eine Vermittlung 
ift nicht möglich. Der Kapitular-Verweſer war, recht wört: 
Ih genommen, der Todfeind des erzbifchöflichen Generalvi⸗ 
fare, für beide zufammen nicht Raum in der Eirchlichen 
Wet. Daß diefe beiden nicht allein verfehiedenen, fondern 
todtfeindlichen kirchlichen Weſen fich in einer Perfon kör⸗ 
perlich dargeftellt, oder um einen Körper mit einander ges 
kaͤmpft baben, dies gab zwar der Sache äußerlich ein fonder- 
bares Anſehen, aber dem Wefen nah ift es gleichgültig. 
Das Kapitel hätte ebenfo gut, einen Andern beauftragen kön⸗ 
nen, in ſeinem Namen zu verwalten. Dieſer würde dann 
Herrn Dr. Hüsgen nicht erlaubt haben, im Namen des 
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Erzbifhofs zu wirken. Wenigitens hätte er in bemfelben! 
genblicke feine Verwaltung als ungefeglich aufgeben müſſen. P 
Du Herr Dr. Hüsgen ſich damals, aller Eonfequen; ja 
zum Irog, bald als Vertreter des (mithin amtlich lebenden 
Erzbiſchofs, bald als Vertreter des wegen des amtlichen I 
des des Erzbifchofs regierenden Kapiteld gerirte, fo that 
ihm Diejenigen nicht unrecht, welche ihn fcherzhaft ein. 
Manne verglihen, der unter der Ungabe, daß feine e 
Frau todt ey, eine andere geheirathet habe, nun aber 
ber einen zur andern ziehe, bei der erften die zweite, bei 
zweiten die erfle verleugnend, und lieber dem Vorwurfe de 
Digamie fib ausfege, als daß er auf eine von beiden en 
fhieden verzichten wolle. 
Als der Landdechant van Wahnem das Edhreiben He 
gene erhielt, ließ er es bei den Pfarrern feines Deranatek 
umlaufen, und in dem Schreiben, mit welchem er es begle 
tete. erlaubte er fich die vertrauliche Ueußerung: „der Ge 
(häfteträger der apoftolifhen Nunciatur hat d 
nige wichtige Bedenken veranlaßt, oder vielmehr hat auf d 
nige Bedenken, die Didcefe Köln betreffend, - geantwortet, wog 
dur der Sapitularvifar in Köln ... fih in Deng 
zung gefest, um den erzbifhöflihen Generalvm 
Far zu feinen Gunſten antworten zu laffen“. 

Diefe Ueußerung wäre gewiß beffer unterblieben, da fe 
einen, wenn auch gegründeten Tadel ausſprach, den, vol 
ange abgefehen, ein Geiftlicher von dem Undern bei amtlis 
her Gelegenheit nicht ohne North, und, wo er ſich zu reden 
verpflichtet hält, lieber ernft, als fcherzhaft ausfprechen follte 
Doc war die Iaunige Uebereilung an fich von fehr geringer 
Bedeutung; denn jene Rüge war weder gegen die Ober 
börde felbit, noch Öffentlich ausgeſprochen, fie war eine vers 
traulihe Yeußerung gegen Amtebrüder auf einem umlanfens 
den, gleicdy wieder zum Abſender zurücfehrenden, aljo einem 
flüchtigen Worte vergleichbaren Blatte; fie war überdieß nur 
Andeutung der Unhaltbarkeit einer abweichenden, theoretifchen 
Anfiht, wodurd der perfönliche Charakter Hüsgens in Feiner 
Meife berührt wurde. 

Aber was gefhah? In dem Decanate des Herrn van 
Wahnem war eben jüngft der vormalige Caplan Weber als vor 
en beftellter Pfarrer von Rheindorf untergebracht, und 
omit der erite Schritt gethan worden, um die Umgebn 
der hermeſiſchen Hauptftadt dem Licht der neuen Lehre au 
zujchließen. Das Umlaufjchreiben Fam aud an den guten 
Heren Weber; diefer ließ es nicht mit dem vidi weitergeben, 
ex hielt ed einige Zeit an fi, und fandte es dann erft, mit 
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"emer im Styl des Herrn Profeffors Br. verfaßten Randbe⸗ 
merfung an den Landdechanten zurück. Diefer beeilte fich, 
ein zweites Gircular ergeben zu laflen, worin er fich gegen 
die Deutung feiner Worte ale einer Beleidigung bes Herrn 
Hüsgen feierlich vermahrte, und feine Aeußerung als den 
flädhtigen Ausdruck einer fiherzbaften Laune bezeichnete und 
” entichuldigen ſuchte. Zu fpat! Eein Echreiben vom 2ten 

yril, das Corpus delicti, wurde jchon unterm 5ten dieſes 
Monats in das liebe Frankfurter Journal befördert: „Wie 
bei der fonft berrichenden Ruhe und Ordnung doch noch ims 
mer bier und da Zunder angelegt wird, beweist folgendes Ak⸗ 
tenſtück⸗“. Co lautet die einleitende captatio malevolentiae 
des .Hermefianerd. And Herr Hüdgen veranlaßte den Lands 
bebanten zu einem Bericht über dieſe Angelegenheit. Der 
‚meulpat befannte fich zu dem fraglichen Echreiben, und gab 
fein. Bedauern über die Unvorfichtigfeit zu erkennen, welcher 
er fih ſchuldig gemadıt hatte. 

Herr Dr. Hüsgen, da er einmal dem Denuncianten Ger 
hör gelhenti hatte, konnte nun wohl nicht umhin — gemäß 
der Stellung, die er einmal eingenommen — dem Landde- 
hanten jenen unzeitigen Echerz zu verweilen. Die Form Dies 
ſes Verweiſes mochte fih nach den eigenthümlichen Umftäne 
den, nad) der bisherigen Wirkfamkeit des Dechanten und nad 
der eigenen Eicherheit Hüsgens über die Gefeglichkeit feiner 
bisherigen amtlichen Etellung beftimmen. 

Hüsgen aber, erleuchtet durch die Weisheit eines Müns 
hen, Echweizer u. f. w., ertheilte dem Dechanten gar keinen 
Derweis, fondern — ſetzte ihn ab! „Nach reiflier und 
unpartbheiifcher Prüfung der Verhandlungen find die 
Bemerkungen, welche Eie fi) nad) dem Berichte vom 12. I. 
M. eingeflandener Magaßen und gemäß glaubwürdigen Zeug: 
niffen in Ihrem Begleitungsfchreiben an die Pfarrer des Der 
canates vom 2. I. M. .... erlaubt haben *), abgefehen von 
darin vorkommenden unrichtigen Angaben als fehr anmaaßend 
von Ihrer Ceite und ale hochft beleidigend für Ihre vorger 
fegte Behörde anerkannt worden“. 

„Wollte man aber auch annehmen, daß, wie Sie ſelbſt 
jugeficehen, nur frohe Laune DBeranlaffung zu diefen Bemer⸗ 
kungen gegeben habe, und daß Eie fi) damit nur einen Scherz 
haben erlauben wollen, fo bleibt es immer fehr ungeziemend 
und pflichtwidrig, daß der Landdechant in einer offiziellen 
Mitteilung an die Pfarrer feines Drecanates über wichtige 


*) „Erlaubt haben“, fordert ver Sufammenhaug, doch fehlt es in 
der vorliegenden Abfchrift. ß hang, doc fehlt es i 
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Amtsangelegenheiten feine frohe Laune walten, und fe" 
nen Scherz fpielen laßt“. 

„Es ift deshalb auf den Grund ber Urkunde über Er 
richtung der Decanate in der Erzdiöcefe Köln vom 24. Je 
‚bruar 1827, Nro. III, worin es heißt: „„Bei pflichtwis 
driger Amtsführung wird die Entlaffung (der Landdes 
chanten) von Uns oder Unferem General: Bifariate nad) ge 
böriger Unterfuchung befchloffen“““, nach vorläufiger Berathung 
befchloffen worden, Eie von dem Ehrenamte eines Landde⸗ 
chanten, wie hiemit geſchieht, zu entlaſſen, und die Geſchaͤſt 
des Decanates Bonn einem andern Pfarrer zu übertragen, 
welcher angemwiefen worden ift, die fämmtlichen Amtspapiere 
von Ihnen zu übernehmen, und daß foldhes gefheben, uni 
verzüglich anzuzeigen. Köln, den 18. April 1838. Der Keu® 
pitularsDermwefer des Erzbisthums. Hüsgen“. 2 

Das iſt die Juſtiz desjenigen Kapitels, welches ſeins 

Nr 














Erzbiſchof eben beim Papſte verläumderifch befchuldigt ha 
daß er „Priefter fehr unfreundli und uncanoniſche“ (m 
rosius et minus canonice) behandelt habe, weldhes eben, 
auffallende Factum der Verſetzung eines ungeapgenen ju 
en Menſchen ausgebeutet hatte K Bd. 7, ©. 700). 
Yeußerung, welcher jeder animus injuriandi, jeder Geb 
an Hinterbringung fremd war, tft ihm die höchſte Bele 
bigung der vorgefehten Behörde; — auf einem Wi. 
Begleitung eines Amtsſchreibens flüchtig umlaufenden Blake: 
„die frohe Laune walten, den Scherz fpielen laſſen“, ift nigk® 
ihm allein ungeziemend und pflihtwidrig, fondern biefe eilt 
zelne, einzige tadelnswerthe amtliche Are ng genügt u ie 
um die mehrjährige mufterhafte Führung eines Ehrenamt y 
zu einer pflihtwidrigen Amtsführung zu maden. F 
So verfuhr der Kapitularverweſer am 18. April, und, 
am 9. Mai erließ der heilige Vater die Entfheidung, welch 
der Verwaltung des Rapitalarvermefers ein Ende madıte. Uebgg' 
das materielle Recht ift heute Fein Zweifel mehr geftattek * 
formell hatte der Landdechant gefehlt, während er für Recht 
und kirchliche Ordnung fprad. Ihm wurde feine Entlaffung. & 
Hüsgen und das Kapitel hatten ſich gegen ihren. Oberberm 1, 
verfehlt durch Verlaͤumdung, Verrath, Ufurpation; ihnen 
wurde ein milder Verweis und — der vaterliche Segen. Die | 
Nerwaltung des erzbifchöflichen Generalvilars wurde herges 
ftellt, der beleidigte Kapitularverwefer verſchwand, aber | 
Strafe der angeblichen Beleibigung dauerte fort. Ohne das ! 
harte Urtheil aufgehoben zu haben, ift Hüsgen vor den Throm : 
desjenigen getreten, der ihm, wie wir von Herzen wünfchen, 
ein milder, gnädiger Richter fey. . 
(FZortfegung folgt.) 
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XVI. 
Briefliche Mittheilungen 


aus Weſtphalen und vom Rhein. 


us Weſtphalen. Es iſt ſchon oft und von verſchiedenen Seiten der 
sreichen Wirkungen weiterer Verbreitung des Inſtituts der barmher⸗ 
ı Schweftern erwähnt worden, und zwar nicht blos in Rückſicht der 
ikenpflege, fondern auch in Rückſicht der Belebung nnd Förderung des 
iöfen Sinned. Und gewiß mit Recht, denn jede That die aus dem 
eu wahrhaften Ehriftenthums hervorgefproflen ift, wirkt nicht blos 
das Dasjenige, was fie unmittelbar betrifft, fondern trägt auch 
hte für die Kirche überhaupt, der fie als Gefammtgut angehört, 
die Apoftolifhe Standhaftigkeit der beiden berühmten Prälaten 
E blos die kirchlichen Rechte in den unmittelbar flreitigen Puncten 
ahrt, fondern auch einen allgemeinen Aufſchwung des kirchlichen Les 
5 hervorgerufen hat. Ein wahrhaft chriftliches aber ift gewiß das 
(ten der barmherzigen Schweftern, und fo mag man die Auöbreis 
3 deſſelben auch in materiell noch unfcheinbarem Fortſchritt, wohl 
lebendigem Sintereffe wahrnehmen. In Weftphalen befteht bis das 
ein fundirtes Klofter der barmherzigen Schweſtern noch nicht. 
jetzige Erzbifchof von Köln Hatte aber aus Privatmitteln und Beis 
ern in Münfter eine Eongregation barmherziger Schweftern gegrüus 
welche dort ſchon feit geraumer Zeit mit Erfolg der Krankenpflege 
widmen. Bor einem Fahre ift nun eine Filialanſtalt davon durch Er: 
tur einiger Schwerter aud) noch in Arnsberg gegründet worden. Ob: 
il dieſes nur ein Kleines Städtchen ift, ‚von faum 5000 Einwoh: 
n, fo mag doc) diefe Ueberpflanzung nicht für unwichtig gehalten wers 
» Arnsberg ift die alte Hauptſtadt des Herzogthums Weſtpha— 
nnd bilder für dieſes noch immer, als Regierungs Hauptſtadt, 
Mittelpunkt, von welchen ans fid die manigfaltigften moralis 
n Einflüſſe auf das kleine ehemals rein katholiſche Ländchen, 
end machen. Nun iſt e8 wohl bedeutend, auch abgefehen von der 
nittelbaven natürlich tur localen Wirkfamkeit, dort eine Anſtalt er: 
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blühen zu fehen, die fo weſentlich in der katholiſchen Kirche mm 
und durch deren jichtbar wohlthätige Früchte fich in manchem lanen Ra 
liken der kirchliche Sinn erwerfen und erwärmen wird, wo man fin 
wenig Gelegenheit findet, an dem Beifpiel einer wahrhaften rift 
Aſceſe und Seibftaufopferung fich zu erbauen und zu ftärfen. Dies abı 
um fo mehr zu wünfchen, ald durch die nenern Verhältniſſe dort, wı 
1802 noch kaum ein Proteftant zu finden war, gegenwärtig fchon eine 
teftantifche Gemeinde von vielleicht 600 Seelen ſich angefiedeit hat, ! 
Mitglieder größtentheils der einflußreichen Elafle der Beamten angel 
und daher durch ihre gefellfchaftliche Stellung vielfach ein dem eigent 
Lich katholiſchen Leben feindlichee Element bilden, obwohl dankbar 
erfannt werden muß, daß viele unter ihnen für die Förderung | 
wohlthätigen Auſtalt fi thätig intereffiren. Es ift aber die € 
hung jener-Anſtalt zugleich auch deshalb erfreufih, weil fie Zei 
gibt von einem auf religidfer Bafis ruhenden Einn für Wohlt! 
feit und von neu erwecktem kirchlichen Leben, das früher fchon vi 
durch eine indifferentiftifche Richtung gefährdet fchien. Erfanben Si 
daher, Ihnen aus dem Briefe einer für die fragliche Anſtalt fehr 
tigen Freundin Einiges über den Geift derfelben mitzutheilen. 


„Die gute Sache, fchreibt fie, hat bei ung fehr Fein begt 
Im Oktober 1858 traten einige Frauen bier zuſammen, verpflic 
fih zum jährlihen Beitrage von ı Thaler; und an einen Tag 
Woche einen armen Kranken zu befdftigen... Die Zahl unferer 
glieder belief fih Anfangs nur auf 455 jene find 100 Theilnehme 
ter welchen auch einige Heren, die und höhere Beiträge zahlen 
eine edle Frau aus Münſter Teiftet uns den Zufchuß von 100 | 
jährlih, fo daß wir nım in Allem auf 300 Thlr. Einnahme fefl 
nen fünnen. Dazu kommen noch manche außerordentliche Einna 
fo dag wir jegt fohon über ein Kapital von beinahe 1000 Thl 
disponiren haben. Seit Kurzem haben wir auch die ſchöne Hof 
daß der König ſich unfrer Hufdreih annehmen wird, inden er u 
Krankenhaus befhafft. — — Wir find zwar jebt erft im Beſit 
zwei Schweſtern; indeſſen, fobald wir eine dritte noch zu unter 
vermögen, wird uns felbe von Münſter mit Vergnügen gegeben. 
genwärtig ift die würdige Mutter hier, und ich habe die große 9 
daß diefe mir täglich Ihre Zufriedenheit über den Fortfchritt der 
Sache bezeugt, und ebenfalls verfichert fie mir, daß die beiden € 
ſtern, denen hier doch durch den Eeinen Anfang manche Entb 
anfertege iſt, ſich zufrieden nud glüdtih fühlen. Schweſter J 
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md Franziska find beide aber auch ausgezeichnet. Der Umgang mit 
So men hat mir in manchen Stunden jchon fehr wohl gechau, und fo oft 
re ih mie ihnen zufammen an das Krantenbett der Armen getreten, hat 
Aein Gefühl fich meiner bemächtigt, das ich nicht zu befchreiben vermag. 
Außer diefer PAlege nun, die den armen Kranken in unferem Kranten- 
Haus zu Theil wird, pflegen die Schweftern auch die ärmften unheil⸗ 
baren Kranken in ihren Wohnungen, wofür von dem Verein Berten 
und Wäſche gegeben werden, und eben diefe Krauken genießen auch die 
Wohlthat der Beköftigung durch die Mitglieder des Vereins“. 





So weit die Berichterftatterin. Gebe Gott der jungen Anſtalt ein 
gutes Gedeihen, indem er ihr die Herzen vieler freigebiger Wehlthäter 
jumenidet, und mögedaranseine fröhliche Saat für den Himmel erfprießen ! 


Aus einem Schreiben vom Rhein. — Wenn man eine Verſtän⸗ 
dieung in Wahrheit wünfcht, fo wird fie gewiß leicht erlangt werden. 
Dean das Weſentliche kann man der Kirche nicht verfagen, und in Un: 
weientlichem wird man jeden Achten Katholiken nachgiebig finden. Zwar 
M das Land der Perfon des Erzbiſchofs mit innigfter Verehrung und 
kiebe ergeben; dennoch wird keiner Hagen, weun er nach feiner Der: 
ſtellung ans Rüdfiht für die Wünfche des Staates meiftens abwefend 
it; ih möchte Ihnen dafür bürgen, daß er, wenn er zurückgekehrt ift, 
and feine Abwefenheit gewuͤnſcht wird, nicht lange hier bleibt. Stellt 
man ihm einen Adminiftrator zur Seite, fo wird er, fobald er die Ge: 
Härte in guten Händen weiß, auf ein beftändiges perfönfiches Eingreis 
„fen nicht beſtehen. Es könnte übrigens leicht dahin kommen, daß man 
von Staats wegen feine Anwefenheit wünfchte, flatt fie abzuwenden, 
Au der Beurtheilung feiner Perföntichkeie find feine Gegner noch am 
wenigiten aufgeklärt; es ift, als ob, Damit nur ein Vorwand des Grolls 
bleibe, in dem Maaße, wie man die fachlichen Befchwerden aufgeben 
mußte, der perſoͤnliche Widerwillen noch zugenommen hätte. Das wäre 
nicht möglich, wenn man ihn kenute, und auch in diefer Hinſicht wür— 
den vielen, wenn er zurücktäme, bald die Augen geöffnet werden. Ich 
kenne achtbare Männer, die den liebenswürdigen, anſpruchloſen, gründ— 
lich gebildeten Greis von wahrhaft impoſanter Perſönlichkeit noch immer 
für einen abergläubiſchen, verſchmitzten und boshaften Pfaffen haften. 
Eine ſolche Perſönlichkeit hat man ſich in tauſend Zügen, in Lebensart, 
Sewohnheiten, Neigungen und Abneigungen ausgemalt, alles rein er: 
ſonnen, aber wenn in gewiſſen hohen Kreiſen die Geſchichte geſchrieben 
würde, die Nachwelt würde nicht zweifeln, daß Clemens Augnſt mehr 
Affe, als Menſch geweſen. 


AN} N 


und täglich ſtundenlang befucht habe. Während wir fo pfauderten, 
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Ich wit Ihnen einen Zug erzählen. „Der Graf Epiegel hak 
hinter feinem Haufe eine fhöne Sartenantage. Der Freiherr von Dres 
ift kaum angekommen, fo läßt er alled ausrotten, nicht Strauch, md 
Blume darf ftehen bleiben, altes, alles wird mit Kartoffeln bepflanjt“. — 
Gonderbar, dacht ih oit, wenn ich diefe Erzählung hören mußte; dm 
fie fcheint wahr zu ſeyn, fie ift doch kaum wichtig genug, um zur Er 
findung zu reizen. — Dennoch gieng es mir nach, alle die fin 
Stauden und Blumen anszuwerfen! dacht? ich, warum that er das weh! 
Es mag etwas Defonderes dahinterfterten. — Ich kam nım nad Ki 
der Vorwitz trieb mich in den erzbiſchoflichen Pallaſt. Die gnten 
laſſenen Hausleute führten mich willig in den Garten. Der Garteni 
fehr fchön, altes ältere Anlage; von Kartoffelieldern keine Spur, 
fragte nach, und erfuhr, daß der gnädige Herr den Garten fehr g 


men wir an ein großes Vogelhaus. „Hat er auch Vögel gehalten 
war meine Frage. Die Antwort: „Gehalten hat er fie nicht, aber 
batte eine befondere Kiebhaberei daran. Im Sommer fchidte er 
in der Frühe auf den Markt, und ließ alle Vögel kaufen, die ds 
waren. Diefe wurden in das Vogelhaus gefebt, und nachher kam 
gnädige Herr, und machte die Thüre anf, und fah zu, wie die 
hen das. merkten, und hinausflogen auf die Bäume, nud hoch in 
Luft. Das war feine größte Freude, feine tägliche Erholung“, 


Ich verließ wehmüthig den Palaft, und dachte im Scheiden: bill 
doch ſtatt meiner ein König den Gang in den Garten gethan! 
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XVII. 
Fragmente über Glauben und Wiſſen. 


Die nachfolgenden Erörterungen und Bemerkungen ha⸗ 
em keinen feindlichen, ſondern einen durchweg ireniſchen 
weck. — Der Verfaſſer derſelben hat ſich durch vieljährige 
Betrachtungen überzeugt, daß bei der Verhandlung über die 
Foßen philoſophiſchen Fragen der Gegenwart, innere tlefgrei⸗ 
zade Epaltungen und Widerfprüche felbft unter Solchen ob: 
alten, mweldye ein und daffelbe Ziel verfolgen. — Wiederum 
eben Manche mit ziemlicher Gereihtheit einander gegenüber, 
ke in der Sache einig, bei genauerer Verftändigung mit Er: 
aunen finden würden, daß fie nicht nöthig hätten, fich 
as befehden, — weil die Verfchiedenheit ihrer Anficht mehr 
rw perfünlichen Zufälligkeiten, und in ben Befonderheiten bes 
Sprachgebrauches der einzelnen Schulen, als in einem in⸗ 
sern, ber YAusgleihung unfähigen Gegenfate liegt. 


Unter diefen Umftänden fcheint es dem Verfaffer der nach⸗ 
vlgenden Bruchſtücke nöthig, und in jedem Falle der Mühe 
werth, einen Verſuch zu machen: ob ſich die Fragen, um welche 
ss fih handelt, nicht in der Weife einer ruhigen, Elaren Erör: 
erung beftimmter herausftellen, und ob fich dadurch nicht die 
jeirennten, philofophifchen Anſichten derer, welche Eatholifche 
Ehriften find und feyn wollen, einander näher rüden, bie 
heinbaren Gegenfähe ausgleichen laffen. Er feinerfeits hält 
6, zumal in einer Zeit, die in den Elementen ihres geifti= 
en Lebens fo verwirrt und jerrüttet iſt, wie Die unfrige, an 
ch, für keine Schande zu irren, aber für eine defto größere, fei: 
m etwaigen Irrthum nicht geftehend, aus hartnädiger, in 
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boffärtigem Dünkel begründeten Nechthaberei das ungenähte 
Kleid des Heilandes zerreißen zu wollen. Auch bier wie übers 
al kömmt es darauf an; ob beide ftreitende Theile ſich durd m 
ein höheres Band des Slaubens und der Liebe gehalten und - 
gebunden fühlen, oder ob fierallein ihr Heil von der philes, 
fophifchen Controverfe erwarten. Daher, wenn zwei Kathes: 
lifen mit einander über diefe Fragen verhandeln, ift Eins, 
vor Allem Noth: beide müffen, unabhängig von aller Phie,, 
fofopie, treu und aufrichtig fich felbft uud ihre Privatmeis;; 
nung der Autorität der Kirche unterwerfen, wie diefe nick, 
bloß in den Eapungen ber Conzilien und in den Ehrifiek,, 
der Vätern lebt, und ſich in frühern Epochen ausgeſprochen —X 
ſondern wie fie ſich in dem Urtheile des ſichibaren Hauptes ber, 
Kirche, ald dem immer gegenwärtigen Organe der Kirche, alle, 
fomit des heiligen Geiftes, ausfpricht und ausfprehen wii 
bis an's Ende der Tage. — Wer diefem Urtheile feinen wa | 
ten und innern Gehorfam verfagt, wer in irgend einer For 
fein philofophifches Denken über den Glauben ftellt, der glau 
nicht an die ewig lebendige Gegenwart des göttlichen Gelb, 
in der Kirche; für den ift alfo auch die Autorität ber Kirk, 
ein leerer Schall, und er muß dem Tebendigen Kathotitl, 
in jeder Weife wie Einer erfcheinen, der draußen ifl. — 
Jene aber, bie einen gemeinfchaftlichen, höchften Richter ihre, 
Controverſe anerkennen, ftehen begreiflicherweiſe, auch bei der 
ſchroffſten Meinungsverſchiedenheit, auf einem durchweg ang, 
dern Gebiete, und für fie ift ein Mittel der Belehrung un; 
Einigung vorhanden, weldes der Menfch fi) nicht felbft. MM. 
geben vermag. Aus diefem Grunde fühlt auch der Verfaſſen 
dieſes ſich gedrungen, gleich im Beginn feiner Auseinander⸗ 
fegung, nach guter, alter Sitte zu erklären: daß wenn; wo: 
der feinen Willen, in dem Nachfolgenden irgend etwas en: 
halten ſeyn follte, was der heil. römifchen Kirche mißfiele, ee, 
ed gleichmäßig verdammt und widerruft, und daß er jeden 
Chriftgläubigen bittet, es in folhem Falle als nicht gefchries. 
ben zu betrachten. 
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_ Unter allen Jetztlebenden, die ſich mit geiftiger Urbeit zu 
befchäftigen pflegen, findet in Beziehung auf Die Frage über 
das Verhaͤltniß der Philofophie zum Glauben eine innere 
Eyaltung ftatt, die je nach Verfchiedenheit der Charactere 
und Verhältniffe, zu mehr oder minder heftigen Controverſen 
zu führen pflegt. 

Die Einen dringen vor Allem auf den Glauben, ohne 
welchen, nach dem unzweideutigen Ausſpruche der heil. Schrift, 
es unmöglich iſt, daß der Menſch Gott gefallen kann. — 
Dieſes ũbernatürlichen Glaubens Kraft und Freudigkeit werde 
aber durch die kalte, ſyſtematiſche Handhabung der natürll⸗ 
den Vernunft gebrochen, wenn nicht fogar der Menfch durch 
die gefährliche Liebe zum trdifchen Willen überhaupt um ſei⸗ 
an Glauben komme. Vestigia terrent!! — Wer um fi 
Nice, könne nicht läugnen, daß der Philofophismus bie trans 
fige Krankpeit unfrer Zeit, und ein großer Theil unfrer Ges 
lehrten und Schriftſteller von dieſer Seuche angeſteckt fey. 
Der kindliche, demüthige Glaube ſey allein das Heilmittel, 
welches ſicher, wie ein geweihtes Amulett, durch die Gefahr 
leite, und wer es durch Gottes Barmherzigkeit beſitze, möge 
fi) durch frevelhaften Fürwitz nicht in die Gefahr ſtürzen, 
es zu verlieren. Beſchaäftigung mit Philoſophie, oder wenig: 
ſtens tieferes Eingehen auf dergleichen Fragen und Unterfus 
dungen, fen daher in jedem Falle vom Uebel, und Allen, 
bie in der Kirche find und bleiben wollen, höchlich zu mißs 
raihen. 

Die Anfiht, welche der eben gefchilderten fcharf entges 
gen ſteht, verwirft diefe letztere fchlechthin als dumpfſinni⸗ 
gen Dbfeurantismus. — Der Apoſtel verlange vernünftigen 
Gehorſam, und wolle, daß Syeder bereit fey, Nechenfchaft von 

feinem Glauben zu geben. Daher fey die Philofophie, ale 
das fuftematifche, vernünftige Denken, die nothwendige Sub: 





| — — 


firuction des Glaubens, der ohne jeme in der Luft hänge, 
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jedem Aberglauben Preis gegeben, von jedwedem Cinwande : 
erfihüttert, von jedwedem Winde einer neuen Lehre bin und! 
bergetrieben werde. Möge auch in frühern Fahrhundıria r 
ein naiver, kindlicher Glaube ausgereiht haben, diefe Ze t 
fey, wahrfcheinlich für immer, vorüber; der erwachte Denkgaf ıi 
fey in die Etelle der KRindlichfeit getreten, und diefe Zen 
"habe alles Heil fürfReligion, Wiffenfhaft und Kirche nur vonn 
der Philofophie zu erwarten. Eolcher Richtung des Jahrhumt, 
derts zum Beffern widerftreben, von den großen, philofophifchen & 
Enideckungen und Fortfchritten der neueften Zeit mit Ubficht im 
und Bewußtfenn Feine Kenniniß nehmen, ſey aber Verraih 
an dem heiligften Gute der Menfchheit, und inebefondere Mr 
dem philofophifchen Ruhme unfers Vaterlandes. Be 

Eine dritte Meinung ftellt fi, wie ed gewöhnlich zu gefchern, 
ben pflegt, in die Mitte. Cie zollt dem Glauben die ihm, nada; 
Schrift und traditionelem Herkommen gebührende Ehrfurcht und‘; 
Unterwerfung, — ſetzt aber andererfeits nicht geringeres Bew 
trauen auf die Erfolge, welde die Philofophie erringen ſel. 
Den, in der Gegenwart obwaltenden Srreit ſucht fie in berx 
Weife, weniger zu fehlichten, als zu umgehen, daß fie bi y 
Schuld des Unheils bloß der neuern, deutfchen Philofos 5 
phie, etwa feit Kant, beimißt, und in der Rückkehr zu * 
Syſtemen und Lehrbüchern aus der erſten Hälfte des vorigen | 
Jahrhunderts, allein Heil und Rettung vor den philofophks- 
fhen Abgründen der Gegenwart fieht. 

Es leuchtet ein, daß es nicht ſchwer wäre, das Irrige ! 
und Gefährliche in jeder diefer drei Richtungen hervorzuhe⸗ 
ben, und mit gutem Erfolg zu. beftreiten. Solcher Contro⸗ 
veröfchriften giebt es heutzutage manche, und vieleicht nur | 
zu viele unter uns. ch will den Nupen und die Nothwens“! 
digkeit derjelben nicht läugnen, kann aber nicht umhin, am 
den Uebelftand zu errinnern, daß auf mehr als einer Seite 
zuweilen die Luft des Gtreites die Liebe zur Wahrheit übers 
wogen bat, und daß Manche von uns fich den Angriff gegen 
einen unbequemen Gegner, wodurch Diefer ad absurdum ger 
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ührt werden foll, zu einem weit größeren Verdienſte anrech⸗ 
em, als fie die Harfte und gründfichfte Auseinanderfegung 
er Wahrheit, oder den gelungenfien und glücklichſten Auge 
rucks für diefelbe, zu ſchätzen wiſſen würden. Verlaffen wir 
aber für den Augenblick den beliebten und gebahnten Weg 
er gewöhnlichen Sontroverfe, und ihre ausgefahrenen Gleiſe, 
nd fischen wir, vorläufig bloß des wiflentfchaftlichen Intereſ⸗ 
s halber, das größere oder geringere Maaß von Wahrheit 
uf, welches in jeder, der obigen Drei Anſchauungsweiſen liegt. 

Diejenigen, welche großen, ja den größten Werth auf 
m Glauben legen, und diefen ald eine von Gott eingegof- 
ne Gnade zu fhägen wiffen, haben ohne Zweifel die heil. 
schrift und die Kirchenlehre, ja das Factum und die tägliche 
rfahrung für fih. — Da es ferner gewiß ift, daß Gott 
m Hoffärtigen widerfteht, und nur den Demüthigen Gnade 
iebt, fo ift es auch unläugbar, daß jedwedes philofophifche 
reiben, welches Ueberhebung und Dünkel erwedt, und das 
zertrauen auf die eigene, ifolirte Kraft im Menjchen fleigert, 
er überirdifchen Gnade entgegenwirke. Daß fomit der Bruch 
vifchen den philofophifchen Beftrebungen und der Kirchenlehre, 
em man zuvorzufommen behauptet, grade herbei geführt und 
nbeilbar gemacht wird, leidet Keinen Zweifel. Wenn endlich 
as Wort der Wahrheit nicht bloß für eine beftimmte Zeit Gel⸗ 
ıng batte, fondern wahr bleibt bis an’d Ende der Welt, fo 
nn die Wiffenfchaft niemals, zu Feiner Zeit und für Feine 
Iaffe von Menfchen, den naiven, demüthigen Glauben er: 
gen und überflüffig machen, und nocd weniger das Gött⸗ 
che, als das Höhere, von dem Menfchlihen, ale dem Nie⸗ 
en, feine Kraft und Beftätigung empfangen. Mit großem 
techte ift alfo Alles, was den Glauben ſchwächt, untergräbt 
ver von menfchlicher, des Irrthums fähiger Berechnung abs 
ingig macht, ale gefährlich für das ewige Heil des Chriſten 
ı bezeichnen, und dem Gläubigen bleibt blos die Wahl, ob 
° fich ſchweigend davon abwenden, oder, falls er äußern 
nd innern Beruf dazu fühlt‘, es befämpfen wi. | 
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Kann bieß die erfte der obgenannten Richtungen 
Recht. zu ihren Gunſten anführen, ſo iſt es nicht m 
wahr, wenn die Freunde und Vertheidiger der Philof 
fich darauf berufen, daß nach dem Falle des Menſchen 
göttliche Ebenbild in ihm nicht vernichtet, fondern nur 
dunkelt und entftellt fey. — Die Vernunft und die übı 
geiftigen Vermögen find nicht erlofchen, fondern nur gefchn 
wenn. der Glaube eine eingegoffene Gnade, fo ift da 
noch nicht auegefchloffen, daß diefe einen Anknüpfunge 
im natürlichen Denken des Menfchen finden müfle, um 
jel in ihm faffen zu Eönnen. Das Gegentheil wär 
von. der Kirche verworfene Härefie der ältern Prot 
ten. Das Verhältniß des menfchlichen Geiftes zur d 
hen Offenbarung ift alfo Fein irrationales, d. bh. der 1 
kann glauben, ohne, wie Jene wollten, feine Vernunft 
werfen und ihr abfchwören zu müffen; — ja er Fann fei 
nünfttges Denken immer tiefer und inniger mit dem J 
des Glaubens einigen. Hierauf beruht die Möglichkei: 
hriftlichen Philofophie deren Wirklichkeit die Gefchicht: 
hriftfichen Fahrhunderte bezeugt, und deren Glanz; und 
die Namen einer Meihe großer Heiligen und Väter der 
find. — Das Fortwandeln auf diefer Bahn ift nidht DI 
laubt, es iſt Pflicht für uns; und jede Behauptung, 
dieß in Zweifel ziehen zu wollen fheint, Fann nur auf 
Mißverftändniffe beruhen. 

Läßt ſich die zweite, in unfrer Zeit liegende Mi 
durch die eben angeführten Gründe rechtfertigen, fo f 
an folchen auch felbft nicht zu Gunften der dritten, ot 
zeichneten Tendenz, welche das Etehenbleiben auf dem € 
punkte der erften Hälfte des vorigen Sahrhunderts fi 
Fine hält, was Noth thut. MWie.man auch wiffenfchaftti: 
diefe Anfchauungeweife denfen möge, man verfenne n 
‚praktifhe Gründe nicht, auf melde diefelbe ſich mit 
Fuge ftügen könnte. — Es handelt fi zunächſt um die 
fophifche Lehre und die Lehrbücher auf Fatholifchen, meif 
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Iogifhen Schulen. — Nun ift es ein ausgemachtes Factum, 
daß der Sährungsproceß, in welchem heute die Philofophie 
in Deutfchland und Frankreich begriffen ift, fein Ende noch 
nicht erreicht bat. Es iſt eben fo gewiß, daß mehrere Vers 
fuhe, eine Fatholiihe Philofophie des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts zu fchaffen, gemacht, zugleich aber aud, daß fie auf 
eine, wahrhaft Schaudererregende Weife mißglückt find. Las 
mennais bat fich in einen wüthenden Feind, nicht bloß der 
römischen Kirche, fondern des Offenbarungsglaubens übers: 
haupt verkehrt; der Hermeſianismus ift, abgefeben von fei- 
nem wiflenfchaftlich fo höchſt untergeordneten Etandpunkte, 
ale Terlehre verworfen; die Günther'ſche Echule durch ihn 
ſtark compromittirt; Bautain bat mindefteng geführliche, dogs 
matifche Blößen gegeben: Baader mit einem moralifch fchimpfe 
lichen Abfall, und einer wiffenfchaftfich noch fehimpflichern 
Allianz mit den erbitterten Feinden der Kirche und der Wahr: 
heit, den Berliner Pietiften, geendet. — Wo ift das neue, 
jeitgemäße Syſtem, das fertige philoſophiſche Lehrgebäude, 
welches mit guten Gewiffen auf einer katholiſchen Lehranſtalt 
empfohlen, und, ohne alle Beſorgniß des Conflicts mit der 
Kirche, von gewiffenhaften Lehrern zum Grunde gelegt wers 
den Eönnte? Muß gleichzeitig zugegeben werden, daß nicht 
Jeder geeignet ift, fi in die Bewegung zu werfen, und daß 
wenn der große Verſuch der Gründung einer Fatholifchen 
Philofophie des neunzehnten Jahrhunderts von noch Mehre⸗ 
ren gemacht würde, die Wiſſenſchaft gewiß nicht dabei ge⸗ 
winnen, wohl aber die Verwirrung wachſen würde, — ſo 
ſind Jene entſchuldigt, die unbeweglich auf dem ältern, wenn 
auch ungenügenden Standpunkte ſtehen bleiben, und vor Al⸗ 
lem erſt abwarten wollen, zu welchen Reſultaten die heutige 
Gaͤhrung führen wird. — Wer Andere dicht vor ſich in den 
Abgrund ſinken ſieht, darf wenigſtens nicht lieblos getadelt wer⸗ 
den, wenn er dem Boden nicht traut, und ſich wohl bedenkt, 
ehe er den Fuß von der Schwelle rückt, auf der er eben ſteht. 

Allein umgekehrt haben auch Jene Recht, welche das 
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ploße Etehenbleiben, in der Philofophie wie. im Leben, 
als eine, ſelbſt im günftigften Sale, nur auf Furze Zeit v 












als permanenten Zuftand aber für rein unmöglich halt 
Das Neue muß erforjcht, verftanden, begriffen, und entw 
der in feiner Unmwahrheit und Nichtigkeit dargethan, d. h. wiß 
fenfchaftlid überwunden, oder, in fo weit es Elemente de 

Wahrheit enthält, anerkannt und in den Kreis unfrer wiffmgk 
ſchaftlichen Erkenntniß bineingezogen werden. Das Ign 
ren ift das fehlechtefte aller Auskunftsmittel, eine Waffe, di 
auf die Dauer, den tödtet, der fie gebraucht. Wer die Entwi 
lungsgeſchichte des menfchlichen Geiſtes etwa mit den fiebens 
jiger Sjahren des vorigen Jahrhunderts für gefchloffen, al. 
leg Epätere aber für Frevel oder Thorheit erklären, und, für: 
alle Zukunft, achfelzudend, ohne Kenntniß zu nehmen, da 
van vorübergeben wollte, würde nicht etwa bie Zeit aufhals 
ten, fondern ſich aufferhalb der Zeit ſtellend, ſich ſelbſt He k 
Iebendigem Leibe begraben. Dieß ift fo unmiderleglich wahr, 
daß fi) dagegen nur die andere, eben fo gewiffe Wahrheit 
geltend machen läßt: daß Nom nicht in einem Tage gebaut 
worden, und daß, wenn es folche gibt, bie über den heulis 
gen Tag hinausreichend, im Morgen leben, — es dafür auch 
Andere geben muß, die im Heute das Geftern vertreten. G6 
ift dafür geforgt, daß beide nicht ſchlechthin an einander vors 

übergeben können, ohne Einer vom Andern Kenntniß zu neh 

men. Grade ihre Reibung, ihr Kampf, ihr Zufammenftoßen 

bildet dag, was wir die Bewegungen der Zeit nennen. 

Dieß ift deshalb gefagt, daß die philofophifchen ars 
theien unfrer Zeit, wenn es möglich ift, fich weniger verach⸗ 
ten und befjer verfiehen lernen mögen. — Allein wir müßten 
die Welt und die Menfchen nicht Fennen, wenn wir glauben 
Fönnten, fie dadurch andern Einnes machen, oder den Lauf 
der Welt und die Leidenfchaften der Menfchen ändern zu köns 
nen. — Der Kampf der wiffenfchaftlihen Echulen wird, wie 
bisher feit fo vielen Jahrhunderten, feinen Gang gehen. — 
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Die große Kriedensftifterin Zeit wird, ebenfalls wie bisher, 
den Kämpfenden Frieden gebieten, und die Zukunft wird die 
Todten begraben, die auf der Wahlftatt liegen geblieben find. 


IL 


Was ift Philofopbie? Was fol die Philofophie? Es 
wäre zu wünfchen, daß Jeder, der ficb mit diefer Wiſſen⸗ 
{haft zu befchäftigen vorfeht, vor allem Anfange fih Mühe 
gäbe, dieſe Fragen durch eigenes, vorurtheilsfreies Denken 
zu beantworten. 

Wir glauben, daß die Antwort auf felbige für ben Ehris 
fin, und für den, der außer Berührung mit der chriftlichen 
Offenbarung ftebt, wefentlich verfchieden laute. 

Die Philofophie ift in den Zeiten ihres Verfall 
ein fophiftifches Spiel mit müffigen, leeren Formeln, hinter 
welchen ſich Eein ernftliches Intereffe an der Wahrheit birgt; — — 
für ernfte Zeiten und ernfte Menfchen umfaßt fie aber die höch⸗ 
fien Aufgaben, die ed im irdifchen Leben geben kann. 

Der natürliche Menfch begehrt, wenn er zu denken bes 
ginnt, Löfung der Mäthfel feines Daſeyns, Löfung des Näth- 
feld der Natur. — Diefe Untwort auf feine Fragen empfängt er 


‚ entweber von ber Offenbarung, oder ſucht fie durch eigenes 
Denken zu erwerben, wenn er von jener abgefchnitten ift. 


Dieß Lebtere war der Zuftand der alten Griehen und 
Nömer, an welche nur ſchwache, halbverklungene Laute der 
Uroffenbarung gelommen waren. Für fie war alfo in ber 


That die Philofophie ein Suchen nah Wahrbeit, und 


es bedarf der Bemerkung nicht, daß der Bericht: wie und 


| wo fie gefucht, und was fte gefunden, eins der merkwürdigſten 
Blätter in ben Denkwürdigfeiten des Menſchengeſchlechtes if. 


Eeitdem hat die Menfchheit Licht und Wahrheit gefun⸗ 
den. Der durch die Propheten vorberverfindete Sohn Got⸗ 
tes ift im Sleifche erfchienen, und hat den Eeinen den Geiſt 
gefendet, der fie in alle Wahrheit leiten wird. — Diefes 
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Licht zu verfchmäben, die Offenbarung zu vergeffen, 
durch fie empfangenen Aufſchluß über göttliche und me 
lihe Dinge als problematiſch dahin geftellt ſeyn laſſen, 
aufs Neue ausgehen, um die Wahrheit zu fuchen, wie w 
der Himmel noch verfchloffen wäre, und das alte Dunkel 

Heidenzeit heute noch die Menfchheit umnachtete, dieß mi 
für den Chriften Frevel und Thorheit zugleih. — Es le 
tet aber aud von felbft ein, daß in demfelben Maaße, 
das hriftlihe Bewußtfeyn im Leben und in der Wiffenfca 
der drei letzten Jahrhunderte zurüc trat, und der Glaube 
loſch, die Philoſophie mehr und mehr, wie zur Zeit der On 
chen, ein in’s Leere hineingetriebenes, irre Suchen nad Way 
heit werden mußte. 

Wenn aber der gläubige Chriſt die Wahrheit in Bejie⸗ 
bung auf Alles befigt, was Gott und göttliche Dinge, ſe 
wie die höchften und letzten Gründe aller irdifchen Erfüe 
nung betrifft, und wenn er demnach, diefes Beſitzes fid de 
wußt, die Wahrheit *) nicht mehr zu fuchen braudt, W 
könnte der Irrthum entftehen, als ob es für ihn gar few 
Philoſophie mehr gebe. Dieß ift jedoch zunächft nicht ber 
Fall, in Beziehung auf die Wiffenfchaft von den Geſetzen dei 
formellen Denkens, (Logik und Ontologie) denen der. Gläw 
bige in berfelben Weife, wie der Ungläubige unterworfen If, 
Allein aud in Beziehung auf die Offenbarung felbft und 
ihren Inhalt ift fein natürliches Denken in Feiner Weile 
ausgeſchloſſen. Der Chrift hat die Wahrheit nicht mehr zu 
ſuchen, aber er Eann denen, bie da fuchen, ihre Arbeit e— 
leichtern, ihnen die Hinderniffe der Annahme der Wahrheit 
and dem Wege räumen, fich felbft im Beſitz derſelben, gegen 
alle Anfechtungen des Zweifels ſchützen, und immer tiefe 




















*) Alles, was anf reiner, finnlicher Beobachtung von Thatſachen bes 
ruht, insbefondere alfo alle empiriſche Naturwiffenfchaft, Geſchichte 
und Sprachkunde, kann nicht zur Philofophie im eigentlichen und 
ftrengen Sinne gerechnet werden, von weichem bier die Rede iſ, 
fondern ift Erfahrungswiflenfchaft, die erlernt werden muß. 
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Tin ben Inhalt des Geglaubten eindringend, den Innern 
Grund und nothwendigen Zufammenhang der einzelnen Dogs 

men zu begreifen fuchen. — Dieß ift die Aufgabe der chrifts 

fihen Philofopbie, welche demnah, wie Möhler richtig bes 

merkt, mehrere Etufen der Entwicelung umfaßt. Es kömmt 

. erftens darauf an, das allgemeine Verhältniß des natürlichen 

; Denkens zur chriftlichen Offenbarung, das des Zweifels zum 
Glauben, zu beftimmen, und auf diefem Felde nachzumeifen, 
daß der Glaube an die Autorität der Kirche nicht unmöglich, 
der Vernunft nicht wiederfprechend, nicht irrational fey. Ein 
jweites Etadium ift dann, nach Möhler, die biftorifche 
Ausmittlung: welche beftimmte Lehre eben die chriftliche, im 
Finzelnen fey; eine Unterjuchung, die fich auf der Baſis hie 
forifcher,, pofitiver Quellen bewegt, und den Glauben an die 
Autorität, welche für diefelben Bürgfchaft leiftet, vorausſetzt. 
Hier hat der natürliche Verftand in Ausmittlung des Ihats 
fächlichen genau daffelbe zu thun, wie bei jeder andern, ein 
Factum betreffenden Unterfuhung. Das dritte Etadium, 
fagt Miöhler, ift: das Mationale der einzelnen, geoffenbarten 
Dogmen ſelbſt nachzumeifen, welches dann den Gegenftand 
der eigentlich ſpeculativen Theologie ausmacht. 

Auf dem erften Etadium ftellt der Unterfuchende Zweifel 
and Glauben einander gegenüber, und reflectirt über des 
ren Verhaͤltniß. — Es wird von diefer Aufgabe, und den ſich 
daran Enüpfenden Mißverftändniffen, weiter unten ausführlis 
der die Rede ſeyn. — Hier ift nur zu bemerken, daß fich die 
hriftliche Theologie der Thätigkeit der Vernunft und des Ver: 
ſtandes, innerhalb diefer Ephäre, niemals entfchlagen Tann. — 
Sie ift es nicht, welche den Zweifel ſchafft, fondern fie hat 
die Aufgabe, den Zweifel abzuwehren, zu zerftören, ihn, 
wenn er ale Hinderniß des Glaubens vorfommen follte, aus 
dem Wege zu räumen. — Da nun der Zweifel ale ein in der 
fündlihen und irrenden Natur des Menjchen liegender Feind 
des Glaubens, feit Anfang der Chriftenheit, neben der Of: 
fenbarung herläuft, und zweifelsohne den Glauben auch bie 
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an's Ende ber Zeiten verfolgen wird, fo tft es Har, da di 
hriftliche Philofophie ihre Vertheidigung genau nach dem X 
ariffe einrichten muß. — Dian fol nicht heute auf Einwirk 
antworten, die ebegeftern gemacht, und längft wieder vergeß 
fen ſind; nicht mit den Warfen des Turniers gegen die Yes 
tilferie des neunzehnten Jahrhunderts fechten. — Nun zei 
fi) aber bei näherer Betrachtung, daß der Irrthum, dee 
Zweifel, der Angriff auf ben Offenbarungsglauben, feinen 
innern Zufammenhang, feine Tradition bat, ähnlich wie de PF 
wahre Kirche die ihrige. — Der wiberlegie, abgewiefene, ande 
geiriebene Zweifel kömmt wieder, und bringt fieben ander 
verneinende Geifter mit, ärger denn er. — Die halbe, inc 
fequente Sfepfis wird immer folgerechter, und bohrt fich im 
mer weiter in bie Tiefe. — Der Gegner läugnet heute, was 
er vor hundert, vor fünfzig Jahren noch einräumte. De 
rationaliftifche Deismus rundet fih im Laufe der Zeit zum 
Pantheismus ab. Es begreift fich Ieicht, daß die Argument 
ber Vertheidigung dem Angriffe folgen müffen, wohin ſih 
biefer wendet, und es leuchtet ſonach ein, daß der Irrthun 
nur dann vollftändig überfehen, durchſchaut, bie in fen 
Grundtiefen erkannt werden kann, wenn man feine Wurzeln 

fennt und weiß, auf welchem Boden er gewachfen ift. E 

ift alfo auf diefem Gebiete nicht bloß Kenntniß der Ge 

fhichte der neuen Philofophie, fondern recht eigentlich hiftes 

rifhe Methode nöthig. Daß diefe heute auf allen Feldern 

ber Wiffenfchaft an der Tagesordnung ift, muß als ein uns 

ermeßlicher Fortfchritt der neuern Zeit anerkannt werben, 

und ed hängt nur von ben Bertheidigern der Kirche ab, 

fich defien mit Talent und Einficht zu bedienen, um ben Vor 

theil der Neuerung auf ihr Gebiet hinüber zu leiten. 

Uber nicht bloß auf dem Gebiete der reflectirenden 
auch auf dem der fpeculativen Philofophie ift gefchichtliche 
Methode nothiwendig, und zwar wegen der eigenthümlichen Ab: 
gründe, mit welchen diefe feile Bahn umgeben ij. — Die 
überhaupt der Hochmuth ber größte Feind der Acht katholi⸗ 
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ſſchen Wiffenfchaft ift, fo liegt insbefondere dem fpeculativen 
Theologen der gefährliche Ubweg nahe, zu glauben: daß er 
durch feine Forſchung der Welt ein nenes Licht angezündet, 
and den wahren und äcten Einn des Dogma zuerft ents 
. beit habe, daß alfo, ohne fein Syſtem, die Rirchenlehre unhalts 
bar fey. — Der weitere Echritt: das Dogma nad) dem vermeints 
Ih neu aufgefundenen, fpeculativen Grunde zu modeln, es 
in das Gehäufe des philofophifchen Syſtems hineinzupreffen, — 
wird dann meiftend gethan, ohne daß man fich felbft klare Mes 
chenſchaft darüber ablegte. — Gegen diefe Gefahr giebt es, 
außer der Demuth, die Gott fletd vor Augen und im Her- 
jen bat, nur ein mwiflenfchaftliches Mittel. — Der fpeculis 
rende Philofopb muß deffen eingedenk fepn, daß unfer Glaube 
ein traditioneller ifl. — Er muß lernen, wie weit, ohne 
Widerfpruc der Kirche, die bisherige Forfhung gegangen 
it, und bis zu welcher Graͤnze fie bat gehen dürfen; er muß 
mit einem Worte fiih mit den, in Heiligkeit und Willens 
ſchaft gleich großen Pilofophen des chriftlichen Altertbums und. 
Mittelalters innigſt vertraut machen, mit ihrem Geifte fich 
durchdringen. — Ohne dieſe pofitive und biftorifche Kennts 
niß ift es ſchwer, daß DBefcheidenheit im Urtheil über den 
Werth eigener und fremder Forfhungen, und Vorſicht in 
der felbftftändigen, fpeculativen Ihätigkeit bewahrt werde. — 
Verachtung der großen Mufter der chriftfichen Vorzeit, und 
hoffärtiges Herabfehen auf diefelben, ift ein ficheres Vorzei⸗ 
hen .eines nahen Falles, und wer da glaubt, daß er erft 
durch fein Syſtem dem Glauben eine Gubftruction gegeben 
habe, während bisher die Welt in der philofophifchen Theo: 
Iogie im Dunkeln umbhergetappt fey, liefert den Beweis, daß 
für ihn dieſer Fall bereits eingetreten ift, und daß er die 
Graͤnze zwifchen der allgemeinen Kirche und dem Privatgeifte 
ſchon überfchritten hat. 





XVII. 
% I bu m. 








Die Darmftädter allgemeine Kirchenzeitung theilt in ik 
ser Stupidität einen intereffanten Brief des berüchtigten Chr 
fiuslängners Dr. Paulus in Heidelberg, an den, nicht min 
der bekannten, ehemaligen Verwefer des Bisthums Gonflan, 
Freiherrn von Weffenberg mit. — Lepterer hatte dem Hei⸗ 
beiberger Patriarchen feine jüngfte Schrift: die großen Kin 
henverfammlungen des ı5ten und 16ten Jahrhunderts zuge 
fendet, und diefer erwiedert das Geſchenk durch eins jeng 
zabllofen, von ihm verfüßten Pamphlete, deren gemeinfchaft 
licher Zwel das Wegbeizen bes legten Meftes von Dogma 
aus dem Proteftantismus if. Er fügt eine Herzergießung 
hinzu, welche auf das innere, geiftige Verhältniß beider Schrift⸗ 
fteler, fowie auf den Rapport, der zwifchen unfern, liberal 
Fatholifchen Kirchenftürmern, und der antichriftlichen Brande 
des Proteftantismus obwaltet, ein eben fo überrafchendes, als 
wohl zu beachtendes Licht wirft. | 


„Diefe Empfindungen“, fchreibt Paulus, „würde ich Ener 
Erzellenz weit früher ſchon ausgedrüct haben, wenn ich nicht 
gerade mit der apologetijchen Actenſammlung, bie ich beizu- 
legen die Ehre habe, fehr befchäftigt gewefen wäre. Nur der 
vergleichbare Zweck, Verbefferungen, die durch proteftantifche 
Seneralfpnoden nah dem Wunfche einer zum Selbſtdenken 
geeigneten Provinz eingeführt, und von einem Acht toleranten 
Regenten fanctionirt find, gegen fpätere Mißverftändnif, 
und liberale Verkehrungsverſuche feft zu erhalten, mag es ei⸗ 
ner Schrift, die weit mehr polemifch Elingen muß, erlauben, 
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ohne Erröthen vor dem Verfaſſer zu erfcheinen, welcher die 
großen Kirchenverfammlungen nur um der Kischenverbefferung 
willen in's Licht der Deffentlichkeit zurüchführt, diefelben aber 
zugleich mit dem lichten, milden Schleier unferer Verfeines 
rung umgiebt. Dein Gegenftand kann noch nicht anders, ale 
in der Geſtalt einer um ihr Recht Fämpfenden Streitſache ers 
(deinen. Sc habe überall nur geftrebt, auch in dem Zone 
ju jeigen, daß es auch hier nur um hellere Wahrheit, und 
ungebinderte Wahrbeitsbefolgung, nicht um Etreiten und um 
fpmbofolatrifche oder häretifche Nechthaberei zu thun ift. reis 
Ich wäre es weit beffer, wenn man über Dogmen, zu denen 
der. gefundere Menfchenverftand der Gebildetern, der am Ens 
be doch eigentlich allein den Ausfchlag giebt, durch erheuchelte 
Amtsorthodorie und intriguirende Lehrdefpotie gewiß nicht zus 
rüũckzubringen ift, völlig ſchweigend wegfchreiten dürfte, um 
nur auf das, was das Leben und Befferwollen. anregt, hins 
juwirfen. Uber immer noch werden hie und da jene Meis 
nungslehren nicht nur als das allein Nöthige hervorgehoben, 
fondern fie folen auch fo aufgedrungen, oder aufs Neue 
eingeimpft werden, wie wenn das den Autoritäten fich unters 
werfende Glauben an diefelben, die Hauptfache und dag Al⸗ 
leinfeefigmachende wäre, wogegen die Mängel des Lebens und 
auch der Kirchenverfaffungen unberührt gelaffen werden dürfz 
ten. Und nur um diejer Folgerungen willen fcheint auch das, 
was fonft am beften durch Schweigen zu widerlegen, und. aus 
dem Andenken wegzufchaffen ſeyn möchte, aufs Neue als an 
fi unftatthaft überwiefen werden zu müffen. Uber immer: 
fort aufs Neue im Augiaeftalle arbeiten zu müffen, ift aller: 
dings unerfreulic und äußerſt unafthetifch“. 

- 30 Epeyer hat die Polizei auf das Opusculum Beichlag 
gelegt u. f. w.“. | 






Die Rheinwald’fche Berliner Allgemeine Kirchenzeitung 
bringt, aus (dem mwuürtembergifchen) Franken, folgenden Bei⸗ 


\ 
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trag zur Lehre von ber immerwährenden Einheit der „evit- 

gelifchen“ Kirche: „Im Allgemeinen fammelt ſich in unfern e= 
Daterlande ein Zündftoff, der bald heftig auflodern dürfe. 

Auf der einen Seite die Pietiften, (fowohl die eigentlichen, w 
als die unter fie gerechnet werden), ihnen gegenüber bie Ges m 
gelianer. Beſonders ſchroff tritt dieſer Gegenſaz im Tübin 15 
ger Seminar hervor, wo immer eine gewiſſe Richtung Mode % 
ift, war früher Echleiermacher an der Tagesordnung, fo folge ;i 
aufipn Hegel, und jegt ſcheint fih Alles für den Ile, 
tern zu entfcheiden. Dabei werden bie Theorien von; 
Strauß auf dem Katheder laut. Weldhen Eindrud bie 
fer Stand der Dinge auf unfere Pietiften macht, fünnen Sie m 


= ſich denken“. Rn 


In den neueften Nummern der deutfhen J Jahrbu 
cher, welche, um es beiläufig zu bemerken, vor einem Jahre N 
die proteftantifche Genfur tadelten, daß fte nicht Alles und - 
Jedes vom Erdboden vertilge, was irgend noch katholiſche 
Preſſe heißt, und die fich heute zur gerechten Wiedervergels } 
tung, felbft aus dem Bereihe der Gewalt haben flüchten ı 
müſſen, die fie gegen und anriefen, finden fich folgende cha⸗ ' 
rafteriftifche Stellen: | 

„Wer ift denn dagegen die Kirche? Wo ift fie? Rirgende 
ift fie. Nichte ift fie. Ein Phantom ift fie, eine Form ohne ns 
balt, denn ihr Princip ift das Princip des Staates felbft ges 
worden. Giebt es aber eine Geſellſchaft, oder Secte, oder 


Gemeinde, die fih für eigentlich, für ganz befonders 


hriftlih halt, während der Staat und feine übrigen Staates 
bürger nur ein halbchriſtliches oder falfhchriftliches Princip 


haben, fo hat fie fi) allerdings dem Staate gegenüber als 


eine Kirche zu formiren, aber fie beweife zuvor dem Staate 
fein Unrecht, feine Unchriftlichkeit und dagegen ihre präpons 
berirende Chriftlichkeit. Che Diefes aber gefchehen ift, halten 
wir unfern Etaat und und Alle für gut chriftfih, und bes 
trachten die Kirche als eine mittelalterliche Auine, das Ge: 
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rebe Einzelner aber vom ächt=Firchlichen Leben für Confufion 
ber Begriffe, oder für einen Dedimantel ihrer Echeinheilig- 
keit, ihres Hochmuths, ihrer Herrjchfucht“. — — — — 

„Wir haben ferner dem Namen nad eine Eatholifche Kir⸗ 
he, deren Fundament, wie wir oben zeigten, das Bewußt⸗ 
feyn der Trennung und feindlichen Entgegenfegung von chriſt⸗ 
Nlicher Religion und heidnifhem oder halbheidnifhem Etaate 
bildet, die aber eben, weil diefer Gegenfat längft vermittelt 
ift, zur Inconſequenz der Zeit geworden; die dem Begriffe 
nach jetzt gar nicht mehr zu rechtfertigen ift, im Leben aber 
noch immer Boden und Nahrung gewinnt in der noch nicht 
‚sollendeten Vermittlung von Geift und Natur (Heligion und 
Etaat) in der Bruft Einzelner“. 

Denken und fpreben fo bloß die Hegeljchen Philoſo⸗ 
phen? oder iſt hier vielleicht der innerſte Kern des Gedankens 
aller Adepten des omnipotenten Staates bloßgelegt? 


Bekanntlich verſchaffte ſich König Friedrich II., vor Un 
fang des ſiebenjaͤhrigen Krieges, durch den ſaͤchſiſchen Kanzel⸗ 
liſten Mentzel, welchen der preußifche Geſandte durch Beſte⸗ 


—— 
— 


a 


hung gewonnen hatte, Abſchriften von allen Depefchen, die 


dem fächfifchen Hofe von Wien und Petersburg aus mitge- 
theilt wurden. — Der Verrath blieb lange Zeit unentdedt. 
Endlich erhielt man in Wien, von Berlin aus, Kunde, daß 
das preußifche Rabinet von den geheimften Negoriationen der 
verbündeten Höfe unterrichtet fey, und die Diplomatie in 
Wien und Dresden fann jept vergeblich: wer und mo der 
Verräther ſtecken möge? Es macht in der That einen hoch: 
komiſchen Eindruck, und fpricht für die Unfchuld jener, fonft 
keineswegs allzugewifjenhaften Zeiten, wenn man fiebt, daß 
der fächfifche Premierminifter, Graf Brühl, in einer Depe- 
fhe an den ſächſiſchen Gefandten in Wien, folgende, über 
alle Vorſtellung naive Frage aufwerfen Fonnte: Mais ne se 
pourrait il point, que le Roi de Prusse fit ces decouvertes 
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en ouvrant les dep&ches, qui passent par ses etats? Men⸗ 
bel, welcher fpäterhin entdedt wurde, und fein Leben im ho⸗ 
ben Alter auf dem Königftein ale Gefangener endete, hatte 
von Potsdam aus Nachfchlüffel erhalten, mit weldhen er in 
den Mittagsftunden die Schränke öffnete, in welchen die ges 
heimen Papiere lagen, die er dann eiligft feinen Verführern 
zutrug. Eine Heine intereffante Echrift, aus der wir Diefe 
Notizen entnehmen (Einige neue Actenſtücke über die Veran 
laffung des fiebenjährigen Krieges, Leipzig 1841), fügt hierzu 
die richtige Bemerkung: „Cine große Lehre für alle Behörs 
den, denen die Pflicht obliegt, geheime Schriften zu bewah⸗ 
ren, den Eingang zu den Localitäten, wo ſich ſolche befinden, 
nie ohne Bewachung vertrauter Kanzleidiener zu laffen, und 
überdem das Innere mit Schlöffern zu fichern, die wenigftend 
von gewöhnlichen Nachſchlüſſeln nicht geöffnet werden können. 
Diefe Vorfichtsmanßregeln wurden dazumal verfäumt, und 
möchten vielleicht noch in wenig Cabinets-Canzleien mit ges 
böriger Eorgfalt beachtet werden“! 


XIX. 
Belgifhe Briefe 
Dritter Brief. 


Sie fehen, verehrter Freund, ich halte beffer Wort, als das ers 
ftemat, und ſchicke Ihnen meine Fortſetzung vielleicht früher, ald Sie 
diefelbe erwarteten: es ift dieß aber um fo mehr Pflicht für mich, da 
ich den in meinem Briefe angefangenen Gegenftand, die Freiheit des 
Unterrichts betreffend, abbrechen mußte, um Ihnen noch Einiges von 
dem fchamfofen Treiben unferer Radikalen bei den Wahlen für die De: 
putirtenfanmer zu fagen. Ich kann heute die Beftätigung deſſen ge⸗ 
ben, was ich damals behauptete, daß die Leute ihren Charakter nicht 
verlängnen. Man follte es wirktich nicht für möglich halten, daB man 
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Ne Lüge und Berläumdung fo weit treiben kann, und vielleicht moch⸗ 
ten Sie an meiner Wahrhaftigkeit zweifeln, wenn ich Ihnen fage, daß 
‚de radifalen Blätter einftimmig die von den ihrigen bei den Wahlen 
angewandten Intriguen und niedrigen Kunftgriffe, von denen ich in 
weinen letzten Briefe nur einige wenige DBeifpiele anführte, und die fo 
befannt find, daß ſelbſt die liberale aber gemäßigte Preſſe diefelben 
laut -tadelte, geradezu läugnen oder als unbedentende, und nur einzel: 
sen Individuen zur Laſt fallende Thatſachen darſtellen; dagegen diefel- 
ben Blätter die Frechheit haben, eine Menge von ihnen erfonnene und 
adichtete als von den Katholifen bei den Wahlen benutzte Mittel dar: 
wtellen. Dazu gehört befonders der Mißbrauch des Beichtſtnhles, 
sm die Katholifen zu zwingen, ihre Stimmen nur den Tathofifchen 
Candidaten zu geben; das Beichtgeheimniß macht eine offene Widerles 
sung diefer abfurden Befchufdigung von Seiten der angeklagten Geift: 
lichen unmöglich: dazu gehöre ferner die immer und immer wiederholte 
Behauptung eined Bundes zwifchen Clerns und Adel gegen den Mit: 
tefftand. Doch ich wit Ihre Geduld nicht mit Wiederhofung diefer 
Berläumdungen und Lügen der radikalen Preffe ermüden: weit wichtis 
ser ift es, die Dockrinen und Tendenzen der neuen Häupter der radi⸗ 
kalen Parthei in der Deputirtenfammer etwas näher keinen zu lernen. 
Dieß find aber Feine anderen, als eben die drei Männer, von denen 
zwei, die Herren Lebeau und Rogier, an der Spitze des geftürzten Mi⸗ 
nifteriums flanden, der dritte, Herr Deveaur, ald der Schöpfer und 
die eigentliche Seele diefes Minifterinms anzuſehen if. Es ift dieß 
zudem eine Rechtfertigung mehr für jene Oppofition der Katholiken ge: 
gen das Minifterium Lebeau:Rogier, die den Sturz deflelben herbeiführ: 
ten, fo wie ein nener Beweis deffen, was ich Ihnen in meinen früs 
heren Briefen von dem confervativen Charakter der Katholiken in der 
Deputirtenfammer fagte: denn die von diefen befämpften Doctrinen 
der Herren Lebeau und Devaux gehen auf nichts weniger, ale auf eine 
radikale Umbildung der Verfaffung und des Grundgeſetzes hinaus, wel: 
he, wenn diefe Doctrinen in Anwendung gebracht würden, eine auıd: 
fließend demofratifche Richtung erhalten, und wir fo einer neuen Revo⸗ 
Intion entgegengeführe würden. Was den dritten diefer unferer Zriarier, 
Seren Rogier, betrifft, fo hat derfelbe bis jept feine Tendenzen und 
feine politifche Richtung nicht weiter öffentlich entwidelt: er iſt eben 
kein fchriftftellerifches Talent, und feine ganze Gewandtheit beſteht in 
einee Art parlamentarifcher Beredfamkeit, die aber oft alle Form und 
alles Äußere Decorum verlegt und in heffige Ausfälle auf feine Gegner 
ausartet. Derr Rogier hat überhaupt wenig wel entbehen aller 
1 
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en ouvrant les depeches, qui passent par ses etats? Re ki: 
bel, welcher ſpaͤterhin entdeckt wurde, und fein Leben in ei: 
ben Alter auf dem KRönigftein als Gefangener endete, hatt 
von Potsdam aus Nachfchlüffel erhalten, mit welden au 
den Mittageftunden die Echränfe öffnete, im welchen die 
heimen Papiere lagen, die er dann eiligft feinen Verführm 
zutrug. Eine Eleine interefjante Schrift, aus der wir di 
Notizen entnehmen (Einige neue Actenſtücke über die Vers J. 
lafjung des fiebenjährigen Krieges, Leipzig 1841), fügt hie 
die richtige Bemerkung: „Eine große Lehre für alle Dehin J 
den, denen die Pflicht obliegt, geheime Schriften zu beim 
ren, den Eingang zu den Localitäten, wo fich folche befinden, 
nie ohne Bewachung vertrauter Kanzleidiener zu laffen, un 
überdem das Innere mit Schlöffern zu fichern, die mwenigfiend 
von gewöhnlichen Nachſchlüſſeln nicht geöffnet werden können. 
Diefe Vorfichtemaaßregeln wurden dazumal verfäumt, md 
möchten vielleicht noch in wenig Gabinets= Canzleien mit ge 
böriger Eorafalt beachtet werden“! 


XIX. 
Belgifhe Briefe 
Dritter Brief. 


Eie fehen, verehrter Freund, ich halte beffer Wort, als dad e: 
ſtemal, und ſchicke Ihnen meine Fortſetzung vielleicht früher, als Sie 
dieſelbe erwarteten: es ift dieß aber um fo mehr Pflicht für mich, de 
ich den in meinem Briefe angefangenen Gegenftand, die Freiheit der 
Unterrichts berreffend, abbrechen mußte, um Ihnen noch Einiges von 
dem fehamtofen Treiben unferer Radikalen bei den Wahlen für die De 
putirtenfammer zu fügen. Ich kann heute die Beftärigung deſſen ge⸗ 
ben, was ich damals behauptete, daß die Leute ihren Charakter nicht 
verlaͤugnen. Man ſollte es wirklich nicht für möglich halten, daß mm? 


—n.- 
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deur) anf der Bahn fortfchreiten, die ich eingefchlagen habe, diefelbe, 
Ne ich mein ganzes Leben über verfolgte“. Kaum bedürfen diefer Worte 
noch einer Erklärung: Herr Lebean erklärt fich erftens als den Mann 
Des Fortſchrittes (homme du progrds), den er gewiffermanßen 
der Ordnung entgegenflellt, eben dies Wort progres ift ja befannter- 
weile das Loſungswort alfer derer, die das Beſtehende, auf dem reli- 
glöfen, fo wie auf dem politifchen Gebiete, umftoßen wollen; zweitens 
fagt Herr Lebeau ohne Rückhalt, daß er fich von feinen früheren poli— 
tifchen Zreunden, die eben die confervative Parthei bilden, getrennt 
habe, und endlich ſchließt er einen feierlichen Bund mit eben der radi: 
kalen Partbei, die Ihm in Brüffel Stimmen gegeben hatte. Die poli- 
tiſche Laufbahn des Deren Lebeau ift fomit offenkundig: er hat fih mit 
denen verbunden, die früher feine heftigſten Gegner waren; erwählt 
son denſelben Wählern, die mehrmals genen ihn geftimmt hatten, ift 
er gezwungen, fih an die Spitze der Radikalen zu flellen, und ich 
glaube nicht, daß die Stellung, die er ohne Iweirel beim Zufammen- 
treten der Kammern einnehmen wird, meine Vorherfagung Lügen ſtra⸗ 
fen dürfte. Seine Hauptflüse wird er aber in felnem Freunde Dez 
yeaur finden, 

Die nationate Revue, von der ich Ihnen in meinem erften Briefe 
ſchrieb, das von Deren Deveaır zur Werbreitung feiner politifchen 
Doctrinen gefliftete Organ, enthält einen vom Deransgeber verfaßten, 
höcft merkwürdigen Auffab, der die eigentlichen Zendenzen unfers po— 
litiſch⸗ radikalen Triumvirats offen ausſpricht. Diefelbe Zeitfhrift hat 


u znerſt den Bruch eines Theiles der gemäßigten Liberafen mit den Kas 


thotifen, mit denen diefe ſelbſt nach dem Abſchluſſe des Vertrages der 
vier und zwanzig Artikel die conſervatiye Parthei bildeten, herbeige: 
führt, indem fie zuerft die Behauptung aufftellte, die Katholiken feyen 
als folche nicht geeignet, an der Keitung des Staats Theil zu nehmen, 
und müßten diefelbe in ihrem elgenen Intereffe den Liberalen. überlaf: 
fm. Diefem Grundfage getren brachte denn auch Herr Deveaur, nad) 
dem Zall des Minifterfums de Theur, ein ausfchliegend von Liberalen 
gebildetes Minifteriun zu Stande. Herr Deveaur ging aber auf dem 
eingeichlagenen Wege immer weiter fort, und fih der radifalen Par: 
thei nähernd, kam er endlich dahin, Grundfäge als die Seinigen aufs 
zuftellen, die er im Aufange feiner vpolitiſchen Kaufbahn ohne Zweifel 
verworfen hätte, da diefelben auf eine gänzliche Demofratifirung der 
Berfaffung. unferes Landes hinausgehen. Einige Angzüge and dem im 
legten Hefte feiner Zeitſchrift eingerückten Artikel wird den beften De: 
weis des Gefagten liefern. Da die Adreſſe des Senates an den König 
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adminiftrativen Kenntniffe, und es fehlt ihm der für einen ma 
Staatsmann fo unentbehrliche feine, potitifhe Takt. Auch ideal: 
weiten mehr die Umſtände als feine Fähigkeit, die ihn begünfigt I 
ben, und man weiß wohl, wie leicht es ift, fich in einem eben c 
einer politifchen Erifis gelommenen Lande emporzufchwingen. Auden 
ift es mit den beiden Männern, an die er fich angefchloffen, den ma ſ 
kann den Herren Lebean und Deveaur Eeinesweges politifchen Bit, ab: ı ' 
miniftrative Erfahrung und wahres Talent abfprechen; weshalb de 9° 
auch ihr Einfluß viel bedentender ift und ihre Principien eine genannt 
Prüfung verdienen. Herr Lebeau hat in einer Rede, die er ink 
ner Vaterſtadt Huy hielt, wo feine Freunde ihm, zu Ehren fee 
Wahl zum Depntirten, einen feierlihen Empfang bereitet hatten, fe 
Tendenzen offen ansgefprochen. Die radikalen Blätter theiften dk 
Rede mit, die die befte Rechtfertigung der von den Katholiken i 
der Deputirtenfammer fowohl, wie im Senat gegen jene Verbintug 
des Minifterinms Lebeau:Aogier mit der radikalen Parthei gerichteten 
Anklage ift. Nahdem Herr Lebean erklärt hatte, „er fähe den ihm be— 
reiteten Empfang ald einen wahren politifhen Akt an, dank 
den feine Srennde ihm Öffentlich ihre Zuflimmung zu feinen politiſchen 
Principien beweifen wollten“, ſetzte er eben diefe Principien, fo wie 
das, was er von jest an zu thun gedenfe, auseinander: „er glaube”, 
fagte er unter anderem, „genug für die Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung, deren Freund zu feyn er nie aufhören werde, gethan zu be 
ben; es fen Zeit, auch an den Fortfchritt (le progres) zu denfen*); 
deshalb aber habe er fih von den Männern trennen müffen, mit denen 
er lange Zeit eines Sinnes gewefen, die aber jest dem Lande eine 
retrograde Richtung geben wollten. „Schon habe ih“, ſagt er 
ferner, „eine feierliche VBerpflihtung gegen meine Wähler 

in Brüffel eingegangen, und ergreife freudig die Gelegenheit, - 
diefelbe zum erftenmale hier vor meinen Mitbürgern erneuern zu Ein: 

nen: ich werde mit Eifer und ohne Unterlaß (avec zele et ar 















») Herr Lebeau, der zu der von den radikalen Blättern gegebenen Etzählum 
jenes Empfanges in Huy gefchtwiegen hatte, glaubte fich vertheidigen zu müſ⸗ 
fen, als Fatholifche Blätter ihn diefe Worte vorhielten: er behauptete gefagt 
zu haben: „er fey von Jugend auf der Sache der Drdnung zugethan gewe⸗ 
fen, glaube aber, dafs eine gut organifirte Regierung fich auch mit dem Fark 
ſchritte befchäftigen müſſe“. Man ficht, daß diefe gezwungene Erklärung 
nichts erklärt, und daß ſeine ganze Rede darauf hinausging, ſich als einen 
Freund der Parthei des Fortſchrittes, d. h. der radikalen dar zuftelles. 
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Entfgiebenheit ausgefprochene, wenn auch völlig grundloſe und wahr: 
haft abſurde Behauptungen täufchen laſſen. Der Senat iſt eine aus 
erfahrenen Männern, die außerdem noch durch ihr Vermögen ein 
ganz befonderes Intereſſe an der Aufrechehattung der beftehenden Ord⸗ 
sang der Dinge haben, beftehende Verſammlung, feine Mitglieder find 
and den reichen Grundbeſitern, Kanflenten und Fabrifanten gewählt, 
die durchaus kein Vorrecht irgend einer Arc haben, wodurch fie zu ei- 
ner befondern Klaffe erhoben würden. Es kann deshalb weder von ei: 
ner Ariſtokratie, noch von einer ariftofratifhen Kammer die Rede feyn, 
won müßte denn alled Eigenthumsrecht aufheben wollen, wie dieß in 
Srankreih von den St. Simoniften und Funrrieriften verlanat wurde; 
wir wollen indeflen Beineswegs Deren Deveanr dergleichen Abfurditäten 
zuſchreiben, obfchon wir nicht leugnen können, daß dieß die nnausweichlichen 
Eonfeguenzen der Principien find, als deren Verfechter er jetzt auftritt. 
Eben fo grundlos, wie die eben angeführte Befchnldigung, ift es aber 
ach, wenn Derr Devenur behauptet, der Senat habe durch feine, an 
den König gerichtete Adreſſe die Conſtitution verleut, da das Grund: 
geſetz den Senat ganz und gar der Depntirtenlammer gleich: 
fette, ihm ſomit diefelben Rechte einräumt; auch ift les unferm 
Yubliciften nicht gelungen, den Beweis für feine Behauptung zu fin: 
den, er nimmt deshalb zu Jnjurien feine Zuflucht, indem er den Se: 
nat „das fünfte Rad am Wagen (un rouage accessivement 
ajoute), eine Art Ballaſt nenut, deflen Mitglieder ald alte mür: 
rifhe Leute, ohne alle Principien, deren Ernennung faft einzig dem 
Zufall überlaffen fey, bezeichnet, nud nicht umdentlich zu verftehen giebt, 
ed fen Zeit, an eine Reform diefes unnützen, politifchen Körpers zu 
denken. . 

Herr Deveaur befchränft indeffen feine Angriffe nicht blos auf den 
Senat; in der Hige und Keidenfchaftlichkeit, mit der er die WVercheidi- 
gung des von ihm gebildeten und unterftüsten Miniſterinms nimmt, 
ſcheut er ſich nicht, ſelbſt die Königliche Prärogative mit ins Spiel zu 
bringen. Nachdem er die Nichtauflöfung der Kammer, und befonders 
des Senated, welche das Minifterimm verlangt, der König aber ver: 
weigert hatte, ſcharf getadelt, und als einen Mangel an wahrer Ein- 
ſicht, ja faſt als ein Eingriff in das Grundgeſetz dargeftellt hat, ſagt 
er: „dieſer Akt febe an die Stelle der im Jahre 1850 gegründeten Re— 
präfentativverfaffung eine monarchiſch-ariſtokratiſche“! 
und gleichfam als fen dieß noch nicht deutlich genug, fo vergleicht er 
den inneren Zuſtand Belgiens im Jahre 1841 mit dem im Jahre 1828, 
zwei Jahre vor der Revolution: „der König Wilhelm‘, ſagt er, „hat 
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das Meifte zum Eturze des Minifteriums Lebens Mogier beigetram Itet 
hatte, fo richtet Herr Deveaux zuerft feine Angriffe gegen dieſe m FF 
fammlung, indem er nicht fowohl die von dem Senate in der Wirk Wi 
ansgefvrochene Meinung als unrichtig und falfch darſtellt, ſondern I 
Inſtitution ſelbſt als mit den jetzigen (radikalen) Principien der Ja 5 
im Widerſpruch ſtehend, tadelt, und nicht undentlich zu verſtehen gi, IE 
daß er die Abfchaffung derfelben als wünſchenswerth anfieht. Er ie 
gründet feine Meinung auf die eben fo grundiofe als wahrhaft dene Wii 
gogifche Behauptung, als fey der Senat eine ariftofratifche Inſtitutina 
und ftehe fomie in Oppofition mit der Depntirtenfammer. Diefe Litt, 
die der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr Lebean, MR 
nicht gefchent hafte, in einer feiner Reden im Senate vorznbringe, 
wurde nun von Herrn Deveaur als eine ansgemachte, nom ganzen Lankk 
anerkannte Wahrheit ausgefprochen. „Man fah nicht woraus‘ fast e, 
‚daß, als man den Senat in einen fo wenig für ihn paffenden Streit 
(mit dem Minifterium nämlich) hineinzog, man fi Mer Gefahr au— 
feste, der Spaltung und Oppofition der Meinungen (iM 
Eathotifchen und Liberalen), noch dje Spaltung und Oppofitisz 
der verfhiedenen Stände hinzuzufügen; fo daß bei dem erſten 
Worte diefer Verhandlungen das Land fi fagen mußte, man mißbil⸗ 
ige das Minifterium nicht allein als zu liberal, fondern vie 
mehr als zu bürgerlich“! Dadurch num follte bewiefen ſeyn, dB 
die Spaltung des Landes in zwei feindlich ſich gegenüberftehende Staͤn⸗ 
de, dem Adel oder der Ariſtokratie und dem Bürgerftande 
auch tu den beiden politifchen Gewalten dem Senat und der Dep: 
tirtenfammer fi darftelle: denn Herrr Deveaur nenne den Senat 
nicht mehr anders, als die ariftofratifche Kammer, ohne diefe Behan 
fung weiter zu begründen; wie falfch indeflen diefelbe ift, geht daran 

hervor, daß die Mitglieder des Senates von denfelben Wählern ers 

nanne werden, wie die der Deputirtenfammer, daß ein jeder, der dies | 
sig Jahre alt ift und wenigftend tanfend holländifhe Gulden jährlide 

Steuern bezahlt, wahlfähig iſt; noch Niemanden ift wohl bisher ein 

gefallen, daß ein beftimmtes Alter und eine feftgefepte Summe jährlis 

her Abgaben Elemente find, anf welche ſich eine Ariffofratie begrüns 

det, ja es ift wohl mehr als lächerlich, zu behaupten, daß ein einfk: 

her Bürger, der durch feinen Kleiß fein Vermögen vermehrt hat, mit 

feinem vierzigften Sahre ohne fein Willen und Willen Ariſtokrat 

wird, Die Ehre, diefe nene politifche Theorie erfunden zu haben, war 

unfern vadifalen Zriariern vorbehalten; Leider aber giebt -ed noch im 

mer Lente genug, die fich durch ſolche mit großer Beſtimmtheit und 
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erfaſſung ſelbſt dem Staate unterfaget ift, ſich irgendwie um die re: 
löfe Ueberzengung eines feiner Bürger zu befümmern, es deshalb 
: verfchiedenen Eonfeffionen und in denfelben den mit der Erhaltung 
Keinheit ihrer Lehre beauftragten Perfonen ganz allein überlaffen 
ı muß, über die Religidfität und die daranf gebaute Moralität der 
angehörigen Mitglieder ein Urtheit zu fällen. Diefe von dem Bi: 
fe von Luͤttich in zwei Schriften eben fo klar als überzengend aus: 
ndergefesten Grundprincipien der Organifation des Unterrichts und 
Erziehung haben von Seiten der Radikaten die heftigfte Oppofition 
gt, und den fo ungegründeten Vorwurf, als ſtrebe der Clerus nach 
‚Monopol und einer unbedingten Herrſchaft auf dem Gebiete des 
errichts aufs neue hervorgerufen. Der Bifchof von Lüttich weißt 
„ wie es bei der Organifation des Öffentlichen Unterrichts in einem 
de, wo einerfeits die unbeſchränkteſte Treiheit des Unterrichts, ans 
rfeits eine gänzlihe Trennung von Kirhe und Staat, und fomit 
kommene Religionstofigkeit von Seiten des Letztern durch das Grund⸗ 
8 eingeführt und feierlich garantirt find, das Bufammenwirken der 
Hichen und geiftlichen Gewalt allein im Stande ift, einer jeder der: 
en Die ihr gehörigen Rechte zu bewahren. Folgendes find die Haupt⸗ 
kte, auf,die eine ſolche Organifation beruhen müßte: 


3) Jede in Belgien beftehende und als ſolche anerlannte Eonfeffion 
Hat das Recht, eigene, ganz für fich beftehende Schulen zu ver: 
langen. 


2) Jede diefer Eonfeffionen, oder vielmehr ihre Vorfteher, haben 
allein das Recht, dem anzuftellenden Lehrer ein Zengniß auszu— 
ſtellen, daß derfelbe in Bezug auf feine Lehre und feine Mora 
litaͤt ihr angehöre; fie allein haben das Recht, dieß Zeugniß zu 
erneuern oder dem angeftellten Lehrer zu entziehen, im lebteren 
Falle könnte derfelbe nicht ferner eine Stelle behalten, die vor 
allem Religiöfität und Moralität erfordert. 


3) Der Staat allein hat das Recht, den von ihm angeftellten und 
befofdeten Lehrern ein Zengniß der wiflenfchaftlichen Fähigkeit 
zu ertheilen, daffelbe zu ernenern oder zu entziehen. Er bat 
fomit allein das Recht, an dem von ihm geftifteten und unter- 

 baktenen: Schulen die Lehrer anzuftellen und abzuſetzen; doc) 
kaun er bei der Anftellung mr ſolche wählen, die das religiöfe 
and moralifche Zengniß von den Vorftehern ihrer Confefflon er: 
halten Haben, und ift zugleich verpflichfet, denjenigen Lehrer, 
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diefen felben Zehler ſchwer gebüßt, denn es iſt dieß nicht dad erfeu,girens 
daß man unſerem Lande feine Intelligenz, feinen Foretfchrist.ipsiie Le 
gres) und feine Anhänglichkeit an die politifchen Inſtitutionen abfpriäk ie wri& 
Der alte König bemerkte die Bewegung der Geifler nicht“. Diele An 
Worte find zu ar, um einer Erklärung zu bedürfen, und die Dases wu 
hung mit einer nenen Nevolntion giebt den offenbarften Beweis 
den eigentlichen und geheimen Abfichten und Umtrieben unferer 9 
falen, fo wie von dem confervativen Beftreben der Katholiken, die e 
fothe Parthei befämpien. Somit fällt denn die ungerechte Befcat 
gung, die fo oft in Deutfchland gegen die Katholifen in Belgien 
ben worden, als feyen fie eine revolutionäre Parthei, die auf widkk 
anderes hinausgehe, ald den Staat der Kirche unterzuordnen, die jAR 
Regierungsform verachte und mit Füßen trete, die immer bereit fe 
mit den Radikalen aller anderen Länder in Bund zu treten, währe: 
fie bier im Lande als Monarchiſten, Ariftofraten, Retrograde und 
leihen mehr dargeftellt und von den Radikalen angegriffen werkik- 
Unfere Öffentlichen Blätter und die in derfelben geführte Polemik zwi 
fhen den Katholiken und der radikalen Parthei liefern faft täglich de 
Deweis des eben Geſagten. » 















Dieß find die Grundſätze der neuen Kührer der radikalen Parthei 
in unferer Deputirtenlammer, in welcher der Kampf wahrfcheintich über 
das Unterrichtsgefeß beginnen wird; denn fchon hat ſich ein allgemeine 
Geſchrei von Seiten diefer Parthei gegen den Clerus erhoben, dm 
man befchuldigt, als wolle er eine Art Monopol des Unterrichts ha: 
ben, und ats fen es feine Abficht, alle nicht von ihm ausgehende und 
unter feiner Leitung ftehende Erziehung und Bildung der Tugend zu 
jerflören, In der That Eonnte es für Niemanden zweifelhaft bleiben, 
daß die unbefchränfte Freiheit des Unterrichts denfelben nochwendig über 
kurz oder lang in die Hände des Clerus bringen müßte, wie dieß ſchon 
großentheits der Fat iſt; ich Habe Ihnen in meinem letten Briefe die 
Gründe dafür angegeben. Die Radikalen verlangen deshalb die Orga: | 
nifation eines Öffentlichen Unterrichts auf Koften des Staates, fie wer | 
fen diefen Unterricht ganz unabhängig von allem Einfluß des Clerus, 
dem fie nur das Erfheilen des Religionsdunterrichtes überlaffen möd: 
ten, indem fie ihm alle Mitwirkung bei Unftelung des LXehrperfonalt, 
alle Aufficht über die Religiöfitäe und Moralität der anzuftellenden oder 
angeftellten Lehrer, fo wie über den Geiſt und die Richtung des Un⸗ 
terriches abfprehen. Die Nochwendigkeit eines ſolchen Einflußes aber 
ift außer altem Zweifel geſtellt, wenn man bedenkt, daß es durch die 


| 
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Für jeden Unbefangenen ift es Far, daß hier won Derrfchaft der 
firhe über den Staat eben fo wenig die Rede feyn kann, wie von 
sterdrüdung der Kirche durch den Staat; unfere Radikalen, die eben 
tes erftere behaupten, befinden ſich aber freilich in einer ganz eigens 
imlichen Lage, indem fie keine Schulen ihrer Wahl finden Eönnten, 
fie ja keinem SReligionsbefenutniffe angehören, und ihre religiöfe 
berzengung eine rein negative gegen die katholiſche Kirche gerichtete 
Deshalb aber verlangen fie einen Öffentlichen Unterricht ohne Re⸗ 
ion, wenigftens ohne pofitive Religion, und daß dieß ihre eigentliche 
ſicht iſt, haben fie fchon überall bewiefen, wo fie im Stande wa: 
1, den Unterricht zu organifiren. So in Lüttih, wo fie im Stadt: 
4 dominiren, und wo fie felbft den Religionsunterricht aus den Schu: 
und dem ftädkifhen Gymnaſium verbannt Haben, wo fie deshalb 
e Jugend ohne alle Religion erziehen. Diefe Verſuche werden aber 
d den Fall der öffentlichen Schulen nach fich ziehen, und ſchon bes 
ht bei weiten die größere Mehrzahl der Kinder die durch freiwillige 
iträge geftifteten nnd erhaltenen Schulen, und das von der Gefell- 
ft Jeſu feit drei Jahren errichtete Collegium verfpriche auch bald, 
n fchlechten flädtifhen Gymnaſium die meiften feiner Zöglinge zu 
ziehen. Der Kampf nm das Unterrichtögefen wird nnd muß heiß 
tden, denn ed handelt fich um die Zukunit des Landes ſowohl, wie 
Einflußes der radikalen Parthey; ſobald Durch einen guten Fatholis 
em Unterricht das Volk, d. h. die auf den Staat allein Einfluß aus: 
enden Claffen wieder ganz zur Kirche zurückkehren werden, fo flirbt 
: vadifale Parthei'nah und nach mus, denn es bleibt ihr nichts mehr 
fig, als die faulen Glieder des Farholifchen Theiles des Volles an 
baum ziehen. Freilich bietet die Ausführung eines guten Unterrichts: 





giöfe Bildung und feine moratlifche Aufführung betrifft, von der Kirche als 
fähig anerkannt ift, die Hauptaufgabe der Zchufe zu Iöfen, und wenn nicht 
andererfeits, was feine wiffenfchaftlichen Kenntniffe betrifft, der Staat ihn 
für tauglich erklärt hat, die Studien hinreichend zu fördern. — Eomit muß 
jeder öffentliche Lehrer zroci Zeugniffe haben, das der moralifchen Fähigkelt 
und Das der wiffenfchaftlichen Bildung. Beide müffen nur fir eine beftimmte 
Zeit gegeben ſeyn, damit die beiden Gewalten, die die Echufe gründen und 
keiten, ıhren Einfluß behalten. Kirche und Staat haben dann das Recht 
der Beauffichtigung, jeder in feinem Kreife; beide üben es durch Echulins 
ſpettionen aus, und der Erfolg diefer Maafregel hängt von der guten Wahl 
der betreffenden Infpektoren, von dem guten Vernehmen, welches unter ih> 
nen herrfcht, und von der Art und Weife ab, wie fie ihr Amt verwalten“, 
Analyse de l’Expos& pag. 101 — 103, 
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dem dieſes Zeugniß entzogen worden, von feiner Stelle zn abi; 
fernen *). | 





») Die beiden ausgezeichneten Werke des Bifchofes von Lüttich, eines im dch 
der Erziehung und des Unterrichtes erfahrenen Prälaten find: Expest 
vraisprincipes sur P instruetion publigue. Liöge 1840, und Analyse de FE 
pose. Liege 1841 ; letzteres ift ein Durch neue Bemerkungen bereicherter % 
jug des größeren Werkes. Wir Iaffen bier die Ueberfegung der SAtıl 
merkung des zweiten Werkes folgen; fie enthält die Principien und die! 
Des Unterrichts und der Srziehung, fo wie das Zufammenmwirfen der rei 
fen und der politifchen Gewalt, um diefelben zu organifiren: „Das Prim 
ſteht ſomit feft, der öffentliche Unterricht muſi weſentlich refigids und ı 
fifch feyn, wenn er feinen Zwed für die menfchliche Geſellſchaft 
fol. Die Religion, nicht eine unbeftimmte Religiofität (une vague 
site) muß feine Grundlage feyn und einen Hauptantheil daran haben. D 
enge Verbindung der Kirche und der Schule ift eine der weſentlichen Bedk 
gungen der Sefeltfchaft, fie ift die erfte Bedingung mahrer Eivififation : wei 
Diefe Verbindung zerriffen wird, fo Eehrt man zur Barbarel zurüd. — Du 
Religion ift eine menfchliche Einrichtung; dieß behaupten, Heißt fie v 
ten, fie kann Deshalb Fein Eigenthum des Staates fenn, noch von dem 
abhängen. — Ueberalf deshalb, wo das Grundgeſetz, die Confitution, 
Freiheit des Gewiſſens und. die Gleichheit der Eonfeflionen .vor dem &e 
garamtirt, da müſſen dieſe einen freien und vom Etaate unabhängigen Cie; 
fluß auf den öffentlichen Unterricht, in fo fern derfelbe religiös und morat 
iſt, ausüben. Die Confeſſionen, fo wie fie find nach ihrer Grundverfaffung . 
haben mit vollem Rechte freien Eingang in die Schule. Daraus folgt Trab. 
nung der Schulen in allen Ländern gemifchter Eonfeffionen. 


Die Anwendung diefes fociafen Princips auf ein organifches Unterridti 
gefeß bietet übrigens nicht die geringfte Schwierigfeit dar. — Die Schub 
befieht aus zwei Elementen: Kirche und Etaat haben jeder feinen Theil, umd 
es handelt fih nur darum, daß fie ſich verfländigen und vereint wirken. — 
Der Staat wacht darüber, daß das Materielle der Schulen gut erhalten 
werde, und dafs der Unterricht den Bedürfniffen der Bevölkerung entſpreche: 
die Kirche gibt den religiöfen und moralifchen Unterricht, fie Teitet die Erzle⸗ 
Hung, die alfein den Etaatshürger und den moralifchen Menſchen bildet; 
ihr gehört Die vorzüglichfte Aufgabe der Schule. — Wie der Lehrer, fo die 
Schulen. Deshalb muß der Staat feinen Theil Haben an der Bildung der 
Lehrer, fo wie die Kirche den ihrigen, der der Hauptfächlichfte ik. — Der 
Staat verlangt, daß die wiffenfchaftliche Bildung der Lehrer eine tüchtige 
fey, er unterftügt ihre Studien durch Geldmittel: die Kirche giebt Ihnen 
die moralifche und religiöfe Bildung, fie ehrt ihnen die große Kunſt, den 
Menfchen zu bilden und alle Zweige des menfchlichen Wiffens mit der Reli⸗ 
gion und der Moral in Einklang zu bringen. — Dem Staate gehört fein 
Theil in Ernennung des Lehrers, der Kirche der ihrige, d. h., kein Lehrer 
kann als folcher angeftellt werden, wenn er nicht cinerſeits, was feine reli⸗ 
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XX. 
Die erſte katholiſche Kirche in Eondon. 





Während wir im Innern Deutſchlands die eilfte Säkularfeier der 
Brändung des Chriſtenthums durch heilige britifhe Männer und 
rauen begehen *), welche ihre Heimath, ihre Freunde und Angehö⸗ 
tige für immer verlaſſen hatten, um in ihnen unbekannten deutſchen 
Etämmen mit Aufopferung der Ruhe und des Lebens dag rettende 
ht der chriftlihen Lehre zu entzünden, — während wir und vol 
Dankbarkeit der Wohlthaten fren'n die aus England und damals zuge: 
Ban und in dem Wechfel von eitf Fahrhunderten durch die Gnade 

ted und nicht wieder entriffen worden find: muß es und alle mit 
Igniger Zheilnahme und mit tiefer Wehmuth erfüllen, wenn wir fehen, 
in welchem Maaße Großbritannien heut zu Tage deffen darbt, wovon 
es damals bie zur Meberftrömung erfüllt ward: des reinen chriſt⸗ 
lihen Staubens und des wahrbaften kirchlichen Lebens, 
md wir zugleich erwägen, daß gerade Deutfchland es ift, von welchem die 
Rechlommen unferer Bekehrer flatt des belebenden Glaubens den tödtenden 
Zeifel, ſtatt der ewigen Wahrheit die Frrichre empfangen haben, Was 
der unfere Theilnahme und Wehmnth noch höher fleigern muß, ift der 
Ubi eines fremden Priefters, der unſere Städte durchzieht, Beiträge 
abittend zum Bau der erften Eathofifchen Kirche in der Hauptſtadt 
des großmächtigen britiihen Reiches, in der veichften glänzendſten aller 
Stadte, welche der ganze Erdboden trägt. So groß iſt dort die Macht 
der Irrlehre, fo tief dort die alte, wahre Kirche erniedrigt, daß es 
feit dem Ausbruch der großen Glaubensſpaltung den Katholiken noch 
nicht möglich war, ein einziges würdiges Gotteshaus in London zu 


fen aber, wie überhaupt in England, nur wenige wohlhabende Kamis 





*) Bol. die jüngft bei Voigt und Mocker in Würzburg erfchienene Schrift: 
Programm für das Salzburgerfeft mit einer gefchichtlichen Abhandlung 
von Profeffor Müller. 


gründen. Zwar Ieben in London 150,000 Katholiken, unter die⸗ 
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gefenes in allen feinen Zweigen manche Schwierigkeit dar, un 
darf des guten Willens von beiden Seiten, um diefelben zu i 
den; indeflen ift es eined wahren Staatsmannes, der dad % 
Landes vor Augen hat, gewiß unwirdig, eine im Princip aı 
gute und gerechte Sache nur deswegen zn verwerfen, weil ih 
führung manche Schwierigkeit darbietet. Unfer Drinifterium, 
fonderd Herr Nothamb, der Minifter des Innern, wird fich e 
hen Schwäche nicht fchuldig machen wollen, und in der Kamm 
herrſcht ein zum gerader Sinn, ald daß nicht ein in dem Gi 
faßtes Unterrichtsgefep eine bedeutende Stimmenmehrheit erha! 
te. — In Betreff des Unterrichtögefeges machen aber unfere 9 
den Katholiken noch einen anderen, ebenfalld ungegründeten X 
„Die Katholiken, fagen fie, wollen gar fein Geſetz über dei 
richt, denn die Freiheit des Unterrichts ift ihnen allein günſti— 
ferdings wollen die Katholifen Fein die Freiheit des Unterricht 
gend einer Weiſe befchränfendes Geſetz: allerdings werden fie 
Hand bieten zu einem Geſetze, welches die Kirche des ihr ir 
fentlihen, vom Staate geftifteten und erhaltenen Schulen geb: 
Einflußed beranben würde, denn der Staat ft für fie nidı 
firactes Wefen, fondern die Gefammtheit aller Bürger, Allein 
len anf der audern Seite fehr wohl die Nothwendigfeit, durd 
tes Uinterrichtsgefeb die Lücken, die, wegen unzureichender Mi 
fonders in dem Unterricht des Zandvolfed geblieben find, au 
Der Bifhof von Lürtih ſagt dieß öfters in feinen beiden ob 
führten Schriften, und widerlegt fomit den den Katholifen mit fi 
Unrecht gemachten Vorwurf, ald wünfchten fie das Vollk in de 
fenheit zu erhalten, um beffer und ungeſtörter herrfchen zu 
Die Katholiken willen wohl, daß ihre Sache Feine größern Fei 
ald Unwiſſenheit und Oberflächlichkeit. Das, was ich Ihnen ir 
vorigen Briefe von der Thätigkeit der Katholiken auf dem Ge 
Unterrichts fagte, veicht vollkommen hin, um das Gefagte 3 
fen. — Mein nächfter Brief wird endlich die andere wichti⸗ 
der Wahlreform beſprechen. 


Den 15. Juli. 
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Bau einer gothifchen Kirche-begonnen hat, umfaßt 20,000 Katho: 
„ und hat doch nur eine einzige Kapelle, in welcher nicht mehr 
As 1000 Perfonen Raum finden. Ein anderer Umſtand dient dazu, 
Defen Mangel eines genügenden Raumes zu dem katholiſchen Gottes: 
Nenfte noch fühlbarer zu machen. Es pflegen nämlich an demfelben in 
Lendon fehr viele Proteftanten Theil zu nehmen, welche man davon unmögs 
Ih ausfchließen kann, da ein großer Theit derfelben mit ernftem Sinne 
Erbauung und Belehrung fucht, und bereits fehr viele derfelben zur 
fathotifchen Kirche zurückgerührt worden find. Grade auch für diefe 
Belehrung der Proteflanten ift der Ban einer geräumigen und großar- 
tigen Kirche in London von der höchften Bedeutung. Daß fich die 
Selgen eines Sieges, welchen hier die Kirche erkämpft, nicht auf Lon⸗ 
don befchränfen, leuchtet jedem ein, welher das Verhältniß dieſer 
Stadt zum gefammten britifhen Reiche, und den Einfluß diefes Rei: 
des auf alle gebildeten und ungebildeten Völfer erwägt. Der Ban einer 
geräumigen, einen glänzenden Gottesdienſt geftattenden gothifchen Kirche 
in der Mitte der Verbreitung und Wiederverbreitung der katholiſchen 
Lehre. Diefes fühlen aber die Feinde derfelben. Die Stade London, 
yon welcher allein man den geeigneten Bauplatz Eaufen Eonnte, hat dem 
Serkauf unter andern fehweren Bedingungen auch diefe beigefügt, daß 
Ve Kirche vom Zage des Verkaufes an in fünf Jahren vollendet feyn 
wüffe, widrigenfalld Bau und Boden an die Stadt eigenthümlich zu: 
rickfalle. Man hat nun mit großen Anftrengungen 100,000 Gulden 
sfammelt und der Ban einer Kirche von 200 Fuß Länge, 80 Fuß 
Breite, mit einer Thnrmes: Höhe von mehr ald 500 Fuß, der Ban 
einer Kirche, welche zu den fchönften und größten won London gehören 
wird, in dem gelegenften Theile der ganzen Stadt, ift bereits mit Vers 
tanen auf Gottes Hülfe begonnen *). Da aber die Koften noch nicht 
me Hälfte gededt find, fo haben die Katholiken jener Londoner Ge: 
weinde ihren Piarrer, Nev. Thomas Doyle, beauftragt, auch die 
fathotifchen Brüder in Deutſchland und befonders in Bayern um Hülfe 
mngehen. Se. Maj. der König von Bayern find nicht allein 
in Höchfleigener Perfon mit einem ermunternden Beifpiele ihren katho— 
lifchen Unterthanen vorangegangen, fondern haben auch dem Hrn. Pfarrer 
Doyle anf eine Frift von mehreren Monalen das Recht der Einfamm: 
lung von Beiträgen in den bayerifhen Landen gewährt: und die hod- 
würdigften Bifchöfe Bayerns haben ſich ebenfalls die eifrige Förderung 


„Er 






”) Wir berichteten über die Grundſteinlegung diefer Kirche in Bd. 6, &.691 die: 
fer Zeitfchrift. 
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diefes Firchlichen Unternehmens angelegen feyn laſſen. Ss ficht fi 
feft zu erwarten, daß unfere armen Brüder im reihen England die u 
fahrung machen werden, daß das ärmere Dentfchland no reich iſt u ⸗ 
katholiſchem Sinn, und daß es mit vorzüglicher Theilnahme den Nati· 
kommen derjenigen Männer ſich zuwendet, deren heldenmüthiger u 





opferung es feine chriftlihe Sittigung verdankt *). = 
Wurzburg, den 16. Juli 1841. | u J 
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Kirchliches und Politifches aus der Schweiz. ” — 
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5 
Es find drei Elemente, welche, hier getrennt, dort vereint, mans. e 
hen Orts leifer oder entfchiedener in einander hinüberſtreifend, we? 
Schweiz im allgemeinen, einzelne Cantone unter dem unverfennhareg |" 
Uebergewidht des Einen oder des Andern in Bewegung fetten, [3 
trennen, und einer Criſis entgegenführen, welche früher oder fpäter kaum ® 
ansbleiben dürfte, ohne daß fich mit irgend welcher — 
vermuthen ließe, welche Geſtaltung dieſelbe vorzugsweiſe nehmen möchte, 7 
Diefe drei Elemente find der Radicalismus, der Pietismus und ds * 
Haß gegen die katholiſche Kirche, in welchem die beiden erſten ihren 
Berührungspunkt finden, ſofern man dieſen nicht als zwingendes Er— h 
gebniß-der beiden Erftern betrachten will, mithin eine principielle Eri⸗ 
flenz demfelben abfprehen muß. Su diefe, im Grunde unfruchtbare 
Unterfuhung wollen wir uns hier nicht einfaffen, da es uns weniger | 
um objective Erdrterungen, als um Mittheilung einiger Thatfachen zu 
thun ift, deren Verknüpfung mit den Testen Triebfedern zu ermitteln 
wir Andern überlaffen. Nur eine einzige Bemerkung: wie abgetrennt 
von Gott in manchen feiner Träger der Radicalisnınd auch erfcheine, 
und wie gottfüßlicht dagegen der Pietismus auftrete, die Beſtrebungen 
beider laufen auf Eines hinaus; auf Zerſtörung jeder feſten Geftal: 


») Die Redaction erbietet fih, Beiträge zu diefem für die Ausbreitung der ka⸗ 
tholifchen Lehre Höchft wichtigen Unternehmen an die betr. Londoner Ge: 
meinde zu befördern unter Vermerkung eines jeden Beitrages In diefen Blät: 
tern. 
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tung, bier des Staatsorganismus, dort des kirchlichen Organismus, 
in wiefern die Reformation einen folhen noch übrig zu laflen für gue 
fand. Daher die Verfhmelzung des Nadicalismus und des Pietismus 
in einer und derſelben Perfon ein fo verwunderliched Phänomen nicht 
it, nody weniger aber der gemeinfame Haß Beider gegen Die katholi⸗ 
fe Kirche befremden darf, wenn gleich beide auf verfchiedenem Wege, 
je nach ihren verfciedenen Lebensbedingungen und ihrem verfchiedenen 
Erfcheinen in der Welt denfelben auf verfchiedene Weife zu befriedigen 
fuhen; — der Radicalismus dur die Mittel der Gewalt von außen 
her, der Pietismus in verborgenem Schleihen von unten heranf, darin 
Beide wieder zufammentreffen, daß fle keine Autorität über ihnen an 
erkenneu, dagegen fich Altes dienſtbar machen wollen. 


Diefer Pierismus, wie er fih ald Nachfolger des Puritanisınıs 
in ranherer Geſtalt in England ansgebildet und von da unter dem Ras 
wen Merhodismus auf das Feſtland verpflanzt hat, fand einen Anknü⸗ 
Kungspunte und eine MWerkftätte vornehmlich in Genf. In dem Maaße, 
in welchem die Geiſtlichkeit — la venerable compagnie genannt — 
yon dem jichern Boden dergeftatt abwich, daß fie von den jungen Then: 
logen fich fchriftlich das Angelöbnig geben ließ: zu feiner Zeit weder 
Ne Lehre von der heiligen Dreieinigkeit, noch diejenige von der Gott: 
beit Chriſti öffenttiih mehr berühren zu wollen, in eben dem Maafie 
mußten die Methodiften, von angeſiedelten Engländern durch Beifpiel 
und Geld unterftüst, Anhänger gewinnen. Wie weit in ihren Doctri: 
nen dieſe beiden Partheien von einander gefehre waren: die AYnbelfeier 
Calvins Fonnte fie ganz wohl vereinigen, da derfelbe einem jeden von 
ihnen eine Seite zuwendete, nach welcher fie ihn den Ihrigen nennen 
founte. — Die Erfte ehrte in ihm den rückſichtsloſen Reformer, die 
Zweite den merkwürdigen Mann und zugleich den unverfühnlichen Feind 
der katholiſchen Kirche. 


Ein feltfames Verhängnis hatte den calpiniftifhen Vorpoften auf 
Sranfreichs und Savoyens Gränze, diefen vormaligen Anlehnungspunkt 
für Alle in beiden Reichen, welche feindfelig gegen die herrfchende Sir: 
che anftraten, durch Dinzufügung eines nicht ganz unbedeutenden Land: 
gebieted von den ehemaligen Herzogthume Savoyen in einen paritäti: 
fhen Eanton ungewandelt. Die Eatholifche Kirche gewann durch die 
Stipulation der Wiener Eongreßarte in Genf einen feftern Halt, als 
fie ferbft während Bonapartes Derrichaft fih hatte erwerben können. 
Ein ganz ausgezeichneter Pfarrer, Namens Vnarin, wirft dort, wie 
ein vorzügliher Bifchof es vermöchte; ein durch Kenntniß, Unerfchro: 

VIII. 15 
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dieſes Firchlichen Unternehmens angelegen ſeyn laſſen. Es ficht 
feft zu erwarten, daß unfere armen Brüder im reichen England bie 
fahrung machen werden, daß das ärmere Dentfchland noch reich iRd 
fatholifhen Sinn, und daß es mit vorzügliher TIheilnahme den 
tommen derjenigen Männer fich zuwendet, deren heldenmüthiger 
opferung es feine chriftliche Sittigung verdankt ). 


Wurzburg, den 16. Juli 1841. 
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Es find drei Elemente, welche, hier getrennt, dort vereint, mei 
hen Orts leifer oder entfchiedener in einander hinüberflveifend, 
Schweiz im allgemeinen, einzelne Cantone unter dem unverf 
Uebergewicht des Einen oder des Andern in Bewegung fepten, ji 
trennen, und einer Erifis entgegenführen, welche früher oder fpäter Tau 
Ausbleiben dürfte, ohne daß ſich mit irgend welcher Wahrſcheinliqhe 
vermuthen ließe, welche Geftaltung diefelbe vorzugsweiſe nehmen md, 
Diefe drei Elemente find der Radicalismus, der Pietismus und M 
Haß gegen die katholiſche Kirche, in welchem die beiden erften ihr 
Berührungspunft finden, fofern man diefen nicht als zwingendes ER 
gebniß-der beiden Erftern betrachten will, mithin eine principiele dr 
ftenz demſelben abfprechen muß. Im diefe, im Grunde unfrudtbet 
Unterfuchung wollen wir uns bier nicht einlaffen, da ed und wenig 
um objective Erdrterungen, ald um Mittheilung einiger Tihatfaden # 
hun ift, deren Verknüpfung mit den letzten Triebfedern zu ermitte 
wir Andern überlaffen. Nur eine einzige Bemerkung: wie abgetrem 
von Gott in manchen feiner Träger der Radicalismus auch erfcheit, 
und wie gottfüßlicht dagegen der Pietismus auftrete, die DBeftwebungd 
beider laufen auf Eines hinaus; auf Zerflörung jeder feften Geh 


*) Die Redaction erbietet fih, Beiträge zu diefem für die Ausbreitung der # 
tholifchen Lehre Höchft wichtigen Unternehmen an die betr. Londoner & 
meinde zu befördern unter Vermerkung eines jeden Beitrages In diefen Bl 
tern. 
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Aeten einer bloß fchrifttichen Verhandlung über die flreisigen: Punkte, 


„Ber Pilet gieng in den. Vorichlag ein, und erhielt hierauf von Herrn 






| 


Abe Baudry bei vier geichriebene Heften. Inzwiſchen erfhien von 
einem ungenannten Karholifen eine Flugfchrift zu Prüfung jenes Bries 
fes und zur Formulirung der aufgeworfenen Streitfäbe; befonders aber 
wurde. die Unzweckmäßigkeit einer öffentlichen Erörterung hervorgeho= 
ben, und auch hier die fchriftliche vorgefchlagen. Hr. Pilet erklärte 
ſich in einer Gegenſchrift auch dießmal mit dem Vorſchlag einverflanz 
ven. Ebenfalls anf dem Zeitungswege antiwortete Hr. Abbe Espanet, 
und ſtellte feinerjeits die nochwendigen Bedingniſſe für die Erörterung, 
wie fein Vorgänger auf, was Hrn. Pilet nicht minder genehm war. 


Nun erfchien von demfelben unter dem Titel: Facilite, certitude, 
raison en maticre de foi eine nee Echrift, worin er erklärte, der 
tinzige Satz, den er befämpfen wolle, Tante: „der vörnifch = Fathotifche 
Ehriſt vermag nicht auf nernünftige, leichte und fichere Weiſe von feis 
nem Glanben fih Nechenfchaft zu geben“. Allein die Erörterung mußte 
nothwendig umfruchtbar werden, ſobald Or. Pilet (jedoch unter beftimms 
ter Verwahrung gegen die rationafiftifche Richtung fo vieler feiner Glau⸗ 
bensgenofien) das Necht der individuellen Echriftausfegung, der autos 
ritätsgemäßen gegenüber, als letztes Princip und unantaftbares aufs 
ſtellte. Eben fo wenig fonnte feine Aeußerung ©. 77 gefallen: „ent: 
weder ſeyd ihre mehr oder weniger Heuchler, oder ihr müßt mehr 
‚der weniger Proteſtanten ſeyn“. 


Gleichzeitig erhob fih zwiſchen einigen profeftantifchen Geiſtlichen 
and dem fo gelehrten als eifrigen Abbe Baudry ein anderer Streit 
über die Legitimität der’ SKirchendiener und die Unfehlbarfeit Der 
Kirche, veranlagt durch eine, unter diefem Zitel von ihm herausges 
ebene Schrift. Jene machten auch hieraus ein Zeitungsgeſchwätz, 
und meinten, durch Auszüge aus Hrn. Pilets Schrift den Abbe dm 
beften widerlegen zu Eönnen. Darauf ließ er im November 1859 elite 
neue Schrift erſcheinen unter dem Tirel: La religion du cocur, con- 
siderce dans ses rapports avec les confessions de foi, in welcher 
auch die oben erwähnte Schrift des Hrn. Pitet ihre Berückſichtigung 
fand. Er fandte diefem ein Erempfar zu, mit den Anſuchen, bie 
Druckſchrift noch weiter zur Kenntniß der Mitunterzeichner des Briefes 
vom 26. März gelangen’ zu laffen. Auch diefer Erfcheinung bemächtidt, 
fih die Zeitung, der Natur folher Wefen gemäß entſtellend, und, wie 
nicht anders erwartet werden Fan, die Entſtellung durch Namenloſig⸗ 
feit verhüllend. So wurde unter andern gefagt, Hr. Abbe Bandry 
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ckenheit und Geiftesgewandtheit fich. hervorftellender Clerns umgit 
denſelben. Wie denn bisweilen in weltlichem Streit an den Vorpoſt 
Geplänkel vorfällt, inden doch in den Feldfagern hinter ihnen ie 
Ruhe herrfcht, fo ſcheint zu Genf jenes auf dem geiſtlichen Boden fiat 
zu finden. Einige Nachrichten hierüber, zugleich zur Charakteriſtik verie 
nigen, welche, aus Streit entflanden, ihrem Urfprung gemäß die Streß 
Iuftigen find, dürften um fo willfomntener feyn, da ſolche Einzelnheh 
ten felten die Gränzen überfchreiten, an welchen fo verfchiedene Völle 
und Sprachen, wie deitfche und franzöfifche, fich berühren. 


Anf die Faften des Tahres 1858 erließ der Erzbifchof von Tonfenf 
einen Hirtenbrief, welcher einige Lehren der Proteflanten feines Epres 
geld widerlegte. Diefe ſuchten die angefochtenen Meinungen in eine; 


Protestans de Toulouse folgen ließ. Hier bewegte fih der € 
innerhalb jener Schranken des Anftandes, welhe der Erzbifchof 
möge feiner Stellung nicht überfchreiten Fonnte, die Proteftante 
nicht überfchreiten wollten. Anders dagegen in Genf, wo derfelll, 
alsbald aufgegriffen ward. Der Pfarrer Boſt warf fi zum Wortf 
rer der Letztern auf, in einer Schrift: Appel a la conscience de ioch 
les Catholiques Romains. In dieſer Schrift bemühte er fi, ws 
thers Grobheit mit puritanifcher Anmaafung zu vereinigen. Go * 
Härte ev von vorn herein, er finde es gar nicht paſſend, dem Erzbiſche 
den Zitel Monseigneur zı geben, derfelbe Eönne fih mit Monsieur 
begnügen; er Goſt) fey augenfällig Eatholifher ald der Erzbiſchef; 
aud) er fey Priefter und Bifchof. Papft wollte er, wenigſtens expressit 
verbis, nicht ſeyn; denn der päpftiiche Primat, fagte er, fen längf 
ſchon eine Gofttofigkeit gewefen, bald werde er ein Srapenfpiel for 
„Hiemit“, Herr Erzbifchof, „wären wir fertig‘, 


Am 26. März 1859 war in der Genfer Zeitung, le Fedcral, 
ein von acht Methodiſten, drei Geiftlihen und fünf Layen unterzeich⸗ 
neted Schreiben an den Abbe Espanet zu lefen, welches denfelben auf 
forderte, vier Säbe, die jene aus ihren Schriften gezogen hatten, ents 
weder zu widerrufen, oder Öffentlich zu vertheidigen. Zur Wollziehung 
diefer Herausforderung follte er fi) gegen drei der Unterzeichneten, in 
Begleitung von zwei Secundanten, einfinden, follten überdem minde 
ſtens fünfzig Zeugen von jeder Parthei berufen, die Verhandlung p 
Drotofoll genommen, hierauf gedruckt werden. Pfarrer Pilet, eine 
der Herausforderer, ließ in der Zeitung jenem Schreiben noch weiter 
Bemerkungen folgen. Diefes veranlaßte den Abbe Baudry zum Anet 
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wu Eriahrung und Beobachtung hervorgegangen, hatte Dr. Uhbe Ban—⸗ 
ig in feiner Schrift zum voraus auf die beiden allein möglichen Der: 
ifen der Gegenvarthei Bedacht genommen: — entweder, ant⸗ 
te fie, dann mußte fie fich beitreben, der Frage eine andere Wen⸗ 
zu geben, es verfuchen, fo aut es gehen mochte, von Dem bezeich⸗ 
Pfad abzutenten; oder aber fie antwortete niht, — ſey's unter 
an Vorwand, hiezn neben andern Geſchäften Beine Zeit zu Anden, 
6 unter der Behauptung, die vorgebrachten Gründe verdienten bei 
Meer Unhaltbarkeit nicht einmal Berüdiichtigung. Damit jede die 
Gariit nicht ignoriert werden könne, fandte Hr. Abbe Bandry jedem 
er Unterzeichner jener Herausforderung mit einer Zufchriit ein Exem⸗ 
Kar derfetben, die Hrn. Piler und Boſt erhielten noch befondere Briefe. 

Deren Baudryd Schrift fchien vorzüglich den Letztern zu erbittern. 
Pr tieß eine Gegenſchrift erfcheinen, welche er, die bereits erwähnte Ruſti⸗ 
keit überbietend, an den „Hrn. Cappellari, Papft unter dem Namen 
Negor XVI.“, richtete. Anſtatt jedoch den Hrn. A. Baudry zu widerles 
en, oder auf loyale Weife wider ihn in die Schranken zu treten, griff 
r, wach Art der politifchen wie der refigiöfen Sectenhäupter, zu den 
hlechteſten Waffen, deren man ſich bedienen kann: er verunglimpft ihn. 
fe wirft ihm Verheimlichungen vor, entftellt die Karen Aeußerungen 
ner Drudichrirt, läßt Vorangegangenes unter einem ganz andern Licht 
feinen, und glaubt gegen die katholiſche Kirche deswegen hauptſäch⸗ 
4 einen Vorwurf erheben zu konnen, daß man auf feine grobe Schrift 
egen den Hrn. Erzbiſchof von Zoufonfe nicht eingehen wolle; nennt 
“ar Dru. Baudrys Erklärung: „Freudig werde er in eine Crörtes 
ung mit ihm eintreten, daher er Goſt) diefelbe im Geift der Milde 
ud Liebe zu führen gedenke, geradezu eine Verweigerung der Erörs 
mung. Dabei wich er jeder Widerlegung ded Hauptprincips in ber 
täten Schrift des Hrn. A. Bandry aus. Man follte den Hrn. Boſt 
»d Dengftenberg eine Zuſammenkunft am dritten Ort anrathen, finte: 
nal Jeder viel von dem Andern fernen Eönnte, 

Der waatländifhe Pfarrer Recordon, der gleichen Clique angeho⸗ 
md, machte fi ebenfalls an Hrn. Baundrys Echrift. Uber and er 
ütete ih, in die Hanptfrage einzutreten, fondern rieb ſich vorerf 
mge an dem Zitel Gemissemens, „der mehr nach der Schule, als 
ach der Biber ſchmecke“. Daß S. 56 fi. mehr als zwölf Stellen der 
zibel angeführt find, das Raifonement aber Erwiederung auf Dad Raiz 
mernent ded Hrn. Pilet ift, hindert Hrn. Recordon nicht, zu behaup⸗ 
m: im der angeftrittenen Schrift ſey die Bibel bei Seite gefegt und 
serde Pr. Pilet bloß als Statift behandelt. 
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28 Kirchliches und Porleliches aus der Schweiz. 


habe fi) gar nicht auf Die heil. Schrift geſtützt, indeß feine Car 
S. 05 — 155 die katholiſche Lehre von dem Kirchenregiment 
nah Ausſprüchen der heil. Schrift enrwidelt. 

Ein Brief, den Hr. Abbe Baudry feinerfeits in die Zeitung 
rüden ließ, trieb den Namentofen aus feinem Verfied. Er wart 
jener Pf. Boſt, der feine Urbanität gegen den Hru. Erzbiſchef 
Zonlonfe fo glänzend bethätige hatte. Dießmal war er fo aufrk 
zu geftehen, daß er die fraglihe Schrift, über die er im ber 


auf den waatländifhen Pfarrer Recordon und deſſen Seitn 
Uber nicht allein dem Abbe Baudry hatte er einen ungegrändeten F 
wurf gemacht, fondern überhaupt erklärt: „es ſey Gewohnheit, in 
Batholifchen Kirche zu fchweigen, fobald man nichts zu antworten 
fe’; indes ihm bekannt ſeyn mußte, daß man mit Dru. Pilet ü 
fhriftlihe Erörterung fich verftändige hatte, und daß die 
Schrift in Folge derfelben erfchienen fen. Er warf ferner vor: e 
Schrift des Hrn. Pr. Malanu fen nicht beantwortet worden; 
Espanet habe die ergangene Derausforderung abgeichnt; der Erjbi 
son Zouloufe habe fehs Säpe, über die er Goſt) näher 
R& erboten, unberüdfichtigt gelaflen. 

Dem Herumbalgen in den Zeitungen zog Pr. Abbe Bandıy Wie: 
Kändiger und geziemender Weife vor, eine neue Schrift, in welchet Mpe 
zugleich auf die frühere des Hrn. Pilet Rückſicht nahm, erſcheinen F 
laſſen. Sie führt den Titel: Gemissemens d’un coeur catholigue. WR: 
logiſcher Schärfe beweist er darin: daß, fofern der Erlöſer den May 
fhen zu deren Heil eine, über jeden Zweifel erhabene und durch 
menfchliche Vernunft niemals zu ermittelude Lehre habe verkünden, ik 
für alle Zeiten geltend machen wollen, er dieſe nicht der fubjertink 
Prüfung und Entſcheidung eines Jeden habe können anheimfela 
laſſen, fondern daß er eine oberſte Autorität habe aniftellen müſſch 
weiche alfein zu erklären vermöge, was geoffenbart fey, was nid. 

Mit diefer Echlußfolgerung war Hr. Abbe Baudry dem Gesut 
auf den innerften Punkt des Lebens gerückt, und hatte zugleich defin 
unhaltbarſte Seite angegriffen. Dieb mußte um fo empfindficher fe 
fen, ats Hr. Boft (der vielleicht auch diefe Echrift nicht gelefen hattüh 


—nicht ein volled Jahr fpäter in einer Rede die traurige Wahrheit au— 


‚zufprechen fi gedrungen fühlte: „Es Täßt ſich in dem Proteſtanti⸗ 
mus ein Geiſt der Erſchlaffung wahrnehmen; er befindet ſich augenſcheir 
lich in einer Criſis; er ermangelt jedes Einigungspunktes; feine Su 


knuft erfüllt mit Schauder“ (est eflrayanı), — Mit richtigem Tal, 
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ten. Herr M. bewährte weder den Muth, feine Behauptung feflzu: 
halten, noch die Redlichkeit, eine offene Erklärung zuygeben. Er ſchwieg. 

Das Einzige, was er that, befchränkte ſich darauf, im einer zweiten 

Auflage feiner Schrift jenen ganzen Abſchnitt wegzulaflen, aber ohne 

diefes auch nur leife, etwa in einer Anmerkung, zu berühren. Fällt 

nun einem Lefer diefer zweiten Auflage nachher des Hrn. A. Bandry 
lebte Antwort an Malan in die Hände, und er fucht die darin wider: 
legten. Stellen in dem Buche des Methodiften anf, fo findet er diefel: 
ben nicht, und lauft Gefahr, den Abbe für einen Fälſcher und Lügner 
zu halten. So handeln diefe Leute, welche fich gegen Andere gebärden, 

- a8 wäre ihnen die Erkenntniß geoffenbarter Deildwahrheiten in ans: 
ſchließlicher Erbpacht gegeben. 

Etwas zahmer und weniger flreitfüchfig treten die Pietiften der 
nördlichen Schweiz auf, deren heilige Kaaba Bafel ift, welches wiedes 
run mit Württemberg in Verbindung ſteht. Ihre Angriffswaffen find 
vorzugsweife die Zraktätlein, welche mit Profufion überall, in prote: 

| Pantifchen wie in. Fatholifchen Ländern, verbreitet werden. Hier, an 
der Grenze des füdlihen Dentfchlands ift weniger Nothwendigfeit vor- 

handen, von der Zehe bis zum Haupt gepanzert, gegen die Katholiken 
aufzutreten. Diegegeu haben feit einem halben Jahrhundert Ordinariate, 

F Iniverfitäten und Regierungen wetteifernd geſorgt. In ein Land, in 

welchem am Sis eined ehemaligen uralten Bisthnumes der lebte noch 

lebende Doinherr dem Todtenamt eines Mannes wie Roftec nich allein 
beiwohnen, fondern in der Cappa longa beiwohnen kann, mittlerweile 
man eben diefen Dom: und Freiheren bei vielen Jahren felbft an den 
höchſten Kirchen: Feften nur in der Eleinen Kleidung erblicdte, in ein 
ſolches Land dürfen die Pietiſten fhmunselnder hineinbliden, als in 
ſolche Länder, welche Erzbiichöfe, wie diejenigen von Toulouſe und 

Arras, Bifchöfe wie derjenige von Annecy (des heit. Franz von Sales 

Nachfolger) aufzuweifen Haben. Auch gegen die Geiftlichen der eigenen 

Confeſſion haben fie niche nöthig, den Waffenrod umzuthun und den 

Streitkolben zu ergreifen; das friedlichere Gefchäfte, die Fanggarne auf: 

zuffellen, um fih des Nachwuchſes zu bemächtigen, führe vollſtändig 

zun Ziel. Biemlich mühelos laffen fich erft die Weiblein beitreiben, und 
die neue geifkliche Leibeigenfchaft wird, wie einft diejenige unter den 

Feudaleinrichtungen, durch die Kunkel fortgepflanze. Iſt erſt eine ge: 

hörige Cohorte barmherziger Confinen geworben, fo kann man das 

Weitere den sourdes mences überlaffen; das Terrain darf ald gewons 

nen befrachtet werden. 


Duch welche Mittel man auf Eroberungen ausgeht, zeigt folgen: 


— 
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Allen den Genannten fchloß fih als Mierter Hr. Malan an, 
ya Methodismus zum Ban einen eigenen Kirche, durch Vermiet 
ihrer Plätze nnd durch andere Beiftenern frommer Seelen zu veich! 
=" Auskommen verholfen hat. Auch diefen führte die Schrift des 
müdlichen Hrn. Abbe Baudry: Defense des droits sacres de 1" 
copat et du St. Siege in die Schranken. "Hr. Malan erlaubt: 
mit Miethodiften: Urbanität Schmähungen gegen die katholiſche K 
nnd mie Methodiſten-Anfrichtigkeit Verdrchnngen und Entſtell 
von Hrn. Baudrys Behauptungen. Diefer fah fich zu der Gegen! 
:genöthigt: Le Dr. Malan conduit par les consequences necese 
‚de ses principes a embrasser la’ religion catholique. Hie 
wollte ev den Genannten zu einer einläßlichen Befprehung der G 
prineipien des Katholicismus und Proteſtantismus .gleichfam mi 
gen, und formulirte die Sätze, über welche die Beſprechungen 
ſollte, mit erforderliher Schärfe. Aber M. ließ fich nicht herbei, 
dern fuchte heranszufchlüpfen, froß dem, daß er einem dickleibigen 
den Titel gab: Pourrai-je entrer jamais dans l’Eglise Ron 
aussi longtems que je croirai toute la Bible? In diefem Buche ı 
.einerfeits der alte Kohl von Geringahtung der Bibel in di 
tholiſchen Kirche wieder aufgewärmt, andererfeits die princhpielle ' 
von individueller oder antoritätsgemäßer Auslegung geradezu bei 
gefhoben, dagegen ſtarr feftgehalten: Chriſtus habe jene als die ı 
‚haft gültige anfgeftellt. Der gute Mann fah nicht, in welchen X 
fpruch er ſich verwicelte, wenn er nach diefer Geife hin die i 
dnelle Auslegung in Anfpruh nahm, hingegen der Laridesgefftt 
des Cantons gegenüber, deren flacher Rationalismus fich eben Di 
terfage nahm, nun zwar nicht "das Princip, wohl aber die Kole 
gen oder die Ergebniffe von deifen Anwendung beftritt. Der Ka 
follte die autoritätsgemäße Auslegung aufgeben, der Proteſtant d 
Dividuelle zwar annehmen, aber nicht in ihrem ganzen Umfange ai 
den dürfen; jener follte den Tebendigen Papſt an den papierane 
. fombotifhen Bücher vertaufchen, und diefer feine Freiheit geif 
summum bonum der Proteſtanten eben diefem zum Opfer bring: 
In .genanuter Schrift bezüchtigte Hr. M., ohne alles Bedenken 
Hrn. Abbe Bandry einer von dem Socinianismus angefteckten : 
Diefe freche Behauptung Eonnte Letzterer nicht unerwidert laſſe 
bewies in Dernieres observation au Dr, Malan deren Grumi 
feit, indem er den Beweis führfe,. daß er von der Gottheit Chriſ 
Den. Worten der Evangeliften und. in Ausdrücken fpreche, deren 
die anerfannfeften veformirten Theologen äfterer Zeit fich Bedten 
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"ten. Herr M. bewährte weder den Muth, feine Behauprung feſtzu⸗ 
Kalten, noch die Redfichkeit, eine offene Erklärung zugeben. Cr fchwieg. 
Das Einzige, was er that, befchränkte fih darauf, in einer zweiten 
"Yulage feiner Schrift jenen ganzen Abſchnitt wegzulaſſen, aber ohne 
diefes auch nur Leife, etwa in einer Anmerkung, zu berühren. Fällt 
sun einem Lefer diefer zweiten Auflage nachher des Hrn. U. Baudry 
letzte Antwort an Mala in die Hände, nud er fucht die darin wider: 
legten Stellen in dem Buche des Methodiften auf, fo findet er diefel: 
ben nicht, und lauft Gefahr, den Abbe für einen Fälſcher und Lügner 
zu haften. So handeln diefe Leute, welche ſich gegen Andere 'gebärden, 
ad wäre ihnen die Erkenntniß geoffenbarter Deildwahrheiten in aus- 
ſcchhließlicher Erbpacht gegeben. 

Etwas zahmer und weniger ſtreitſüchtig treten die Pietiſten der 
nördlichen Schweiz auf, deren heilige Kaaba Baſel iſt, welches wiede⸗ 
nm mit Würtemberg in Verbindung fteht. Ihre Angriffswaffen find 
torzugsweife die Zraktätlein, welche mit Profufion überall, in prote— 

"Santifhen wie in. Eatholifchen Ländern, verbreitet werden. Hier, an 
der Grenze des füdlichen Deutſchlands iſt weniger Nothwendigkeit vor- 
handen, von der Zehe bis zum Haupt gepanzert, gegen die Katholiken 
aufzutreten. Diegegen haben feit einem halben Jahrhundert Ordinariate, 
Univerfitäten und Regierungen wetteifernd geforgt. In ein Land, im 
welchem am Sitz eines ehemaligen nralten Bisthumes der leute noch 
lebende Domherr dem Todtenanıt eines Mannes wie Rotteck ni allein 
beiwohnen, fondern in der Cappa longa beiwohnen kann, mittlerweile 
man eben diefen Dom: und Freiheren bei vielen Jahren felbft an den 
höchſten Kirchen: Feften nur in der Heinen Kleidung erblickte, in ein 
ſolches Land dürfen die Piekiften fhmunselnder hineinblicken, als in 
foihe Länder, welche Erzbiichöfe, wie diejenigen von Toulouſe und 
Arras, Biſchöfe wie derjenige von Annecy (des heit. Franz von Sales 
Nachfolger) aufzuweifen haben. Auch gegen die Geiftlichen der eigenen 
Eonfeflion haben fie nicht nöchig, den Waffenrod umzuthun und den 
Streitkolben zu ergreifen; das friedlichere Gefchäfte, die Fanggarne auf- 
äuffellen, um fih des Nachwuchſes zu bemächkigen, führt vollſtändig 
zum Ziel. Ziemlich mühelos laſſen fich erft die Weiblein beitreiben, und 
die neue geiftliche Leibeigenfchaft wird, wie einſt diejenige unter den 
Feudafeinrichtungen, durch die Kunkel fortgepflanze. Iſt erft eine ge: 
hörige Eohorte barmherziger Confinen geworben, fo Kann man das 
Weitere den sourdes mences überlafien; das Terrain darf als gewon— 
nen befrachfet werden. 


Durch welche Mittel man auf Eroberungen ansgeht, zeigt folgen: 
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der Vorfall neuefter Zeit. In Baſellandſchaft war eine Prarrei erledi 
Um diefe bewarb ſich der erfte Gandirar, welchen Bafellandfcaft 
feiner politifchen Eriftenz anfzuweifen hat, fodann ein Geiſtlicher au 
der Etadt Bafel, der längere Zeit in Frankfurt ſich aufgehalten, 
eine Pfarrftelle ebenfalls in Baſellandſchaft beffeider hatte, von der er 
eine Weiſe vertrieben wurde, wie folches nur in diefem modern ſchwei 
fhen Mufterftane möglich ift. Wo zwei flreiten, dachten die Pietiften 
Stade Bafel, mag leicht ein Dritter fich irenen, umd ſuchten daher ei 
„von unfern Lenten“ an die Stelle zu bringen. Um unfehlbar zum Ziel 
gelangen, fpiegelten fie den Dorfbewohnern, welchen die Wahl zu 
die Identität ihres und des Iandfchartlichen Gandidaten vor, was 
Nieten, die den letztern nicht näher kannten, gelang; fo daß wi 
unfer Man von der Gemeinde gewählt ward. Allein die Sache! 
an den Tag, und der Regierungerach von Baſellandſchaft fah fi ge 
nörhiat, der geglüdten Umtriebe wegen die Wahl zu cafilren. 

Den Pieriften von Baſel ſchließen fich diejenigen von Schaffhaufen 
an. Zwiſchen Beiden befteht ein Iebhafter Verkehr. Ihrem Welen nd 
find beide kaum bemerkbare Varietäten einer nnd derfelben Species. — #: 
Hier gleichfalls wird, was auf geraden MVege nicht erreichbar wär, ſF 
durch Umfchweife zu erzielen angeftrebt. Auch von daher ein Müfterden &: 
pieriftifcher Loyalität. Ein feither verftorbener Geiſtlicher der Etet f: 
Schaffhaufen hatte einen Vikar aus Würtemberg. Diefer war nid 
lange in Funktion, ald er ans Bafel eine Zufchrift erhielt, ungefäht 
des Inhalts: man habe fih von ihm eine andere Wirkſamkeit verfpre 
ben; wenn er Segen bringen wolle, fo müße er fich einigen (bezeich 
neten) Pietiften anfchließen, und von ihnen Weifung nehmen, was um 
wie er zu predigen habe, Aehnliches wurde ihm beinahe gleichzeitig 
ans Stuttgart geichrieben. Der Vikar änßerte gegen einen jünger 
Geiftlihen fein Befremden über den Empfang ſolcher Zufchriften. Die: 
fer (ebenfalls einer jener Bezeichneten) zeigte ſich darüber nicht minder 
erſtaunt. Bald darauf erfuhr der Vikar, daß eben diefer Geiſtliche bie 
Zufchriften provoeirt hatte. Der Gteiche hatte bei eier Gelegenheit 
erflärt, daß er Bedenken trage, an einem Sonntage einen Brief zu 
fhreiben, hingegen als neugebadener Candidat einem bejahrten Geiſt⸗ 
lichen rund zu erklären: den jüngern falle es fchwer, in den Verſamm⸗ 
lungen der Geiſtlichen das göttliche Gebot zu haften: Mor einem granen 
Hanpt ſollſt du aufftehen und die Alten ehren, das zu erflären trug er 
Fein Bedenken. Dergleihen und noch grellere Dinge findet man ganz 
in der Ordnung, weiß man auf die merfwürdigfte Weife zn befchönigen;' 
wogegen Jeder, der fich den feifeften Zweifel über die Sprachfaͤhigkeit 
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von Bileams Eſel erlauben wollte, unfchlbar unter die Bahylonier — 
wie jene Leute Andere zn nennen belichen — gezahlt werden würde. 

In den Umtrieben gegen den Antiſtes Hurter haben Pietismus 
und Radicalismus ihren Verknüpfungspunkt gerunden, beiden reichten dann 
weh der Daß gegen die katholiſche Kirche und darüberhin perföntiche 
Seindichaft die Dand. Das Verfahren der wider jenen coalirten Geifts 
lichen bis zum 20. Juli v. J. hat derfelbe in der Schrift: „der Anti: 
Red Hurter und fogenannte „Amtsbrüder“‘ in Gemäßheit der ihm von 
Undern gemachten Plittheilungen treulich dargelegt. Was fpäter ge⸗ 
ah näbe Stoff zu einer nicht minder interreffanten Zortfegung der 
genannten Schrift. Ungleich ekelhafter aber noch als das Verfahren 
fer cvaliriten Geiſtlichen ift das weniger befannte Benehmen der Wort: 
führer in den oberften Behörden, Die als bald der Sache zu ihren 
Zwecken fich bemächtigten. Kaum war der Streit ausgebrochen, ja lange 
beror nur die leiſeſte officiehle Meirtheilung irgend wo gemacht worden 
war, bemühte man fi, durch einen Act der ſchaͤndlichſten Beifeirfenung 
der natürlichen Formen, ja der Verlänanung jeder loyalen Gefinnung, 
den großen Rath — die oberfte Eantonsbehörde — wider den Antiſtes 
Hurter zu präoccupiren, indem man einem amtlichen Bericht an je: 
nen, folgende Stelle beifügte: „Es erhoben fi Zweifel, ob niht Bürs 
ger, die von Amtswegen Einfluß anf die herefchende Kirche des Landes 
üben (die DBezeihnung war fo, daß Name md Titel als überflüßig 
weggefallen werden konnten), Grundſätzen Hufdigen, die die Grundpfei⸗ 
fer derfelben zu untergraben vermöchten. Ein freundlich brüderfiches 
Bort der Beruhigung wurde verweigert und ‚die Beängſtigung (!) da: 
durch vermehrt. Ob es nicht befler gewefen wäre, den Willen uner⸗ 
ſchütterlich zu bleiben, der Ruhe zum Opfer zu bringen, das mögen 
die erwägen, die darüber zu nitheilen berufen find, womit fogar ein 
Urtheil im Ausſicht geſtellt wurde, bevor man nur willen Eonnte, 
ob je eine Klage erfolgen werde). 


Welche Achtung aber können Regenten fordern, welches Vertrauen 
erwarten, die nachfolgende Widerfprüche anf die Leichtiertigfte Weife 
von fih zu geben im Stande find? In Gegenwart des Antiftes Hurs 
ter ließ der Heine Rath am 3. April 1840 dem Kirchenrach erflären: 
„Die Nothwendigkeit erheifche, daß die Fragliche AUnfchuldigung‘‘ (welche 
| die Reatifirung des „längft gehegten Plans‘ einiger Geiftticher anbah: 
nen folite) im objectiver nud ſubjectiver Beziehung genan unterfucht, 
damit die „Ehre und das Anfehen“ (dad Standeshanpt ſprach fo: 
gar von „hohem Anſehen“, welches derfelbe „mit vollem echt ge: 
niche‘‘) „des Antiſtes — beftens gewahrt werden Eönne“. Ja ed war 


= 


234 Kirchliches und Politiſches aus der Schweiz. 


damals in einer Anwandiung von attväferifher Ehrlichkeit fogar noch 
auf die Möglichkeit „weiterer Schritte gegen den Zeitungsverleger“, 
der jene Anfchuldigung zuerft ins Publikum geworfen hatte, Hingeden- 
tet. Als dann die Unterfuchung dur zwei Inſtanzen geführt worden 
beendigt und ausgefallen war, wie der Betheiligte mit Sicherheit zum 
vorand gewährteiften Eonute und er amtlihe Mistheilung des Ergeb: 
niffes verlangte, wurde ihm durch eben jenen Eeinen Rath vdiefelbe 
verweigert, unter der jedes Rechtsgefühl empörenden, auch den roheften 
Rechtsformen Hohnfprehenden Erklärung; „daß die Unterfuchung die‘ 
Legitimation des Antiftes nicht zum Zwecke gehabt habe; welchem dan ' 
noch verfchiedene, durch die gehaltiofefte Seichtigkeit fih anszeichnende, 
Anhängfel folgten. Daß aber hiebei ein böfes Gewiſſen ſich nicht uns 
terdrücken ließ, zeigke fich daraus, daß auch diefe Schlußnahme vor dem’ 
Antiſtes Hurter auf das Sorgfältigſte verheimlicht wurde, und er erſt 
längere Zeit nach feiner erfolgten Nefignation durch das Bemühen eis“ 
es Manneg, über das im nächtlichen Dunkel angezettelte Gewebe Licht 
zu verbreiten, Keuntniß davon befam. Wie dem Canton Yargau dab 
Derdienft gebührt, Vernichtungsſtrafen für Eorporationen auf die bloße 
Möglichkeit einer andern Handelnsweile unter andern Umfländen erfnu— 
den zu haben, ſo gebührt dem Canton Schaffhaufen der Nuhm der. Er- 
findung von Unterfuchungen zu bloßer Smerimination niit forgfältiger 
Verwahrnng gegen Kegitimation; dergleichen Baſtardjuſtiz gehört auch 
zu dem Ueberſchwung der Gliückfeligfeit, welche man gegenwärtig in der 
Schweiz auszuftehen hat. ' ' 
Ueber ein folches Rechtöverfahren wäre viel zu fagen. Nur dab 
noch. Dießmal hatte der namenfofe Artikel eines Zeitungsblattes, wel⸗ 
cher felbft blos von Gerüchten fprach, die Behörden zu amtlihem Han— 
dein gefrieben. Später erfchienen mit Namensunterſchrift förmliche Be— 
fchuldigungen gegen einen Geiftlichen, die mit’ der Angelegenheit des 
Antiſtes Hurter in engem Zuſammenhang flanden. Gebt fand man eb 
unter der Würde einer Regierung, durch Zeitungsartikel fich beſtimmen, 
oder in dad Regieren fich Hineintreiben zu laſſen. — Die Gebrüder 
Schnell erklärten einft im Großen Rath von Bern, man könne für 
Ariftokraten nicht die gleihe Elle anwenden, wie für andere Leute. 
Ein ſolcher Grundſatz in einem Lande mit 540,000 Einwohnern iſt em: 
porend; wenn er aber nachmals fogar für ein Ländchen mit- 52000 Eine 
wohner adoptirt werden will, fo kommt es einem vor, als wollte ein 
fhäbiger Mops die Fräftigen Sprünge eines Leoparden nachahnıen. 
Diefe Erfheinung im Ganton Schaffhaufen, bei welcher perſduliche 
Abneigung mit Zuverficht daranf zählen durfte, den dieuſtwilligen Radi: 
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calismus im Schlepptan hinter fich herziehen zu können, bietet den na- 
türtihen Webergang zum Canton Aargan, im welchem jener jedoch feis 
ner ſelbſt bewußt, felbftändig und freichärig auftritt, umd deßwegen 
nach größerem Maafftab handelt, größere Kräfte in Bewegung febt, 
. größere Zwecke zu erreichen anftrebt, in der Wahl feiner Mittel noch 
minder verlegen ift, weder jene, noch diefe zu verheimlichen fich bemüht. 
Ueber die Machinationen gegen das Frelamt, über die ſchaamloſe Ber: 
wirftichung derfelben, fiber die vandalifhe Behandlung feiner Bewoh⸗ 
ser, über die beutehungrige Verfügung gegen die Klöfter, ward in Dentfchs 
land und felbft in Frankreich von allen Partheien nur ein Schrei des 
Unwilfens laut. Die nachherige Denffchrift der Regierung hat denfel: 
ben nicht zu brechen, zu mildern, zum Verftummen zu bringen vermocht; 
vielmehr hat fie die eigene Echande nur deſto unverhülfter and helfe 
Tagesticht gezogen. Sie hat aber zugleich eine Gegenfchrift der Klö— 
fer veranfaßt, welche jener den Degen fo zu fagen nnabläßig im die 
Rippen ſetzt, und die fhändfichen Verdrehungen der Urfunden, der Ges 
(dichte, alter Thatſachen der Vergangenheit und der allerneneſten Zeit, 
Yunke für’ Punkt nachweist. Auch dieſe Denkfchrift ift an „alle Eid: 
genoflen‘“, dDarüberhin an „alle Freunde der Wahrheit und der Geredy: 
tigkeit“ gerichtet. In dem Schluß, worin fich die Klöfter um Wieder: 
herftellung an die Tagſatzung befonders wenden, fagen fie mit erfchüt- 
terndem Ernſt: „Müßten die Klöfter umſonſt um Schutz für ihr uns 
tertretened Recht anſuchen; follte die wahre Weisheit und Miürde in 
einem leicht aufzufindenden Verabkommen zwiſchen Brechen und Anfrecht: 
haften jenes XIT. Artikels (der Bundesurkumde), zwifchen Recht und 
Unrecht, zwifchen Eingriff und Bewahrung des rechtmäßigen Eigenthume 
gefucht und gefunden werden wollen: alddann dürften Gefebe nicht mehr 
ald Ausdruck der ewigen Prinzipien des Rechts, als Abwehr des In: 
rechts erkannt, fondern müßten fie die Vergötternng des Menfchenwils: 
leys genannt werden; alsdann wäre doch der Bund factiſch gebrochen, 
alsdann hätte doch das Unrecht obgefiege, alsdann dürfte doch die Will: 
führ ihren Triumph feiern. Alsdann aber nıag die Eidgenoffenfchaft 
jenem Prunfen mie den Vorvätern, jenem Berufen auf derfelben Treue 
und Mannhaftigkeit, anf ihre Redlichkeit nnd Nochveftigkeit, auf ihre 
Diederkeit und Ehrenhaftigkeit, auf alle die Tugenden, welche die Vor: 
väter geſchmückt haben, uud die anf die Nachkommen ſollten übergegan: 
gen ſeyn, entſagen; fie mag dann jenen durch alle Zeiten ftrahlenden 
Schmuck als verfchliffenes Geräth in die Trödelkammer werfen , und 
die Jahrbücher der Vergangenheit für gefchloflen, außer Beziehung zu 
der Gegenwart erklären“. 
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Diefe Denkſchrift hat in der Schweiz nicht geringe Theilnahne ge 
fjſunden. Die Freunde des Beſtehenden, bed Rechts, der Ordnung e: 
warteten, daß die Klöfter im Falle ſeyn würden, ſich glänzend zu reis 
7 fertigen; fie fahen ihre Erwartung ſelbſt übertroffen; fie frenten KAHN ke 
der Abfertigung, welche der lüderlichen Ceichtigkeit, die den Raupei 
der Gelehrſamkeit erborgt hatte, widerfahren war; wie der Maui 
Fetzen für Fetzen weggeriſſen wurde, und die radikale Erbärmiicleit ik 
ihrer eceihaften Nacktheit hingeftellt wurde. Manchen, die im Sub: 
fet fanden, wohin fie fi wenden follten, wurde wenigftens ein Aei1 
tel geboten, die Augen zu öffiien. Daß die Schrift an dem eing 
ten Radicalen nichts verfieng, ließ fich erwarten. Da es ihnen ſchas 
ward, Unrichtigkeiten nachzuweiſen, die Gründe durch haltbare Gear 
gründe zu entkräften, fahen fie fich auf ihr gewohntes Lniverfetmitid. 
das Echimpien, befchränkt. Mit defien Anwendung waren fie mi 
fparfam. Der Eine erklärte, die Dentſchrift der Klöfter fene zum Ss ii 
fchläfern; der Andere nannte fie ein Pamphlet, eine revolutionaitt ie 
Schrift; wieder wurde das große Echlagwort: jefuitifch, Daranf ange J 
wendet. Ein paar Thatfachen aber zeigen, wie der Radikalismus hi ii 
allem Gedudel von Geſetz, Gerechtigkeit und ähnlichen Worten, die # 
feinem Munde allefammt befudelt werden, wie die Epeifen von da 
Harpieen, über dem Losftenern auf feine Zwede, über der Ausübun 
feiner Zwangsherrſchaft, niche bios allen Gegengründen, fondern feihh 
jeder Gegeurede die Ohren verfchließt,, demjenigen, den er einmal wr: 
fehme hat, nicht einmal das Recht des Wortes verflattet, umd, wem | 
es deunoch genommen wird, ſich ſorgfältig verwahrt, daß ed wenigſten 
zu ihm nicht gelauge. 










Die Kiöfter lichen jedem Mitgliede des Großen Raths vom Xar: 

=" "gan, deren etwas über zweihnndert find, ein Erempfar ihrer Denkſchrift 

zugehen. Fünf derfelden nahmen fie nicht einmal an, ein Paar darus: 

ter fandten fogar das Paket uneröffnet zurück; Einer davon fchrieh anf 

den Umſchlag: er fey ein Freund der Wahrheit und des Lichts; d. h. 

feiner vorgefaßten Meinung und jened Lichts welches durch jede Belend: 

tung fih vor Verdunklung fürchten muß. Ein Dritter fügte nachſte⸗ 
hendes Schreiben bey: 


„Da ich von jeher aus Weberzeugung ein extlärter Feind der Klb⸗ 
fer bin, fo hätten fie mich mit einer Zufendung verfchonen, und ein 
annöthige Anslage von zwei Baden erfparen künnen. Ich werde Ihnen 
alfo dad Gedrudte, welches wirklich ohne Werth it, wieder zurädiens 
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den, wenn ed mir nicht einfälle, demfelben in einem Gemäde auf der 
hintern Laube die verdiente Deflimmung zu geben. 
Es grüße Sie 
% Strauß“, 

Es ift gefagt worden, diefer Strauß fene von Lenzburg gebürtig, 
und feine Worte dürften als Ausdruck der Gefinnung weit der größern 
Zahl der Reiormirten gelten. Er fol früher Marhematifer gewefen 
fegn. Daß aber ein Mann, der in einer fo wichtigen Angelegenheit 
in derartiger Weile fi äußern und benehmen kann, je Staatsfchreiber 
von Yargan geweſen ſey, können wir zur Ehre diefes Cantons nicht 
glauben, kaum, daß er gegenwärtig die Stelle eines Bezirksamtmanns 
in Lenzburg befieide. Wäre die Identität des Briefftellers und des Er⸗ 
Staatsfchreibers, nunmehrigen Bezirksamtmanns von Lenzburg, wirk⸗ 
ie erwiefen, fo würde derfelbe früher öfters im Kiofter Muri fich eins 
eefunden, erſt noch vor einem Jahr ben gegenwärtigen Abt mit dem 
derbften Lobhudeleien und mit den dickſten MWerficherungen von egies 
mngsanuft regalirt haben. 

Sey dem wie ihm wolle, fo find das Proben, welchen Leuten die 
Geſchicke ganzer Volksklaſſen anvertrant find; was von Gefengebern, 
die fo Hinter ihre Feindferigkeit fih verbarricadirt haben, zu erwarten 
Rebe, welches Vertrauen in Menfchen, die jedes freie Wort der Wahr: 
heit von fi wegweifen, gefent werden könne. Dergleihen Thatſachen 
müßen die Nothwendigkeit einer confeflionellen Trennung ſchlagender 
heweifen, als es durch jede Entwickinng der Verhältniſſe und Zuſtände, 
durch die einlaͤßlichſte Erörterung geſchehen könnte. Wie wird die hof—⸗ 
fenttich gerechter vichtende Nachwelt über eine Verſammlung nreheiten, 
die eine größere Anzahl derartig gefinuter Mitglieder in ihrer Mirte 
fiten fahe, denn mehr als wahrfcheinlich find dieſe Weninen nicht die 
Einzigen, welche ſolche Geſinnungen fagen, vieleicht nur die Einzigen, 
weiche diefelben fo zu Tage gegeben haben. Man dürfte fih nur über: 
winden , die Verhandlungen des großen Raths vom Aargau im Mai 
(bevor die Denkfchrift der Klöſter erfchienen war) zu durchgehen, um 
zu fehen, welcher fanarifher Haß die Einen bewegte, in welhe Co: 
phiftereien die Andern jich hineinrannten, in weichen Incriminationen 
and faden Behanprungen die Dritten fich geflelen, uud wie felbit den 
Meilten, die fih gemäßigter ausdrücten, der Begriff von Heiligkeit 
des Eigenthums, die Bahn der Gerechtigkeie ſelbſt bis zur lebten Epur 
verloren gegangen war, und fo manche Aeußerung keinen andern Zweck 
hatte, als der Willkühr beftmöglichft einen Mantel der Legalität um: 
zuhängen, oder als einen Akt der Mäßigung dasjenige erfcheinen zu 
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laſſen, was die hohe Potenz abſoluter Gerechtigkeit als pAichtihulkg 
ihr dargebrachte Huldigung in einem viel weitern Umfange gebieteri 
fordern durfte. Nicht achtungswerther flehen einzelne katholiſche Mi: 
glieder des großen Raths, welche das Dekret gegen die Klöſter nur 
defiwegen befchimpften, weil deren Eigenthum für den ganzen Gantes 
in Anſpruch genommen werden will, und an demfelben bloß das am 
zuſetzen wußten, daß ed nicht ausichließtich zum Beſten der katholiſcha 
Bevölkerung verwendet werden ſolle. Diefe befämpiten nicht das Ram 
ben, nur das Theilen des Raubes, fallen alſo mit jenen in Bezug 
Mangel an Rechtlichkeit und Gewiffenhafrigkeit zufammen. 

Die Klöſter des Cantons Thurgau find niche befier daran, als die 
jenigen der Aargauer vor dem 13. Jenner ed waren; der Radilafik 
mus it dort weder zahmer, noch in feinen Abſichten gemäßigter, uh 
in feiner Herrſchaft befhränfter, ald er es im Canton. Yargan ik, 
Drückte doch bald nah den Schlußnahmen in diefem Canton ein Rs, 
gierungsmitglied vom Thurgau dem Vorſteher eines der. veichften KM. 
fter fein Bedauern darüber aus, daß man auch nicht das Mindefte mw 
einer Verbindung mit den aarganifchen Kiöftern hätte herausbriugen 
können, um unverweilt gleiche Verfügungen gegen fie zu treffen. 

Die thurgauiſchen Ktöfter Haben nun zum viertenmal um Hils 
fe, und den zwölften Artikel der Bundesurkunde aufrufend,. an die Tags 
fagung fih gewendet. Ihre dießjährige Befchwerdefchrift, ‚ihr lebte 
Nothſchrei‘, wie fie ſich ausdrücken, ift ganz. fur. In den großen 
Rüthen von Luzern und Schwyz machte fie einen tiefen Eindrud, be 
fonders durch ihren Schluß, welcher fo lautet: „Läge es anfer deu 
Bereiche Ihres Willens oder Ihrer Kraft, hier endlich Rath zu fhab | 
fen, fo ermannen Sie Eich zn dem Entfchluß, einen Artikel des Bur 
desverfraged aufzugeben, der zwar feinen Wortlauf nach Far, be 
ſtimmt und bindend jich ausfpricht, in feiner Anwendung aber zur Phralt 
ohne Einn und ohne Mahrheit geworden zu feyn fehiene; einen Arte 
tel, der dem mit dem Untergange Kämpfenden fcheinbar einen Reb 
tungdanker zuführt, aber ohne allen andern Erfolg, als den herbei 
Zodesfampf zu verlängern; einen Artikel, der weiter Teinen audern Er 
folg haben konnte, ald den £rügerifchen Hoffnungsſchimmer, Tangfame 
verglimmen zu laſſen. Den Widerfachern der Klöſter wird alddann De 
Mühe dipfomatiicher Feinheiten und flnatsrechtliher Deutungen, des 
jenigen, welchen das Wort — Wort, die Urkunde — Urkunde it, a 
über Allem dem der Eid ſteht, die Kränfung erfpart, diefen altjährlid 
wiederhufen zu müſſen, und dennoch demfelben jened Gewicht nicht: vers 
fchaffen zu können, welchen es für den fchlichten Sinn, für das offen 
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Gemüth des einfachen Menſchen jetzt noch hat und, ob Gott will, zum 
Heil der Menfchen ferner haben wird. — Um Schutz, un Dülfe, um 
geneigte Verwendung, oder aber um endliche Befreiung von den irri:. 
gen Wahn, als liege eine Sicherftellung der Klöfter in dem XII. Ars 
tifel der Bundesurkunde, fichen wir zu Ihnen nochmals aufs dringend: 
ke. Denn am Ende muß auch die bitterfte Wahrheit erwünfchter ſeyn, 
ald das endlofe Schwanfen zwifchen Zuverficht und Mißtranuen, als der 
peinigende Widerfpruch zwifchen dem feftftehenden Wort und der will: 
führlich geübten That“. 

Die thurganifhen Ktöfter hatten ihren erflärteften Gegner an der 
Zaofasııng in dem Kantonsgefandten, einem gewillen Dr. Kern, in 
defien fchnöder Nichtachtung natürlicher und pofitiver Geſetze ſchwerlich 
-Semand einen Echüler Savignys erfennen würde. Es ift in dem gro= 
fen Rath eines andern Cantons gefagt worden, welches Vertrauen das 
Bett in Gerichte feben könne, die das Recht zu fchirmen, die Gerech— 
tigleit zu handhaben hätten, und deren Präfidenten oder Mitglieder den 
wor Augen verübten Suftizmord gegen die Klöfter, den Raub ihres Ei: 
genthums fo feichtfertig befchönigten, denfelben als eine gegen jede An— 
fehtung geficherte Verfügung zu rechffertigten Fein Bedenken trugen. 
Und jener iſt Präfident des thurganifchen Appellationsgerichts, welches 
über Ehre und Freiheit, Haß und Gut, Leib und Leben feiner Mitbür: 
ger in letzter Inſtanz abzufprechen hat! Wenn man die Ihatfachen und 
Eahverhäftniffe etwas näher kennt und weiß, wie er diefe zu verdrehen, 
die Klöfter anzufhwärzen befliffen war, fo wird hierin ſchwerlich jemand 
ven Priefter der Themis erkennen; follte aber über die Verbindung je- 
zer Kunftgriffe mit diefer Eigenfchaft irgend einen Menfchen ein Stats 
zen anwandeln, fo wird er fih von demſelben befreit fühlen, alfo bald 
er vernimme, daß eben derfelbige Kern feiner Zeit fih nicht entblödet 
babe, in Schenken fein Bedauern augzufprehen, daß im Kanton Thnr- 
san nicht eine größere Zahl von Anhängern des verrühmten Dr. Strauß 
ſich finde. 

Um ſelbſt die beffer gefinnten Tagſatzungsgeſandten irre zu führen 
md gegen die Nichtigkeit der Angaben den Kloſter Zweifel zu erwecken, 
J entbfödete er fich nicht, vorzugeben: „Die Carthanfe Stringen babe 
J zwar binnen fünf und dreißig Sahren wohl einigen Vorfchlag auf: 
inweifen, aber im Verhältniß zn dem Etammvermögen Fünne derfelbe 
kaum in Anfchlag Fommen, und es gebe fich dort eine fo üble Wirth: 
ſchaft und, wie in allen andern Klöſtern‘e Vermnuthlich hatte der 
der Herr Ehrengefandte die Inventarien von 1802 und 1856 im Auge 
und hätte vielleicht nöthigen Falls die Zahlen derfelben einander gegen: 
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übergeftellt. Da hätte das eine Inventarium die Zahl 755,107, dad. 
andere die Zahl 757,512 ausgewiefen, und die Differenz von bie > 
2405 wäre mit allen Recht nicht in DVerracht zu ziehen. Daß. aber 
beide Zahlen nicht gleiche Größen ausweifen, daß die erfte Schweizer. 
franfen, die zweite Gulden, beide wie 2:3 ,.d verhaltend bezeichne 
das fcheint der Herr Ehrengefandte verheimtiht, denn es .überfehen 
zu haben, wäre kaum möglich, da bei der Zahl des erſten Inventars 
riums der Buchſtabe 8 (Livres) fteht, überdem noch Rappen anigefühngn 
find, und zum Weberduß au den meiften Stellen den Frauen der Sk. 
denbetrag zur Seite geſetzt, überhaupt dag Specielle des Inventarinns 
in Gulden durchgeführt iſt. Nach Ausgleichung beider Juventarien aber‘, 
ergiebt, ſich in der genannten Zeit ein Vorſchlag von 174,858 Gab 
den auf ein urſprüngliches Kapitel von etwas mehr als 500,000 fl. =) 
nun jene Summe wicht in Anfchlag zu bringen, ob dabei von ſchlechter 
Wirthſchaft zu ſprechen ſeye, das mag der Beurtheilung eines Jens 
überlaſſen bleiben. Bemerkenswerth iſt nur die Aufrichtigkeit der Rey 
dikalen die derjenigen der Pietiſten den Rang ablaufen zu wollen fcheing.5 

Diefe zeigte fich eben fo glänzend in der Behauptung, das Kloſtar 
St. Katharinenthal habe ſich einen Rückſchlag von 136,598 fl., dasje⸗ 
nige von Münfterlingen einen ähnlichen von 126,332 fl. zu Schuldep 
kommen laffen. Die armen Kloſterfrauen müſſen diefed alles verzebrk 
verfchleudert haben, indeß der Hr. Ehrengefaudte wohl willen konnte, 
daß Katharinenthal deßwegen fo fehr zurückkam, weit man ihm im 
Jahr 1804 die Dekonomie des verichufdeten Kloſters Paradies mie Ges 
walt aufgebürdet hatte, wobei es über dreißig Jahre lang feine Kräite 
an diefes verwenden mußte, und als der Staat das fett gefäugte Opier 
abfhlachtete, mit feinen Reklamationen abgewiefen wurde, Daß ig 
Münfterlingen der Grund zu dem Rücfchlag durch die ungemeilenen 
Difapidationen eines weltlichen Verwalters gelegt wurde, der über 
eine zwölfjährige Verwaltung nicht die mindefte Rechnung abzulegen 
im Stande war, daranf aber, ald der Schaden nicht mehr länger vers 
heimticht werden Eounte, durch feinen Bruder, den regierenden Land: 
ammann, unter den hochobrigfeitlihen Fittig genommen wurde, das 
Eounte gedachten Hrn. Ehrengefandten ebenfalls nicht unbekannte ſeyn. 
Anzuführen, wie viel feitdem die Klofterfranen durch Darben und Ar— 
beit zu Neparation diefer Vertufte beitrugen, paßte nicht in das Sp 
ſtem. Das ift radifale Unpartheilichkeit. 

Es iſt hier nihe der Ort, die Summe der Tagſahungs: Iuſtruktionen, 
weiche übrigens laͤngſt bekannt find, zu berühren. Aber eine Bemer- 
kung, wozu die Mehrzahl derfeiben Veranlaſſung bietet, läßt ſich nicht 
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wsterdbrüden. In den meiften großen Räthen wurde das Aarganifche 
Berfahren einzig von dem Standpunkt des zwölften Artikels der Bun— 
desurkunde mißbilligt. Wir erinnern uns nicht, daß in irgend einem 
sroßen Kath der proteftantifhen oder ferbft paritätifihen Cantone Mer: 
ser aufgetreten wären, welche mit Kraft, Eruft und Würde, mit je: 
ser Begeiſterung, mit jenem Feuer der Rede, welche Das Bewußtienn, 
fir die geheitigtften Principien, für die erften und leuten Garantieen 
Her Menfchenwohtiahrt, zu kaͤmpfen auch dem Unberedteften verfeiht, 
mes gewaltthätige und raubfüchtige Verfahren des Cantons Aargau 
wa dem Standpunkte der Gerechtigkeit gegen Jedermann, der Heilig: 
kit des Eigenthums, durch wen daflelbe beſeſſen werde, befenchtet, be- 
Umpft, deſſen Scenflichkeit in jener Farbenglut dargeftellt hätten, 
a welcher es dargeftellf zu werden verdient. Für denjenigen, welchen 
Ver Böfewicht fi zur Beute anserfehen hat, läuft e8 zwar auf ei- 
ws hinaus, welcher Beweggrund einen Andern antreibe, um ihn den 
fingen des Ungethüms zu entreißen, zu Würdigung des Lettern aber 
Wb die Deweogründe, welche diefen hiezu veranlaßten, keineswegs 
ſeichgũltig. 

Um fo Höher das Göttliche über dem Menſchlichen, das für alle 
Seiten Gültige über dem Zeitweiligen, das Ullgemeine über dem Be: 
kmdern ſteht, um fo höher follte der Cultus der Gerechtigfeit, die 
Bankellofe Ehrfurcht vor der Heiligkeit des Eigenthums, Diefe, in ei: 
iJ xes jeden wahrhaft freien und unverdorbenen Menfchen, durch den Grif— 
fl des Ewigen eingetragenen Gefege über Stipulationen ftehen, die 
von Menfchen gegeben und aufgehoben, die aus der Uebereinſtimmung 
"Deiner Mehrzaht hervorgegangen, durch eben eine ſolche auch wieder be- 
kitigt werden können. Die momentane Inconvenienz, einen Fetzen Papier 
jerreißen zu fehen, kann zwar für den vorliegenden Fall das Gleiche 
4 kewirten, was das eiferne Feſthalten an jenen unverrücdbaren Grund: 
Ingen des allgemeinen Wohlſeyns hätte bewirken follen. Edler, groß- 
1 artiger, vwoürdiger märe es aber ohne Zweifel gewefen, von diefen aus: 
"I mgchen,, diefe zum Pulsſchlag aller Erklärungen gegen Aargau zu ma- 
ben; ihnen dann durch jenes die Siegel anfzudrücden und der Ethik 
I den Ansfpruch des Rechts in subsidium folgen zu laflen. Edler, groß> 
1 artiger, würdiger hätte eine folche Argumentation ſich dargeſtellt, ats 
eine folche, welche jene ganz beſeitigt und ausſchließlich an diefes fi 
hätt, hiemit gleichfan fchweigend zu erklären: gäbe es feinen XII. Ar: 
titel der Bundesurkunde, alsdann wäre euer willführliches Handeln ein 
Akt der Gerechtigkeit, ener frevelhaftes Gelüften eine löbliche That; 
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indeß es ein Geſetz giebt, welches höher fleht als diefer und jeder ane 
dere Artikel, einen Richterftuht, welcher nach tiefern Erwägungsgrün: 
den urtheilt, und eine innere Freiheit, der diefer hehre Name in dem 
Maape nur zufommen kann, in welchem fie vor jenen ſich beugt. 

Freiheit! Diefes Wort wird fo vielfältig gebraucht; man Tiebt es, 
mit demfelben fih zu brüften; man wähnt, diefelbe in der Schweiz 
vorzugsweiſe zu finden. Wie leicht aber ließe ſich nicht der Beweis 
führen, daß fie dem Wefen nach nirgends weniger vorhanden fen, ad 
in der fogenannten freien Schweiz; daß fie hier der Gier nach Stellen 
und Einfluß, dort dem fragenhaften Götzen der Popularität, an dem 
einen Drt der verfappten Anmaaßıng, an dem andern den Terroriss: 
mus, heimlich den fchleichenden Ränfen, öffentlich und offiziell den Zwe⸗ 
den oder den Gelüſten der Gewalthaber als Opfer gefchlachtet werde, 
Iſt z. DB. der einflußreihe Mann, welcher ed nicht wagen darf, viek 
Veicht nicht wagen mag, mit einem folchen zu erfcheinen, der die Abzeb- 
chen einer andern Confeffion, einer andern Stellung an fih trägt, * 
äußerlich oder innerlich freier zu nennen? Wir könnten z. B. e 
ſolchen anführen, der für einen der Tüchtigern, der Ausgezeichnetert 
der Redlichern gift, und doch der Einladung eines Prälaten zur Us 
terredung auf einem Schloß, in deffen Nähe Gefchäfte jenen riereik 
auswich, hierauf das Anerbieten eined Befuches des Prälaten in feinze 
Vaterſtadt nur dann annehmen wollte, wenn fich derfelbe in weltliche 
Kleivung bei ihm einfinde. Weiche Feftigkeit, da, wo es die Eutfche 
dung großer Tragen gilt, läßt ſich von folhen Männern erwarten, weis 
che Beforgniß nicht hegen, daß ein „leicht anfzufindendes Verabkommen 
zwifchen Brechen und Aufrechthalten jenes zwölften Artikels, zwiſchen 
Recht und Unrecht“, in dem Wahn, ‚hierin die wahre Weisheit und 
Würde zu finden“, fie übermannen könnte? 

In dem Augenblid, da wir diefes fihreiben, wird die Echlußnahmie 
der Tagſatzung vom 9. Juli befannt. Der Kampf der Wahrheit gegen: 
die Lüge, des Rechts gegen die Willführ, der echten Freiheit gegen die 
vorgefpiegelte, der Eidgenofienichaft wider die Meineidgenofienfchaft, 
der unverjährbaren Principien gegen den Radikalismus ift noch Yes 
fchoben, weß der Sieg bleiben werde, noch ungewiß; derjenige des Icke 
tern würde ohne allen Zweifel die Schweiz fchneller ihrem Untergange 
entgegenführen., and diefem die Schmach hinzufügen, denfelben. muth: 
willig verſchuldet zu haben. 
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XXI. 


Betrachtungen über die kirchlichen Zuftände Schles 
fiens und des Breslauer Domkapitels. 


(Eingefandt.) 


Am kirchlichen Himmel Echlefiens ift noch immer gefchäftige Be: 
negnug. Die verfchledenen Eunftellationen, unter welden die beiden 
Emmdidatenwahlen für den verwaiften Hirtenftuht herbeigeführt wurden, 
mren anfangs für die exoteriſche Laienwelt durch dichten Wolken⸗ 
(eier verhülft. Die Zeitungsblätter haben diefen Schleier allmählig 
glüftet. Der Dimmer ift aufgeklärt. Was verborgen war, fteht aufs 
kdect vor den Augen der lachenden und weinenden Welt. Denn was 
ſchen wir an dem Elar gewordenen Kirchenhinmel, wo er über der 
‚Breslauer Dominfel fih wölbt? Etwa die Lichkconglomerationen der 
J Didcefan = Intelligenz; die, wie der glänzende Himmelswagen, unfere 
Bruft mie feligen Gefühlen erquicken und febendig erregen ſollen? O 
in! Nur einige Sterne, die Durch das nächtliche Kirchendunkel mit if 
ten befebenden Strahlen freundlich ung entgegenleuchten. Nur fie ge= 
währten bis jest für die im Kirchenschiff Schlefieng beforgten Gemü— 
her die einzige Beruhigung. Dagegen wird unſer Der, von Uns 
ruhe ergriffen, ja wir fühlen uns als Glieder der Didcefe wie von ei- 
sem drückenden Alp belaftet, wenn wir von der Öden und verfaffenen 
Himmersfeite unferen Blick hinwenden zur Erde. Hier läuft das Perſonal 
des Breslauer hochwürdigen Domcapiteld zur Befprehung feiner Pläne 
geſchäftig durcheinander. In fortgefentem Verkehre mit einer hohen 
Staatsperfon horcht es auf die Manfregen, die bei den Statt finden- 
den Wahlen zu handhaben fenn werden. Thun das alle? O nein! Es 
IR beſonders ein Trifolinm mic einer Biſchofsmütze in feiner Mitte 
welche das horchende Organ ift. 

Uebrigens ift das alles in diefen Blättern fchon befprochen worden, 
And kann dem ruhigen Beobachter, der in den verfchiedenen Zeitungs: 
berichten über die ftatt gehabten Candidatenwahlen die Spren von dem 
Baizen zu fondern verfteht, das wahre Urtheif über die Veränderun: 
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gen in den Zuſtänden des genannten hochwürdigen Domftiftes nicht 
verborgen geblieben feyn. Wir würden daher eine fernere Befprechung 
diefer Zuftände kaum für nothwendig erachten, wenn nicht manche in 
der Diöcefe von Mund zu Mund gehende Einzelheiten zur Schattls 
rung des öden Gemäldes diefes politiſch Eirchlihen Dramas einen zu 
intereflanten Beitrag gewährten. Wir haben diefe Einzelnheiten aus 
dem Munde der Didcefe mit möglicher Sorgfalt zu fammeln geſucht. 
Sie geben dem ganzen Bilde oft in feinen einzelnen Partieen einen 
höchſt pittoresken Effect. 


Zieht man zunächſt aus den öffentlichen Zeitungsberichten über die 
erſte Candidatenwahl das Reſümé, fo ergiebt ſich der Satz: daß bie 
eingereichte Liſte eine öffentliche Schmach war für das 
ganze Domcapitel. Nur ein Einziger aus dem hochwürdigen 
Wahl-Corpus, den man in jüngſter Zeit als Prediger in der 
Wüſte dargeſtellt hat, hielt ſich frei, von dieſer Schmach. Er blickte 
zum Kirchenhimmel und ſah „ein gränelich Zeichen im Haus deg 
Lebens“. Und ſiehe! Er proteſtirte gegen Minoritätswahlen, nade 
dem eine verfuchte Majoritätöwahl ganz erfolglos geblieben war. Die 
eigentlichfte Conftellation ift in ihren genanen Thatbeflande immer no@ 
etwas dunkel, wenn gleich die Hauptmomente am Himmel der Didcefe 
klar hevvorgetreten find. So weiß man z. B. daß Sr. Majeflät der 
König dem hochwürdigen Capitel die Anweifung geben ließ, mit allen 
canonifchen Formen die erfte Candidatenliſte anzufertigen. Der König 
werde danıı die Kifte placetiren, und das Kapitel müffe aus den ihm 
zurückgeſandten Candidaten den Bifhof wählen, ohne daß ihm geſtat⸗ 
tet fey noch nene Candidaten in VBorfchlag zu bringen. Nun follte man 
fagen: unter diefen Umfländen hätte im Kapitel über die anzuncehmende 
Majoritätswahl kein Streit obwalten können. Denn bloße Minoris 
tätswahlen geben gar feinen eigentlichen Bifch o Fecandidaten. Ein 
Candidat, für den die major pars capituli gar nicht zu gewinnen iſt, 
der ift auch Fein möglicher Biſchof. Eine Liſte aus ſolchen Eandidaten 
enthält daher Feinen möglichen Bifchof, falle wir bei der Bir 
ſchofswahl noch dieſelbe Freiheit vorausſetzen, wiebeider 
Candidatenwahl. Dieſe Freiheit wäre aber aufgehoben, wenn das 
Kapitel ans lauter Minoritätscandidaten fpäter nach königlichem Des 
feht feinen Bifchof wählen müßte, ohne das Recht zu behalten noch 
nene Candidaten in Vorſchlag zu bringen. Uns will es nun fcheinen, 
als habe die unfirchlihe Partei des Kapitels daſſelbe um diefe Freiheit 
bringen wollen. Sie wünfchte den möglichen Biſchof in ihrer Mitte 
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za wiffen. Sie fah ſich aber durch die Königliche Anmweifung: canos 
sifh zu wählen, mit ihrer Candidatenlifte im Gebränge.. Die Dim: 
melözeichen ſtanden zur Durchführung ihrer Pläne nicht ganz günftig, 
Gie mußte fürchten, wovon fie das Gegentheil fich in eine hoffnunges 
nie Perſpektive ſtellen wollte. Nur fo erklärt es fih, wie ed mögs 
lich war, daß fie, troß der erhaltenen Königlichen Anweifung, doch auf 
Kinoritätswahlen gedrungen haben fol. Man hüte fih alfo, den Ges 
herſam gegen unkirchliche Regierungsbefehle im Breslauer hochwürdi⸗ 
Domcapitel in allen Fällen aus einer lopalen Gefinnung, und ums 
gelehrt einen anfcheinenden Ungehorfam aus ilfoyalen Grundfä- 
den abzuleiten. Hier liegt ung ein Kal vor, wo ein Mangel an Loya- 
ſitaͤt auf der unkirchlichen Seite bloß darum fich zeigte, weil ein foyas 
Kö Handeln mit den eigenmüsigen und felbitfüchtigen Rückſichten und 
Vſichten nicht im Einklang war. Wenn daher eine auch ſelbſt £önig- 
ide Anweifung mit diefen Abfichten colidire, fo fteht die Loyalität 
fe Unkirchlichen auf der verlornen Schildwache. 


Indeſſen ſetzte doch der Firchliche Theil die Majoritätswahlen durch, 
kr ließ aber, als der Verfuch ihrer Anwendung ganz erfolglos blieb, 
mb auch nicht ein einziger Candidat im Scrutininm nad einer 
Imgen Reihe von Wiederholungen heransgebracht werden konnte, feine 
ürchlichen Flügel wieder matt werden. Er willigte jet uno excepto 
& die von der umnkirchlichen Partei urfprünglich verlangten Minoritäts: 
mahlen. 

Nun regnete es Candidaten. Mean erzählt fh, das fogar Zwil— 


linge aus der Wahlırne hervorgegangen und approbirt worden feyen. 
Sehr erftärlih: Da hier eine Entfcheidung über die Erftgeburt un— 


= Möglich war. Freilich wird man erinnern, Daß auch bei der Wahl 





meh relative Majorität immer nur Einer der Gewählte feyn könne 
daß folglih, wo zwei mie gleihen Stimmen begehrt feyen, 
keiner von beiden die Majorität habe und ein neues Scrutinium 
sothwendig werde. Indeſſen darf man wohl annehmen, daß das 
Breslauer hochwürdige Domcapitel über folhe Kleinigkeiten erhaben 
ey. Andere jedoch nehmen daflelbe wegen diefes Verhaltens fogar im 
Schutz. Sie fehen darin einen Gerechtigkeitsack und machen folgende 
Eonjectur: „Das Capitel, fagen fie, fey in zwei Parteien getheilt, 
weiche gegenfeitig in fich zufammenhalten. Es Tiege daher in der 
Ratur der Sache, oder fen doch mindeſtens wahrfcheinlich, daß gleicy 
beim erften Scrutinium jede Partei ihren Liebſten in’s Auge gefaßt, 
daß alfo eine gemifchte Zwillingsgeburt fich herausgeftellt habe; daß 
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fotgtih ein kirchlicher und unkirchlicher Candidat zu gleichen 
Stimmen aus dem Wahlbecken aufgefliegen fe. Wenn demnad 
beide zugleich in die Lifte verzeichnet worden, fo fey beiden Par 
teien ihr Recht widerfahren, was Niemand tadeln könne. Denn das 
Kapitel ſey nun einmal Feine Einheit, fondern eine Zweiheit, man 
tönne daher auf den Corporatiousgeift gar nicht propoeiren“. Böſe 
Welt! 

Die fruchtbare Wahl fol dann, wie man erzählt, in wiederholten 
Zwillingsgeburten fich fortgefent haben. Welche Luft! — Uber fie 
Eonnte doch nicht immer fortgehen. Es mußte die Frage entftehen: foG 
len wir aufhören? 

Es will in der That viel fagen, wenn ein hochwürdiges Domſtifts⸗ 
kapitel fich nicht fchänt, eine Eandidatentifte einzufenden, worauf Män— 
ner fih befinden, die diefen Namen kaum verdienen, wenigfteng 
dann nicht, wenn man, was hier nothwendig ift, eine geiftige und 
charaktervolle Mannheit verfteht: In der Ferne lieft man nur die 
Namen, ohne die Perfonen zu fennen. In Schlefien aber kennt man 
die Perfonen. Unter ihnen möchte die gute Härte wohl immerhig 
eine Seite darbieten, die einen Witzbold zur Anfertigung befuftigens 
der Garricaturen, aber nicht zur Hervorhebung der vom Tridentinum ges 
forderten bifhöfichen Quatificatioı" verantaffen Fonnte. Die Weltkin⸗ 
der lachen, wo die Kirchkinder weinen. Iſt es nicht bejammernswerth; 
ift es nicht drückend für kirchliche Gemüther,. wenn die größere Hälfte 
eines Didcefanfapitels, in Folge der veröffentlichten erften Candidatens 
Lifte, zum Gegenflande des Witzes und der Belufligung gemacht wer— 
den Fonnte? Dem einen gab man einen filbernen Biſchofsſtab und riet 
ihn nad) einem goldenen greifen, der mit weltlichen Inſignien geſchmückt 
war. Den andern machte man zum Epielwerf eines Papageien. Cl: 
nen Dritten ließ man eine Gerdkifte bewahren. Einen Vierten ſtellte 
man gar an den Bratenwender in die Küche. inen Fünften zierte 
man mit einem Pfanenfchweif umd ftellte ihn unter Eckenſteher; denen 
er alle feine Titel an den Fingern anfzählte. Einem fechften gab man 
ein auf Null ftehendes Thermometer in die Hand. — Ich frage nochmals: 
Iſt es nicht bejammernswerch eine kirchliche Corporation fo behandelt 
zu fehen? Und wenn diefe Behandlung Feine unverdiente wäre, folfte 
da nicht der Herr fprehen: „MWeihet von mir; laßt mid bit 
terlich weinen; gebt euch nicht Mühe mich zu tröften über 
die Zerſtörung der Tochter meines Volks“! 

Selbſt in einem weltlichen Eolleginm, welches mit dem hochwürdigen 
Domkapitel im Verfehre ſteht und fehr gut weiß, an welchen und wie 
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ei Lefung der erften Candidatenlifte geſtaunt haben. Einer der Räthe 
R abe ausgerufen: „Nein, fo erbärmlich Hätte ich mir.den Zu: 
Mand des hieſigen Capitels doch nicht gedacht“! — — 
Seit der mit dem königlichen Mißfallen beladenen Adminiſtrator⸗ 
ra konnte man über die Gefinnung des wirren Zrifoliums nicht mehr 
:8n Zweifel feyn. Diefe hochwürdigen Herrn haben zu ihren perfönli- 
Mem Sammer auch nocd das Unglück, in ihrer Papageien Natur das 
gigene Leid nicht verfchweigen zu können, weil fie es für Freude halten. 
IEs⸗ iſt wahrſcheinlich mehr als Naivität wenn man gegen Laien kein 
er daraus macht, daß ſich drei Mitglieder des Kapitels wegen der 
Katt gefundenen dem Könige mißfälligen Adminiſtratorwahl bei der Re: 
ferung „purificire“ hätten. O verrathene Tochter Jeruſalems! 
zu ift die Treue deiner Diener! Sind folhe Männer ed wohl werth 
5 deinem Rathe zu fiben, wo file aus dem erbärmlichften Egoismus, 
er ans Schelſucht, nicht deine Räthe, fondern deine Berräther 
„Werden? 

Iſt aber dieſes Urtheil nicht zu ſtrenge? O nein! Wir Fünnen ee 
Burd eine zweite auf der unkirchlichen Partei ruheude Schmad noch 
‚a; Muchr beflätigen. Wenn man die zweite. Caudidatenwahl mit der erften 
r in Verbindung nimmt, fo erfcheinen die unkirchlichen Meitglieder als 

I Wahre Söldlinge. Sie gehen in ihrer Cameleonsnatur durch ganz ent: 
gegengeſetzte Phaſen der Geſinnung, je nachdem die Zeiten und Um⸗ 
ſtände ſich ändern. Bei der erſten Wahl ſtehen fie dem kirchlichen 
Theile gegenüber; bei der zweiten ſchließen fie denſelben ſich an. Bei 
"der erften Eonnte man für kirchlich gefinnte Eandidaten fo wenig eine 
Majoritätswahl durchfeben, daß es fogar der unkirchlichen Partei faft 
gelungen wäre, eine folche für fich zu gewinnen — fintemal, wie gefagt 
wird, man fich nicht geſchämt hat, feine Stimme ſich felbft zu.geben. 
Wie Löft fih nun dieſer Widerfpruh? Auf diefe Frage kann fchon 
der Kirhenhahn eine Antwort geben. Wenn er an dem Tage nad 
Abend gefehen Hat, und an dem andern plößlich nach Morgen zeigt, 
fo fagt jeder Beobachter der Himmelszeichen: es habe der Wind fich 
geändert. So num wirft du, lieber Lefer, auch in dem gegenwärtigen 
Falle von dem Breslauer Kirchenhahn wohl fagen. Und du fagft das 
bei nicht Unrecht. Nachdem nämlich die durch Minoritätswahlen zu 
Stande gebrachte Lifte eingefande war, fo blies für die unkirchliche 
Partei, von Berlin herüber gegen alle Erwartung, ein froftiger Bo: 
read. : Man begreift es kaum, wie man eine gegentheilige Erwartung 
- haben konnte. Man wußte nämlich, daß der Donherr Förfter feinen 


ge: Enden diefe Corporation der kirchliche Schuh drüdt: fol man 






















248 Kirchliche Zuftände Schleſiens. 


Proteſt, den man, wie ed heißt, dem Sapitelsbericht als Separa 
tum wicht beifegen wollte, befonders an das hohe Minifterium eis 
(hit hatte. Wie konnte man nun für die eigene illoyale und unfi 
liche Handlung aus Berlin eine Belobung erwarten? Das Kapitel 
aber auch Tas königliche Mißfallen erfahren, daß es ſolch eine fi 
einzufenden ſich erlaubt hatte. Das königliche Schreiben drüdte 
jege nicht mehr in der urfprünglichen Weife ans, dag man „mit 
len canonifhen Formen‘“ wählen folle, fondern befahl — wie 
lautet hat — unter Beifügung einer Drohung die Anfertigung ei 
Lifte nah Majoritätswahlen“". Bei diefem Windſtoß dr 
fih der Breslauer Kirhenhahn. Webrigens hätte man auch ohne dr 
andgeftoffene Drohung feinen Zweck fchon erreihen fünnen. Der Bıl- 
commiſſarius kannte ja feine Leute. Er rannte ihnen in's Ohr: mia: 
den obwaltenden Umftänden möchten fie ſich felbft aus dem Auge 
fen. Sie follten zur Erreihung von Majoritätswahlen mit dem fi 
lichen Theile fih vereinigen. Dabei wurden aber, wie die Berliner 
richte wiederhoft gemeldet haben, die auf der erſten Liſte geſtandenck 
drei Firchlichen Gandidaten ex numero capituli, Förſter, Fifgen 
und Elsler als vom Könige geftrichene bezeichnet. Nur Kuane: 
wurde als persona grata fuggerirk; von den übrigen Namen der Liſt 
foltte weiter Feine Notiz genommen werden. ' 

Es darf nicht verfchwiegen bleiben, daß die Reprobation jener dre 
Männer in der ganzen Didcefe einen höchſt fehmerzlichen Eindruck ge 
macht; daß dadurch die aufgelchbte Hoffnung in Anfehung des gerechten 
Verhältniſſes unferer Staatsregierung zur Kirche und zur Befriedigung 
ihrer Bedürfniffe um ein Bedeutendes gefunken ift. Und wie follte au 
eine Kirchenprovinz nicht traurig werden, wenn fie gerade diejenigen 
Männer von ihrem Hirtenftuht ausgefchloffen fieht, welche die allge 
meine Achtung, und fogar die öffentliche Volksverehrung für fih haben. 
Ein fo fanfemüchiger Mann wie Eller Eonnte veprobire werden? Und 
wie erklärt fi die Verwerfung des Eirchlich frommen Kifher? In An 
fehung des hochwürtigen Dompredigerd aber flimmen alle Confeſſionen 
in ihrer Verehrung überein. Nur foiche, die von allem pofitiven Chri 
ſtenthum entblößt find, flehen als Unholde dem Firchlihen Leben jeder 
Confeſſion gegenüber. Cie fchreien über Fanatismus und Ultvamonta: 
nismus, wo in den gemeflenften Schranken eine kirchliche Ader ihren 
Pulsſchlag geltend madıt. Man will Fein kirchliches Leben und Ötre: 
ben mehr. Wer die Kirche zu verrachen fähig iſt, der ift ihr Mann; 
deffen Aufklärung wird von ihnen gerühmt. Man follte daher in der 
Umgebung Seiner Majeftät des Königs auf anklagende Stimmen, die 
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gen kirchlich gefinnte Männer fich erheben, nur mit der größten Vor⸗ 
but horchen. Man follte ihnen nicht unbedingtes Vertrauen fchenten, 
vom fie 3. B. fagen: „diefer oder jener Mann, der jetzt fo hyperkirch⸗ 
& feyn will, war früher ein Liberaler. Nur darım wurde er für 
3 Domkapitel auderfehen“. Statt deffen müßte ed heißen: „man 
t fi der Anſicht Hingegeben, als ob er ein Liberaler fey; aber er 
ir es nicht. Ein trügerifher Schein hat zu Diefem Urtheil verleitet, 
itte man feine flreng kirchliche Gelinnung gekannt, fo würde man fi 
Hi gehütet haben, ihm zu berufen“. Kehren wir jedoch zu der um: 
lichen Parthei zurüd. 

Gehorſame Diener find, wenn fie einmal einen Heinen Widerfpruch 


bh erlaube hatten, defto pünftlicher in der Erfüllung der ftrengeren Bes - 


ie ihrer Herrſchaft. Sie wollen die alte Gunft nicht verlieren. Die 
eite Wahl hatte mit abſoluter Majorität eine Canditatentifte zur Folge, 
elche durchgängig zu Gunften des kirchlichen Theils ausgefallen iſt. 
abei blieb aber die unkirchliche Partei der Gubernialanweifiing voll: 
mmen getren. Sie accedirte nicht zu den drei verworfenen Candida: 
u der erften Lifte. Wenigftend muß dieſes gefchloflen werden, weil 
nt doch gewiß Einer in die zweite Wahllifte übergegangen ſeyn 
ärde. Dagegen accedirte fie zu dem ebenfalls auf kirchlicher Seite 
chenden Knauer. Sie wußte zu gehorchen. Iſt alfo nicht die zweite 
ifte, wie geſagt, für die imkirchliche Parthei eine noch befondere 
Shmac 2? Wird nicht dadurch das oben ausgefprochene Urtheil vollfom: 
ıen beftätigt? Erfcheint fie nicht als ein merum instrumentum gu- 
ernii? Soll die Tochter Sions nicht Hagen, daß fie von ihren Kin: 
ern verrathen und verkauft wird, foll lie nicht trauernd ihre Hände 
mm Himmel erheben, und von oben herab fih Hülfe und Troſt erfle: 
en, da fie auf der Erde verlaffen iſt? — — 

Möge aber auch das Gnbernium bedenken, wozu folhe Epiele mit 
eiligen Dingen Hinführen Eönnen, und fchon wirktich hingeführe haben. 
Zolche gebrauchbare Naturen follte man verachten. Sie haben nur ei- 
ien empirifchen Geſichtskreis. Das höhere, geiftige Leben ift ihnen 
ine unbefannte Welt. Sie find nur fo lange getren, als man ihnen 
Augfichten eröffnet. Alles wird von ihnen bios äußerlich aufgefaßt, da 
ie ſelbſt nur Außerlih find. Durch äußere Verhäftniffe laſſen fie zu 
hren Handlungen fich beflimmen. Kein inneres, vom Himmel ihnen 
gegebene Motiv treibt fie zu ihren Unternehmungen. Wo nichts Irdi: 
(des zu hoffen ift, da verfallen fie in einen lethargiſchen Zuftand. 
Den Himmel wollen fie umfonft haben, für die Erde laufen und rennen fie. 

Wie ganz anders iſt es mit Perfonen von ſtrenger und gewillen- 
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hafter Eirchlicher Gefinnung. In demfelben Maaße, als fie der 
getreu find, find fie es auch dem Staate. Nur wollen fie u 
eine Treue der andern aus äußern Nücfichten zum Opfer bringe 
der die Eirchliche der bürgerlichen, noch die bürgerliche der fir 
Eine jede ift ihnen Pflicht, umd eine jede begründet ihnen ein 
fo und nicht auders zu handeln. Pflicht und Rede find hier d 
kive des Thuns und Laſſens. Solche Männer find fähig für 
und Kirche ihr Leben zu opfern. Kür den Staat, wo die Bürg 
fie ruft, und die Kriegstrommete des Waterlandes Gefahr zu ihr 
ven führe. Für die Kirche, wo die Kirchenpflicht es gebietet : 
Herın Worte im Gewiflen ertönen, ih bin nicht gefomme 
Krieden zu bringen, fondern dag Schwert in 
Fällen halten fie feſt an ihrer Pflicht. Sie find innerliche N 
Ihr Leben iſt geiftig und nicht fleiſchlich. Es iſt kirchlich ma 
Seiten hin, und nicht in Einfeitigkeit weltlih. Die Kirche 
Gehorſam gegen den Landesfürften aus Gewiffenhartigkeit un 
and Eigennup; aus Gottesfurcht nund nicht aus Menfchenfurdt. 
Wir wollen uns Glück wünfhen, daß das hochwürdige Doi 
in Breslau von folhen Männern wenigftens nicht gänzlich entb 
und wollen hoffen und zu Gott flehen: daß er fie zum Beifpi 
den laſſen möge, für folche, die äußerlich getrieben werden, 
Rohr vom Winde; die nur alles nach ihrem eigenen Tieben Sch b 
len, amd alles daranf bezichen, fey es auch fogar das Kirchenre 
Wir ftehen nun am Vorabende der eigentlihen Bifchorswa 
wir freuen und zunächſt wenigſtens von der Furcht frei zu fe 
uns bei der erften Candidatentifte immer noch drüdte. Wenn « 
Echmerz über die Reprobation der Eirchlichen Gandidaten der 
im Clerns tief gefühlt wird, fo feuchten ung doch unter den aı 
der Didcefe gewählten Candidaten ebenfald Hoffnungsfterne 
entgegen. Wir bedürfen aber der Kraft eines Mannes. Das 
tagte Alter iſt zur Tragung diefer Bürde zu ſchwach. Mer eil 
geworden ift, möge feinen ihm bekannten Wirkungskreis nicht wi 
ihm unbekannten verfaufhen wollen. Goldenes Bisthum! Wi 
deinen Hirtenſtab tragen? Möge es ein pastor bonus feyn! % 
in die geiſtliche, und nicht in die weltliche Schenne Schäße fa 
Möge er einen Glauben Haben, der an feine Echaafe ihn feſſe 
ihn zu ihrem apoftotifhen Vater macht; nicht aber ihn zwin 
Deerde zu verlaff en. Möge es nicht nothwendig feyn, dai 
feine Hirtenpflicht gemahnt werde, und möge er fern ſeyn von 
Unkirchlichkeit, die ein mahnendes Breve des heil. Vaters, anfte 
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feinen Inhalt zu erröthen, durch Mittheilung an proteſtantiſche Staats⸗ 
Beamten zum Gegenſtande unlauterer Zeitungsartikel machte. „Das 
Schreiben des Papſtes“, heißt es in der Rheinwald'ſchen Berti- 
ur 8. 3. vom Februar d. 3. „an den abgegangenen Fürftbi- 
(Hof Sedlnitzki if in Vieler Hände gefommen Wahr: 
lichein Meifterftüd römiſcher Politik! wie fhlan weiß 
doch die Kurie die unbequemen Prälaten los an werden, 
md wie gering denft man jenfeitö der Alpen von dem 
Klärgerlichen Gehorſam eines Landes: (!) Biſchofs“. 


. Was fol nıan zu folher Sprache fagen? Wir find, feider! bier 

m Schleſien an ſolches Gebahren zu lange fehon gewohnt. Von Eatho= 
ihn Kirchenbifchören fcheint man nichts mehr zu willen. Cie follen 
J behandelt werden wie bürgerliche Randesbifchüre. Danfen wir Gott, daß 

diefeer Beziehung am politifhen Himmel in Preußen günftigere Bei: 
om erjchienen find. Nur bier in Echlejien treiben unfere Zeitungen 
ihren rückjichtslofen Unfug fort. Jeder für Katholiken auch noch fo be: 
tfdigende and Eränfende Artikel, jede Schmähung und jede handgreif- 
ide Unwahrheit, womit man die Kirche ſchwarz zu machen vermeint, 
aſſirt ohne Hinderniß die Cenſur. Will aber einige Oppofition ja and) 
mr eine in Den gemeflenften Schranken gehaltene Vertheidigung fich gel= 
tend machen, fo wird der Artikel zuerft verurtheitt, und danı — falle er 
im Brestauer Kirchenblatt fih Fund geben will — auch noch hier geftricyen. 
Dieſes Amt wird von einem Mitgliede des erwähnten Trifolimng im Dom: 
capitel ausgeübt. So lebt das katholiſche Echlefien noch fortgefent unter 
dem drückendſten Joche einer intoferanten Cenfurbehörde, die noch dazu auf 
tathotifcher Seite ihre willigen Dandlanger findet. Eine ſolche Behörde 
it für den Staat ein wahrer Fluch. Anſtatt Frieden und Einigkeit 
in befeftigen , läßt fie das heiligſte Pfand der andern Confeſſion unge— 
ſtraft ſchmähen. Sie führt dadurch unheilvolle Iuftände herbei. Wäre 
die katholiſche Eonrefiion in Preußen bloß eine foferirce, fo müßte man, 
meter Seufzern, folh eine Behandlung ſich gefallen fallen. Nun aber 
ift fie eine gleichneftellte. Cie hat mit der proteftantifchen Gonfeffion 
gleihe Rechte, ohne fie im Leben zu genießen. Sie jieht fi durch 
die Genjur gedrückt und gemißhandelt. Freilich follte die höchſte Eirch: 
fine Behörde fo etwas fih nicht gefallen laſſen. Es follte die Dis: 
thumsadminiftration ihrer Stellvertretung des Biſchofs fich bewußt wer: 
den und folhem Unfug entgegenwirken. Eie follte nicht fhwanfen, fon= 
dern mit Feftigfeit handeln, wo nıan garantirte Rechte in Anfpruch 
nehmen kann. Mehrere Klagefihriften und Bittfchriften zur Abſtellung 
dieſes Eenfurunfuges find aus der Didcefe fhon an den Polizeiminifter 
Rochow eingefande worden. Auch it man wicht ungehört geblieben. 
Aber bloß brieflich hat man Zuſichernna erhaften, daß dem Uebelftande 
werde abueholfen werden. Im Leben ift er bis jebt noch immer der: 
feibe aeblieben. Man betrachtet die Ausübung diefer Willkührherrſchaft 
gleichfam als ein durch Verjährung gewonnenes Recht. Man bedenkt 
nicht, daß es ein Unrecht if. Wo num die hörte Staatsbehörde 
foih ein vorhandenes ackives Unrecht in der Behandiung der Eatholis 
ſchen Unterthanen kennt, da follte man doch auf die Handhabung der 
Gerechtigkeit nicht länger warten laſſen. Unfer in feinen gerechten Ge— 
finnnngen vielfach fchon bewährter Landesvater fucht zwar den Staate- 
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C 
wagen wieder in dad Geleife der Gerechtigkeit hineinzubringen. af 
it Manches fchon geiehen, Es find aber Rat ten, ur 
man gefeflelt ift. ir wollen diefe Rückſichten nicht für_nihtd.m.- 

achten Sie find magni momenti in einem gemiſchten State UF T 
vorwaltender proteftantifcher Beantenwelt, wie ed in Preußen eg = 
Sal if. Man will, daß der König zugleih Schirmvogt der yraif 
ftantifhen Kirche fey. Aber vor allem muß er doch als Schirm 
der Gerechtigkeit fi) geltend machen. Und wenn er dieſes than mh 
and feinen Willen auch zur vollendeten That werden läßt: fo mib 
er fein treneres Volk haben, ald das Tatholifhe. Zwar wird der Mt: 
tholit auch da nicht untren, wo er in feinen confeflionellen Redia 
fi gedrückt fühlt. Aber er kann anf die Dauer unzufrieden werke 
Es kann ihm zu Sinne kommen, feine Rechte zu fordern. Weg 
in folder Unzufriedenheit und Forderung eine vevolutionäre Bewegcſa g 
fehen wollte, wie das fo häufig proteſtantiſcher Seits gefchieht, ME 

giebt ein eklatautes Zengniß von offener Blindheit. Er gehört nieh.-.; 
nen, auf welche der Spruch paßt: „Sie haben Augen und —* * 
nicht, Ohren und hören nicht“. Fo: 


XXII. 


Der letzte General⸗Vikar des Fölnifchen Erzftiß b- 
tes auf dem rechten Mheinufer. 


Zu Anfang des laufenden Jahres wanderte ein Mas f 
den Weg alles Fleifches, welcher durch die vortrefflichen Es 
genfhaften feines Herzens und Geiſtes, und wegen feine F 
außern hohen Stellung eben fo achtungewürdig erfcheint, ab p 
er durch fein ftilles, vielleicht nur wenig gefanntes Wirker 
einen großen, nachhaltigen und fegensreihen Einfluß auf dat 
Firchlich zreligiöfe Leben in den Mheinlanden, auf die Eid 
fale der Fölnifchen Erzdidcefe in jüngfter Zeit ausgeübt hat. 

Am 19. Januar des Jahres 1841 um halb zmölf Uhr 
Vormittags farb zu Köln am Rhein fromm, ergeben und 
geftärkt durch die Heilsmittel der römiſch-katholiſchen Kirche 
nach Tangen Unterleibsleiden an den Folgen eines heftiger 
Blutbrechens der Hohmwürdige Herr Johann Wilhelm Ste 
phan Schmitz, ein Dann von feltener Herzensgüte umd 
Eanftheit des Charakters, — erfahren und bewandert in man 
hen Zweigen philofophifchen und theologifhen Wiffens, und 
der Botanif, — ausgezeichnet durch praktifhe Gewandtheit, 
äußerſt ftreng und pünktlihd in Wahrnehmung feiner Amt 
pfliht, — rein und unbefcholten in Sitten und Wandel, — 
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befheiden, anſpruchlos, — genügfam, nicht habſüchtig, — 
wahrhaftig und zuverläßig, — Ffatholifcher Priefter aus Meis 
gung und Beruf, — voll aufrichtiger, werkthätiger Liebe ges 
gen Sott und den Naächſten. 

Schmitz ward im Jahre 1774 zu Köln geboren; feine wifs 
fenfchaftliche Bildung erhielt ew in den in Perfonal, Lehre und 
Disciplin katholiſchen, fehr vortrefflihen Studienanftalten 
u bderfelben Stadt; 1703 trat er in die Benediktiner- Abtei zu 
J Deutz, und 1707 empfing er die Priefterweihe. Don etwa 
J diefer Zeit ab bekleidete er bis zur Aufhebung der Abtei die 
BR Lektorftelle in derfelben, und hielt philofophifche und theolos 
gibe Vorlefungen. Dom Jahre 1804, wo er durch die 
J Drangfale der Zeit die ftilen, ihm bald heimathlich gewors 
J denen Kloftermauern verlaffen und eine feiner Richtung völ- 
lig zufagende Lebensmeife aufgeben mußte; lebte er ernit und 

rücgezogen vom Geräufche der Geſellſchaft, und midmete 
Kine ER frommen Uebungen, der Eeelforge und den Wif: 
ſenſchaften. Im jahre 1812 ward der Kapitular-Vikar des 
Blnifchen Ersftiftes auf dem rechten Rheinufer zu Deutz, 
Sreiberr von Kaspars in Weis auf Dielen in der Eins 
famfeit lebenden Mann aufmerkffam und nahm ihn ale Ges 
neral⸗Vikariats-Sekretär in feine Dienfte. Im Jahre 1816 
beebrte ihn eine Heiligkeit Pabft Pius VII. mit viel Zu: 
trauen und ernannte ihn zum apoftolifchen Protonotar. Und 
im Ssahre 1820 d. 13. Februar beitellte ihn der genannte Ka⸗ 
pitular-Vikar Freiherr von Kaspars auf den Grund eines 
Gonfiftorial= Defrets d. d. Mom den 12. Januar 1820, und 
eines päbftlichen Schreibens d. d. Nom den 22. Januar 1820 
je feinem Nachfolger für den Fall, daß und fobald er mit 
Lod abginge. Als diejer Todesfall wirkliche intrat, indem von 
Kaspars im Jahre 1822 d. 15. Auguft flarb, begann Ehmik 
fofort in der Eigenfchaft als apoftoliiher General-Vikar mit 
der Leitung und Verwaltung des Fölnifchen Erzftiftes auf der 
rechten Rheinſeite zu Deutz. Diefes Amt beFleidete er bis zum 
19. Mai des Jahres 1825, wo die Bulle de salute animarıum 
vollzogen und der erzbifchöflihe Etuhl von Köln in der Per: 
fon des Hochfeligen Erzbifchofs Ferdinand Auguſt, Gra⸗ 
fen zum Defenberg und Ganftein, wieder befegt ward. Der: 
lelbe fchrieb ihm bei feiner Entlaffung: „Indem ich alfo hier- 
mit Ew. Hochwürden von allen ferneren Dienft = Verrichtuns 
gen und Amts-Obliegenheiten entbinde: finde ich mich zugleich 
verpflichtet, Ew. Hochwürden meinen Dank für die feit vie— 
len Jahren mit befonderer Sorgfalt, Treue und Gewiffenhaf: 
ügfeit, und fogar mit Uufopferung Ihrer Gefundheit geführte 

ırwaltung ganz befonders zu aͤußern“. Und am Schluſſe 
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heißt es: „muß mir übrigens vorbehalten, mich in vorfe 
menden Öelegenbeiten an Cie zu wenden, und bie freimili 
Zufage der Dienftleiftungen in dazu geeigneten Fällen in M 
fpruch nehmen zu mögen“. Obgleich ibn in Anerkennung fi 
ner Verdienfte ums Erzbisthum eine Dompräbende angebet 
ward, fo lehnte er doch aus Rückſicht auf feine durd vi 
Eorge und Mühe gefihwächte Gefundheit jede dergleich 
Auszeichnung ab und zog fich von den öffentlichen Seihär 
zurück, nur daß er zuweilen ale upoftolifher SProtonok 
fungirte. Unter andern inftrumentirte er bei der Wahl 
1. Dezember des Jahre 1835 und am. 29. Mai des % 
18306 bei der Inthroniſation des jegigen Hochwürdigften Hr 
Ersbifchofe Clemens Auguſt, Freiherrn von Drofte ii 
ſchering, deſſen aufrichtiger Verehrer, ımerfchütterlicher WE; 
bänger und treuer Didcefan er troß aller WVerdächtigunge 
und Verfündigungen gegen Hochdenjelben bis in den Air: 
verblieben tft. er: 
Was die Gefinnung des Hingefchiedenen und fein öffeiie & 
liches Wirfen angeht, jo befihränfen wir uns auf die nahm 
folgenden Eurzen Andeutungen. er 
Dorerft hat Schmitz die heilige Grundlage des Fathıhik 
fhen Glaubens, auf welchen er den Priefter- und Amteedpi 
abgelegt hatte, deifen Hut feiner Eorgfalt ald Generals 
car anvertraut war, für fi und feine Diöcefan = Angehörigen 
unverfehrt und unverfürzt bewahrt. Bei jeder Gelegenhii p 
bewies er ſich ald einen Verehrer und Förderer der Wiſſen 
Schaft, aber einer des Namens würdigen Wiffenfchaft; dage ie 
gen war er ein entjchiedener Feind der faljchen Wiffenfchatt k 
einer Willenfchaft, welche den Glauben der Kirche untergräkt, Fi 
in den Eitten den dhriftlihen Ernſt allmahlig verflüchtigt, h 
die Verfaffung der Kirche am Ende völlig umftößt, und de fi 
Ordnung und Ruhe im Etaate geführdet, kurz: der Denk 
und Lebens-Ungebundenheit nah und nah Thür und Ther 
öffnet und offen hält. Emfer Bunftationen, Bonner | 
Hochſchule in den neunziger Jahren, Febronius 
de la Mennais, Smelianismue, Bautainismus 
u. a. waren für ihn Namen, die eine falſche Richtung in der 
Wilfenfchaft bezeichneten, und der er von Herzen feind war. 
Und wie reichli er die Kraft des Glaubens in ſich aufge 
nommen hatte, und daß die Religion bei ihm nicht bloß Eadt 
des Verſtandes, oder der Anterhaltung, oder des Erwerb, | 
fondern die Angelegenheit des Lebens war, hat er durch die 
chriſtliche Tugendhaftigkeit, welche er in jedem Verhaͤltniß an 
den Tag legte, und insbefondere durch den Gleichmuth be 
wiefen, womit er den fich ihm mit jchnellen Schritten, und 









Der General⸗Vikar Joh. Wilh. Steph. Schmik. 255 


zi m ſchreckender Geſtalt nahenden Tod empfieng und als will⸗ 
| immen begrüßte. 
Es ift zweitens Xhatfache, daß Echmig das fichtbare 
| Oberhaupt, den Mittel: und Einheitpunkt der Kirche, den 
ABifhof von Mom, den Papft anerkannte, ihn ehrte, ihm 
gehorchte. Der Papft mar in feinen Augen Fein ‚fremder 
—* — kein „fremder Italiener“, — wie es einem in 
itte einer katholiſchen Bevölkerung lebenden Manne in jüng⸗ 
fer Zeit einfiel, ſich über die höchſte, auch vom Staate aner⸗ 
imnte kirchliche Behörde des katholiſchen Rheinlandes zu aͤuſ⸗ 
een, — nichts weniger: Schmiß verehrte den Pabſt in allen 
ıldingen kirchlicher Ordnung, als den Nachfolger des Apoſtel⸗ 
Afürften, des beiligen Petrus, ale den Ciellvertreter Chrifti 
siuf Erden, als das Haupt der ganzen Kirche, als den Va— 
ae und Lehrer aller GChriftgläubigen, welchem in Petrus von 
hriftus die volle Macht übertragen worden, die gefammte 
Kirche zu weiden, zu leiten, zu verwalten. Cr hielt es mit 
ei dem heiligen Hieronymus „wer mit Nom im Verbande fteht, 
ef mein Mann“; er bielt es mit dem heiligen Auguſtinus 
„Rom hat gefprochen, die Frage ift abgemacht“. Die Aus⸗ 
:nede jener Leute „Nom veritehe die deutfche Sprache, die 
a dentihe Wiffenfchaft nicht“ erfchien ihm lächerlich und zumal 
“des Eatbolifchen Priefterd unmwürdig. Und die Projekte eini= 
er Rente von einer National und Eeparat: Kirche für Deutfch- 
nd, gleichſam ale habe das Chriftenthum ohne das hiftori= 
(he Papfithum irgend eine göttliche Verheißung und höhere 
1 Bürafchaft für feinen Fortbeftand, derlei ſchismatiſche Ent: 
| würfe betrachtet Schmitz, diefer praftifche und von der Ueber: 
| fiht des Ganzen geleitetete Mann, für Hirngefpinnfte müßi— 
ger Köpfe, unerfahrner Leute. Dennoch war er Feineswege 
| Römling, Ulıramontan, Hierarch im niedrigen Wort: 
1 verftande; er liebte deutfche Verfaffung, deutfche Eitte, deut- 
I fe Eigenthümlichkeit; ein Deutfcher war er wie von Geburt, 
\ fo audy aus Neigung, nur enthielt er fi) — wie ed dem 
Manne ziemt — alles Prunkens mit Deutfchthümeleigefühlen. 
Der gewiffenhafte, der Firchlihen Obrigkeit ergebene Ka⸗ 
1 tholik ift auch ein treuer Unterthan gegen feinen Fürften in 
Ä [nlimmen wie in guten Zagen. Schmitz hat dieß in jeder 
1 Lebenslage bewiefen. In dem hochfeeligen Könige Friedrich 
Wilhelm II., wie im jetzigen Etaatsoberhaupte Friedrich Wil: 
beim IV. verehrte er den Ctellvertreter und Diener Gottes 
auf Erden zum Echreden der Böfen, zum Hort und Echube 
des ruhigen Bürgers, er war Ceiner Majeſtät dem Aller⸗ 
durchlauchtigſten Könige mit Liebe zugethan und befolgte in 
allen Dingen bürgerlicher Ordnung feine Befehle, nicht aus 
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Zwang und aus Furcht vor weltlicher Strafe, fondern : 
des Gewiffens willen, um ſich der Unordnung Gottes ni 
zu widerfegen; er wußte dem Kaifer zu geben, was des K 
fers ift, wie er Gott gab, was Gottes ift. 

Schmitz hat endlich die Zügel der Firchlihen Verwaltu 
mit fefter fiherer Hand geleitet. Diefer in feiner Außerlid 
Erſcheinung fo ſchwache Mann, ftand ale eine unverwüftli 
Mauer für das Haus Israel, für das Fatholifhe Dogr 
für die kirchliche Verfaſſung und Disciplin, wenn fremde E 
flüffe in fein Gebiet Uebergriffe zu machen verfuchten ; ‚ni 
Innovetur“, an diefer Negel des heiligen Papftes Stepha 
hielt er umabbringlich feſt; nnd „Wir wollen dem Nachfol 
das Eraftift fo überliefern, wie es Uns übergeben wurd 
diefe Redensart war bei ihm fprichwörtlidd geworden, ı 
mit diefen Epruche wies er jede unfirchlihe Zumuthung 
ihn fiegreich von der Hand. Namentlich bezüglid der gemi! 
ten Ehen bat er die alte, in der cölnifchen Erzdiözeſe fi 
befolgte und in der Lehre ter Fatholifchen Kirche gegründ: 
fogenannte firengere Praxis feflgehalten und die Bü 
fchaften gefordert, daß 1) der Fatholifhe Ehetheil in der ı 
fülung jeiner Religionspflichten nicht geftört werde, und | 
2) die aus der Ehe zn hoffenden Kinder beiderlei Gefchler 
in ber Fatholifhen Neligion erzogen werden. Auch bat 
fih zu Anfang der zwanziger Sabre der eben fo zwedwil 
gen als unkirchlichen Verbreitung einer häufig verfälſch 

tbelüberfegung im Erzftifte Eräftigft widerfegt, und die ® 
merkung des Verfaffers, „er gehöre auch zum Benediktiner 
den“, Eonnte die captatio benevolentiae nicht erzielen. 

Erkennen wir es demnach als einen offenkundigen $ 
weis der über Köln und die kölniſche Erzdiöceſe forgfä 
wachenden und väterlidy waltenden Fürfehung an, daß ger 
in jenem entfcheidenden Zeitpunkte, in jener Uebergangsepı 
ein Mann von folder tief chriſtlichen, ftreng_Fatholifchen | 
finnung, von folder Amtstreue und Gewiſſenhaftigkeit, 
der Epite des Fölnifchen Erzftiftes ftand, und die Firchlic 
Angelegenheiten leitete. Möge der Herr das Fölnifche Erzi 
thum für und für in Seinem allmädtigen Schup erhali 
und die Hirten deffelben mit Licht und Kraft aus der H 
auerüften zu Geiner Ehre, zum Heil für Deutfchland. — 
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III. 


Der Menſch iſt für die Wahrheit erſchaffen, deshalb 
rebt er nach Wahrheit. — Wahrheit iſt nach dem heil. Tho—⸗ 
as v. Aquin Uebereinftimmung der menfchlihen Erfenntniß 
iit ihrem Dbjecte, d. h. wenn von. Religion und Glauben 
te Rede ift, mit Bott. Für diefe Erkenntniſſ begehren wir 
Jewißheit, d. b. das, durch Feinerlei Beforgniß des Irrthums 
Mtörte Bewußtſeyn jener Uebereinftimmung. Da aber der 
kribum feinem Wefen nach ein falfher Schein der Wahr: 
et iſt, fo liegt die Frage nahe, wie Irrthum und Wahr: 
eit von einander unterfchieden werden, und wie wir Gewiß— 
eit erhalten Fönnen? 

Die Gewißheit wird entweder, als eingoffene Gnade 
urch einen unmittelbaren Uct der göttlihen Barmherzigkeit 
a die menfchliche Seele gelegt, oder durch menſchliche Gei— 
testhätigkfeit erworben. Hier ift nur von der Gewißheit, in 
tefem letztern Einne die Rede. In Beziehung auf diefe 
mß vor allen Dingen daran erinnert werden, daß alle Ers 
enntniß des Menfchen nur eine menfchliche tft, d. b. es 
Heibt immer die Frage: ob fein Denken dem realen Seyn 
ntfpreche? Selbſt der höchſte Grad der Gewißheit muß 
Mo immer nur innerhalb der, dem Menfchen angewiefenen 
Srenzen gedacht werden. Die höchfte menfhlihe Gewiß— 
yeit ift immer nur eine foldhe, die mit menfchlichen Kräften 
reicht werben kann, 

Mit diefen kann fih der Menfh nie auf den Etand: 
yunft Gottes ftellen, in welchem das Denken der Grund bes 
Seyns, und Eeyn und Denken Eins ift. Syn Gott find alle 

VI. 17 
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Dinge, in Gott und vor Gott giebt es alfo, der Natur dee 
göttlichen Weſens nach, jenen Unterfchied nicht, durch welheie: 
der Echein und der Irrthum im Menfchen denkbar wird. 
Weil alfo der Menfch, in Folge feiner gefallenen Re 
tur irren kann, fo find für ihn, bei dem Etreben nad Wa 
beit und Gewißheit, zwei Abwege möglich, deren geheime 
Wurzeln in den Abgründen feines Herzens liegen. 4 
nimmt entweber zu leichtfertig, aus ungeordneter Liebe zu bi 
Dingen (Vorliebe, Vorurtheil), das Falſche für wahr, ag 
er begnügt ſich nicht mit der Gewißheit die der Menſch, 
folcher, erreichen kann, er ſtrebt aus eigener Kraft nach 5 
licher Gewißheit, und hält, weil er diefe nicht erreihe 
kann, das Wahre einftweilen für falfh, — er zweifelt [pi 
matiſch. Der Grund hiervon liegt in einer untergeord L 
Liebe zu fich felbft, in der Hoffart. | 
Hieraus geben die beiden Grundrichtungen dee Serihe 
in der Philofophie hervor: Dogmatismus und Gkepticiem 
denen in der Religion Aberglaube und Unglaube entfprehaiie 
Der Hauptcharakter der neuern Philoſophie, feit Car 
fius, ift der letztere, obwohl viele, wahrhaft abergläubiiät 
Tendenzen (im falfchen Myſticismus und Pantheismus) re 
dogmatifh nebenherlaufen. — Comit bleibt es alfo em 
Haupt⸗Aufgabe für die Fatholifche Philofophie und deren Re 
ftauration, nicht nur fich felbft auf eine andere Grundlage 
als die des Skepticismus zu fielen, und gleichzeitig den Deg 
matismus zu vermeiden, — fondern auch an die Heilung de 
Efepticismus unfrer Zeit, wenn eine folche möglich ift, p 
denken, oder wenigftens diefer Heilung, in fo fern —* 
einem, von der Philoſophie unabhängigen Wege vor ſich sh, 
fein Hinderniß in den Weg zu ftellen. | 
Sn der That kann der Efepticismus ale eine, nicht He 
geiftige, fondern auch moralifche, in der Hoffart gegründet 
Krankheit gar nicht allein auf philofophifhem Wege geheilt 
werden. — Gegen den Skeptiker, wie gegen den Ecrupular 
ten (auf dem Gebiete der Moral), — verfängt Fein Naifonne 
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nt irgend einer Urt. Der Skeptiker ift ein Ecrupulant auf 
n Felde der Metaphyſik. — Nur Eindlicher Glaube des Her: 
8. und Cnthaltung von allem und jedem Maifonniren, 
n beide retten. — Syn ähnlicher Weile verhält es fich 
rw auch mit ganzen Zeitaltern in der Gefchichte. Der Skep⸗ 
smus kann durch Iogifches Denken nicht überwunden wer: 
i, denn er bezweifelt nicht nur die Vorderfähe, fondern 
feiner weitern Entfaltung, die Realitaͤt und innere Wahr: 
t des Geſetzes, auf welchem der Syllogismus beruht. — 
ohl aber vernichtet im Laufe der Zeit der Skepticismus fich 
bft; in feiner letzten Vollendung zweifelt der Zweifel am 
yeifel, und dieß ift der Moment, wo er, zwijchen der Rück⸗ 
* zum frommen, kindlichen Glauben und der Verzweiflung 
hend, mit Gottes Hülfe dem erftern in die Arme fällt, von 
, aus er dann auch wieder zu einer gefunden Philofophie, 
e Gewißheit in irdifchen Dingen gelangen kann. Diejer 
mze Proceß geht übrigens, wie bemerkt, gar nicht auf phi⸗ 
fophifchem Gebiete, und noch weniger auf ftreng dialecti⸗ 
vem Wege, fondern meiftens dur Mittheilung des überna= 
rlihen Glaubens von oben herab, vor fih. Die Gnade 
ıf der einen, und die Angſt des Herzens auf der andern 
eite fpielen dabei die Hauptrolle. Zugleich erhellt hieraus, 


iß in dem Cape: „es gebe nichts Gewiffes auf Erden, als _ 
T geoffenbarte, von Gott eingegofjene Glaube“, — die 


oße Wahrheit liegt, daß es für den Efeptiler aller: 


ngs Fein anderes Heil giebt als in dem Findlichen Glauben, 


ad darin, daß er alles Philofophiren aufgebend, und der 
stimme feines Herzens und feines Gewiſſens folgend, ſich 


eꝛr Barmherzigkeit Gottes in die Arme wirft*). In ſolchen 


üllen wird ber Skeptiker dem Labyrinthe feines Zweifels 
uch ein Wunder entrüct, bei welchem er nichts welter zu 
um bat, als daffelbe liebend, Findlih, demüthig aufjuneh- 


*) In dieſem Einne betete jener Franzofe: „Mein Gott, wenn Du bift, 
hilf meiner armen Eeefe, wenn ich eine habe, in den Himmel, 
wenn es einen giebt‘. Die ewige Kiebe erhört and diefes Gebet. 

17 
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men. Als Vorbereitung bazu dient die, mit der Sehnſuch 
nad Rettung verbundene Ueberzeugung: daß es feinen am 
dern Ausweg aus dem Kreife des Zweifels giebt, eine Uebew 
jeugung, — auf welde ein großer Theil der proteftantifchek 
Skeptiker bereits angelangt ift. — Von ber katholiſchen Phi⸗ 
Iofophie kann man in diefer Tage nur verlangen, daß fte eis 
nen Kranken ſolcher Art nicht falfch behandle, und durch eiwe 
falfhe Curmethode feine Heilung verjügere oder unmöglich 
made. Don einen confequenten Skeptiker forbern: daß er, 
ehe er glaube, fi) wieder auf den Standpunkt bes halber 
Efepticismus ftele, und fich auf diefer Baſis die Wahrheit 
des Eatholifchen Glaubens, durch die befannten Mittel, ande 
monftriren laſſe, ift ein arger Mißgrif. — Man untew 
richte den Efeptifer, der an die Pforte der Kirche klopft, dag 

ift Alles mas er verlangt, und das Beſte was man ihm geben 
fann. Aber man raifonnire nicht mit ihm. Don einem 
Efeptifer verlangen, wie man ed muß, daß er vor aller Der 
monftration, ein Denkgeſetz, ein Princip, eine Wahrheit ixs 
) gend einer Art auf Treu und Glauben annehme, damit mar 
N daraus weiter folgern könne, heißt zum Kranken fagen: er 
> möge vorläufig doch gefund ſeyn, damit man im Etande fep, 
ihn zu heilen. — Wenn der Skeptiker beten kann, iſt er ges 
rettet; wo nicht, fo ift ihm auf dem Wege des bloßen Dex 
ſtandes fchmwerlich beizufommen. Höchſtens kann er zur ims 
mer confequenteren Efepfis, und fomit zur Verzweiflung ges 
trieben werden, was dann freilich eine gefährliche Probe iſt. 

Dagegen ift es andrerfeits vollfommen richtig, daß der von 
Bott eingegoffene, übernatürliche Glaube nicht ald nothwen⸗ 
dige Grundlage, und als erjter Ausgangspunkt der Ppilofos 
phie angefeben werden kann. 

Der von Bott eingegoffene Glaube gibt dem Menſchen, 
der durch den Zweifel um jeden feſten Boden gekommen iſt, 
auf übernatürliche Weiſe Gewißheit, zuerſt in Sachen des re⸗ 
ligiöſen Glaubens, und er gewinnt dann, von dieſem Standpunkt 
‚aus, gewiſſermaaßen in umgekehrter Ordnung, auch Gewiß⸗ 


Eragmente über Glauben und Wiſſen. 361 


jeit in allen menfchlihen Dingen. — Allein biefer Weg ift, 
wie allerdings zugegeben werden muß, ein übernatürlicher. — 
Die Philolophie muß nach menfchlichen Mitteln ftreben, um 
dur der übernatürlihen Gnade des Sluubens die 
Wege zu bereiten. 

Ich komme alfo auf die Frage nach bem Kennzeichen der 
Bahrheit, und der nahe verwandten andern: nach den Mit« 
Htln, um zur menſchlichen Gewißheit zu gelangen? zurüd. 

In diefer Hinficht kömmt allerdings Alles auf den Aus⸗ 
sangspunkt und erſten Anfang der Unterfuchung an. 

Entweder fagt der Unterfuchende: ich will an der Wahrs 
heit meiner Wahrnehmungen, meiner gefammten Erkenntniß, 
jweifeln, fo lange ich zweifeln Fann. (Descartes, und 
infpezieller Unmwendung auf das Fatholifche Dogma: Hermes). 
Dder er fagt: ih will an die Wahrheit aller meiner Wahre 
shmungen und Crfenntniß "glauben, fo lange ich kann; 
b. h. ich will dag, was fich meiner finnlichen oder vernünftigen 
a Ratur als wahr darftellt, für wahr halten, bie ich durch ans 
dere, entgegengefette Wahrnehmungen mich genöthigt febe, 
daran zu zweifeln, oder ed für faljch zu erklären. 

Natürlich hängt nach dem Syſtem, welches mit dem 
A Zweifel anfängt, das philofophifche Endurtheil von der in⸗ 
4 dividuellen Prüfung, und diefe wieder von der Confequenz 
A des Zweifels ab. Um irgend etwas, alfo auch die Wahrbheis 
tm des geoffenbarten Glaubens für wahr zu halten, muß 
I der Menfch vorher daran gezweifelt, und dann durch eine 
4 frenge, in fich nothwendige Demonftrauion gefunden haben, 
daß es ihm unmöglich fey, länger daran zu zweifeln. Wer 
J diefe Prüfung nicht vorgenommen, hat mit feinem Fürwahr⸗ 

‚halten feinen Anſpruch auf Achtung von Eeiten der Philos 
ſophen. Dieß ift die Quinteffenz der Lehre des Hermes. 
Höchſtens geftattet er dergleichen Vorurtheile, den fogenanns 
ten Köblerglauben, dem ungelehrten, großen Haufen. — 
Daraus folgt dann, daß Jeder, der auf den Namen eines 
denkenden Menfchen Anſpruch macht, in feinem eigenen Na⸗ 
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men von vorn anfangen, mit feinem Zweifel das Geil 
der geiftigen und phyſiſchen Welt einreißen, und es mit ſaf 
ner Demonftration wieder aufbauen muß. — Was aus U 
fem Syſteme ſich für factifhe Folgerungen ergeben, zeigt ET 
Geſchichte der beiden letzten Jahrhunderte. — Der Merl 

Fommt nie und nirgends auf diefem Wege zum feften Glug 
ben; ihm bleibt immer der Zweifel: ob er auch confequail 
und flandhaft genug gezmweifelt habe, woraus von felbit « 
belt, daß er fich in jedem Augenblick verfucht fühlen mp 
dad Erperiment des allgemeinen und confequenten Zwehſch 
von neuem anzufangen. 

Umgefehrt macht das Syſtem, weldyes mit dem Glaubt” 
anfängt, dem Dienfchen weder den Zweifel, noch die indnſ 
delle Prüfung zur Pflicht, fondern erfennt, wie es and W 
der That nicht anders ſeyn kann, die Nothwendigkeit ind 
Prüfung nur im Falle des wirklich entflandenen Zmeifels cu 
Der Menſch ſoll die geglaubte Wahrheit fo lange feſthallen 
bis der Zweifel fie rechtmäßig zerftört hat; woraus fich je 
gleich der wahre Nutzen des Zweifels in der Philofophie m 
gibt, — der in nichts anderem, ale in der Zerftörung bed 
Irrthums befteht. — Daher ift die Prüfung an fich, men 
der Ausgangs Punkt nur nicht der Zweifel, fondern de 
Glaube ift, Fein Unrecht und kein Unglüd. Jeder Meufh 
prüft in diefem Einne, wenn fich ihm ein Zweifel aufdring, 
‚ aber er ift nicht verpflichtet zu zweifeln. 

Wenn man dagegen den Zweifel als das Erfte und Roth 
wendige fegt und von ihm ausgeht, wenn man das Fürwahr 
halten davon abhängig macht, daß es unmöglich fey, län 
ger zu zweifeln, wenn man die Nothwendigkeit für du 
einzige Griterium der Wahrheit erklärt, und nichts eher ans 
nehmen will, bis dieſe Nothwendigfeit obwaltet, dann find 
die Grundlagen, nicht bloß des religiöfen Glaubens, fondern 
aller menfiblichen Erfenntnig überhaupt erjchüttert, und es iſt 
dem Skepticismus eine breite Etraße geöffnet. Diefe ffepti: 
fbe Seite der nenern Pbilofopbie beruht aber, wie der ge: 
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fammte Eniwicelungsgang der Iehtern überhaupt, auf Feinem 
Ungefähr, audy nicht auf der individuellen Bosheit Einzelner, 
& fondern ift ein Produkt der gefammten Zeit und ihrer tiefin- 
nerften Michtung. Der Skepticismus aber hat verfchiedene 
Stade und Stufen. Auf der erftien will er die Freiheit 
des Glaubens in eine Nothwendigkeit verwandeln, ein 
Streben, welches aus der Erbfünde unfers Geſchlechts, dem 
Hochmuthe hervorgeht, der, wie er fich fo häufig in einen 
Engel des Lichte verkappt, fich in biefem Falle ale reiner 
Eifer für die Vertheidigung der Kirchenlehre gegen die An⸗ 
griffe Der neuern Philofophie geltend zu machen fucht. Die 
Feinde der Kirche follen gezwungen werden, die Wahrheit 
unſers Glaubens zu befennen; im innerften Grunde unfere 
- Herzens aber wollen wir felbft, um nicht, wie der Herr ee 
. den Seinen vorhergefagt, den Juden ein Aergerniß, und den 
Heiden eine Thorheit zu feyn, nur das glauben, was fich 
Ä ale nothwendig erweifen läßt. Das zweite Stadium ift 
| dann: Unterorbnung des pofitiv Gegebenen, unter die philo- 
ſophiſche Manipulation, und dieß zwar, um das Dogma als 
nothbwendig deduciren zu können. Sehen diefe Beſtre⸗ 
bungen ſich endlich von der Kirche desavouirt, fo tritt das 
dritte Etadium ein: Auflehnung gegen die Kirche, und of: 
fener Bruch mit deren Autorität. — Hermes, deffen fubjective 
Ehrlichkeit hier nicht in Zweifel gezogen werden fol, ſteht, ihm 
felbft unbewußt, in der philoſophiſchen Kinleitung auf ber 
erfien, und in feiner pofitiven Dogmatik auf der zweiten Stufe 
biefer Leiter. — Nach feiner Verurtheilung haben mehrere fei- 
ner Schüler ſich auf die dritte geftellt. 


IV. 


Wie irrig es fey, die Nothwendigkeit, den innern Zwang, 
zum alleinigen Griterium der Wahrheit zu machen, und nur, 
wo diefe Nöthigung eintritt, Gewißheit anzunehmen, zeigt 
fih, wenn man das Fürmwahrhalten in verfchiedenen Ephären 
der menfchlichen Erkenntniß genauer analyfirt. 
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Alle Erkenntniß des Menfchen iſt, nad ihrem Gege 
ftande und nach den Organen, deren fich der Erkennende 
dient, eine dreifache. — Eie bezieht ſich entweder 1) auf übe 
finnlihe Wahrheiten, und enthält Urtheile über Thatſacheni 
der Epbäre des Wahren, Guten und Echönen, oder 2) 
Thatfachen der Einnenwelt, welhe der Erfennende fd 
wahrnimmt, oder 3) auf Thatſachen, welche Undere wahr 
nommen haben, Geſchichte (Im weiteſten Einne des Worte 
Das Organ für die erfte jener Sphären wird heutzutage 
wöhnlih Vernunft genannt; in der zweiten find die Ein 
das vermittelnde Werkzeug; in der dritten ſtützt ſich wm 
Sürmwahrhalten auf den Glauben an die Yutoritätt 
mündlichen oder fchriftlihen Zeugniffen. Der Verſtanh 
(im Gegenfaße der Vernunft) oder das Vermögen, aus ge 
gebenen Vorderſätzen Echlüße zu ziehen, legt bloß auseins 
der und entwicdelt, entfaltet das, was fhon in den Vorka 
fäpen liegt; er liefert Feine materiell, fondern nur form 
neue Erkenntniß. — Seine Operationen beruhen auf dei 
Geſetze des Widerfpruches: daß ein Ding nicht zugleich all 
fevend und nicht ſeyend gedacht werden kann. Findet er nut 
daß in gewiffen Vorderfägen eine gewiffe Folgerung eingehült 
liegt, fo kann er allerdings nicht das Gegentheil berfellen 
denfen, — daraus aber, daß aus den Vorderſaͤtzen eine ride 
tige Folgerung gezogen werden kann, folgt keineswegs mi 
Nothwendigkeit die Nichtigkeit jener Dorderfäge felbft. 

Der Verftand giebt alfo ohne allen Zweifel Gewißheit 
und zwar, da das Gegentheil der, auf diefem Wege erzielten 
Refultate, nicht gedacht werden Fann, nothbwendige, DM 
Sreiheit des Menfhen ausfchließende Gewißheit. WBergeffa 
wir dabei jedoch nicht, daß jedwede Schlußfolgerung burd 
mehrere Borausfegungen bedingt ft, die daraus hervor 
gehende Gewißheit aljo auch immer nur eine menſchliche 
dur die Wahrheit der Praͤmiſſen bedingte ift. 

Die Iogifhe Gewißheit der Folgerung entſcheidet näm 
ih, was ſich nach dem Obigen von felbft verfteht, zunäd 
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sie über die thatſächlichen Prämiffen; fen es, daß diefe 
auf geichichtlihem Wege, ſey es, daß fie durch die Einne un: 
wittelbar erlannt werben. 

Die Schlußfolgerung felbft beruht ferner aber auch auf 
er Wahrheit gewiſſer Artome, und da biefe unmittelbar aus 
em. in der Natur des menfchlichen Geiftes gegründeten Denk⸗ 
efee hervorgehen, fo fett jede logiſche Operation die Wahr: 
eit des menfchlichen Denkgeſetzes voraus, d. h. fie geht von 
er Unnahme, dem Dertrauen, dem Glauben aus, daß das 
nenjchliche Denken überhaupt Wahrheit gebe, und nicht durch⸗ 
veg Täuſchung und Lüge ſey. — Diefe Annahme aber, fo 
aatürlich, vernünftig und gerecht fie auch ift, gehört nicht 
mehr dem Felde der Logik an, fondern führt auf ein ganz 
anderes Gebiet, und in Iepter Inſtanz auf den Eat zurück: 
daß man unmöglich annehmen könne, daß Gott den menſch— 
lichen Geiſt und die Welt fo disparat und widerfprechend er: 
ſchaffen habe, daß das Denken dem realen Seyn nicht ent⸗ 
free. — 

Durch alles dieſes ift nun freilich in Feiner Weife ge: 
läugnetz daß der Syllogismus volle Gewißheit gebe. Auch 
ber Skeptiker kann fi der obwaltenden Unmöglichkeit: das 
Segentheil des, durch eine richtige, logiſche Operation Er⸗ 
kannten zu denken, nicht entziehen. — Uber er Eönnte eben 
biefe Unmöglichkeit für eine Schwäche, für einen Mangel un 
ferer Natur ausgeben. — Und wenn fih aud) gewöhnlich der 
Elepticismus nicht auf diefes Gebiet wirft, fo läugnet und 
beftreitet er dafür defto öfter die Vorderſätze, auf welde ſich 
jebwede Folgerung fügen muß. Nur wer die Vorderfähe 
zugegeben bat, für den waltet allerdings die nothwendige 
Erkenntniß des daraus Gefolgerten ob. Daber ift felbft die 
nothwendige Erfenntniß durch den Syllogismus immer nur 
eine bedingte, und in der Anwendung fehr befihränkte! 

Die Frage: ob die Einne eine nothwendige Er: 
kenntniß d. h. eine folche darbieten, deren Gegentheil nicht 
gedacht werden kann, muß in ähnlicher Weife beantwortet 
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werden. Der Eindrud, den die Einne empfangen, tft a 
folut nothwendiges Wiffen, und beruht auf einem nicht abg 
läugnenden Bewußtfeyn. Die Unnahme dagegen: Daß Diek 
finnlihen Eindrude ein reales Seyn entfprehe, daß nid, 
Alles, was die Sinne empfinden, bloß im Subiecte vorgeßg 
daß die fubjective Empfindung und die objectiv wirkende .} 
fahe einander genau entfpredhen, diefe Annahme ift Teig 
megs in dem Einne nothwendig, daß nicht Das Gegenthig 
gedacht werden Fünnte. — Beweis deffen der Idealismus. M 
Dagegen kann auch nicht eingewendet werben, daß praftiffk 
Jeder, auch der feptifche Ssdealift, genau fo wird hand 
müffen, als wenn feine finnliche Erkenntnif real wäre, M 
"daß dem zufolge Niemand, felbft wenn er die Mealität Ag 
finnlihen Eindrüde bezweifelt, feine Hand in's Feuer ftedg 
wird. Denn diefe Nothwendigkeit ift eine von außen heraik. 
wirkende, thatfächliche,. praktifche, die Feder, um nicht M 
kürzeſter Friſt zu Grunde zu geben, freilich in feinem Han. 
deln anerkennen muß, — keineswegs aber eine von innen hai. 
aus wirkende logifche, die Möglichfeit des Zweifel ım G . 
danken ausſchließende. Mit andern Worten alſo: die Auſ 
forderung, die Realität der ſinnlichen Erkenntniß zu 
glauben, iſt die ſtärkſte, die es geben kann; die Annahme, 
felbft ift aber nicht eine, auf abjoluter Nöthigung beruhendk\_ 
die Denkbarkeit der entgegengefegten Annahme, und folglich 
die menfchliche Freiheit ausfchließende. — Auch hier würtel. 
aljo der Orundfag: daß Nöthigung allein das Kriterium - 
der Gewißheit ſey, gerade die Gewißheit der finnlichen Wahrs | 
nehmungen erfchüttern, und dadurch dem Efepticismus in bi, 
Hände arbeiten. 

Iſt dieß bereits auf den Gebieten der Sal, welde * 
eigentliche Feld des nothwendigen Erkennens, des Wiſſ end, 
find, fo gilt das eben Gefagte, in noch viel höherm Maaße, 
wenn es ſich um den hiſtoriſchen Glauben, und um ein - 
Erkennen überfinnlicher Wahrheiten, um die höchſten und letz⸗ 
ten Geſetze des Wahren, Schönen und Guten handelt. — Daß in : 
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ziehung auf diefe ebenfalls die Folgerungen aus gewiſſen 
ämiffen den Werth des Syllogismus haben, leibet keinen 
eifel; aber gerade um die oberften Prämiffen handelt es 
‚ und deren Annahme läßt fich durch Feine Nöthigung 
vingen. — Vielmehr entfpricht diefen TIhatfachen der übers 
lichen Welt, ein innerer Einn des Menſchen, den wir in 
tehbung auf das überfinnlih Wahre Intelligenz oder 
rnunft, in Hinficht auf das Gute, wo er am Flariten 
‚ beftimmteften bervortritt, Gewiſſen, in Beziehung auf 

Schöne, Gefhmad nennen. — Diefer Sinn ift in fos 
ı dem Willen untergeordnet, daß er durch eine fehlerhafte, 
yt auf die Wahrheit gerichtete Abficht, verdunfelt, getrübt, 
weilig ganz unterdrüct werben kann. — Uber weder die⸗ 
Sinn, noch das innere Geſetz, nach welchem derfelbe fein 
theil ſpricht, laͤßt ſich dem Menſchen andemonſtriren. 
t wie fern dieſe natürliche Kraft des Menſchen, in Bezie⸗ 
ng auf die Thatfachen der chriftlichen Offenbarung, für ſich 
ein nicht zureicht, fondern der Erregung, der Unterftügung, 
e Nachhülfe durch die Sinade bedarf, wird weiter unten er⸗ 
ihnt werden. Hier bleibt nur die Frage übrig: wodurd) 
nn, wenn Nöthigung nicht dad einzige Criterium der 
zahrheit iſt, noch ſeyn kann, die Wahrheit vom Irrthume 
tterfchieden werden könne? 

Die Gewißheit liegt, wie früher bemerkt, in der vollkom⸗ 
men Zuftimmung des denkenden Geiftes zu der Behauptung, 
fche den Inhalt feiner Ueberzeugung bildet, folglich immer im 
adividuum felbft. — Allein da grade der Irrthum die täufchen- 
Geſtalt der Wahrheit annimmt, fo ift es die Frage, welche 
introlle der Menfch für fein Fürwahrhalten babe. — 

Wenn Gartefius diefe im Zweifel fucht, fo ift, wie früs 
r gezeigt wurde, diefes Syſtem in fofern falſch, ale es 
tech den Zweifel nothwendig die Gewißheit erzeugen, und 
Shalb nur auf den Grund des vorhergegangenen Zweifels 
e Ueberzeugung, als folche, anerkennen will. Died muß 
m Skepticismus führen, und es leuchtet ein, daß, da der 
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Zweifel feiner Natur nach in's Unendliche fortgefponnem we 
den kann, der Schritt in die Bejahung immer ein ganz Wi 
Eührlicher bleibt. — Die dicht daran grängende, große ZEHN: 
beit ift aber die: daß jede Gewißheit nothwendig voraus si 
daß alle gegen den aufgeftellten Say gemachten Einwezinllk: 
gen gelöft, alle entgegen ftebenden Hinderniffe des Zührsrmui- 
haltens befeitigt,. ale Widerfprüche ald unbegründet m , 
nachgewiefen werden können. In ſolchem Halle ift “ 
der Zweifel zmar nicht, wie Hermes will, „die Wurzel sh 
Bedingung des Glaubens“, oder überhaupt des Fürwah 
tens, aber er dient zur Verherrlichung, zur Beftätigung vi: 
Wahrheit, und zur Vernichtung des Irrthums. Dieß iſt ba: 
wahre Zweck und Beruf des Zweifeld in der Philofophie, sei 
in der Kirche. - Ferner tft ed zwar nicht nöthig, daß der, oh: 
einer Wahrheit feft Ueberzeugte daran in eigner Perfon, zuid* 
Hermes, gezweifelt habe, wohl aber ift es zu einer wiffe 
fhaftlih begründeten Ueberzeugung allerdings nö 
daß er den Zweifel Anderer Fenne, und ihm zu begeg * 
wiſſe. — So iſt es auch in der That immer in der Kirau ⸗ 
gehalten worden, — und ed bedarf kaum der Bemerlunge> 
in mie große Gefahren die Abwege nach beiden Eeiity“ 
binführen würden. Den Zweifel, den Einwand gar nidt c 
berücfichtigen, wie Bautain es zu wünſchen ſchien, bieße , 
den Lernenden in eine falfche Eicherheit wiegen; ihn, wi ze 
der Hermefianismus, in den Zweifel flürjen, ihn zumx;,- 
Zweifel verpflidten, den Glauben nur nad vorgängigem „gi 
Zweifel zulaffen, muß nothwendig lähmend und geifttöbs 
tend auf das miffenfchaftliche Leben wirken, den Glauben „ 
felbft aber und alle ächte Glaubensfreudigfeit in der Wur 
zel zerftören. Dieß ift um fo mehr der Fall, als Hermes, 
nad) dem er zuvor erklärt hat, daß nur der Glaube ftichhab „ 
tig ſey, der ſich ale nothwendig rechtfertigen laffe, in der - 
Durchführung feines Syſtem auf die eigentliche Evidenz, die — 
Iogifche Nothwendigkeit, Verzicht leiftet, ja fogar die Gewißs 
heit wankend zu machen fucht, welche auf dem Glauben an 
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e Autorität ruht. Die Nothwendigkeit, welche nach Hermes 
einzige Griterium der Wahrheit ift, fol, was Glaubens⸗ 
a beirifft, bloß eine moralifche ſeyn dürfen. Sch fol 
ernatürliche Thatſachen für wahr halten, nicht megen der 
torität der Zeugen, welche fie verbürgen, „fondern, wenn 
mir, ohne diefe Annahme, unmöglic feyn würde, eine uns 
pneifelte Pflicht zu erfüllen“. Ein, von Hermes felbft an⸗ 
ihrtes Beifpiel macht deutlich, mas bierunter verſtanden 
1d. Die Erweckung eines Todten ift übernatürlich, denn 
übe man bie Wiederbelebung einer faulenden Leiche für die 
Bitkung einer natürlichen Urſache halten, fo hätten wir, nach 
3, einen unvermwerflichen Grund, felbft wenn eine Leiche 
bie, fie nicht zu verbrennen oder zu begraben, weil ja jene 
tärlihe Wiederbelebung, die einmal geſchehen, auch öfter 
cm, Werten Fönnte. Wir müßten alfo alle Leichen unbegraben 
diſicſhen laſſen. Welch unerträglicher Geſtank, welcher Echaden 
Rohr die Geſundheit! — Nein! es ift augenfcheinlich Pflicht 
JZeze Todten zu begraben. — Aber um diefer Pflicht willen, 
Ra züffen wir derfelben Ausführung gemäß, auch an die Er: 
u weckung des Lazarus von den Zodten glauben. Und dergleichen 
a amſelige Eophiftereien follen dann eine Nothwendigkeit 
begründen, dem Berichte der Evangelien von den Wundern 

Slauben beizumefjen, und um derjelben Wunder willen, an 

das Evangelium und die Kirche zu glauben! Daber auch vie 

Särtlichfeit der ingrimmigen Feinde der Kirche für ein Ey: 

Rem, welches, wenn e8 hielte, was es verfpricht, jeden Men⸗ 

(hen, der eines Schluſſes fähig ift, allein und lediglich 

durch eine Urt von philoſophiſchem Höllenzwang verpflichten 

müßte, eben ihren Proteftantismug in Eürzefter Friſt abzuſchwö⸗ 

ren, während es jetzt zwar den Glauben tödtet, aber ihn nicht wies 

der erweckt. Wohldenfenden und redlichen Echülern dee verftor- 
4 benen Hermes müßte allein ſchon dieje verfängliche, fich ſelbſt 
4 widerfprechende Protection, die ihrem Eyitem zu Theil gewor- 
54 den, Die Augen darüber öffnen, auf welcer gefährlichen 
a Etraße fie wandeln. 
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Ein zweites, mehr pofitives Mittel der Eontrelle für 
individuelle Ueberzeugung ift die Autorität. Gie ber 
urjprünglic auf dem Werthe, den wir darauf legen, daß 
Erkenntniß Anderer mit der unjrigen übereinftimmt, — ı 
durch diefe Uebereinftimmung eine Probe für die Wahr 
unfrer Anſchauung liefert. Je größer die Zahl derer ift, 
denen folche Uebereinftimmung ftatt findet, und je ausgeze 
nneter diejenigen, mit denen wir übereinftimmen, an Boa 
gen des Geiftes und Charakters find, defto ftärker ift die 
torität, fo daß in vielen Fallen die Autorität, allein und 
fi, felbft vor aller Prüfung, ein Grund unfrer Ueberzeugi 
ſeyn Fann und wirklich if. — Während Cartefius ihren We 
mißfennt, — übertreibt La Mennais die Berufung auf ib 
Ausſpruch. Ihm ift das individuelle Denken nichts und 
jedem Betracht vom Uebel; — für Descartes giebt es ba 
gen Feine Uutorität *). 


Allein der Menfch iſt in der Wirklichkeit nie und ı 
gende ein iſolirtes Individuum, fondern immer und in je 
Hinfiht Theil des ganzen Geſchlechts. Er Fann, wenn 
durch feine individuelle Erfahrung den Etreit in feinem | 
nern zwifchen der Bejahung und der Verneinung nicht ı 
fcheiden, den Zweifel nicht fchlichten Fann, an bie Erfahr: 
Anderer in Vorwelt und Mitwelt, ja an die des ganzen | 
ſchlechts, an die Geſchichte appelliren, und fo den Kreis 
ner individuellen Kenntniß erweitern. Er ıhut dieß auch; 
mer, wenn er mit feiner iſolirten, individuellen Delibera: 
nicht ausreicht, und nicht zum Abfchluße kömmt, fragt er ! 
dere um Rath. 


Die Autorität vertritt in diefem Falle nicht die St 


*) Vous devriez vous souvenir, ſagt diefer zu feinen Gegn 
que vous parlez a un esprit tellement detach& des ch. 
corporelles, qu’il ne sait pas meme, s’il y a eu auc 
hommes, avant lui, et qui partant, ne s’emeut pas bı 
coup de leur autoritc. 
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edividuellen Ueberzeugung, wie La Mennais meint, aber 
Mätigt diefelbe entweder, oder fie wird felbft Bafis und 
v einer individuellen Meberzeugung. Eben fo kann der 
and die Unterwerfung unter die Autorität Zwar nicht 
tothwendigkeit erzwingen, aber er kann die falfche Au: 
it jerftören, die, gegen die wahre Autorität erhobenen 
el befeitigen. Die Autorität (und die Geſchichte ale 
mlung aller Autoritäten) iſt alfo auf dieſe Art nicht et⸗ 
Yeußeres, Todtes (wie fie es nach dem Syſteme dee 
commun fepn würde), auch nicht ein bloßes Zählen 
Rajoritäten und Minoritäten, fondern das Individuum 
t fie gewiffermanßen in fid) auf, macht fie zu feinem Eis 
ume, und fchlichtet mit ihrer Hülfe den etwaigen Zwei: 
feinem Innern, oder ftügt fih, ſey es zur Bekraͤfti⸗ 
der bereits gewonnenen Ueberzeugung, fey es, um erft 
eberzeugung zu gewinnen, auf die Autorität. Unfer in- 
eller Vernunft = und Verſtandes-Gebrauch wird badurd) 
ser Weife ausgefchloffen, wohl aber tft unfer Geſichts⸗ 
weitert, und ſtatt unfrer eignen, ifolirten Erfahrung 
uns die Erfahrung Anderer, fo viel wir deren fragen, 
an ed Noth ihut, die der ganzen Menfchheit, fo weit 
jefchichte reiht. Mit einem Worte: der Menfch kann 
rage von dem Felde feiner yndividualität auf ein weis 
Gebiet, ja auf das der ganzen Menfchheit verpflanzen. 
nn, wenn er zweifelt, unterfuchen, ob fein Fürwahr⸗ 
. ein allgemeines, fein Ausfpruch der des Menſchengei⸗ 
berhaupt, oder der des beffern Theiles der Menfchheit 
Dazu bedarf ed Feiner Unantmität, noch weniger kommt 
er auf ein geiftlofes Zählen der Etimmen an. Aber 
Gründe und Gegengründe auf dem großen Echauplage 
Hefchichte entwidelt find, fo ift die Frage gründlicher 
ımfaflender erörtert, als wenn die Deliberation bloß im 
en einer ifolirten Menfihenfeele vor fich gegangen: ift. 
ich entfcheidet -immer das Individuum darüber, was eine 
: Autorität und welche Autorität eine beſſere fey, und 
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diefes Abwägen, Vergleihen und Meffen der verfchiebenem » 
Autoritäten ift ohne Zweifel, wie großen Anftoß La Mennais m 
daran auch nehmen möge, ein Gefchäft des individuellen Verſtan⸗ 
des. ber eine Meberzeugung ohne ein überzeugtes Indivie e 
duum ift nicht denkbar, und der ertreme Irrthum auf beiden. 
Eeiten liegt darin: daß bei la Mennais das Individuum völe 
fig untergeht, während Descartes dafjelbe in dem engen, dürfe 
tigen ©ehäufe feiner Ichheit abfperrt. In Wahrheit aber fe rn 
der Menfch fein Urtheil allerdings felbft, aber er fol di 
nicht als ifolirtes Individunm, fondern in lebendiger Bert 
bindung mit der Geſellſchaft fällen; und er fol, wenn es ner. 
tbig ift, vorher die Gefchichte als Zeugin vernehmen, und Mi 
Vergangenheit plaidiren Iaffen. — Alfo verftanden ift Demi 
nach die Autorität vom höchften Werthe in jeder Sphäre der 
menfchlichen Erkenntniß, und fie wird felbft bei rein logiſchen = 
Operationen anerfannt. Wer im gewöhnlichen Leben eine Be a 
rechnung von Wichtigkeit anftellt, laͤßt diefelbe zur Probe aud 
nod von einem andern vornehmen, und fieht die Uebereinflim ze 
mung mit diefem als Beweis der Michtigkeit feines Calculs an: ze 
Aus diefer Erörterung ergiebt ſich alfo, wie La Mennais zu 
eine große Wahrheit nur verrenkt und aus ihren Fugen gez 
riffen bat, wenn er behauptet: das Individuum habe niemals 
und nirgends Gewißheit, es fey denn durch die Autorität dei: 
ganzen Dienfchengefchledhis. — Eben fo falfch ift es, daß feine N 
Iheorie den confequenten Efepticismus dadurch unmöglig '; 
mache, daß fie jede individuelle Vernunftthaͤtigkeit ausfchließt. |, 
Mer dem Individuum jede Fähigkeit: Gewißheit zu erlangen, « 
abftreitet, muß confequenterweife auch die Infallibilität der 
Sefammtheit aller Individuen bezweifeln. Und in der That 
gäbe die Meinung und das Zeugniß aller Menfchen, die je ' 
gelebt haben, niemals eine folhe Gewißheit, welche bewirkt, . 
daß das Gegentheil des behaupteten Satzes einen logifchen - 
Widerfpruch enthielte. Der Irrthum der ganzen Menſchheit 
ift und bleibt DenEbar. — Dagegen hat ta Mennais volltoms 
men Recht, wenn er gegen den allgemeinen Zweifel des Gars 
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teſtus, ber jedwede Berufung auf die Erfahrung der ganzen 

Menfchbeit abfchneidet, die Gefchichte geltend zu machen und 
wieder in ihre Mechte einzufeben fucht, die durch das Syſtem 
bes ffeptifchen Nationalismus nur allzufehr gefchmälert wurden. 


V. 


In neuerer Zeit iſt, zum Theil durch Bautain angeregt, 
ſelbſt unter katholiſchen Schriftſtellern, eine belebte Erörterung 
über den Beweis ber Thatſachen der chriſtlichen Offenbarung 
entftanden. — Noch größeres Intereſſe hat diefe Frage durch 
bie Bewegung erhalten, welche Etrauß innerhalb des Prote⸗ 
ſtantismus hervorgerufen hat. Sch glaube, daß diefe vermis 
delte Discuffion fi) auf wenige einfache Geſichtspunkte zurück⸗ 
führen laßt, die meiftene mit einander verwechfelt werden. 
Können die Zhatfachen, welche die chriftlihe Offenbarung 


ausmachen, bewiefen werden? Died ift die erfte Frage, und 


bie Antwort bierauf Fann nur dahin lauten: wenn je ein 
Factum in der Weltgefihichte, fo ift jene Reihe von That⸗ 
fahen bewiefen, auf welche fich das Chriftenthum ſtützt. — 
Zweite Frage: Laßt ſich in Beziehung auf gefchichtliche Ihat- 
fadhen überhaupt, ein logifch zwingender, bie Denkbarkeit 


- bes Gegentheils ausfchließender Beweis herftellen? kann die 


Nothwendigkeit (im Einne von Hermes) als Kriterium 
der biftorifchen Gemwißheit angefehen werden? Diefe Frage 
muß freilich verneint werden. 

Jedweder biftorifche Beweis beruht auf Zeugniffen, je= 
des menjchliche Zeugniß läßt die Denkbarkeit des Gegentheils 
zu, d. b. es Fann, ohne daß ein logifcher Widerfpruch vor« 
handen wäre, aud das Nicht- oder Andersſeyn deſſen ges 
dacht werden, was der Zeuge ausſagt, und dieß zwar, weil 
es denkbar it, daß der Zeuge irren oder lügen kann. — 
Folglich kann jedes gefchichtkiche Factum, allein und für fid) 
betrachtet, geläugnet werden, ohne daß der Läugnende dadurd) 
gegen das bekannte Geſetz Des Widerſpruchs verftieße. Hier: 

VII. 18 
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aus folgt, daß, wenn man nur eine Norm, nur ein Arie 
rium ber Gewißheit annimmt, namlich die logiſche Evi 
oder die Unmöglichkeit, ſich das Gegentheil eines 
zu denfen, — es gar Feine hiftorifche Gewißheit, fo 
böchftens eine mehr oder minder große Wahrfcheinlichkeit gi 
Selbſt wo Eins gegen eine Trillion ſteht, ift, den Ge 
des Denkens gemäß, nicht logiſche Evidenz, fonbern im 
nur Wahrfcheinlichkeit vorhanden. Praktiſch ift dies frei 
in fo fern in den meiften Verhältniffen gleihgültig, ale Nie 
mand im gewöhnlichen Leben Anftand nehmen wird, in 
eben erwähnten Falle den befagten Grad der Wahrſcheinli— 
Feit als gleich bedeutend mit der Gewißheit zu nehmen. % 
lein ftreng theoretifch gefaßt bliebe der Cap: daß es gar ii 
biftorifche Gewißheit, fondern nur größere oder geringen 
Mahrfcheinlichkeit gäbe, immerhin gefährlih. Außerdem if 
er falfh, denn das Factum beweift, daß jeder Menfch ohn 
Ausnahme, unzählige Facta, tro der theoretifhen Denk bar 
feit des Gegentheils, nicht bloß ale wahrfcheinlich, fondeni 
als gewiß behandelt, während man diejenigen, die daran zwei 
felten, ale Thoren verlachen würde. 

Hieraus folgt, daß man das eben ermähnte Gefeg dei 
logiſchen Widerfpruches nicht in dieſer Weife auf hab 
fachen anwenden dürfe, und daß der hiftorifche Beweis, de 
ohne allen Zweifel volle hiſtoriſche Gewißheit giebt, kein 
matbhematifcher, logiſch zwingender ſey. — Es folgt daraui 
ferner: daß wenn man nicht dem Skepticismus gewonnened 
Spiel geben will, man beide Gebiete, das der Gefcichte, 
und das der Logik oder Mathematik, nicht vermifchen, fondern 
ſireng auseinander halten müſſe. 

Der hiſtoriſche Beweis ſetzt den hiſtoriſchen Glauben vor⸗ 
aus; für den, der den hiſtoriſchen Glauben, wie der be⸗ 
rühmte Hardouin, völlig verloren hat, giebt es keinen hiſto⸗ 
riſchen Beweis, der ihn zur Annahme irgend einer Thatſache 
zu zwingen im Stande wäre. Auch bier kömmt Alles auf 
den Ausgangspunkt der Unterfuchung an. Entweder fagt ba 
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Unterfuchende: ich glaube an Alles, was auf dem Wege der 
Gefchichte an mich gelangt, es fen denn, daß andere entgegen 
lebende Facta mir diefe Annahme zweifelhaft, oder den bi: 
forifhen Glauben ganz unmöglich machen. — Oder er fayt: 
ih zweifle, nad dem Princip des Carteſius, *) an Allem 
was ich durch die Ueberlieferung erfahre, fo lange ich Fann, 
und glaube erft dann, wenn ich nach den mir vorgebrachten 
Beweisgründen nicht mehr zweifeln kann. 


1. Sm erften Falle, welcher den Standpunkt des natür⸗ 
fihen, gefunden Menfchenfinnes bezeichnet, ift der hiſto— 
riſche Beweis eines Factums nichts anders, als die Beſeiti— 
gung der Gründe, welche fich der Annahme deffelben entge= 
genftellen Fönnten. — Der Verſtand zerftört hier, wozu er 
vollfommen tauglich tft, den Zweifel, der als Hinderniß des 
hiſtoriſchen Glaubens erfcheint. Dieß ſetzt aber nothwendig 
: den, jedweden hiftorifchen Beweiſe vorausgebenden, hiſtori⸗ 
fhen Glauben voraus, Der Eah: ich werde das nicht 
glauben, was Zeugen ausfagen, gegen welche ih Einwenduns 
gen zu machen habe, ift notbwendig durch den andern be= 
dingt: ich werde Alles glauben, was Zeugen auefagen, ges 
gen die ich Feine Einwendungen vorzubringen weiß. — Und 
dieß Vertrauen, welches ih dem untadelhaften Zeugen 
fhenke, ein Vertrauen, welches auf feinem Zwange, auf kei— 
ner logifchen Nöthigung beruht, ift eben der hiftorifche Glaube. 
Sch glaube, indem ich dem Zeugen glaube, an die menfchliche 
Natur in ihm. Und wenn viele Zeugen, die fich nicht vers 
abredet haben, daffelbe ausſagen, wenn taufend Umjtände 
ihre Ausſage beftätigen, glaube ih, daß Gott ein foldyes 
Sufammentreffen nicht zulaffen würde, wenn das befundete 
Factum nicht wahr wäre. Daffelbe gilt in noch höherem 
Maaße von den Wundern, welche die Lehre Chrifti, feiner 

*) Es muß bier jedoch bemerkt werden, daß Descartes felbft das 
Grundprincip feiner Philoſophie nicht anf das Gebiet der Ge. 
ſchichte verpflanzt willen wollte, 

18 * 
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Apoftel und deren Nachfolger befräftigen, und wo Gott fefie 
ein Zeugniß für die Wahrheit der Lehre Ehrifti giebt. -Kimeı 

2. Der entgegengefehte Standpunkt ift der des Skeptiink m 
welcher, wenn er confequent verfolgt wird, den hiſtoriſe 
Glauben abfolut ausſchließt. Wem ich dem Skeptiker mtr, 
Million Zweifel widerlegt habe, und er vor der Hand Iikat: 
mehr aufbringen kann, fo wird er fich darauf flügen, daf di 
wenigftens denkbar fey, daß irgend jemand in kommen 
Jahrhunderten noch einen Zweifel auffinden Eönnte, ber mäßei!i 
nicht widerlegt ifl. Die Wunder, welde die Erfheimaggerr 
Shrifti begleiten, fchreibt er, mit den Pharifäern, dammbie; 
fhem Einfluße zu, oder verweift fie, wie der neuefte Prewint 
ftantismus, in das Gebiet der fabelvollen Sage. Daß a” 
weifer und wahrhafter Gott, wenn er durch ein Wunder a: 
Zeugniß giebt, nicht irren und nicht fügen Eönne, ift freilh Wer 
Yogifch gewiß. — Der Skeptiker aber Täugnet, daß diefet 
beftimmte Ereigniß 1) gefchehen, oder 2) daß es übe Ws 
oder außernatürlich, oder 3) daß es von einem, mit Sreihet We 
die Welt regierenden Gotte gewirkt fey. Und zu jeder bie 
fer Annahmen gehört biftorifcher Glaube und Veriraum, | 
fein bloß Iogifches Denken *). — Gegen den Efeptiker anf 
dem Gebiete der Geſchichte giebt es folglih nur eine prab⸗ 
tifhe Waffe. Ich muß feinen Sfepticismus auf die Eyige 
treiben und ihn dadurch zerftören. Sch muß ihm zeigen, baf, | 
wenn er gewiffe Facta, 3. B. die der chriftlichen Gefchihte R 
läugnet, er aus eben denfelben Gründen und wegen ber näws 




















*) Wenn Banfain früher behauptete: Die Wunder feyen bioß für 
die Ständigen (Ehriften) vorhanden, fo Tag diefer Behanptum 
ein großer Mißgriff zum Grunde. Im Gegentheite gefchehen 
die Wunder, damit fie Motive zur Annahme des Glaubens wer 
den, alfo nicht bloß für gläubige Chriſten; aber fie ſetzen den 
Willen: die Wahrheit zu erkennen, und den alfgemeinen, 
menfchlichen, natürlichen und vernünftigen hiftorifhen Slam 
ben voraus. Wer entfchloffen ift zu zweifeln, fo lang er mög 
licherweife zweifeln kann, für den ift jedes Wunder verloren 
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| lichen Bedenken, gar Feine Thatſache irgend einer Art ane 


—r 


nehmen könne, was ihm dann freilih praktiſch unmöglich 
it. — Sch muß ihm ferner zeigen, daß wenn er in Bezie⸗ 
hung auf einzelne, ihm zufagende Fakta vom Glauben aus⸗ 
geht, er nicht das Hecht habe, in Beziehung auf andere, den 
poſitiven Zweifel zur Grundlage zu nehmen, und daß, wenn 
er ed dennoch thut, die Urſache davon nicht in feinen 
natürlichen Geiſtesanlagen, auch nicht in einer 
beilfamen oder entfohuldbaren Scheu vor Tau 
(hung und Irrthum, fondern in feinem Willen 
lie ge, deffen verkehrte Richtung die wahre Wurzel des Un: 
glaubens iſt. Und in diefer Hinficht bleibt einzig und allein 
die Berufung, nicht an ben Verftand, fondern an dag Ge⸗ 


viſſen des Ungläubigen übrig. — Der Verſtand ift bloßes 


Werkzeug, der dem guten, wie dem böfem Willen dienen 
Inn. Deshalb wird auf diefem Gebiete der Wille auch nie 
durch den bloßen Verftand bezwungen. Der Wille wird durch 
das Herz des Menfchen follicitirt, d. h. durch feine Neigung 
oder Abneigung, durch feine Liebe oder feinen Haß. Nun 
ſucht und begehrt aber der Menfch, wenn Fein entgegenftes 
bendes Intereſſe obwaltet, die thatfächlihe Wahrheit, und 
nimmt fie auf, mann und wo fie ihm enigegentritt, weil er 
für die Wahrheit überhaupt erfchaffen iſt. Deshalb glaubt. er 
an fie, wenn er nur unbefangen und ehrlich ift. Sein hifto= 
sifher Glaube aber hört auf, fobald er fich felbft, oder ir: 
gend ein anderes, erfchaffenes Ding mehr liebt, als die 
Bahrbeit. Hieraus geht dann fowohl der hiftorifche Aber: 
glaube, als der Efepticismus in der Gefchichte hervor. Des: 


. balb tft aber auch der hiftorifche Glaube an die gefchichtlichen 
Thatſachen der chriftlichen Lehre Fein bloßes Nechenerempel, 


fondern ein freier Akt des menfchlichen Herzens und Willens, 
an den fich eben deshalb fein ewiges Heil knüpft, und den er 
ohne die Gnade nicht vollbringen Tann. | 
Diefer, uns meiftens ſelbſt nicht klar bewußte Einfluß 
bes Herzens und des Willens auf den biftorifchen Glauben, 
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tritt bei der überwiegenden Mehrzahl aller Zhatfachen ie 
Profangefchichte gar nicht hervor, weil wir kein den 
Spntereffe fie zu läugnen haben, und weil wir, im 
theil, den Vorwurf augenfcheinlicher Narrheit auf une 
würden, wollten wir gegen das, was alle Welt anni 
einen Widerfpruch erheben. Daher würde Jeder, der J 
Caͤſar's Leben und Ende läugnete, dieß nur mit der aufm 
ften, intellectuellen und moralifchen Unftrengung, ja mit ein 
gewiffen Eelbftverläugnung vermögen. — Ganz anders fteht dq 
Menſch zu den Ihatfachen der chrifllihen Offenbarung. Nimm 
er diefe als wahr an, fo ıft der, unmittelbar auf ihn fehl 
zurücdfallende Einfluß unermeßlich; er muß fich ale Sünda 
erkennen, muß die Nothwendigkeit: das Kreuz des Herrn anf 
fi) zu nehmen, einfehen, muß feinen Hochmurh brechen, feiner 
Einnlidhkeit Gewalt anthun, den Spott des Unglaubens übe 
fih ergehen laffen, oder, wenn er dieß Alles nicht will, vor fer 
nem innern Nichterftuhle fich felbit verwerfen. So ift grade 
diefelbe AUnftrengung und Celbfiverläugnng vonnöthen, au 
Ehriftum zu glauben, die dazu gehören, würde Julius 6% 
far’s Dafepn und Tod zu läugnen. Diefen innern Eieg kan 
aber der Menſch nur mit dem übernatürlihen Beiftande der 
Gnade erfämpfen, und es zeigt fich hier, wie es einerjeite 
vollfommen richtig ift, zu fagen: daß die hiftorifhe Dffenbes 
rung ftreng bewiefen werden könne, und wie andrerfeite deu 
noch der Herr jagen Eonnte: Niemand kann zu mir kommen, 
wenn nicht der Vater ihn zieht, der mich gejandt hat. 
Mit einem Worte: der Menſch, an welchen die Botfchaft von 
der Erlöfung gelangt, und der die Thatſachen des Chriſten⸗ 
thums vernimmt, wünjcht entweder, daß diefelben wahr ſeyn 
möchten; dann ift es unmöglich, daß er nicht zum Glauben kommt, 
weil der, welder ihm das Wollen gegeben, ihm auch das 
Nolbringen geben wird. Oder, er wünſcht, durd fleiſch⸗ 
liche GSefinnung oder Hoffart bewegt, daß fie nicht wahr 
fepn möchten; dann kann Feine Macht und Feine Weibsheit der 
Erde ihm die Ueberzeugung von deren Wahrheit aufnöthigen 
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Deshalb ift der Glaube ein Verdienſt und eine Jugend, und 
ı deshalb flieht gefchrieben: wer aber nicht glaubt, wird 
verbammt werden. — Andrerfeits aber kann der Glaͤubi⸗ 
| ge die Wahrheit diefer Thatſachen, gegen jeden, auch den fcharfs 
finnigiten Zweifel, durch den firengften Beweis rechtfertigen, 
fo daß Jene, welche nicht glauben, Feine Entfhuldigung haben. 





XXIV. 


Ehurfürft Maxrimilians I. von Bayern Geburt 
und Erziehung. 


(Zragment aus einem noch ungedrudten Werke.) 


Ungeachtet des Mißverhältniffes der Jahre (die Herzogin war 
fünf Jahre älter als ihr Gemahl) war die Ehe Herzog Wilhelms 
eine durchaus glücliche zu nennen. Die Zeitgenoffen fprechen 
mit Rührung von der großen Eintracht, welche zwifchen bei⸗ 
den hoben Gatten berrfchte *). Innige Frömmigkeit war das 
Band, welches diefe fehöne Harmonie ftets ungetrübt erhielt. 
Renata ftand dem Gemahle — welchem die Gefchichte den 
Beinamen des Gottfeligen gegeben hat — an firenger Reli: 
giofisät nicht nach; fie war ein Mufter liebevoller Sanftmuth 
und wahrer Sottergebenheit. Werke der Barmberzigkeit zu 
üben, war ihr zum Bedürfniffe geworden; beinahe ihr gan 
jes Einkommen verwandte fie auf AUlmofen und wohlthätige 
Etiftungen. Am lothringiſchen Hofe herrfchten franzöfifche 
Eitte und franzöfifcher Lurus vor; aber Renata gemöhnte 
fih leicht an die einfache Weife der deutfchen Höfe. Der 
deutfchen Sprache wurde fie bald volfommen mächtig ?). 


1) „Erat illi (Renatae) semper cum marito cor unum et anıma 
una“, 

2) Der erfte deutfche Brief, welchen fie an die Herzogin ſchrieb — 
Landshut am 6. Julius 15068 — verräth freilich noch einige Un— 
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Diefe glückliche Che ward dann von Gott auch reichlich mit * 
Kindern gefegnet. Wenn auch beinahe die Hälfte derfelben die 4 
reiferen Jahre nicht erreicht hat, fo war es doch drei Eühnen 
befchieden, durch ſturmvolle Zeiten hindurch zu hohem Alter 1 
zu gelangen, und unter ihnen war jener Held, weldyer — obs d 
gleich nur Regent eines Heinen Landes — mit mächtiger Hand Ä 
in das Getriebe der Weltbegebenheiten eingreifen follte. | 

Das erfte Kind, welches Renata gebar — im herzoglichen * 
Schloße zu Friedberg, wo.die alte Herzogin von Lothringen “ 
mehrere Jahre lang ſich aufbielt, um der geliebten Tochter 
näher zu feyn — war ein Eohn, welcher aber gleich nach der 
Geburt verfchied, nachdem er in der Taufe den Namen Chris 
ftoph empfangen hatte. Die Niederfunft war fehr ſchwer — 
die Herzogin felbft dem Tode nahe gewefen. 

Das nächſte Kind war eine Tochter ?), welche nach der 


behüfftichfeit in den Schriftzügen wie im Ansdrucke. Am 14. 
Inlius fehrieb fie an Herzog Albrecht: „Gefellt und vnſerntails 
die Lanndsart hierumb, gleichfalls die Stadt, darin wir fchon 
oft fpaciern gereift, hye Ienger ye bad, vnd befinden fchöne Inft 
an allen orthen. Gedenfhen auh an E. 8. in allem gueten gar 
oft. Sonderlihen Ehönen wir des väterlichen gefprechs fo E. L. 
mit vns zu München wolmaintih für vud für gehabt, nit vers 
geſſen, das vns warlich nit wenig erfreiet“, 


5) Sonderbarer Weife wird von den meiften bayerifchen Gefchicht: 
fhreibern und Senealogen der 25. September 1572 als der Ge- 
burtstag diefer Prinzeffin angegeben (fo wie der 25. Januar 1571 
als der des Prinzen Chriftoph), und dabei hat Feiner bedacht, 
daß, wenn diefe Angabe vichtig wäre, der daranf folgende 17. 
April natürlicher Weife nicht der Geburtstag Maximilians ſeyn 
könnte, da zwiſchen beiden Geburten nur ein Zeitraum von 
205 Tagen läge. Unerklärlich bleibt es immer, daß auch das 
alte Verzeihniß bei Weftenrieder (Beiträge Bd, TIL) def: 
fen fämmtliche Angaben der Geburts: und Eterbetäge von Mit: 
gliedern der regierenden Familie fich bisher als richtig erwiefen 
baben, ausdrücklich fagt: „Item den 25, September in der 

Nacht vor 12 Uhr ift die fürſtl. Fraͤnle Herzoginn Chriftina zu 
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oßmutter Chriftiana genannt ward, jedoch nur ein Alter 
ı acht bis neun “jahren erreichte. Der Derluft diefer lie⸗ 
rewürdigen Prinzeffin ging dem Vater tief zu Herjen, da 
fie „nicht allein aus natürlicher väterlicher Zuneigung, ſon⸗ 
m auch ihrer Tugenden wegen fehr geliebt, die fidh fchon 
blühender Kindheit reichlich an ihr geoffenbart, alſo daß 
fie, wenn es mit göttlihem Willen und Wohlgefallen ges 
fen wäre, gern im Leben gefehen hätte“. — Nachdem er 


München geboren im Zeichen des Widders; der Mond war da- 
mals drei Viertl alt“, Wirklich fand am 25. September 1572 
die Sonne im Zeichen des Widders, und der Mond war nahe 
daran, fih zu füllen. Dagegen aber muß angemerkt werden, 
Daß der herzoglihe Rath Erasmus Fund in einem vom 5. Ja: 
nuar 1572 datirten Gedichte: Bavaria laeta, die Geburt einer 
Tochter Herzog Wilhelms, Namens Ehriftiana, zugleich mit dem 
für die Ehriftenheit fo erfrenfichen See: Sieg von Lepanto — 
6. Oktober 1571 — in Tateinifhen Hexametern beingt, wodurch 
fih alſo abermals herausftellt, daß diefe Prinzefiin Ehriftiana 
fhon zu Anfang des Jahres 1572 am Leben war, und mithin 
die beinahe allgemein angenommene Beftimmung ihres Geburts: 
tages auf den 25. September d. 3. unrichtig ſeyn muß. Was 
aber die Sache außer Zweifel ſetzt, ift ein mit der Jahrzahl 
1571 bezeichneter Zeftaments: Entwurf, weldhen die Herzogin 
Renata Eur; vor ihrer zweiten Niederkunft zu Papier bringen 
ließ, und welcher erft neuerfich im Ednigl. Hang: Archive anfge: 
funden worden. Darin heiße e8: „Nachdem wir mittift göttli- 
her Gnaden jebt zum andern Mat fchwanger worden, vnd die 
Zeit vnfer ob Gott will glüdtihen Niederfunft und Geburt vaft 
nachent khumen, vns auch hierumb erinnert, wie flreng ed vns 
in erfler vnferer vor einem Jar layder mißgelungenen geburt er: 
gangen, vnd wie nachend vuß das flerben geftanden ift, So ha: 
ben wir vmb fo vil mer Urfach gehabt, vnß mie Gott dem Alt: 
mächtigen zeitlicher zu verfünen, fonder auch vnſer zeitlicher Hab 
halber auf Mittel vnd Wege zu gedenken“ m. ſ. w. — Sonach 
erfcheint die Angabe Gewolds in feiner Genealog. Bavar., 
wonach der Prinz Chriftoph im J. 1570 und die Prinzeffin Chri⸗ 
fliana im J. 1571 geboren worden, ald die allein richtige. 
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jwar „den ergangenen Eümmerlichen Fall ihres jungen 
fterbens dem Allmächtigen ergeben, und fich darüber g 
follen, daB fie jetzt im umvergänglichen ewigen Reiche 
bimmlifchen fichern Freuden wohl und jeliglich verfeben“, 
war doch „die väterliche Liebe fo tief eingewurzelt, daß er 
lieben feligen Tochter gar nicht vergeffen können“. Er 
demnach den Entichluß, „um die Ehre Gottes ber T 
wegen bier auf Erden zu mehren, dergeftalt wie ihr fü 
Geiſt dem Schöpfer oben unaufhörlid dient“, in Mün 
eine Srziehungsanftalt für junge Mädchen, hauptfächlich 
Pflanzſchule für Franenklöfter, zu fliften. Wenn es fonft 
wöhnlich fey, für die verftorbenen Chriftgläubigen Seelen 
fen und Jahrtäge anzuordnen, fo meinte der Herzog, es wer 
in diefem Falle großer Hülfe und Fürbitte nicht bedü 
da die „liebe Eeele dieß fchnöde fündliche Wefen noch in 
ler Unfihuld und Neinlichkeit verlaffen“ *). Ob das ſchöt 
Vorhaben wirklich zur Ausführung gelommen ift, vermögl 
wir nicht anzugeben. 


Darauf am 17. April 1573 Fam abermals ein Cohn zur Wel 
welcher nach feinem Zaufpathen (und Oheim von mütterlich 
Eeite), dem damals regierenden Kaifer, den Namen Mar 
miltan erhielt. Nachdem früher allgemein Landshut als d 
Geburtsort diefes Fürſten gegolten °), ift ed jet außer Zwe 
fel geftellt, daß diefe Ehre der Etadt München gebührt. ꝑ 
lerdings hatte Herzog Wilhelm, fo lange der Water Iebi 
feine Hofhaltung zu Landshut; aber die Herzogin Mena 
kam zu allen ihren Niederkunften (die erfie ausgenomme 
die fie in Friedberg hielt), wahrſcheinlich um der beffe 
ärztlichen Pflege willen, in die Hauptſtadt. Eine al 
Ausfchreibung meldet: den 17. April an einem Freit 










4) „Rhätlich Bedenkhen von Stiftung eines Sungfraw : Seminar 
1582. 

5) Selbſt die Infchrift anf Maximilians Sarge in der Gruft d 
Michaels s Kirche laͤßt ihn zu Landshut geboren feyn. 
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Morgens ein Viertl vor ein Uhr ift geboren Herzog 
arimilian, im Vollmond und im Zeichen des Eforpions, 
d bat ihn der hochwürdige Fürſt und Erzbifhof zu Salz⸗ 
mg, Johann Jakob Khun, in der neuen Feſte in der mitt 
n Rundſtube getauft ©). 

# Auch alle folgenden Kinder find, wie gefagt, zu Müns 
geboren: den 8. December 1574 Maria Unna, nachmals 
ifer Ferdinands IL. Gemahlin — den 22. Eeptember 15706 _ 
ifipp, welcer fhon in feinem dritten Sabre das Bisthum 
egensburg erbielt, und im Jahre 1508 ale Cardinal ſtarb; — 
6. Schober 1577 Ferdinand, welcher auf dem erzbifchöf- 
en Stuhle zu Köln feinem Oheim Ernft nachfolgte, — den 

Dctober 1578 Kleonora Magdalena, welche nur ſechs Mos 
te alt wurde, — den 50. Mat 1580 Karl, welder ſchon 
7. October 1587 ftarb, — den 18. April 1585 Albrecht, 
her. durch Heiraih die Landgrafſchaft Leuchtenberg er: 
b, — endlid den 4. Julius 1587 Magdalena, weldye den 
Dfalzgrafen von Neuburg heirathete. 

Wir finden nirgends aufgezeichnet, welchen weiblichen 
Händen die Pflege der erften Rinderjahre Marimilians anver: 
traut war. Ohr: Zweifel geſchah diefe Erziehung. unter den 
Augen der Herzogin felbft, welche alle Nachrichten ale eine 
äußerft liebevolle und forgjame Mutter fchildern. Schon in 
feinem fiebenten Lebensjahre — bald nachdem Herzog Wils 
bein regierender Landesfürft geworden — ward der junge 
Prinz der weiblichen Pflege entnommen; ein frommer und ges 
lehrter Böhme, Wenzeslaus Peirſikh, gewöhnlich Peträus 7) 
genannt, welcher in den Dienften des Erzbifchofs von Prag 

















6) Weftenrieder, Beiträge II, ©. 85. 

7) Er war ans Budweis gebürtig und hatte zu Ingolſtadt mit 
Auszeichnung fendiert. Seinen Abfhied von der Hochſchule 
feierte Phitipp Menzel durch ein Gedicht in Tateinifchen Deras 
metern. Wir fehen daraus, daß er von Ingolſtadt ſich nach 
Wien begab, wo er an dem Reichshofrath Eder einen Be: 
(düger hatte. (Carmina Ph. Menzelii, Ingolst. 1500» 
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Bruder ein glüdfeliges neues Jahr und alles Gute. N 
dem Gottlob die Sache nun einmal dahin gefommen, 
ihr von der Rinder und Weiber Zucht weggezogen, unl 
mir in bie männliche freie Schule dergeftalt gegeben feib, 
daß ihr euer Etudieren mit diefem neuen drei und achtzi 
Jahre anfangen follt: kann ich nicht unterlaffen, eud 
Heine DBriefchen zu fchreiben, und im demſelben anzuze 
daß mid) diefe eure Ankunft böchlich erfreut, und daß 
mir Diefer Zeit nichts lieberes und angenehmeres hätte m 
fahren Fönnen; wie ich dann hergegen anch leichtlich gla 
will, daß ihr dießmals an feinem Ort lieber als bei mi 
Altenhof bleiben und ftudieren wollt. Damit aber diefe 
fere brüderlihe Freude langwierig und body für beide 3 
nüglich fowohl, als auch unfern gnädigften herzliebften 
tern tröftlich fey: fo wollen wir oft einer den andern ! 
vertrauliche Schreiben unterweiſen, ‚wie wir und nicht a 
gegen einander, fondern zuvörderft gegen Gott, alsdann 
gegen jeder männiglich halten follen. Unterdeſſen fo gı 
euch wohl. Gegeben Münden zu Altenhof, Mondtag de 
Sannar des alten Kalenders Anno Chrifti 1585« *). 

Zur Uneiferung der Prinzen wurden einige junge | 
von Adel mit ihnen erjogen und unterrichtet; jedoch wu 
mit größter Eorgfalt nur folhe Knaben gewählt, über t 
Eitten-Meinheit. man vollfommen beruhigt feyn Fonnte. ( 
bemerken darunter die Namen Dettingen, Zörring, Hapl 
Muggenthal u. f. f.) Eben fo ftreng war die Auswahl 
jenigen, welche in den Erholungsftunden den Prinzen fich 
bern durften. 

Endlih im Jahre 1584 entwarf Herzog Wilhelm 
führliche Vorfchriften für die beiden Männer, welchen 
fo wichtige Erziehung anvertraut war. Die Inſtructionen 


11) ©. bayer. Annalen. Vaterlandskunde. 1855. ©. 247, Wir 
ben diefem intereflanten Aufſatze des Hrn. Hofbibliothek-C 
Föringer Vieles entichut. 

12) Sie find vom 3. Januar 1584 datirt. 
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n Gm folgenden Sabre — 1581 — erhielt Marimilian außer 
im Präceptor auch einen eigenen Hofmeifter, Namens Wil: 
in Schlüderer von Lachen ?). Ueber die Kortfchritte, welche 
Prinz in diefen Jahren befonders in der Inteinifchen Spra⸗ 
t machte, liegen noch gegenwärtig die Beweife vor *°). Auch 
23 er jet an dem Vater, wenn derfelbe abwefend war, 
einiſche Briefe zu fchreiben. Mit dem Beginne bes Jah⸗ 
1583 ward auch Herzog Philipp, dem Erzieher feines Bru⸗ 
6, übergeben, und bezog jegt ebenfalls das Altenhofs⸗Ge⸗ 
ıde, wo Marimilian ſchon feit längerer Zeit verweilte, und 
für beide Prinzen nebft ihrem Gefolge eine eigene Wohnung 
eitet war. 


Marimilian, damals nicht zehn Jahre alt, richtete an 
ı fehsjährigen Bruder zum Empfang folgendes halb fcherz- 
6 ernfthafte Briefhen: „Marimilian von Gottes Gnaden 
rzog in Bayern wünfcht dem hochwürdigen dDurchlauchtigen 
rſten Herzog Philipp feinem freundlich geliebteften Herrn 


9) Wahrfcheintih von einer adelihen Familie aus Schwaben (auf 
der Hochzeit Herzog Wilhelms finden wir zwei Schlüderer im 
Gefolge des Kardinal⸗Biſchofs von Augsburg, deren eier dem 
Titel Statthalter führe); Wilhelm Echfüderer fand urfprünglich 
in Dienften des Biſchofs von Speyer, wohin er auch nachmals 
zurückkehrte. Ehe er zur Erziehung Herzog Marimitians berufen 
wurde, hatte er eine zeitlang die weltliche Adminiſtration des 
Bischums Regensburg geführt. Ein fchönes Zeugniß giebt ihm 
Der päpftliche Nuntins Ningnarda in einem Briefe an 9. Wilhelm, 
d. d. Salzburg d. 18. Nov. 1581: „ExSerenitatis Vestrae literis 
eius voluntatem de domino Schlüdero ad aulam transfe- 
rendo intellexi.; etsi vero malim longiorem ipsius praesen- 
tiam quam discessum, propter viri pietatem, ingeniuın, 
probitatem, prudentiam, facilitatem morum, ac diligentiam 
quae summa in co sunt, — quia tamen ad majora voca- 
tur, Don possum non probare, sapientissimum Vestrac Sc- 
renitatis propositum‘; etc. 

0) Marimilians eigenhändige Schulhefte werden unter den Hand: 
fpriften der k. Hofbibliothet zu München verwahrt. 
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Bruder ein glücfeliges neues Jahr und alles Gute. Nah 
dem Gottlob die Sache nun einmal dahin gekommen, da 
ihr von der Kinder und Weiber Zucht weggezogen, und u 
mir in die männliche freie Schule dergeftalt gegeben feid, an 
daß ihr euer Etubdieren mit diefem neuen drei und achtzigfi 
Jahre anfangen follt: kann ich nicht unterlaffen, euch die 
Heine Briefchen zu ſchreiben, und im demfelben anzuzeigeiäl 
daß mich diefe enre Ankunft höchlich erfreut, und daß au 
mir Diefer Zeit nichts Tieberes und angenehmeres hätte wid 
fahren fünnen; wie ih dann hergegen anıh leichtlich glauben?" 
will, daß ihr dießmals an keinem Ort lieber als bei mir zifl 
Altenhof bleiben und ftudieren wollt. Damit aber diefe un 
fere brüderlihe Freude langwierig und doch für beide Theif 
nüglich fowohl, als auch unfern gnädigften berzliebften Ae 
ten tröftlich fey: fo wollen wir oft einer den andern durdl 
vertrauliche Schreiben unterweifen, ‚wie wir und nicht alfeit 
gegen einander, fondern zuvörderft gegen Gott, alsdann auch 
gegen jeder männiglich halten ſollen. Unterdeſſen fo gehabt 
euch wohl. Gegeben München zu Ultenhof, Mondtag den 7.4 
Januar des alten Kalenders Anno Ehrifti 1583« "*). u 

Zur Aneiferung der Prinzen wurden einige junge Leute! 
von Adel mit ihnen erjogen und unterrichtet; jedoch wurden? 
mit größter Eorgfalt nur ſolche Knaben gewählt, über derem® 
Sitten⸗Reinheit man vollfommen beruhigt feyn konnte. (Wir? 
bemerken darunter die Namen Dettingen, Xörring, Haßlang, 
Muggenthal u. f. f.) Eben fo ftreng war die Auswahl dere” 
jenigen, welche in den Erholungsftunden den Prinzen ſich nis 
bern durften. 

Endlih im Jahre 1584 entwarf Herzog Wilhelm auss 
führliche Vorfchriften für die beiden Männer, welchen eine‘ 
fo wichtige Erziehung anvertraut war. Die nftructionen °*), 













11) ©. bayer. Annalen. Vaterlandskunde. 1855. S. 247. Wir ha: 
ben diefem intereffanten Aufſatze des Hrn. Hofbibliothet : Euftos 
Föringer Vieles entlehnt. 

12) Sie find vom 3. Januar 1584 datirt. 
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fi) eines Fürften Gemüth weder zum göttlichen Dienfte 
zum beilfamen Gebrauche feines Etandes wohl ordnen Fi: 
ne“. Da biezu nichts nützlicher ſey, als die chriſtlich 
Beicht, in welcher der Menfch fich felbft erfennen, v 
nichten, anklagen, vor Gott und feiner Kirche dem 
gen kann, fo follen die Prinzen öfters im Jahre, befi 
ders zu heiligen Zeiten, hiezu angehalten werden. Auch weil: 
den die Erzieher angewiefen, das Gemüth der Prinzen wF- 
aller Erhebung, vor Stolz, Mebermusb, Zorn, Unw 
Neid und dgl. mir Fleiß und Befcheldenheit, und wenn 
nöthig wäre, mit gebührendem Ernfte, ja felbft mit H 
der Ruthe zu bewahren. Dabei wird ihnen aber große 
fiht anempfohlen, damit ihre Zöglinge „in Feine furchtſam 
verzagte Weife getrieben werden“, fondern fi) angewöhn— 
tapfer und unerfchrocden zu reden und zu handeln; inbeg 
die zufünftige Beftimmung derfelben fowohl im geifiil 
chen als weltlihen Stande „Ernft, Tapferkeit und eidk 
männlidhee Gemüth erfordern.“ ig 
Bon Leibesübungen werden für diefe erften Jahre Balz 
fpiel, Kegeln, mäßiges Laufen und Heiten, von Spielen 
Stahl⸗ und Rohrſchießen und Echachfpiel geftattet. + 
Die Tages: Ordnung wird auf folgende Weife beftimmes 
Um ſechs oder halb fieben Uhr Aufſtehen und Ankleiden, dal 
Gebet im Oratorium; — von fieben bie acht Uhr Studium 
der Grammatif, — um acht Uhr Morgend Euppe, dam 
Meſſe, — nah der Meſſe wieder Lernftunde befonders Uebung 
des Gedächtniffes bie eine halbe Etunde vor dem Mittagmahlz 
welches um eilf Uhr eingenommen wird, — während ber ers 
ftien Hälfte der Tiſchzeit WVorlefung aus einem geiſtlichen 
Buche; — „mer ſich mit Worten oder fonft nur im Geringe 
ften unbefcheiden oder ärgerlich erzeigt, voraus mit übermäßis 
gem Trunke, der fol an unferer Söhne Zafel nicht mehr 
kommen“, — nah dem Eſſen bleiben ungefähr ein Paar 
Etunden zur Ergöglichleit frei, „da unfere Söhne bei ung, 
bei der Frau Mutter und bei unfern Kindern ſeyn, oder nad 
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Gelegenheit eine Kurzweil fuchen mögen, doc daß ber Hof: 
meifter oder Präceptor auch nicht weit davon fey“; um zwei 
Uhr Wiederanfang des Studiums, beſonders Schreibübun⸗ 
gen, dann Mufifunterricht bie eine halbe oder ganze Etunde 
por dem Nachteſſen; — nach diefem Mecreation; — um adıt 
Uhr Gebet und Schlafengehen. 

Damit „der Jugend das Studieren nicht gar zu fauer 
werde“, wird mwocentlih, wenn Fein Feiertag einfällt ein 
halber oder ganzer Vakanz-Tag geitattet. 

Die Wahl der Lehrbücher betrerfend äußert fih die In⸗ 
ſtruktion allerdings gegen das Leſen der alten Klafiifer, in 
welchen meiftens nur „heidniſche Phantafie, Götzen und Buhl⸗ 
‚werk zu finden fey, und empfiehlt dafür neuere dhriftliche 
Autoren, wie Vives, Jovies, Natalie, Prudentius, u. ſ. m. 
Da aber dem Herzoge biegegen Vorjtellungen gemacht wur⸗— 
‚den, gab er zu, daß mit geböriger Vorficht die Elafjifchen 
» Echriften des Alterthums in den Kreis des Unterrichts gezos 
gen wurden. Unter andern las Marimilian fpäter den Zacis 
tus und Zenophon mit großem Fleiße; aus des lehtern Cyro— 
pädie machte er Auszüge, welche noch vorhanden find. 

So mie in diefer für die beiden Erzieher gemeinfchaftliz 
hen Hauptinftruftion im Allgemeinen die Grundſätze erörtert 
waren, nad) welchen Herzog Wilhelm die Erziehung feiner 
Eöhne eingerichtet wiſſen wollte, fo nahmen die befonderen 

Anweiſungen, welche der Hofmeifter ſowohl als der Präcep⸗ 
tor, jeder in Bezug auf feine Dienjtverhäftniffe erhielt, nä— 
here Rückſicht auf den Herrfihers Beruf, zu welchem die Her⸗ 
joge Marimilian und Philipp berangebildet werden follten, 
Eetzterer war bereits Fürſt-Biſchof von Megensburg). 

Dem Hofmeifter Echlüderer wird zuerfi bauptfächliche 
Eorgfalt empfohlen, daß Feine fektifchen oder in der Religion 
verdächtigen Perfonen bei dem Prinzen Zutritt erhalten; 
(damals hingen nocd mehrere Adelige im Lande dem auge: 
burgifhen Bekenntniſſe an); die jungen Gemüther feyen 
ohne dieß zum Vorwitze geneigt, und cs ſeyen DBeifpiele vor: 

VIII. 19 
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handen, daß Fatholifher Fürften Kinder durch den Umgang 
mit nicht ganz rechtgläubigen Perfonen heimlich, und ehe man | 
der Sache gewahr wurde, zur Ssrrlehre verführt worben ' 
ſeyen. — 
Beſonders ſchön iſt aber die Stelle, in welcher hierauf 4 
ber Hofmeiſter angewieſen wird, in feinen Zöglingen keinen 
Hohmuth auffommen zu laffen, indem felbft die größten Por , 
tentaten fi Mühe gegeben, durch Humanität und Freunds z 
lichkeit die Herzen der Dienfchen zu gewinnen; „wie denn bei } 
hriftlichen Herrſchaften an fich felbft fhon heilfam, wohlans ; 
ftändig und lieblich ift, daß fie gegen maͤnniglich, voraus ges; 
gen die ihnen von Gott untergebenen und anvertrauten Uns 4 
terihanen ein liebreiches, wohlmollendes und väterliches Ges ; 
müth tragen, und fich allezeit felbft erinnern, daß fie ja nicht i 
etwa alten heidnifchen Teibeigenen Knechten fondern Chriftens | 
Leuten, ihren Mitbrüdern und ihren Miterben des himmli⸗ 
fhen Reiches, zu Herren, zu Vorftehern, zu Befchüpern und . 
Derforgern gegeben und vorgejett jenen, und an denſelben 
alle ihre ewige und zeitliche Wohlfart entweder groß mehren -- 
und befördern, oder auch hindern, zurücmwerfen und verder 
ben mögen“. Wie fchön ift hier nicht die große Idee der im 
Chriftenthbume begründeten Befreiung ausgefprochen! wie bes . 
ftimmt diefer Gegenfag von einem hriftlihen Fürften zu 
einem Tyrann, welchen jene Zeit fich nicht anders ale heids 
nifch oder türkifch denfen mochte. | 
Auch dem Präceptor Peträus warb in der ihm gegebes 
nen befondern Vorſchrift aufgetragen, den Prinzen „in Lehre 
und durch DBeifpiele vorzuftellen, was heute oder morgen ihr 
Beruf ſeyn werde; nämlich daß Fürften und Obrigfeiten von 
Gott geordnet feyen, feinen wahren Dienft und die wahre, 
unverfälfchte Religion zu fhügen, die Unterthanen nad) Recht 
und Billigkeit zu regieren, Frieden und Ruhe zu erhalten, 
und jedermann um Gottes willen zu helfen und zu rathen, — 
indem fie an feiner Etatt auf Erden Anderen vorgefeht fepen, 
damit männiglich bei ihnen Troſt und Zuflucht finde; — daß 
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auch ein großer Titel und Namen anders nichts ſey, ale eine 
Mahnung jener Forderungen, welche Gott und die Welt an 
den Inhaber zu ftellen habe“. 

Unter diefer zweckmaͤßigen Leitung verfloffen die Studien⸗ 
jahre und Marimilian machte die erfreulichften Fortfchritte., 
Die fchnelle Entwicklung feiner geiftigen Anlagen that indef: 
fen feinen religiöfen Gefühlen feinen Eintrag. Im Gegen 
theile laͤßt fich nicht verkennen, baß in dem Maaße, als feine 
Intellectuellen Kräfte zunahmen, auc die Kraft feines Glau⸗ 
bens inniger und lebendiger wurde; und fo bildete fich jene 
felte Ueberzeugung aus, welche ibn nachmals durch alle 
Etürme des Lebens hindurch aufrecht hielt. — Er war eilf 
Jahre alt, ale die Eobdalität der Verkündigung Maris zu 
München ihn zu ihrem Vorftande wählte. Diefe Vereine wa⸗ 
ven von den Jeſuiten nach dem Mufter der Bruderfchaften zu 
Mom auc in Deutfchland eingeführt worden, und hatten fich 
bald großer Theilnahme zu erfreuen. Beförderung wahrer 
Srömmigfeit war ihr Zweck. Nachdem Maximilian feche Mos 
nate lang diejes Ehrenamt bekleidet, wollte er daffelbe aus 
:1 Befcheidenheit wieder ablegen; da ernannte ihn die Congrega⸗ 
 ton-zu Nom zum Vorſteher aller marianifchen Eodalitäten 
5 Deuifchlands, und mwahrfcheinlich hat er diefe Stelle fein gan⸗ 
jes Leben hindurch beibehalten 2). 

Statt Peträus ward, beiläufig um Neujahr 1586, Jo⸗ 
dann Barvitius berufen, welcher fpäter in Eaiferlichen Dienften 
eine Anftelung fand, aber feine Anhänglichkeit an das baye- 
riſche Haus nie verleugnete. In diefe Zeit fallen, wie bie 


15) „Cum ser. Princeps Maximilianus anno supra millesimum 
quingentesimum octogesimo quarto sodalitati Monacensi, 
quae a propitia matre nomen habet, clementissime praeesse 
dignatus esset, jamque in sextum ınensem cum praeclaris- 
simarum virtutum splendore, ardenti Mariano celo et con. 
gregationis existimatione singulari praefecturam gessisset: 
per incomparabilem modestiam eadem se praefectura abdi- 
cavit, reclamante universa sodalıtate. Sed accıdit dıvina 
quadam providentia, ut magnificus et clarissimus vir iisdem 
diebus Roma reversus a primaria Romana Annunciationis 
sodalitate literas afferret, publiceque rccitaret, quibus se- 
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handen, daß Fatholifcher Fürften Kinder durch den Umgang 
mit nicht ganz rechtgläubigen Perfonen heimlich, und ehe man 
der Sache gewahr wurde, zur Irrlehre verführt worden 
feyen. 

Befonders ſchön ift aber die Stelle, in welcher hierauf 
der Hofmeifter angewiefen wird, in feinen Zöglingen keinen 
Hochmuth auffommen zu laffen, indem felbft die größten Pos 
tentaten fi) Mühe gegeben, durch Humanität und Freunde 
lichkeit die Herzen der Mienfchen zu gewinnen; „wie denn bei 
chriftlichen Herrfchaften an fich felbft fehon heilſam, wohlans 
ftändig und Tieblich ift, daß fie gegen maͤnniglich, voraus ges 
gen die ihnen von Gott untergebenen und anvertrauten Uns 
terthanen ein liebreiches, wohlwollendes und väterliches Ges 
müth tragen, und fidh allezeit felbft erinnern, daß fie ja nicht 
etwa alten heidnifchen Teibeigenen Knechten fondern Chriftens 
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und befördern, oder auch hindern, zurücdwerfen und verders 
ben mögen“. Wie fchön ift hier nicht die große Ssdee der im 
Chriftenthbume begründeten Befreiung ausgefprochen! wie bes 
ſtimmt diefer Gegenfag von einem hriftlihen Fürſten zu 
einem Tyrann, welchen jene Zeit fich nicht anders ale heids 
nifch oder türkifch denken mochte. 

Auch dem Präceptor Peträus ward in der ihm gegebes 
nen befondern Vorſchrift aufgetragen, den Prinzen „in Lehre 
und durch DBeifpiele vorzuftellen, was heute oder morgen ihr 
Beruf ſeyn werde; nämlid daß Fürften und Obrigfeiten von 


Gott geordnet ſeyen, feinen wahren Dienft und die wahre, 


unverfälfchte Religion zu fehügen, die Untertanen nad) Hecht 
und Billigkeit zu regieren, Frieden und Ruhe zu erhalten, 
und jedermann um Gottes willen zu helfen und zu rathen, — 
indem fie an feiner Etatt auf Erden Anderen vorgefegt fepen, 


damit männiglich bei ihnen Zroft und Zuflucht finde; — daß 
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auch ein großer Zitel und Namen anders nichts ſey, ale eine 
Mahnung jener Forderungen, welche Gott und die Welt an 
den Inhaber zu ftellen habe“. 

Unter biefer zweckmaͤßigen Leitung verfloffen die Studien⸗ 
jahre und Marimilian machte die erfreulichften Fortfchritte, 
Die fchnelle Entwicklung feiner geiftigen Anlagen that indef: 
fen feinen religiöfen Gefühlen Keinen Eintrag. Im Gegens 
theile laͤßt fich nicht verfennen, daß in dem Maaße, als jeine 
intellectuellen Kräfte zunahmen, auc die Kraft feines Glau⸗ 
bens inniger und lebendiger wurde; und fo bildete ſich jene 
fefte Ueberzeugung aus, welche ibn nachmale durch alle 
Etürme des Lebens hindurch aufrecht hielt. — Er war eilf 
Jahre alt, ale die Eodalität der Verkündigung Mariä zu 
München ihn zu ihrem Vorſtande wählte. Diefe Vereine wa= 
ven von den Ssefuiten nad) dem Mufter der Bruderfchaften zu 
Rom auch in Deutfchland eingeführt worden, und hatten ſich 
bald großer Iheilnahme zu erfreuen. Beförderung wahrer 
Seömmigfeit war ihr Zweck. Nachdem Marimilian ſechs Mo⸗ 
note lang diejes Ehrenamt bekleidet, wollte er daffelbe aus 
Beicheidenheit wieder ablegen; da ernannte ihn die Congrega⸗ 
son-zu Rom zum Vorſteher aller marianifchen Sodalitäten 
Deutfchlande, und wahrfcheinlich hat er diefe Stelle fein ganz 
zes Leben hindurch beibehalten 3). 

Statt Petraͤus ward, beiläufig um Neujahr 1586, Jo⸗ 
hann Barvitius berufen, welcher fpäter in Eaiferlihen Dienften 
eine Anſtellung fand, aber feine Anhänglichfeit an das baye⸗ 
riſche Haus nie verleugnete. In diefe Zeit fallen, wie die 





15) „Cum ser. Princeps Maximilianus anno supra millesimum 
quingentesimum octogesimo quarto sodalitati Monacensi, 
quae a propitia matre nomen habet, cleınentissime praeesse 
dignatus esset, jamque in sextum ınensem cum praeclaris- 
simarum virtutum splendore, ardenti Mariano celo et con- 
gregationis existimatione singulari praefecturam gessisset: 
per incomparabilem modestiam eadem se praefectura abdi- 
cavit, reclamante universa sodalıtate. Sed accidit divina 
quadam providentia, ut magunificus et clarissimus vir iisdem 

iebus Roma reversus a primaria Romana Annunciationis 
sodalitate literas afferret, publiceque recitaret, quibus se- 
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vorhandenen Schulhefte zeigen, Marimilians erfte Verf 
in der Inteinifchen Dichtkunft **). 

Ueber diefe wiffenfchaftlihen Beftrebungen wurden | 
die fchönen Künfte nicht hintangefegt. Don dem Organ 
der Liebfrauen: Kirche, Namens Wiesreiter, erhielt der P 
Unterricht im Orgelfpiele. Im Zeichnen bewies er großes 
ſchick; ja er verfuchte fich felbft im Delmalen. Wenn a 
auch darın zu Feiner Vollkommenheit brachte, fo ward 
biedurch der Grund zu der großen Gemälde-Kenntniß ge 
weldye er in der Folge ſich aneignete. Viel Vergnügen 
währte ihm die Drebbanf, an der er bei fihlechtem Wette: 
nen Theil feiner Erholungsftunden zubrachte. Noch jetzt 
den in der Mefidenz zu München mehrere Fünftliche Arb 
aus Elfenbein und Ebenholz gezeigt, welche ihre Entftel 
feiner Hand verdanken. 

Nah allen Nachrichten war Marimilian ein fehr | 
begieriger Knabe von lebhaften Geifte und vortrefflichen 
lagen, dabei aber etwas fihüchtern; deßhalb ward der 
meifter angemwiefen, ihn dadurch beherzter zu machen, da 
ihm, fo oft fich eine Gelegenheit darböte, eine Gruß-Ver 
dung oder irgend eine andere, mit einem kurzen deut 
Vortrage verbundene Ausrichtung übertrüge. — Und dod 


ren, Maximilianus, novo et inaudito in hanc diem e 
plo, universis Deiparae sodalitatibus per universam 
maniam Praefectus denuntiabatur‘. (Acta Congregat. 1 
14) Wir können nicht umhin, den Glückwunſch abzufchreiben, 
er an feinen Vater bei Gelegenheit eines Aderlaffes rid 
„Mos est Germanis, pater illustrissime, nostris, 
Et vetus et qualem tempora nostra ferunt: 
Ut, si forte cui minuatur sanguis aperta 
Vena, quae recreent, munera dentur ei. 
Ergo serenata capias munuscula fronte, 
Quae sunt ex nostra dona piofecta schola: 
Carmina, scripturas, flores, violaria, nugas, 
Qualia panpertas mittere nostra potest. 
Nam mihi non aurum, nec rerum suppetit usus, 
Quae possim meritis reddere digna tuis. 
Unica sed restat semper mihi prompta voluntas, 
Hanc tibi perpetuo dedo, colende parens. 
Alque simul dominae me totum trado parenti, 
Utrique exoptans prospera cuncta. Vale!“ 
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Tim dem fchlichternen Knaben fchon der Beginn jener imponis 


renden Perfünlichkeit des Mannes, vor welder felbft ergraute 
Kriegemänner zu zittern pflegten! 

Ein Geſchichtſchreiber *°) erzählt, eb ſey nicht vergeffen 
worden, dem Gemüthe des jungen Prinzen, neben der hoben 
- Achtung. für die Fatholifhe Kirhe, einen unbefchreibli- 
: ben Haß gegen das Lutherthum einzuflößen. In den 
: Erziehungs sDVorfchrifien, von welchen wir fo eben gefpro= 

den, findet fi) nichts, was eine folhe Behauptung rechtfer- 
tigen könnte; es würde auch zu dem Geifte der Milde und 
Lebe, welcher in denfelben vorherrſcht, durchaus nicht paffen. 
Wäre aber auch wirklich diefe Anweiſung gegeben worden, 
fo würde ſich nah den Anfichten jener Zeit, und befonders 
in einer Epoche, da der geiftige Kampf jeden Tag in wirklis 
be Thätlichleiten auszubrechen drohte, mit Grund nichts das 
gegen einmwenden laffen. Hat doc beinahe anderthalb Jahr⸗ 
hunderte fpäter noch ein König von Preußen den Erxziehern 
feines Thronerben befohlen, demfelben „vor der Fatholis 
hen Meligion fo viel als immer möglich einen 
Abfhen zu mahen, und ihm deren Ungrund und Abfurs 
dität vor Augen zu legen“! 6) 


15) & PH. Wolf im erften Bande feiner Gefhichte Marimilians L, 


51. 

16) ana Mithelm I. in der Inſtruktion und Beſtallung für den 
Grafen Finkenftein und den Oberften von Rattftein“ vom_13. 
ug. 1718: „Inſonderheit muß meinem Sohne eine rechte Kiebe 
und Furcht vor Gott beigebradt, hingegen aber alle ſchädliche 
und zum argen Verderben abziehende \rrungen und Selten, als 
Atheiſt-, Arianz, Socianiſche, und wie fie fonft Namen haben 
mögen, "als ein Gift, welches fo zarte Gemüther Teicht bethö⸗— 
ren, beflecken, und einnehmen kann, aufs Aeußerſte gemieden 
und in ſeiner Gegenwart nicht davon geſprochen werden; wie 
denn ingleichen ihm auch vor die katholiſche Religion, als welche 
mit gutem Fug mit unter dieſelben gerechuet werden kaun, fo 
viel als immer möglich einen Abſcheu au machen“, u. ſ. w. S. 

Cramer, zur Geſchichte Friedrich Wilhelms, S. 3. 
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XXV. 


Reflexionen über den kirchlichen und politiſchen 
Zuftand in Wadern. 


(Fortſetzung.) 


In die Trümmer des zerrütteten kirchlichen Lebens angeblich Ok 
nung zu bringen, eigentlich aber, um den Faſſe vollends den Deka 
anszuftoßen, fielen die Anarchiften auf eine nene Wendung alter Ding. 

Als nämlich im Jahr 1840 die Mitglieder der Schaffhaufer & 
node den erften Hanpefchlag zur Durchführung ihrer Tendenzen durk 
Einführung von Synoden anzubahnen gedachten, aber durch Synode 
nihe wie fie nach Herfommen und kanoniſchem Gefege in der fake 
liſchen Kirche feit Anbeginn beftanden, fondern durch Synoden mit 
einer Verfaſſung,/ wie man fie bedurfte, um durch folche ungeint 
durchfegen zu können, was man feit Jahren im Schilde führte 29; 
als endlich ald Vorläufer und Programm deffen, was man anſtrebte 
und auszuführen befchloffen hatte, jenes berüchtigte Schreiben im badi⸗ 
fen Kirchenblatte erfchien ="); als die geiftlichen Agitatoren dag ganze 






26) Ueber die Berfaffung, welche man den Synoden zu geben gedachte, um m 
ihren zu erreichen, wa3 man durch diefelden in ihrer alten Verfaſſung nk 
zu erreichen im Stande gewefen feyn würde, äufierte der Regierungs: dom 
miffär Eichrodt in der Kammer fich folgendermaafien: „Eine Synode, wie 
fie die Petenten und die neuere Zeit zu wollen feheinen, mit befonderer 31 
ſammenſetzung mit legislatorifhentkormen und® efugniffen, konnt 
das Fatholifche Kirchenrecht nicht; fie müßten erft mit Aufhebung des bisheri 
gen Kirchenſyſtenis und aller hiftorifchen Rechtsverhältniffe neu geſchaffen 
werden“. Karlsruher Zeitung Nro. 180. Beilage. 1840. — Wir müflen un 
recht ſehr wundern über die zarte Scheu des Heren Regierungscommiflär 
vor „den hifterifchen Rechtsverhältniffen“; denn wir haben bisher entfchlih 
wenig von einer Achtung für hifterifche Rechtsverhältniffe, menigftens in 
Betreff der Fatholifchen Kirche, zu bemerken Gelegenheit gehabt. — Mai 
vergleiche über die badifchen Synoden noch die ausführliche Darftellung In 
diefer Zeitfihrift, Jahrg. 1840, Bd. 5 in dem Artikel: „die Union in De 
Den“ ıc. 

27) Eiche dieſe Zeitfchrift a. a. D. 
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wir Morgens ein Vieril vor ein Uhr ift geboren Herzog 
ns im Vollmond und im Zeichen des Eforpions, 
d bat ihn der hochwürdige Fürft und Erzbiſchof zu Salz⸗ 
rg, Johann Jakob Khun, in der neuen Feſte in der mitts 
gen Rundſtube getauft 5). 

+ Auch alle folgenden Kinder find, wie gefagt, zu Müns 
geboren: den 8. December 1574 Maria Anna, nachmals 
ifer Ferdinands II. Gemahlin — den 22. Eeptember 15706 _ 
ilipp, welcher ſchon in feinem dritten Jahre das Bisthum 
egensburg erbielt, und im Sabre 1508 als Gardinal ſtarb; — 
n 6. October 1577 Ferdinand, welcher auf dem erzbifchöf: 
chen Stuhle zu Köln feinem Oheim Ernſt nadhfolgte, — den 
. Dcetober 1578 Eleonora Magdalena, weldhe nur fehe Mos 
te alt wurde, — den 30. Mai 1580 Karl, welcher ſchon 
den 27. October 1587 ftarb, — den 18. April 1583 Albrecht, 
welcher. durch Heiraih die Landgrafſchaft Leuchtenberg er: 
arb, — endlidy den 4. Zulius 1587 Magdalena, welche den 
Pfalzgrafen von Neuburg heirathete. 

Wir finden nirgends aufgezeichnet, welchen weiblichen 
Händen die Pflege der erften Rinderjahre Maximilians anver: 
traut war. Ohre Zweifel geſchah dieſe Erziehung. unter den 
Augen der Herzogin felbft, weldye alle Nachrichten als eine 
äußerft liebevolle und forgiame Mutter ſchildern. Echon in 
finem fiebenten Lebensjahre — bald nachdem Herzog Wil: 
helm regierender Landesfürft geworden — ward der junge 
Prinz der weiblichen Pflege entnommen; ein frommer und ges 
lehrter Böhme, Wenzeslaus Peirſikh, gewöhnlich Peträus7) 
genannt, welcher in den Dienften des Erzbifchofse von Prag 
















6) Weftenrieder, Beiträge III, ©. 85. 

7) Er war and Budweis gebürtig und hatte zu Ingolſtadt mit 
Anszeihnung ſtudiert. Seinen Abfchied von der Hochfchufe 
feierte Philipp Menzel durch ein Gedicht in fateinifhen Hera⸗ 
metern. Wir fehen daraus, daß er von Ingolſtadt ſich nach 
Wien begab, wo er an dem Reichshofrath Eder einen ‘Bes 
ſchützer hatte (Carmina Ph. Menzelü, Ingolst. 1596» 


1 
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vom Staate auckorifirten Eynode beigefellen würde, wie folches un 
zweidentig angeftrebt wurde. Dad war fo weit gut und lobenswerth 
und hat Viel des Böfen vom Lande abgehalten. Aber was gut ik, 
und den beftehenden Geſetzen gemäß, das foll eben darum auch gang 
und voll und ohne Mäkelei gewollt nnd augegriften werden; mit der 
einen Hand geben und fegen, mit der anderw aber wieder nehmen und’ 
aufheben, heißt Nichts geben. Und das eben ift es, was wir in der 
Sache tadein müſſen; es ift jener Widerfpruch, der fich, wie der rothe 
Saden, durch fo vieles hindurch zieht; es iſt jenes widerwärtige weder 
kalt noh warm Sein, jene ewige Schaufelei zwiihen dem Rechten 
uud Verkehrten, die mit dem tauben Ealz der Mittelmäßigkeit dad 
Land zu falzen meint; es ift jene abgenüste Ueberfanferei, die jetzt beim 
Rationalismus, jetzt bei hriftlihen Staatsprincipien einfpricht und nod 
immer nicht Elar geworden ift, daß Chriſtus nnd Belial fich nicht zu: 
fanımen foppeln Laffen, fondern das wer den einen liebt, den andern 
haſſen müfle; das ift es, durch deſſen Vermeidung die Regierung fich alle 
Ehrenmänner von enffchiedenen Grundſätzen von der rechten und linken 
Seite zu eifrigen Anhängern und Freunden machen wirde. Chriftug oder 
Strauß, das göttliche Recht der Könige, oder die Autonomie der Halloren, 
das iſt jetzt die Frage, in weiche man ſich in Deutfchland hineingeriſſen fieht 
und bei deren Löſnug man ſich mit Beitimmtheit für die cine oder die 
andere nolens volens entfcheiten muß. Wohin man fih in diefer Le⸗ 
benöfrage der Staaten und der Kirche zu wenden habe, wird zwar 
hin und wieder Far, aber an der Alp hat man, wie es foheint, den 
tiefen inhaltsfchweren Sinn der Frage noch immer nicht voll und ganz 
begriffen, taher die Hatbheit, das Schwanfen, ja Widerfprechende fo 
vieler Maaßnahmen, daher Das Hegen und Pilegen, das Schirmen und 
Deden des Liberalismus und Rationalismus: dann hinwiederum das 
Hetzen und Verhetzen der Anhänger und Bekenner der rationalen Trini: 
tät von „Licht, Freiheit und Recht“. Jetzt das rüciichtlofefte Nieder: 
treten der Kirche und ihrer Rechte, dann wieder ein Einen mit ihr 
und ihren Princip; jest ein Echmälen und Balgen und Scheelſehen 
auf die „Ufframontanen, Pfaffen und Nömtinge‘‘; dann wieder ein heim: 
(ih Frohſein, daß es noch ſolche im Lande gibt, die nneigennützig dem 
grimmfalten Kanatiemus der Radikalen den eigenen Leib zum Zerfegen 
und Zerreißen hinwerfen, um den wilden Anſturm der Göbendiener 
der abfoluten Vernunft von dem Heiligehum der Neligion und des göttli— 
hen Rechtes der Obrigfeiten abzuwenden. Aber wie lange fol wohl das 
duobus litigantibus tertius gaudet eine Bedeutung behalten? Einer 
diefer Beiden wird am Ende fi den Sieg erftreiten, und fiherer Der, 










— 
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jzu Morgens ein Viertl vor ein Uhr ift geboren Herzog 
arimilian, im Vollmond und im Zeihen des Eforpions, 
d bat ihn der hochwürdige Fürft und Erzbifhof zu Salz⸗ 
urg, Johann Jakob Khun, in der neuen Feſte in der mitt 
en Rundſtube getauft 8). 

+ Auch alle folgenden Kinder find, wie gefagt, zu Müns 
geboren: den 8. December 1574 Maria Anna, nachmals 
ifer Ferdinands II. Gemahlin — den 22. Eeptember 1570 _ 
hilipp, welcher fhon in feinem dritten Sjahre das Bisthum 
egensburg erhielt, und im Jahre 1508 ale Gardinal ſtarb; — 
pen 6. Detober 1577 Ferdinand, welcher auf dem erzbiſchöf⸗ 
hen Etuhle zu Köln feinem Oheim Ernft nadyfolgte, — den 
7. October 1578 Eleonora Magdalena, weldhe nur feche Mos 
ate alt wurde, — den 30. Mui 1580 Karl, welcher fihon 
den 27. Dctober 1587 flarb, — den 18. April 1583 Albrecht, 
welcher. durch Heiraih die Landgrafſchaft Leuchtenberg er: 
arb, — endlidy den 4. Zulius 1587 Magdalena, welche den 
Palzgrafen von Neuburg heicathete. 

Wir finden nirgends aufgezeichnet, melden weiblichen 
Händen die Pflege der erften Rinderjahre Maximilians anver: 
haut war. Obrz Zweifel geſchah diefe Erziehung. unter ben 
Augen der Herzogin felbft, welche alle Nachrichten als eine 
äußerft liebevolle und forgfame Mutter ſchildern. Schon in 
finem fiebenten Lebensjahre — bald nachdem Herzog Wil: 
helm regierender Landesfürft geworden — ward der junge 
Prinz der weiblichen Pflege entnommen; ein frommer und ges 
lehrter Böhme, Wenzeslaus Peirſikh, gewöhnlich Peträus7) 
genannt, welcher in den Dienften des Erzbifchofs von Prag 
















6) Weftenrieder, Beiträge III, ©. 85. 

7) Er war ans Budweis gebürtig und hatte zu Ingolſtadt mit 
Anszeihnung findiere. Seinen Abfhied von der Hochſchnle 
feierte Philipp Menzel durch ein Gedicht in fateinifhen Deras 
metern. Wir fehen daraus, daß er von Ingolſtadt ſich nach 
Wien begab, wo er an dem Reichshofrath Eder einen De: 
(hüger hatte (Carmina Ph. Menzelii, Ingolst. 1590» 
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zwar „den ergangenen Eümmerlichen Fall ihres jungen nf 
fterbens dem Allmächtigen ergeben, und fid) darüber getrößige 
follen, daß fie jegt im umvergänglichen ewigen Reiche T 
bimmlifchen fihern Freuden wohl und jeliglich werfeben“, 
war doc) „die väterliche Liebe fo tief eingewurzelt, daß er Wh 
lieben feligen Tochter gar nicht vergeffen können“. Cr faß— 
demnach den Entihluß, „um die Ehre Gottes der Tochig 
wegen bier auf Erden zu mehren, dergeftalt wie ihr fi 
Geiſt dem Schöpfer oben unaufhörlic dient“, in Mün 
eine Erzicehungsanftalt für junge Mädchen, haupsfächli aM 
Pflanzſchule für Frauenklöſter, zu fliften. Wenn es fonft af 
wöhnlich ſey, für die verftorbenen Ehriftgläubigen Eeelenmi 
fen und Jahrtäge anzuordnen, fo meinte der Herzog, es werbi 
in diefem Falle großer Hülfe und Fürbitte nicht bedürfeng 
da die „liebe Eeele dieß fihnöde fündlihe Wefen noch in aß 
ler Unſchuld und Reinlichkeit verlaffen“ *). Ob das fchöwg 
Vorhaben wirklich zur Ausführung gefommen ift, vermögen 
wir nicht anzugeben. 


Darauf am 17. April 1573 Fam abermals ein Sohn zur Welt, 
welcher nad) feinem Taufpathen (und Oheim von mütterlicher 
Eeite), dem damals regierenden Kaifer, den Namen Maris 
milian erhielt. Nachdem früher allgemein Landshut als der 
Geburtsort diefes Fürſten gegolten °), ift es jeht außer Zwei⸗ 
fel geftellt, daß diefe Ehre der Etadt München gebührt. As 
lerdings hatte Herzog Wilhelm, fo lange der Vater lebte, 
feine Hofbaltung zu Landshut, aber die Herzogin Menata 
kam zu allen ihren Niederfunften (die erſte ausgenommen, 
die fie in Friedberg hielt), wahrfcheinfich um der beffern 
ärztlichen Pflege willen, in die Hauptſtadt. ine alte 
Ausfchreibung meldet: den 17. April an einem Freitag 










4) „Rhätlich Bedenkhen von Stiftung eines Sungfraw: Seminary, 
1582, 

5) Selbſt die Infchrift auf Marimilians Sarge in der Gruft der 
Michaels: Kirche läßt ihn zu Landshut geboren feyn. 
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* noch den Andern Genüge geſchehen; man hat weder den Peten- 
and ihren Wünfchen entfprochen, noch ift man dem Rechte der Kir- 
Rund dem Herkommen treu geblichen. Und fo haben bald daranf 
De fireitenden Partheien, die eine unbefriedigt, die andere verfept, 
Ben Unmnthe in Öffentlichen Blättern Luft gemacht. Fragen wir nun 
Kr nach dem Totaleindruck, welchen diefe Verhandlung auf die Ein- 
Migern alter Farben gemacht hat, von welcher Art war er? Es war 
k ungänfligfte. Man fünfte nur zu fehr, daß nicht eine entſchiedene 
Naßregel getroffen fen, fondern einem bloßen Eklekticismus gehutdigt 
ben war; daß man fich allein vom Drange der Umflände beftimmen 





aufſehende, vollsiehende, welche Ichtere zugleich die richterliche enthält. Da 
nun die Mitglieder der Kirche zugleich Mitglieder ded Staates find, über fie 
alfe die Kirchengewalt und die Staatsgewalt zugleich walten, fo müßten 
fortwährende Eoltifionen zwifchen der Staats: und der Kirchenres 
glerung eintreten, wenn nit beide Gewalten ganz verſchiedene 
und gefhiedene Ephären hätten: und diefes iſt der Fall, weil fie ei⸗ 
nen verfchiedenen Grund und Zweck Haben. Etaat und Kirche theiten fich in 
den gefelfchaftlichen Menfchen, erfaffen an ihm verfchiedene Eeiten. Wie 
Daher der Etaat ald Geber oder Schützer des Geſellſchaftlichen, d. h. des 
KRechtlich = ftaatlichen von Der Kirche fordern kann, Daß fie, obwohl fie in- 
nerfih Höher und äußerlich umfaffender, ald der Staat iſt, Doch 
als äufiere Sefellfhaft dem Staatsgeſetz achorche, fo kann 
die Kirche von dem Etaat fordern, daſi er ihr Inneres unberührt 
Laffe, ipre äufiere Geſellſchaftsordnung in dem Maaf an: 

erkenne, als fie der Ausdruck ihres innern Wefens ift, und er fie bür: 
gerlih aufgenommen bat, daß ferner, da dic Kirche cine geiſtig⸗leben⸗ 
dige Inftitution ift, der Staat fie in ihrer rchtsmäßigen Ent: 
widfung nihthemme. Was fo die Gewiſſensfreiheit für den Einzel: 
nen gegenüber der Staats: und der Kirchengewalt ift, das ift Die Kirchen: 
freiheit für die moralifche Perfon der Gemeinde. Die Kirche ift Daher im 
eminentefien Einn des Wortes cine Körperfchaft, und diefg, korperſchaft⸗ 
liche Kraft iſt für ihre Wirkſamkeit fo wefentlih, daß von dem Augenblicke 
an, wo der Staat, ftatt fih auf fein Berwahrungsrecht zu befchräan: 
ten, in das Innere der Kirche eingreifend, ein Recht pofitiver Verfügung 
über fie an fich genommen hat, die frühere allgegenwärtige Segenswirkung 
der Kirche auf die Sefellfchaft zu einer wahren Sterilität verdorrt if. Mit 
dem Boden feiner rechtlichen Selbfiftändigkeit, mit den Mitteln feiner focia> 
fen Wirkfamfeit hat man dem Clerus das Beroufitfenn feines Standes und 
feiner Stellung genommen; cinfam und thatenlos ftcht er blos in dem Kreife 
der Seelſorge; feine collectiven Leiftungen find untergegangen“. Dr. ör. 
Hof. Buß über den Einfluß des Chriſtenthums auf Recht und Staat, I. Theil, 
p. LVMI. — Bergleiche ferner, was in not. 7 gefagt iſt. 
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geſtanden hatte, ward ſein erſter Lehrer. Es ſcheint dieß 
ſanfter, gutmüthiger Mann geweſen zu ſeyn, ganz se 
den erften Unterricht in fo zartem Alter zu ertheilen. 9 
Iefen mit Vergnügen feine Berichte über die Fortfchritte, v 
che fein Kleiner Zögling in den Etudien macht (melde a 
‘ein anderer Berichterftatter, Ulrich von Preyfing, beftät 
indem er den 11. September 1580 dem Herzog Wilhelm n 
det, daß „Seine fürftliche Gnaden fo gar gern und wi 
ſtudieren“.) Mit fichtlicher Vorliebe verweilt Peträus bei 
zählung der „ecreationen“, die er dem Prinzen feines Wi 
verhaltens wegen geftattet; z. DB. wie fie in der Kutfche 
Ahnfrau (der Herzogin Anna) nad) Menzing fahren, dafe 
das Mittagsmahl einnehmen, und den größten Theil des 
ges mit Fiſchen zubringen,; — wie fie ein anderesmal in | 
Meiher unter ihrem Fenſter einen großen Hecht gewahr nı 
den, der ben Heinen Fifchen nachſtellt, und ihn mittels ei 
Angel fangen, wie der junge Herzog feine Beute dann 
Ahnfrau präfentirt, zuvor aber — „weil die Freude su 
hac captura fo groß gewefen“ — ben Fiſch abmalen I: 
um die Abbildung dem Vater zu fenden! Wieder ein ar 
resmal begleiten wir den Präceptor (dieß war der Xitel, 
er führte) mit feinem Zöglinge, deffen Gefpielen und Die 
haft auf einer Wallfahrt nach Thalkirchen; der Prinz rı 
„auf feinem apple“ bis an die Wiefe unweit des Dor: 
von dort aber gebt er zu Fuß mit dem Mebrigen, und fi 
mit ihnen eine lateiniſche Litanei; in der Meffe betet er 
Roſenkranz, und für alle Diejenigen, deren er in feiı 
täglichen Gebete im Allgemeinen eingedent ift, für jeden 
zeln ein Paternofter fanımt dem Ave Maria; auf dem R 
wege ladet fie der Oheim, Herzog Ferdinand, zum Mitte 
fen in feinen Hausgarten ein 8). 


p- 267.) Er flarb als herzoglich bayerifcher Kath im $. 1 
zn Nom, 

8) ©. des Fıhın. v. Freyberg Sammlung hiſtor. Schri 
Bd. IV, 
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Gm folgenden Jahre — 1581 — erhielt Marimilian außer 
a Präcepior auch einen eigenen Hofmeifter, Namens Wil 
Im Echlüderer von Lachen ?). Ueber die Fortfchritte, welche 
x Prinz in diefen Jahren befonders in der lateinifchen Epras 
e machte, liegen noch gegenwärtig die Beweife vor *°). Auch 
ng er jetzt an dem Vater, wenn derfelbe abwefend war, 
einiſche Briefe zu fchreiben. Mit dem Beginne des Jah⸗ 
11583 ward auch Herzog Philipp, dem Erzieher feines Bru⸗ 
6, übergeben, und bezog jetzt ebenfalls das Altenhofs⸗Ge⸗ 
nde, wo Marimilian ſchon feit längerer Zeit verweilte, und 
für beide Prinzen nebft ihrem Gefolge eine eigene Wohnung 
eitet war. 


Marimilian, damals nicht zehn Jahre alt, richtete an 
ı fehsjährigen Bruder zum Empfang folgendes halb fcherz= 
b ernfihafte Briefchen: „Marimilian von Gottes Gnaden 
zog in Bayern wünfcht dem hochwürdigen durchlauchtigen 
rften Herzog Philipp feinem freundlich geliebteften Herrn 


9) Wahrſcheiulich von einer adelihen Familie aus Schwaben (anf 
der Hochzeit Herzog Wilhelms finden wir zwei Schlüderer im 
Gefolge des Kardinal:Bifhors von Augsburg, deren einer den 
Titel Statthalter führe), Wilhelm Schlüderer ftand urfprünglich 
in Diensten des Biſchofs von Speyer, wohin er auch nachmals 
zurücfehrte. Ehe er zur Erziehung Herzog Marimitians berufen 
wurde, hatte er eine zeitlang die welttiche Adminiftration des 
Bisthums Regensburg geführt. in fchönes Sengniß giebt ihm 
der päpftliche Nuntins Ninguarda in einem Briefe an 9. Wilhelm, 
d. d. Salzburg d. 18. Nov. 1581: „Ex Serenitatis Vestrae literis 
eius voluntatem de domino Schlüdero ad aulam transfe- 
rendo intellexi.; etsi vero malim longiorem ipsius praesen- 
tiam quam discessum, propter viri pietatem, ingenium, 
probitatem, prudentiam, facilitatem morum, ac diligentiam 
quae summa in eo sunt, — quia tamen ad majora voca- 
tur, non possum non probare, sapiceutissimum Vestrae Se- 
renitatis propositum‘‘; etc. 

10) Marimilians eigenhändige Schulhefte werden unter den Hand: 
ſchriften der k. Dofbibliochet zu München verwahrt. 
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iſt and) das hinweg geſchwunden, was man für gefimd und gut gehal 
Des Steines freffend Fener hat fo tief dem ganzen Körper ſich d 
fengt, daß der Brand zur Stunde nicht will euden nnd alle Wi 
die man feitdem auf das hölliſch Ding gegoflen, find wirkungslos 
ohne Hütfe geblieben; und um den Exorcismus der Kirche, der das hi 
Tefen vielleicht allein befchwören könnte, hat man zur Zeit ſich 
niche umgefehen im Lande, um Enger Weife der Heimfahrt 
Steine in den Weg zu legen. 


Alſo ift es um das Geiftliche und Geiſtige im Lande beftellt. 
verhäft es fih nun aber mit dent, was man das Politifche nenn 
Man follte meinen nach den großen Redensarten, die man oben 
unten im Lande führt, nach den „europäifchen Landtäg 
die man im Sande der Alp im „Intereſſe der ganzen Menſch 
Hält, nad dem ſelbſtgefälligen Dünfel, womit man vom blanen 3 
der Aufklärung umnebelt aus feinen Wolfen auf die größten € 
ten des deutfchen Reiches und feines Bundes niederfchaut und 
den zormnigen Redensarten, womit man die Fanſt im Sade ı 





») Als vor nicht gar Tanger Zeit das erzbifchöflicye Drdinariat von der‘ 
rung das Etaatsgutheifien verlangte für ein Circular an den Clerus, 
dieſem das Drödinariat die Publication Firchlicher Actenſtücke unterfagen 
te, und zu diefem Zwecke der Regierung das Widerrechtliche und Gefä! 
darſtellte, welches mit der Publication folcher Actenſtücke für Die Eirchlid 
torität, den Glauben des Volkes und für unfere Zeit überhaupt verbund: 
da foll das Miniſterium katholiſcher Kirchenfection das Anfuchen des O 
riats rund abgefchlagen und ermwidert haben: „die hohe Stelle fehe ihr 
sicht ein, wie durch ganz unfchuldige (2) Eonferenzbifchlüffe das Aı 
des Drodinariats gefährdet werden könne. Die hohe Stelle könne d 
fanntmachung weder für rechtswidrig noch fir gefährlich halten. D 
kanntmachung leifte noch oben hinein den wefentlihen Nutzen, 
fie die Weußerung der öffentlihen Meinung hervorruf 
welcher das Drdinariat die Empfänglichkeit für die beabfichtigte 
ordnnungen, fo wie das Bedürfniß derfelben, oder das Gegentheil zu erı 
im Stande fey“. Cine Regierung, welche in der Veröffentlihung ' 
Actenſtücke nichts Gefährliches und Widerrechtliches findet, ſondern üı 
gentheif es für nützlich Halt, Durch folcherfei die öffentliche Meinun, 
sorzurufen, damit man daraus die Empfänglichkeit und das Bedürfn 
Die beabfichtigten Anordnungen oder Das Segentheil erkennen könne, 
uns ſicherlich nicht nur nicht gram, fondern vielmehr dankbar für die fo 
Darftellung feyn, weil fie dadurch in den Etand gefeht wird, zu erk 
was ein guter Theil ihrer Unterthanen davon Hält. 
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für den Verdruß fich ſchadlos hält, den man empfinde, wenn eine 
velitifge Note die Hochgehenden Plane unferer „Lichter, Rechts⸗ 
Freiheits⸗Ritter““, wie Spren nach allen Winden ſtäubt; kurz nach 
leden Eingriffen, die man in taufendjährige Nechte und Juſtitu⸗ 
macht und mit einer Stannen erregenden Rückſichtsloſigkeit das 
» die Religion von 800,000 Menfchen verlegt, — nah allem 
ſollte man glauben, daß das Land einer Kraft nnd einer Macht, 
auf die religiöfe uud politifhe Einheit feiner Bewohner, fich ers 
‚ welche allein dem drohenden Kriege mit Frankreich die Spitze 
könnte. Allein nichts weniger ald Das! 


ber gerade diefes, was fonft einem Lande für ein politifches Un⸗ 

gilt, ift dem unfrigen ein Glück. Denn wäre dem Lande eine 
- befchieden, die fo groß wäre, als ſie Hein iſt; wäre es, ſtatt 
Wein Feiner Bruchtheil in den deutfchen Bund eingefchnürt zu ſeyn, 
WAR diefer Bund, fo wäre es fürwahr fchwer zu fagen, was es fchon 
Jes aus fi ausgegohren haben würde; und es möchte, wie mich 
Bad, unfer potitiiches Glück jenes von Frankreich wohl um ein Be: 
wutendes überhoft haben. Solches Alles aber, wie es jebo fteht und 
iuft im Lande, hat ſich alfo geſtaltet und gefügt. Das Land hat im 
Jehr 1819 eine ſtändiſche Berfaffung erhaften. Schon Vieles kam bei diefer 
achwichtigen Sache darauf an, welche Principien diefe bei ihrem Baue 
W aum Grunde genommen und noch mehr lag nach ihrer Einführung 
wen, Bon weichem Geifte und Principien and fie weiter ausgebildet, 
Kektivirt und in das Gemüth und Leben des Volkes eingeführt werde, 
wit fie dort vom Papier und todten Buchflaben weg fich Fleifch und 
eben nehme und zum lebendig Fräftigen Organismus fich geſtalte, in 
en das Nationalleben nach feiner veligiöfen und politiſchen Seite ſich 
wurgemäß regen nud entfalten und mit dem Geift und Leben der übris 
wa Sauen des deutfchen Bundes und Reiches fih ſtammhaft einen und 
n Einem Volke zufammenwachlen möge, flark durch die Einheit feis 
we Sprache, feiner Sitten und eined naturgemäßen, weil aus der Nas 
im und ihrer Gefchichte entfprungenen potlitifchen Lebens. Uber weiche 
kaftoren haben bei diefem Geſtaltungsproceſſe des ſtaatlichen Lebens im 
Mitte des Volkes mit- und eingewirkt? — Das, was das deutſche 
Reich zerfprengt und in feine Staatsatome von Vadutz, Reuß, Greitz 
ws Schleit aufgeldft und zerbröckelt, die Reformation und ihr erfige: 
berner Sohn, der Rationalismus — hat auch hier den erften Guß und 
Me Seftaltung des Werkes vervorben. Der Proteſtantismus ift näm: 
ih, obgleich weit ans die Religion der Minderheit im Lande, den 
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noch die bei weitem einflußreichere. Nur unten in den Nieder 
der Beamten= Hierarchie trict auch der Katholicismus häufiger ei 
oben die Eiferfucht nicht gerne fieht, nicht gerne duldet. Gelb 
Wenige, was daher in jüngfter Zeit von ächtem Katholicismu 
beifern Staatsprincipien fi der Regierung beigefellt und zugefüg 
ift vom Proteftantismug im Lande ungern gefehen, vielfach ange 
und hat in feinen feindlihen und chifandfen Beftrebungen, wie dü 
batten im Ständehaus genngfam ansgewieien, die Träftigfte I 
flügung unter einem lauten Halloh von Seiten der Fatholifchen 9 
- naliften geiffliher und weltliher Farbe gefunden. Da nun abe 
Proteftantismus im Lande, wo der Patriarch der Denkglaͤubigkei 
nen Sis und Lehrſtuhl aufgefchlagen hat und Andere von gleicher ' 
ihm rührig zur Seite gingen, watürlich denfglänbig iſt, fo ift es 
natürlich auch gefommen, daß der Proteftantismus im Lande übe 
gend und faft durchaus vationaliftifch geworden ift. Und da num | 
feit dem Jahre 1819 bis anf heute faſt alle Männer, die an der € 
der Regierung flunden, jenem rationalen Proteſtantismus ale 
Glauben mit Vorliebe zugethan waren, fo hat auch in Folge! 
die rationaliftifhe Rechts- und Staatsanficht. weit ans die Obe 
gewonnen und fich der Ausbildung und Weiterführung der Verfa 
als Bafis untergelegt; und der Sauerteig Calvins und Luthers 
ihr revolutionäres Wefen ift darauf, wie ein Dämonion, in 

ſchnell Hineingefahren. Winter trat als Minifter anfund legte in der. 
mer in jener bekannten Rede gegen den Adel feinen politischen Gt 
108. Das hat den Joſephinismus, d. h. jenem rationatiftiichen K 
licismus, der oben im Lande hauſte, mundrecht gefchienen; er ha 
wohibefannten Lehren mit Frenden vernommen und hat daranı 
Bruderfihaft getrunken mit jenem unten im Lande, als Fleifch vor 
nem Fleifh und Bein von feinem Bein. Rotteck, dad Haupt jene 
thorifchen Rationatiften, hat forort Winter die Hand gereicht und frı 
lich ihm zugenickt, ald er fo Eräftig dem Adel zugefegt. Und ale 

in der Folge Winter durch die Umſtände und von anfen her ſic 
genöthigt fah, den eigenen Doctrinen und ihren Conſequenzen den 
cken zuzumwenden, und gegen Rotteck und die feines Geiftes mitı 
etwas barfch heranzufahren, ſo war doch Rotteck nie geneigt, 

Dppofition gegen den Minifter mehr als thunfih war zu fchä 
und ohne Noth denn Manne, den er wefenhaft in Einheit 
fi feiber wußte, feine Stelle, für die er Eeinen Beffern wußte 
erſchweren. Rotteck ließ fih daher manches Widrige vom N 
fter Winter gefallen, und hat dieſem nur zur Strafe zuweilen 


Der Eirchliche und politifche Zuſtand in Baden. 305 


Bfumentefe gehalten aus jenen Liberalen Redensarten ans des Mini: 
ſters Kammerreden, und folhe in einen Strauß zufammengebunden und 
zum Riechen dem Minifter unter die Naſe gehalten. So ging es fort im 
Banzen und Wefentlichen in guter Eintracht, nur über das Mehr oder 
Weniger der Ausbildung der Verfafling im franzöfifhen Sinne, über 
Eonceffionen, über das Reden von Dingen, Die Baden gar nicht be: 
trafen, über ‚das Oppofltion bilden im Intereſſe für ganz Deutfchland, 
ja für die ganze Menfhheit“ >?) lag man im Hauſe der Genteinen 
mit der Regierung im Dader, im Geringſten nicht wegen principien- 
hafter Differenz. Darans begriff fih Rotteks Oppofition, die an fi 
nie eine war. Rottek, als ein Mann, der Kant ftndirt, Logik verftund, 
Bücher gefchrieben und alle Tahre, fo lange er aktiv war, fein Sy: 
tem vom SKatheder herab aus⸗- und durchgeführt hatte, wollte, daß 
man das, was man im Princiv gewollt nnd aufs und angenommen 
batte, auch mit Bewußtfein und Eonfeguenz ganz wolle und nach allen 
Seiten durchführe und ausgeſtalte. Die Negierung dagegen, vbgleich 
innerlich und weſenhaft defleiden Geiftes, der in der Kammer weh: 
fe, unterfchied fihb nah Außen nur darin von den Ständen und 
der rationafiftifhen Zheorie ihrer Häupter, daß fie dem reiffenden 
Laufe allzu vafcher und zu weit gehenwollender Ausbildung. jener 
Hrincipien und Ideen als Ballaft fih anhängen, nnd ald Hemmſchuh 
fih unterlegen zu müſſen glaubte, nm die wirbeinde, alles in ihren 
Wirbel hineinreißende Windsbraut ein wenig zu vetardiven und ihr 
Getöſe, mit dem fie über das Land daherfuhr, wenigftens noch Außen 
zu maskiren, damit ed feinen Lärmen febe da und dort und Verdrießlichkei- 
ten bringe ind Land herein von Außen her. Nicht alſo die Principien 
find es gewefen, andere bei den Ständen, und andere bei der Regierung, 
weiche fich wechfelfeitig befehdet hätten, fondern nur über das Zu⸗ 
viel und Zuweit, oder über das Quantitative, nicht über das Quali⸗ 
tative der Principien hat ftets bis anf heute der Streit fich fortgeftrits 
ten. Ullein anf die Principien kommt es an, nicht wie weit man fie 
beechführen und geltend machen will; find fie gut und recht, fo ift Fein 





83) Man vergleiche einen Artikel des frantifchen Couriers Nro.65, Ihrg. 1841, in 
weichem das Verhältniß der Stände zur Regierung, die wefentliche Einheit 
der Stände mit der Regierung in Principien, im Zuflimmen in allen Punk⸗ 
ten des Budgets, die Gteichgüftigfeit Der Stände gegen die Sntereffen der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, ihre Lächerlichen Ertravaganzen über Die Angelegenheiten 
Badens Hinaus in die ganze Welt fehr richtig und wahr dargeftellt ift. Ueber⸗ 
Haupt adoptiren wir hier dieſen Artikel nach feinem ganzen Inhalt. 
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Grund, warum fie nicht ganz und ohne Rückhalt fi entfalten und 
angführen ſollen; find fie fchlecht, fo ift andy die mindeſte Entwicklung 
fhon zu viel, ja ſchon die Annahme folher der Thorheiten größte, 


Aber das ift eben die Bornirtheit aller halben Anhänger und Kenne 4 


des Rationalismus, daß fie in ihrer. philofophifchen und ſpeculativen 
Unwiffenheit nicht wiſſen, was ein Princip, was ein ideenhafter Ge 


danke, in den Strom und das Triebwerf des religidfen und des Staats 4 


lebens geworfen, bedeute; daß fie nicht wiflen, daß ein Gedanke eine geis 


flige Macht iſt, die in fich felber Leben hatz die von einem Geifte fich los 


reißend und in den Strom des Lebens 'gefchleudert, wie eine Lawine, durch 
die eigene Schwere fortgeriffen, unaufhaltfam dahin ſtürmt und Altes mit 


fih in ihrem Laufe fortreißt, was in ihrer Bahn fich findet. Sie begreifen - 
nicht, daß in Luther auch ſchon Strauß und die Halloren flekten, u 


alles, was im Cauſalnexus diefe mit jenem ald Identiſches verband, 


wie weit fie auch aus einander zu liegen feheinen. Sie begreifen nicht, | 
daß wer Kuther wolle und den Nationalismus, aud die Revolution, | 


Strauß und die Halloren mit in den Kauf nehmen müffe, wenn er felz ' 


nen Verftand und feiner Bildung Feine Eotife anthun wi. Das find 
Dinge, die man in unfern Tagen wiſſen follte; dem Willen jedes Staates 


mannes iſt zuzumuthen, daß mitPrinceipien fih nicht fpielen Laffe. Denn 


daf Gedanken und Ideen, wie man fälihlih glaubt, nicht wie Gtiere 
in das Joch ſich fpannen, oder wie Roſſe in Baum und Zügel ſich nehs 


men laſſen, die man jetzt gefpornt rafcher laufen, jegt gehemmt langt ' 


fan ziehen läßt, Hat fih bald darauf fattfam ausgewiefen. 

Das Fahr 1850 brah an und mit ihm die „glorreiche Inliusre— 
volution“. Rottek hat fie frendig in den „politifhen Annalen‘ begrüßt 
und von der „großen Woche, die Paris fih durchgefkritten, viel zu 
rühmen gewußt. Uber was an der Seine Iosgebrochen, ward bald 
auch an der Alp verfpürt. Die Principien, die man under Ludwig, 
der zuerft ihr ſtörriſch Wefen läftig fand, mühfam eingebämmt und dad 
allzu Wucherifche, fo viel es thunlich war, abgefchnitten und ansgerens 
tet hafte, find durch Hemmnuiß verflärkt nur heftiger losgebrochen. 
Mas man an der Verfaffung gekürzt hatte, das wurde wieder refli: 
tuirt, und oben hinein die Preßfreiheit und der „Freiſinnige“ eingeführt. 
Wie von zwo Eaiten, die auf gleihen Ton geftimmt, die eine fompathe: 
tifch niit erklingt, wenn die andere im gleichen Tone fchwingt, alfo hat 
es auch diesleitd des Rheines angeflungen, ald die Welfchen jenſeits die 
die -Marfeillaife gefungen. Warum? E8 ift Teiche zu errathen. Hat 
man nicht feit Fahren auf gleihen Ton das Land geftimmt? Hat man 
‚nicht, wie jenfeitd des Rheines, auch diesfeits das veligidfe Leben durch 
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F bie Auftlaͤrung mit Gewalt verdrängt, und mit ihr die alfe Ehrfurcht 
and Achtung vor dem göttlihen Nechte der Fürften und ihrer Throne 
zum Land hinausgefchafft mie Rührigkeit? Dat man nicht den einzigen 
Damm und Schirm in fchwerer Zeit, die Kirche mediarifirt, ſekulari⸗ 
fir, und mit der übrigen Beamtung in Reihe und Glied gefteltt? 
Hat man nicht mit Allem, was Wis und Spott aufzubringen wußs 
ten, dad Anhängen an das alt Hergebrachte, Piftorifhe und Pa: 
timale verlaht und verächtlih gemaht? Dat man, als man 

De Verfaffung ſchuf und weiter bildete, auch nur im Mindeften das 

ran gedacht, dad Bösgemachte gut zu mahen und das übel Vers 

fänmte nachzuholen? Man hat das Land gegen Frankreich mit Douas 
nen abgefperrt, aber gegen das unheimliche Werfen, das drüben feit Jah⸗ 
ven umgeht, gegen die Revolution >?) und ihren Geift, hat man da 

Bei Zeiten Vorfhan gethan? Im Gegentheil! Man ift die alten Wege 
ruhig fortgefchrieten; man hat zur alten Xhorheit noch überhin der 
nenen viel hinzugethan. Winter flarb und das Staatsruder Fam in 
Nebenins Hand. Diefer Mann hätte den Liberalismus, wäre es ihm 
geſtattet geweſen, wo möglich noch potenzirt. Als er aber in langer 
Rede allzu laut zu einem Spfteme fi bekannte, mit dem der dentfche 
Bund nicht fchiffen wollte; da mußte er entlaffen werden, und dem Pens 
fions:&tat fielen ob dem Mißgriff einige taufeı:d Gulden weiter zu. Nun 
folgte Rüdt, ein Mann, der fi zwar bis jest in Nichts, wie We: 
benius, verredet, aber, wie wir fchon oben fahen, in VBielem gar 
ſehr verfchriceben und vergriffen hat. Sp haben nun im Laufe der Zeit 
die Chefs des Minifterinms mehrfach gewechfelt, aber der Rationaligz 
mus ift aller Begleiser und Leiter ohne LUinterfchied gewefen, und wie 
ein koſtbares Erbgut von der einen Hand zur andern fortgewandert und 
forgfam beibehaften worden in allen VBerhäftniffen. 

(Zortfegung folgt.) 





3) Wäre das franzöfifche Wefen ein bifchöflicher Faſtenbrief geweſen, da wäre es 
fcharf beobachtet und ohne Staatsgutheiften nicht in das Land hereingefoms 
men. Uber hier hätte auch der Spruch nicht gegoften: Simile simili gaudet. 
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XXVI. 
Tagebuchsglofſſen über Weltlage und Zeitläufte, 


Es gibt gar manche Creigniffe, die fo fehr Kinder 
Augenblickes find und mit ihm auf- und untertauchen, dd 
man über ihr flüchtiges Eeifenblafenleben nur Gloſſen made 
kann; ebenfo gibt es Gedanken, die nicht anders als in gl 
fenhafter Form ausgefproxchen zu werden verdienen. 


Die Geſchichte gloffirt das Gefchehene, die Gegenwart H 
eine Eritifche Gloſſe auf die Vergangenheit, und über fie wit 
die Zukunft unausbleiblich ihre Randgloſſen machen. 


Es gibt Namen, die mehr fagen, als ein Buch fagen 
Tann, ein folcher ift der dee „DVergnüglings“, den fich der Ver F 
florbene ermwählt und dadurch dem jüngften Gericht den Ur | 
theilsſpruch erfpart hat. Der Vergnügling ift indeffen, Gott | 
fey Dank, dem deutfchen Wefen fo fremd, daß der Verſtor⸗ 
bene auf feinen weiten Reifen ſich auf eigene Koſten feinen 
Namen felbft ſuchen mußte. 


Die Juden haben ohne Zweifel in der neneften Zeit die | 
beften Gefchäfte im Gelde, die Ruſſen in der Politik gemadt; 
die einen haben Kronenthaler, die andern, wie der ruſſiſche 
Ausdruck lautet, Kronfeelen gewonnen, und beide find Mil 
lionaire geworden; ängftliche Geelen fangen daher fchon am, 
von den einen eine friedliche, von den anderen eine Eriegeri: 
ſche Univerfalmonardie zu befürchten; was aber davon dad 
Schlimmere ſey, würde fich, wie die Aufgabe von der Qua 
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bratur des Zirkel, gar fehr zu einer unlösbaren Preisauf⸗ 
gabe eignen. 


Wer vier Roſſe vorfpannt, fährt in der Regel fchneller 
ald mit zweien; wer aber feine vier nach den vier Winden 
binfpannt, der fährt nicht nur langfamer als mit einem Roſſe 
oder einem Ochſen, fondern er kann auch ziemlich ficher fepn, 
daß fein Fuhrwerk in vier Stücke fährt; die Lehre von der 
Allmacht Gottes Fann man nicht durch Wagenlenfer in's Le: 
ben führen, die fich zur Allmacht des Polizeiftaats bekennen. 


Zu Düffeldorf ift die erfte Majorität zur zweiten Mino- 
rität geworden; es fragt fi nun, ob durch die öffentlih an 
den Tag gelegte Meinung des Volkes die zweite Minorität 
nicht wieder zur dritten Majorität geworden ift. 


In der Augsburger Ullgemeinen Zeitung macht ein Cors 
sespondent von der Iſar den Vorfchlag, Scelling, den die 
yreußifche Megierung nach Berlin berufen, um die Sichel an 
die feit fünfundzwanzig Jahren forglich gehegte und üppig 
aufgefchoffene Hegelfche Drachenfaat zu feßen, möge die Sache 
umfehren und ſich an die Spike jener jugendlichen Feuergei— 
fer ftellen, denen die Majeſtät gleich dem Punkt auf dem J 
gilt und ganz entbehrlich ift, da man ja orientalifche Codices 
genug befitt, die ohne alle Vocale gefchrieben find. Würde 
Schelling diefen Operationsplan befolgen, dann würde, fo 
meint der Augsburger Berichterftatter, der alte Napoleon der 
Dhilofophie ein junges fchlagfertiges Heer von Weltftürmern 
ju feinen Dienft bereit haben, die jugendlichen Berferfer aber 
würden in ihm einen Führer gereifter Weisheit zur Bändi- 
gung ihres Uebermuthes erhalten. Diefe Sombination bes 
Entgegengefepten ift in der That originell; wollte die preußifche 
Regierung, ſtatt den Kölner Dom auszubauen, in Berlin ei= 
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nen babyloniſchen Thurm erbauen, fo könnte fie winkgure; 
nichts Smwecdienlicheres thun, als diefen fcharffinnigen Ye Ä 
jectenmacher zu ihrem geheimen Oberbaurath ernennen. 
gegen eined müffen wir und verwahren: der Verfaſſer mi 
feine Lefer glauben machen, an den Ufern der Iſar fep ii 
Tauſendguldenkraut neuer Weisheit gereift, allein ſchon 
Schluß, der omnia ad majorem nostram gloriam lan, Br | 


ſchmutziges Epreewaffer if. 


Als Herr Lippmann in Berlin Proben einer neuen Ge 
mäld - Copier- Methode produzirte, erließ einer feiner Berlin 
Freunde, und wie es feheint, wohl auch Glaubensgenehe *" 
in der Allgemeinen Zeitung von Augsburg ein Manifeſt, Wi 
man mit Recht die Blüthe jüdiſcher Impertinenz nennen fonak. 
Es wurde der Chriftenheit in der infolenteften Weife darn 
der Vorwurf gemacht. daß fie nicht herbeieile, biefen Hebrän 
zu bonoriren und feine Entdeckung zu liquidiren; allein de 
Unglüdlihe, unbdankbar Verkannte fey ein Syude, und mi. 
Fönne man von Bethlehem erwarıen! Die preußifche Megie 
rung bat feitdem binlänglich bewiefen, wie ungerecht die 
Belhuldigungen waren, indem fie jebem nur billigen Wur 
fye des Betheiligten mehr ale entſprochen. Wllein wir us 
fererfeits haben das Recht, jenen jüdiſchen Sachwalter zu fir 
gen, wozu befigt denn die Judenſchaft die Reichthümer der 
Chriftenbeit? wozu haben eure Rothſchilde fo viele Millionen, 
die fie in den Stand fegen, von jeder neuen Finanznoth 
hriftlicher Ötegierungen immer neuen Gewinn, immer nat 
Prozente zu zieben, wenn fie nicht einmal einem ihrer Glau⸗ 
bensgenoſſen, der eine unerbörte Crfindung zur Ehre der Su 
denfchaft gemacht haben fell, daven einige Heller zumerfen 
wollen. Wie anders glänzen in der Geſchichte, um nur zwei 
Mamen zu nennen, die Medizeer in Sialien, die Yugger in 
Deutſchland, und doch waren auch fie urfprünglih nur Ban 
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quiers; was haben fte für Kunft und Wilfenfchaft gethan, 
wie viele großartige gemeinnübige Etiftungen zum Beften der 
lidenden Dienfchheit, die fie Millionen Fofteten und die noch 
ihren Namen tragen, hinterlaffen! Uber ihr macht ung arm, 
und verlangt noch, daß wir eure Urme unterftühen; eine 
Forderung, die in: dem Munde eines jüdifchen Sachwalters 
nicht befremdet; allein, daß die Allgemeine Zeitung zur Vers 
Öffentlichung ihre Spalten öffnete, mit denen fie in andern 
Dingen fo refervirt und fpröbe thut, dieß hat ung, wir kön⸗ 
nen es nicht leugnen, ungleich verwunderlicher gefchienen. 





Wenn Megierungen fih um Dinge befümmern, bie fie 


nichts angeben, fo müſſen nothwendig die Dinge, um welde. 


fie fih befümmern follten, dabei zu kurz fommen. Friedrich II. 
gewann feine Schlachten und Tieß feine Leute mittlerweile nach 
ihrer Weife felig werden. Er forgte felbft für Faftenjpeifen, 
damit feine Fatholifchen Soldaten ihre Faften halten Eönnten, 
wenn es ihnen beliebte, und er befchügte fogar die Jeſuiten. 
Es ift Dieß Feineswegs fo gemeint, ald wünfchten wir Fries 
drichs Voltaͤrianism und Indifferentism in einer neuen, voll⸗ 
ftändigen Prachtausgabe auf Etaatskoften von den Mitglies 
bern der Akademie neu aufgelegt und gleichfam vom Gtaate 
eanonifirt. Allein fo viel ift gewiß, wenn der oberftie Staats⸗ 
rath eines Volkes, wie dieß 3. B. gegenwärtig im Canton 
Aargau gefchieht, nichts Wichtigeres zu thun hat, als einen 
Krieg auf Leben und Tod gegen mwehrlofe Klofterbrüder und 
arme Klofterfrauen zu führen, und in ihnen die gefährlich: 
ften und furchtbarſten Feinde des Staates fieht, neben denen 
derfelbe, nachdem fie taufend Jahre harmlos fortbeftanden, 
feinen Zag länger mehr feiner Eriftenz ficher fey; wenn der 
Kriegsminifter feine Artillerie gegen Rirchenthüren aufpflanzt; 
wenn der Polizeiminifter feine Gensdarmerie beauftragt, eine 
Treibjagd auf orthodore Geiftlihe anzuftellen, wenn der 
Douanier angewiefen wird, auf die Einfchmuggelung von Ges 


— 
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bet= und Erbauungsbüchern und Nofenfränzen das wacfams 
fte Auge zu haben; wenn Landammanı und fämmtliche Mäs 
the fih um eine ftreitige Bifchofswahl den Kopf zerbrechen; 
wenn der Prefident du Confeil den Katehiem fludirt, der 
Suftizminifter auf Orthodorie inquirirt, und der Feldmarſchall 
Operationspläne gegen den Jeſuitism und die Generale der 
‚geiftlihen Orden entwirft; wenn, fügen wir, das Regie⸗ 
rungsweſen alfo beftelt ift und die Eidgenoffenfchaft darüber 


im Begriffe fteht, fih Freundfchaft und Bund aufzufünden, > 


dann Fann man wohl verfichert feyn, daß die guten Leute Feine 
Muße haben, Ehhlachten zu gewinnen, wie fie Friedrich II. 
von Preußen gewonnen bat. 


In Rußland gilt nur der militärifche Dienfiadel, Unter- 
bredyung im Dienft ift daher Unterbrechung des Adels. Dieß 
Princip hat den Adel zum Militär, aber nicht das Militär 
zum Adel gemacht. 


Es ſcheint, es gibt eine Parthei und eine ſehr einfluß⸗ 
reiche in Rußland, die da glaubt, den freundſchaftlichen Bey⸗ 
ſtand Deutſchlands hinführo nicht mehr nöthig zu haben, ſie 
haͤlt ſich darum auch an keine freundnachbarlichen Rückſichten 
mehr gebunden und hat ihre Gränzſperre angeordnet, mögen 
die Nachbarn auch immerhin Hungers ſterben und die Pro⸗ 
vinzen ihrer Verbündeten veröden. Sie ſtellt ſich auf den 
Standpunkt kalten eiſernen Rechtes, was von keiner Barm⸗ 
herzigkeit in keiner freundſchaftlichen Rückſicht etwas weiß. 
Dieſe Stellung legt uns das Recht und die Pflicht auf, wenn 
wir noch ein Gefühl unſerer nationalen Würde haben, auch 
mit ihr die kurze Sprache des kalten eiſernen Rechtes zu re⸗— 
den, und fie ihre egoiſtiſche Straße, die fie ſich ſelbſt erwählt 
bat, ziehen zu laſſen. Oder follen wir uns etwa den Ruſſen 
Iatronenmäßig ale dienftfertige Begleiter aufdrängen? 


a — AD — 


-R am. 
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Die Einen fingen: „fie follen ihn nit haben“. 
e andern antworien: „wir haben ihn gehabt“; unter: 
fen find die Dampfichiffe gefchäftig ihn gleich der Schweiz 
einem englifhen Gaſthof zu machen, worin die Inhaber 
eStocks ihren Plumpudbding und ihr Beefſteak effen. 


Die Engländer pflegen erft zu handeln, und dann zu 
Kerbandeln, die Franzofen können in neuefter Zeit nicht 
w dem Unterbandeln zum Handeln fommen. 


Es hat Gelehrte gegeben, die fo unendlich Vieles wuß⸗ 
w, daß fie zulegt in ihrem Kopf feinen Raum mehr für 
wen eigenen Namen batten und fi nur ſchwer darauf bes 
men Fonnten: der deutfiben Literatur fteht durch ihren Koss 
wpolitism und die unermüdlichen Ueberfegungsfabrifen, die 
leihe Gefahr bevor; Fein Kraut wächst auf dem weiten Er: 
mrunde, das unfere Garköche nicht zuzubereiten wußten, und 
nö fie dem deutſchen Michel nicht ale Morgen⸗, Mittag: 
ber Abendkoſt vorftellten. 


Bei der Etellung, welche gegenwärtig durch die Verthei⸗ 
ung politifcher Macht Berlin in der Mitte unferes Vater: 
andes einnimmt, ift es eine ernfte und unfere künftige Ent: 
ricklung tief intereffirende Frage: Woher kömmt es, daß in 


Keier Hauptftadt norddeutfcher Ssntelligenz und Bildung, nun 


hon zum zweitenmal zur Echande Deutſchlands, Exceffe ge: 


ven die öffentliche Moralität, und zwar von Geiten der hi: 


ren Klaffen und der Jugend, in einer Weife vorgekommen 
ind, der eher auf Beftialität ale auf Humanität fließen 
aßt. Exceſſe, wie fie in Feiner anderen beutfchen Stadt, 


aum in Paris, dem wir doc immer feine Gorruption vors 


serfen, dag öffentliche Echamgefühl und den Öffentlichen An: 
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ftand beleidigen! — ine andere, unfer gemeinfames DE 
terland nicht minder intereffirende Frage ift die: woher kö 
ed, daB man eben dort, wo man feit fünfundzwanzig 
ren einen großen Theil der Kräfte auf Entwicklung der 
telligenz verwendet und die Echulbildung in aller Weife 
dert und Seminarien aller Art angelegt, daß man nun dort 
Lücken in den Reihen berühmter Lehrer nicht aus dem eig 
Nachwuchs ausfüllen kann, fondern ſich gendthigt ſieht, i 
aus andern Ländern, über deren Obscurantism man oft 
Naſe gerümpft, bherbeizurufen, und fich nicht felten mit. 
ten begnügen muß, die felbft nicht mehr der jugend ang 
rend, dort der Verjüngung in einem Alter dienen follen, u 
rin der Muth Fein Gefallen mehr an neuen Kämpfen fin 
und die ermüdeten Kräfte der Mube bedürfen. ft denn 
Boden dort gar fo unfruchtbar, daß er immer fremder P 
zen bedarf, die fein Sand noch nicht gefhwächt hat? Es 
fchlimm für Deutfchland, wenn es ſich alfo verhielte. 












Die Capitolinifchen Pläne des Gcheimrathe Bunfens. 
wie id) glaube, hinlänglich befannt; nun tritt ein Berich 
ftatter in der allgemeinen Zeitung auf, mit dem Vorgeben 
das Geheimniß feiner jerufalemifhen Sendung zu Tennek: 
Hätte er, was wir nicht glauben mögen, Recht, fo wär 
dieſe Pläne nichts weiter, als. die Fortfegung der am > 
des Jupiter Zulminator abgebligten erften. Da Preußen | 


als ſechs Millionen Katholiken zählt, und zu Serufalem fich 


fheint, den höchſt billigen und befcheidenen Wunfch zu Auf 
Preußen möge feinen Einfluß in der orientalifhen Krife | 
Gunſten der Slaubensbrüder feiner Unterthanen anwenden 
Der Berichterftatter ift nicht diefer Meinung; ftatt ſich für DW 
Katholiten, die dort find, zu verwenden und ihnen in ihre 
Bedraͤngniſſen beizuftehen, wie es auch gerechtere Proteftans 
ten gewünfcht, die ihre Gaftfreundfchaft genoffen, ſoll die 


fo gut wie Feine Proteflanten finden, fo hätten wir, wie - 
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tholifen ftehen ja, beißt es, ſchon unter dem Schutze Frank⸗ 
ichs, und diefer ſchützt fie fo wohl gegen türlifche Erpref: 
ngen und Mißhandlungen, daß fie Feines andern Schutzes 
n Nöthen haben!!!*) Da aber dort noch Feine „Evan⸗ 
lichen“ zu befhügen find, fo fol Preußen die Abführung 
er Kolonie dorthin leiten. Diefer Plan wäre allerdings 
Bunfenifh, und des Unterhändlers der Convention würdig; 
ein wir hoffen, daß die preußifche Regierung auf diefe ein- 
tigen Vorſchlaͤge nicht eingeben, fondern bedenken wird, daß 
e ſechs Millionen Eatholifche Unterthanen den gleichen An⸗ 
l an den Laften des Etaated mit den „evangelifchen“ tra= 
‚ und mit ihrem Gut und Blut gleihmäßig einftehen 
üffen, und daß fie daher auch ein Mecht haben, daß ihre 
Megierung die sntereffen ihres Glaubens, dem AUuslande gez 
genüber, gleichmäßig vertritt, und ihre Diplomatie nicht zu 
einer proteftantifchen Mifftonsanftalt macht. Diefer Sachver⸗ 
halt fcheint mir fo einfach, daß jener Berichterftatter ihn mit 
er Sophiſtik nicht wird umfehren fonnen. Und daß Defter- 
ich die Cache von diefem Standpunkte aufgefaft, dafür find 
ihm alle deutfchen Katholifen zu Dank verpflichtet. Keine an 
dere Anerkennung verdient ed auch, daß die Augsburger All⸗ 
"gemeine ihre Etimme fo oft zu Gunften Jeruſalems und der 
iſchen Ehriften erhoben, und dieſe Frage nie fehlummern 
laſſen. 


In einem der Nathefäle des Dogenpalaſtes zu Venedig 
ft über dem Sitze des Dogen eine Inſchrift zu Iefen, die un= 
ter Anderem Folgendes befagt: Mens et animus et consi- 


*) Ars jener Artikel gefchrieben wurde, hatte Frankreih, noch zum 
Ueberfluß, durch feine iſolirte Stellung bekanntlich feinen Einfluß 
gänzlich neutraliſirt. 


der Proteftanten verwenden, die dort nicht find. Die. 
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lium et sententia civitatis posita est in legibus. Ut | 
pora nostra sine mente, sic civitas sine lege. Legwfl 
ministri magistratus. Legum interpretes judices. Legui 
denique idceirco omnes servi sumus ut liberi esse possimul 
Dieß ift eine Inſchrift, die der Polizeiminifter noch mehr ni 
mer vor Augen haben follte, ale der Juſtizminiſter, deu 
von diefem darf man es ohnehin vorausfegen. J 
Viele find es, die die Unpartheilichkeit der Augsburg 
Allgemeinen Zeitung rühmen, auch wir möchten gerne darü 
glauben, aber fie fett den Glauben der Gläubigften auf al 
harte Proben. Als es verlautete, daß eine Genfurvorfchrift auch 
gegen die Hallifh=Deutfhen Jahrbücher in Vollzug gefeh 
werden follte, da ließ fie es gefhehen, daß mit allen Glocket 
Sturm geläutet wurde, als liege die beutfche Geifterfrei# 
heit in den lebten Zügen; fie konnte nicht Artikel genug auf? 
nehmen, die alle ihren Echrecfen oder ihre Trauer über diel 
Attentat gegen eine Zeitfchrift an den Tag legten, die wir 
bier nicht weiter qualifiziren wollen. Dagegen laͤßt fie ein 
Verbot gegen eine Eatholifche Zeitfchrift nach der anderen da⸗ 
hin gehen, ohne ſich auch nur zu bemüßigen deſſelben mit ed 
nem Worte zu erwähnen, ja ihrentwegen könnte Die sa 
Fatholifche Zournaliftif, wozu man bereits auf gutem Wege” 
ift, unterdrüdt werden, ohne daß es ihr fehiene die deutſche 
Geiſtesfreiheit, die ſie mit den Hallenſern für die ſo innig 
verbundene ausgibt, ſey dabei im mindeſten betheiligt. Ober: 
fehlt es ihr etwa in dieſer Beziehung an einlaufenden Artikelũ 
oder hat ihre Cenſur in Betreff des Verbotes gegen katholiſche 
Schriften einen andern Maaßſtab, als wenn es ſich darum 
handelt das Verbot atheiſtiſcher zu beſeufzen und zu beElagen? 


Die Leipziger Allgemeine Zeitung, die ihre ältere Nas 
mensfchwefter, wenn wir ung recht erinnern: die Blüthe al: 
ler Niederträchtigkeit nannte, hat. ihr unter andern auch den 
Vorwurf gemadt, daß fie mit der ultramontanen Meute im 
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und ſtünde. Die obigen Gloſſen und die Farbe aller da⸗ 
n berührten Artikel jenes Blattes wird jeden davon über: 
gen, wel ein Grad von Fanatism zu einem fo ungerech⸗ 
m Vorwurf gehört. Wenn die Dienfte der Augsburger UN: 
meinen bie Dienfte unferer Freunde und Bundsgenoffen 
md, was wird fich denn die Leipziger Philiſterin, diefe takt: 
md tonlofe Lügentrompete fpeculirender Marktfchreier für er- 
aubt halten! Mit folhen verglichen ift es freilich ein fehr 
ſeringes Verdienſt den Unpartheilichen zu fpielen. 


y 


XXVII. 
Briefliche Mittheilungen 


aus Würtemberg. 


Aus Würtemberg. Der Zuſtand, den ich hier zu Lande ge- 
offen, iſt über alle Befchreibung. Erwarten Sie nicht, daß ich 
Ihnen ein Bild von der Lage der Katholiken in Würtemberg ma: 
w; die VBerationen, denen fie hier unterworfen, die Erniedrigungen, 
men fie preisgegeben find, aufzuzählen, wäre eine herfulifche Arbeit. 
inige wenige Thatſachen, die ich ans der Menge herausheben will, 
He fie eben der Zufall mir nuter die Feder führt, werden Gie auf das 
ebrige fchließen laſſen. Die Maaßregeln in Betreff der gemifchten 
den mögen als diejenigen, die dem Intereſſe der Gegenwart am näch— 
m liegen, den Anfang machen. Das Heine Würtemberg ſcheint es 
lein auf fih nehmen zu wollen, die Fatholifche Kirche zum Iurüchwei- 
en, den Geift der Zeit, den Geift der Freiheit zur Umkehr zu zwin- 
n. In Würtemberg wird nicht nur die Einfegnung der gemifchfen 
hen — ohne Rüdfiht auf die Fünftige, veligidfe Erziehung der Kin: 


. un 
ut 


r — den katholiſchen Geifktichen zur Pflihe gemacht, wie man ans 
n zahlreihen Gewaltsmaaßregeln gegen getrene Priefler, die fich die: 


m Gebote nicht fligten, bereits allgemein weiß; fondern es ift denfel- 
n fogar verboten, vor dergleichen Ehen auch nur abzumahnen. Der 
farrer Schmitt in Näzelsberg, der ſich dieſes Verbrechen zu Schufden 
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fommen fieß, wurde zum abfchredenden Beifpiele fir Andere, am 
flag vor dem weißen Sonntag, plöplich abgefeht, fo zwar, t 
(bon am folgenden Morgen nicht mehr in feiner Kirche functi 
durfte, ungeachtet auf diefen Tag eben die erſte Communion 
großen Anzahl Kinder anberaumt war, die nun aus den Händen 
herbeigerufenen, benachbarten Geiftlichen das heilige Saframent cı 
gen mußten. Der Eindrud bei der, an ihrem braven Pfarrer n 
niger Liebe hängenden Gemeinde war außerordentlich. Er fpro 
durch Thränen und Zähneknirfchen deutlich aus. Die — Energie 
Regierung gebt aber in diefer Sache fo weit, daß ſelbſt in Fälle 
gemiſchte Brautpaare freiwillig auf die Fatholifhe Tranıng ver 
der katholiſche Pfarrer doch nicht vor Widerwärtigfeiten fiber if 
Regierung forfcht nah, ob er wicht indirect und unter der He 
diefem ihrem Entfchluffe Schuld fey, und wehe ihm, wenn fich eiı 
dacht: der Art gegen ihn herausſtellt! Kürzlich begab fich ein ſolch 
im Decanate Speiherz. Die Braut war von Kindheit an des P 
— Beichtkind gewefen: er mußte alfo wohl in der Beichte zu dem Zwe 
fie gewirkt haben; und fiehe da! man entblödete fich nicht, ihn zu 
— letzung des Beichtfiegeld aufzufordern, und mit einer Strafe von 170: 
thalern zu belegen, weil er nicht angeben wollte, was in derBeich 
— ſchen der Brant und ihm über diefen Punkt verhandelt worden 
Interceſſion des bifchöflichen Ordinariats, das fich hier feines Unt 
sen in gar rührender Weife annahm, wurden ihm die 170 Reich 
zwar nach-, er jedoch) mit einem tüchtigen Verweife von Seite | 
thotifchen Kirchenrathes angefehen. Den Bolfe feine Pflichten n 
thotifchen Grundfägen an's Herz au legen, iſt überhaupt verpünt 
kennen die Gefchichte der Eonfiscation des Katehismus von Vet 
niſius. Die, aus lauter Proteftanten gebildete, Kreisregieru 
Nechtös und Schamgefühl genug gehabt, diefe Confiscation, in 
der an fie gerichteten Befchwerden, wieder aufzuheben. Aber der 
amtmann, welcher gleich anfangs zu verſtehen gegeben, daß er n 
herer Weifung handle, hat gegen diefen Befchluß feiner vorgefegt 
gierung Berufung eingelegt an das Minifterium!! Es mag fey 
er die höhere Weifung früher nur vorgefchüst; jedenfalls wird 
in feiner Berufung nicht verrechnet haben, denn es wäre eine of 
Einfeitigkeit von Seite der höhern Behörde, wenn fie, die jede 
rung katholiſcher Geſinnung fo nahdrüdtich zu unterdrüden und i 
Nahrung und Anregung fo forgfältig abzufchneiden bemüht ift, 
gründliche nud Fräftige Belehrung zufließen ließe, wie fie der Kateı 
des Peter Canifins gewährt. Wie weit in erfterer Beziehung, när 
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iehung anf die Unterdruückung und Beſeitigung alles deſſen, was der 
zliſchen Gefinuung Nahrung geben könnte, die Aufmerkſamkeit und 
Halt der Regierung getrieben wird, ift kaum alaublich. Daß man 
Wallfahrten zu verhindern und außer Uebung zu bringen ſuche, 
mallgemein bekauntes Mittel, das anch am Rheine practicirt wur⸗ 
vie früher in den ſogenannten Aufklärungszeiten bei uns. Daß 
aber, um den Walliahrern fletd nur eine verbdete Kirche zu zeis 
md überhaupt jeden Concurs zur gemeinfchaftlihen Andacht zn 
dern und dem Wolle zu verfeiden, verbiete, je irgend wo mehr 
ne Meile auf einmal zu Iefen und dem Pfarrer eines Wallfahrts⸗ 
wie 3. DB. in Hohenrechberg, zur Pflicht mache, feine Meſſe ftets 
or Sonnenaufgang zu leſen, das ift gewiß eine erflaunenswürbdige 
inerung des Verfahrens. Und man glaube nicht, daß, während anf 
nen Seite Alles geihieht, damit Das katholiſche Leben allmaͤhlig 
be, auf der andern Seite etwas verabfänmt werde, um den Ueber- 
zum proteftantifchen Cultus — fo weit von folhem noch die Rede 
ann — zu erleichtern. Die neue VBorfhrift, daß in den Fatholi: 
Kirchen nicht mehr als ein Altar beftehen dürfe, und die katho— 
Kanzel durch einen in der Mitte der Kirche angebrachten niederen 
uhl, gleich denen der Proteſtanten, erfebt werden müfle, zeugt 
von nicht geringerer Aufmerkſamkeit auch in diefer Beziehung. Es 
isher bekannt, und iſt erft jüngft wieder durch einen höchft auf- 
en Vorgang in Paris zn Tage gekommen, daß Würtemberg in 
iswärtigen Beziehungen fih der rufiifchen Politik auf das engfte 
ließen. ſucht; daß es aber auch in der innern Verwaltung dies 
ur Richtſchnur genommen, geht aus dieſem Verfahren deutlich 
. Nun ift ed zwar leicht zu begreifen, daß man, den friedfer: 
König der Franzofen zu infultiven und zu veizen fich erlaube; 
an aber, mitten in der Bewegung, die Europa auf den Bahnen 
ligiöfen Emancipation fortreißt, in einem kleinen Xande, das den 
und Stimmen der, ihrer Feſſeln fih täglich Eräftiger erwehren- 
reffe auf alten Seiten bloßgeftellt ift, mit einem folchen Syſteme 
ziele zu Eommen hoffe, das muß billig Staunen erregen. Freilich 
je Regierung an dem Bifhof ımd dem Kapitel zu Rottenburg 
u fehr eine Stüse. Dennoch fcheinen die Katholiken allmährlig 
efinnung zı kommen. Die beffere Richfung, deren erfte Symp-⸗ 
zu Tübingen hervorgetreten, fchreitet raſch vorwärts durch das 
Land, und man kann fagen, daß feit einem halben Jahre eine 
liche Veränderung vorgegangen iſt in der Gefinnung der Geift: 
t und des höheren Bürgerflandes. Das Landvolf war ohnehin 
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immer gut. Sn dem Tatholifhen Gmünd, das früher wegen fei 
ligiöfen Gefinuung eben nicht berühmte war, hat fürzlich die Rei 
vergeblich alle Mühe angewendet, um die Wahl eines proteftai 
Bürgermeifters durchzufenen. Die Katholifen blieben ftandhaft, 

die Regierung ihrer Abſichten Fein Hehl hatte, da fie fogar nad) 
langer fruchklofer Unterfuchung gegen den erwählten Eatholifche 
germeifter offen erklärte, daß fie ihn nur beftätige, weil fie ihr 
durch zwei Drittheile der Stimmenden gewählt, die Beftätigun 
der VBerfaffung nicht verfagen könne; und als nun die proteftaı 
Blätter dieſes Worfallid wegen, wie gewöhnfich, über die Into 
Bornirtheit ꝛc. ꝛc. der Katholiken fchrieen, antwortete ihnen ein 
gentheimer Katholik mit der Frage: ob wohl eine proteftantifche 
fih einen Eatholifchen Bürgermeifter erwählt oder gefallen gelaflı 
te, und woher es denn komme, daß nirgend ein folcher zu finden 
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XXVIN. 
wet und Bedeutung der Bibelgefellſchaft. 


Das nachfolgende Aktenſtück iſt im mehrfacher Hinficht 
wichtiger und intereffanter Beitrag zur Kirchengefchichte 
jüngfivergangenen Zeit. Es zeigt, von welhem Stand: 
e aus die preußifche Iegierung vom Jahre 1815, welche 
als. in vielfacher Beziehung den Ton in Deutfichland anz 
„ unmittelbar nach der politifchen Wiederberftelung unfers 
erlandes, die religiöfen und kirchlichen Verhaͤltniſſe faßte. 
leich wirft Diefes Dokument ein überrafchendes Licht auf 
den wahren Zweck und bie tieferliegende Abſicht der Bibelge- 
haft. — Diefe follte, wie aus den unten folgenden, ge⸗ 
perrt gedructen Worten des Reſcripts erhellt, die Vereini⸗ 
sung aller „chriſtlichen Confeſſionen“ vorbereiten, und dieß 
Zwar dadurch: daß allen Glaubensgenoſſen die Bibel in die 
Hände gegeben wirrde. Dieß fen ber einzige, erlaubte (?) 
ud richtige (?) Weg, auf eine innere Unnäherung 
unter den verfchiedenen Bekenntniffen hinzuwirken, weil ſich 
von der bloß äußern, mehanifhen Zuſammenziehung 
berfelben. nichts hoffen laſſe. — Es erhellt hieraus, welcher 
liefere · weck den fpätern Maaßregeln auf dem Firchlichen Ge⸗ 
biete zum Grunde lag, beren innerer Zufammenhang häufig 
beftritten ift, denen man aber, wenn man den Inhalt der 
hier mitgetheilten Urkunde wohl überlegt, die Anerkennung 
nicht verfagen wird, daß ein Grundgedanke fie beharrlich ein 
Vierteljahrhundert lang geleitet habe. Nachdem nämlich der Weg 
der innern Einwirkung, zum Behufe der Vereinigung aller 
chriſtlichen Meligionspartbeien, mehrere Jahre hindurch ver: 
ſucht worden, wurde zur außern Zuſammenziehung der 
VIII. 21 
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Lutheraner und Galviniften gefchritten, und 'gemifchte ( 
Mititärkiechenmwefen, Umformung der Echulen, und Bee 
der Bifchofeftühle und Katheder follten unvermerkt and 
Löfung des fchwierigern Theils der Aufgabe anbahnen, 
die Fatholifche Kirche ebenfalls auf den bewußten „gem 
famen Grund“ ftellen. Die Vorfehung bat jedod ! 
mwohlberechneten Plan, der heute vertagt und in der bi 
Ephäre fogar aufgegeben fcheint, an einem Tage ver 
Deshalb hat die genauere Kenntniß deffelben boffentlid 
noch ein biftorifches Intereſſe, ift aber in dieſer Bezie 
von um fo größerm Werthe, als er die vorige preußifche 
gierung auf das entichiedenfte gegen den, ihr fo oft gema 
Vorwurf übereilter, wenig planmäßiger, und nicht lang 
nug vorber berechneter Schritte fügt. 

„Es ift in neuern Zeiten die Meinung aufgekom 
als ob die Jugend und der gemeine Dann der Bekannt 
mit der ganzen heiligen Schrift nicht bedürfe, ja als ı 
bedenklich fey, und gar nadhtheilig wirken könne, wenn 
ihnen diefelbe in die Hände gebe. Diefe Anficht bat 
auf viele proteftantifche Schulen unſers Vaterlandes ben 

—fluß gehabt, daß in mehreren derfelben die Bibel gar ı 
oder in mehr. oder minder unvolllommenen Auszügen gebt 

= porden ift, und vieleicht wird es ig einigen Echulen 
jet fo gehalten“. 

„zwar ift jene, zuerfi von Frankreich ausgegan 
nachher unter den Deutfchen hauptfächlih von Bahrdi 
feinen Verehrern ausgebreitete Meinung, "auch von nah 
ten Pädagogen angenommen, vertheidigt und unter die € 
lehrer gebracht worden. Das unterzeichnete Minifterium 
aber derfelben nicht beiftimmen, indem es durchaus nid 
Schwierigkeiten und Gefahren für die Jugend und dem g 
nen Mann, die jene befürchten, aus dem heiligen | 
hervorgehen ſieht, deſſen freien Gebrauch (!) unfre 
fahren fih und ihren Nachlommen mit ihrem Blute erf 
haben, und durch deffen Geift und Kraft fie felbft, wei 
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fen, Schaden davon zu nehmen, vielmehr mit Geiſt und 
Reaft erfüllt, und reihen Segens für ihr inneres, und dadurch 
auch für ihr aͤußeres Leben theilhaft geworden find. Dage⸗ 
gen it e8 wahre Gefahr von der Entfernung der Bibel 
überhaupt, ale auch vom Gebrauch der Bibelauszüge in den 
Bolleſchulen zu fürchten, durch die Erfahrung berechtigt. Uns 
vekanntfchaft mit der Bibel führt Gleichgültigkeit gegen dies 
elbe herbei, und diefe ift mit Schuld an dem Verſiegen Acht: 
hriſtlicher Meligiofität, welche aus diefer Quelle floß, und 
le wir in ben leuten Jahrzehenden fo ſehr verfhwunden 
hen“. 

„Der Gebrauch der Bibelauszüge in den Volksſchulen 
rdert aber diefe Unbelanntfchaft eben fo fehr, als die Ent: 
mung der Bibel überhaupt aus denfelben. Cr begünftigt 
n fo nahe liegenden Wahn, als ob man an dem: in den 
s6zügen Snthaltenen das Wefentliche habe, und dag Uebrige 
Ger jenem vermeinten Kern von geringem Werthe fey“. 

„Er erfchwert das tiefe Eingehen in den Geift, der 
wc Die ganze heilige Echrift weht, und in die Orundans 
bien, welche durch diefelbe hindurch berrfchen, worauf es 
e ben Glauben, wie für die Gemüthebildung des Ehriften 
hr ankommt, ale auf das Verſtehen einzelner, abgeriffener 
tellen. Indem er die ganze Bibel der Jugend ſchon aus 
a Händen und Augen rückt, wirkt er der Vertraulichkeit, dem 
zlichern innern Umgange mit derfelben entgegen, der ehedem 

den Familien ftatt fand, und mwodurd fie der Quell fo 
oßen Segens für Einzelne, wie für das Ganze war und 
ieder werden kann. Wer endlich bedenkt, wie ſehr es in 
r Hund derer, welche Bibelauszüge verfertigen, liegt, dem 
'olfe darin zu geben, was fie wollen, der wird nicht ohne 
e größte Beforgniß, es möchte der ächte und vollftändige 
rund der chriftlichen Heilswahrheiten dem Volle allmählig 
anz abhanden Fommen, wahrgenommen haben, wie diefelben 
ı vielen Echulen an die Stelle der Bibel felbft getreten find“. 

„Das Minifterium ift weit entfernt, vorauszufegen, daß 

21 * 
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alle deutfchen Pädagogen, welche die Bibelauszüge den Bel 
fhulen empfohlen oder felbft dergleichen angefertigt haben, « 
alle jene Mefultate, die fich vielmehr von feldft ergeben, «a 
gegangen find. Es ift hingegen mit ihnen darin felbft eim 
daß die Bibel nicht zu Buchflabir= und Lefeubungen geuik 
braucht werden müfle, fo wie darin, daß die Jugend 
beim Meligionsunterricht nicht gleih die ganze Bibel 
Anfang bis zu Ende lefen ſolle. Es hält nur dafür, es 
um beffentwillen noch nicht nothwendig, der Jugend anf 
der ganzen Bibel nach individuellen Anſichten angelegte Un 
züge in die Hände zu geben, es müfle ftatt deffen den Kalk 
rern zuerfi in den Seminarien, und nachher fortgefeht dus 
die Geiftlichen zu einer zweckmaͤßigen Behandlung ber belake 
gen Schrift beim Religions⸗Unterricht Anleitung und Uemugik 
ertheilt werden, und wenn zur leichtern Erreichung bie 
Zwedes wohlgeorönete Eummarien aus der Bibel und ih 
dere Hülfsbücher mit frommer, von dem göttlichen unfchäy. I 
baren Werthe der heiligen Echrift durchdrungener Gefiunuy E 
verfaßt werden, fo glaubt es, daß diefe an ihrer Stelle fig 
werden und verkennt ihre Nutzbarkeit nicht“. 

„Inzwiſchen kehrt die religiöfe Einnesart des Zeitalten 
zu den gejundern, Fräftigern und reinern Unfichten des Chris 
ftenthums allmählig wieder zurüd. Die allgemeiner ſich aus 
breitende Anerkennung der unverjährbaren Rechte der heil 
gen Schrift offenbart fi in ungmweideutigen Zeihen Man 
lernt esimmer mehr einfehen, daß fie den unwan 
delbaren Grund enthalte, der alle hriftlichen Con 
feffiouen vereinigt, und daß, wenn von einer 
äußern mehanifhen Zufammenziehung derfelben 
nichts fich hoffen laßt, der einzige erlaubte und 
richtige Weg auf eine innere Annäherung unter 
ihnen binzuwirfen, in der wadhfamen, von de 
Aufmertfamfeit, nur alles ihr Hinderlidhe zu be 
feitigen, begleitenden Eorge beftebe, daß jener 
gemeinfame Grund, auf dem fie alle ruhen, ihnen 
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sicht verdbunkelt, fondern vielmehrimmer Inniger 
Jefannt werde, und fein Licht, feine Wahrheit, 
fein Leben, und damit denn auch feine Liebe fie 
dle durhdringe®. 
„Um diefe auch in dem preußifchen Staate wieder ers 
wachte Neigung zu dem faft fchon aufgegebenen Wahren — von 
unelcher diejenigen Pädagogen, Die jene oben erwähnte Mei: 
sung begten, hoffentlich auch ergriffen, und durdy fie zu grö- 
fern und würdigern Unfichten erhoben fenn werden, — zu 
fördern, fest das unterzeichnete Minijterium hierdurch feit 
aub verordnet, baß überall in den proteftantifchen Schulen 
die ganze vollftändige Bibel beim Meligionsunterricht gebraucht 


—— 


werden ſoll, dergeſtalt, daß den Schülern und Schülerinnen, 


weiche ſchon mit einiger Gelaͤufigkeit leſen können, das neue 
Leſtament, denen aber, welche dem Konfirmations-Unterrichte 
nabe , oder Theilnehmer deffelben, oder bereits über ihn hin⸗ 
aus find, die volftändige heilige Schrift Alten und Neuen 
Teſtaments in die Hände gegeben werden fol“. 

„In den Schulen, wo gegenwärtig die Bibel gar nicht 
gebraucht wird, da ift fie auf die eben gegebene Weife wieder 
einzufegen, und wo fie durch Bibel-Auszüge verdrängt war, 
da tritt fie auf die nämlidhe Urt an deren Etelle. In allen 
Bolfefchnllehrerfeminarien fol zu einer zwecfmäßigen Behand: 
Iung der Bibel beim Unterricht, dabei auch zu fertigem Auf⸗ 
fhlagen, welches zu Anfangs äußerer, dann aud innerer 
Belanntfchaft mit derfelben fo förderlich, aber ebenfalld gro= 
ben Theils außer Hebung gekommen ift, Anleitung gegeben, 
und dieſe nachher von den geiftlichen Vorftehern der Schule 
fortgefegt werden. Die Geiftlihe und Schuldeputation wird 
beauftragt, hiernach die nöthigen Vorfchriften an die Supers 
intendenten, Schulinfpectoren und Vorfteher der Seminarien 
zu erlaffen, zugleich auch die Superintendenten und Schulinfpecs 
toren anzumeifen, genau zu unterfuchen, wie es mit diefer Angele⸗ 
enheit in den ihrer Aufficht untergebenen Schulen fteht, den irgend 
dazu vermögenden Eltern die Anfchaffung des neuen Teſtaments 
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oder der ganzen Bibel für ihre Kinder zur Pflicht zu machen, be 
Zahl der wegen Unvermögens ihrer Eltern der Beihülfe Wet 
rin bedürftigen Schulkinder auszumitieln, und über dad pe ı 
les baldigft an die Seiftlihe und Echuldeputation zu I 
ten, welche dann wieder anber Bericht zu erftatten hat“. 
„Wegen einer Beihülfe zu Beichaffung der Bibeln 
Teftamente für Kinder unvermögender Eltern wird bie x, Miet 
putatton ſich auf geziemende Weiſe zunäcft an die hichſſeri 
Haupibibelgefellfchaft zu wenden haben. Diefelbe wird he 
erfucht werden, diefes Anliegen überall nach Kräften zu n 
terftügen, und bezweifelt das Miniftertum den, beften € 
nicht, da diefer Weg zugleich ber ficherfte zu ſeyn [hei 
auf welhem der löblihe Zweck der Geſellſchaft 
erreichen ftebet. Der Bericht der ıc. Deputation 
fpäteftens binnen drei Monaten erwartet. Berlin, ben WE 
—7 November 1814. Minifterium des Innern. (gez.) von EiwP 
mann“, 






















Mir Eönnen nicht umhin, dieſes Mefeript noch mit de” 
gen gelegentlichen Bemerkungen zu begleiten, zu benen WE" 
fieben und zwanzig feitdem verfloffene Jahre ein Hecht gebe f 

Die tiefere religiöfe Regung, welche zu jener Zeit bu f 

> das gefammte nördliche Deutfchland ging, ift ein unlängberd | 
Factum. Nachdem Gott durd eine Reihe von munderähnk T 

7” den Zügungen unfer Volk aus einem Abgrunde der Echmad F 
und aus harter Knechtfchaft erlöst hatte, trat allen denkende 
Zeitgenoffen der Gedanke an eine böhere Leitung, auf em 
nicht abzulehnende Weife nahe. Die Gemüther waren erw | 
ſter und zugleich weicher geworden. Die Sehnſucht nach den | 
Glauben der Väter ging durch viele Herzen. Miele warfe 
fih die Frage auf: um welcher Verfchuldung willen fo gre 
Bes Leid über unfer Vaterland gekommen fey? und nicht We 
nigen ward der Zufammenhang zwifchen dem Ende und be 
Zerriffenheit des Meiches, und der Losſagung der einen Hälfte 
unfere Volles von der Kirche Klar. 
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Damals war der Moment gefommen, wo unferm Vater: 
Iande ein großes Heil hatte werden Fünnen, wenn diefe, frei: 
ih unklare und ſich felbft noch nicht begreifende Richtung, 
4 Durch rechtzeitige Echritte von cben herab, mit ſich felbft ver- 
fändigt worden wäre. Allein Deutfchlande Unftern wollte, 
daß der große Augenblid‘, in biefer wie in fo mander andern 
Beziehung, ungenugt vorüberging. Das oben mitgetheilte 
id Aefeript beweist, daß man die Nothwendigkeit der Einheit 
der Kirche begriff, aber das einfache Factum überfah, daß 
dieſe eine, große, allgemeine Kirche bereits feit 1800 jahren 
beſteht, daß es folglih nur darauf anfomme, die wahre 
Kirche zu fuchen, und fih dann mit ihr zu vereinigen, nicht 
eine mene Kirche zu machen. Die große Lebensfrage unfres 
Bolkes wurde nicht im Einne des Glaubens, fondern des 
slaubensleeren und glaubensarmen Nndifferentismus gefaßt, 
unb der alfo gefaßten Aufgabe enifprady die Löfung. 

Die Bibel in vielen Millionen Eremplaren in's Volk 
werfen, fie jedem Einzelnen in die Hand geben, damit er fidy 
feinen Glauben daraus abziehe, bieß, aller Geſchichte und 
Erfahrung zum Trotz, jeden Einzelnen zu feinem eigenen 
Heilande nnd Propheten machen. — Daß foıtan der Indif⸗ 
ferentismus einerfeitd, und andrerfeits der taufendfach geſtal⸗ 
.g tete Sectengeift in breiten Strömen durd unfer Vaterland 
Authen ‚werde, war eine Folge, von der ed heute kaum zu 
begreifen ift, wie fie nicht vorbergefehen werden Eonnte. 

Man fuchhte die Vereinigung, aber man fah nicht vor: 
ans, Daß, wenn man auf birectem oder indireftem Wege die 
katholifhe Kirche mit in den allgemeinen Echmelztiegel wer: 
fen wollte, eben diefe fich, wie alles wahrhaft Lebendige, ih⸗ 
ses Unterganges aus allen Kräften erwehren werde. Ges 
(hab dieß, was nicht auebleiben Fonnte, fo war ein geiftis 
ger Kampf auf Leben und Tod unvermeidlich, der früher 
oder fpäter Deuifchland in diefelben Gefahren ftürzen mußte, 
denen man eben durch die Vereinigung vorbeugen wollte. 

Man wollte den, feinem Grabe zuwankenden, lebensſat⸗ 
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ten Proteftantismus reiten, und ſah nicht voraus, daß geralf 
die Bibelgefelfchaft ein Mittel fey, ihm die letzte, gemeinſa 
Slaubensgrundlage zu entziehen, Die alten Eymbole voll 
zu vernichten, und ihn mit Miefenfchritten der Mupöfung 
zahllofe Atome entgegen zu führen. | 
Heute ift Feine menfchlide Macht im Stande das 
fihebene zu ändern. Aber ein redlicher, treuer Wille, a 
fefte und klare AUbfiht: der Wahrheit zu dienen, verb 
mit einer ungetrübten Kinfiht in die wirEliche Lage 
Dinge, könnte auch heute noch Wunder thun, und der 
fhluß: allein den Willen Gottes zu erfüllen, 
allein helfen kann, käme felbft heute noch nicht zu ſpat. * 
Aber das Labyrinth der menſchlichen Wege und Ausflüge 
und Berechnungen ift fo verfchlungen, daß menfchlicher BYE 
und menfchlihe Klugheit nicht mehr helfen fünnen. Rx 
der Blif nah oben vermag durch die Wirrniffe zu lei; 
und wenn auch heute wieder das DBeftreben obfiegen folk: 
gleichzeitig Gott und feinen Feinden zu gefallen, fo fürdie 
wir, daß die Geſchicke fich ohne Erbarmen erfüllen werden. 





XXIX. 


Die Rückkehr der Carthäufer in die Einöde de 
heiligen Bruno. 


Nachdem der heil. Bruno im Jahre 1086 jene Wilduif 
bei Grenoble aufgefunden, in die er einige Gefährten zu dem 
ftirengften Büßerleben verfammelte, wurde er ſechs jahre ſpaͤ⸗ 
ter durch feinen ehemaligen Schüler, Papft Urban IL, nad 
Rom eingeladen, denn nicht allein hatte das Oberhaupt de 
Kirhe die Gelehrfamkeit, den tiefdringenden Ernſt diefei 
Mannes im Andenken behalten, fondern es war bald aud 
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er Ruf von feiner neuen Ordnung zu gottgeweihten Leben 
nu beffen Kunde gefommen. Wie ungern fid) Bruno von den 
Beinigen und der erwählten Zufluchtsftätte trennte, fo durfte 
& boch die an ihn ergangene Aufforderung nicht ablehnen. 
war fuchte er die Lebensordnung, wie er diefelbe in der Ein⸗ 
de zum Gefeh gemacht, auch in der Hauptſtadt der Ehriften- 
eit fortzufegen, wozu ihm der Papft den möglichiten Vor: 
hub leiſtete; jedoch in feinem ganzen Umfange war das Vor⸗ 
ben nicht auszuführen. Deswegen fandte er die ſechs Ge⸗ 
ihrten, die ihn begleitet hatten, nach ihrer Einfiedelei zu: 
it, und erwirkte endlich, wiewohl mit großer Mühe, Er⸗ 
nbniß, ihnen folgen zu dürfen. 

Da war eben der Erzbiſchof von Rheggio geftorben, und 
e Gläubigen diefes Eprengels gingen Bruno ernftli an, 
e erledigte Würde zu übernehmen. Diejes Anſuchen, dann 
e Reiſe, weldhe der Papſt um eben diefe Zeit nad Frans 
ich unternahm, was in Brung die Beforgniß wedte, er 
öchte aus der Kinfamfeit neuerdings zu Gefchäften gezogen 
erden, bewog ihn, in Galabrien eine Einöde aufzufuchen, 
ı.welcher er unerkannt und ungehindert feine früher begon- 
ene Lebensweiſe fortfegen könnte. Er fand einen ſolchen Er: 
enwinkel, wie er ihm zufagte. Da traf ihn kurz darauf der 
tormannenfürft Roger, und ward durch die Unterredung mit 
m, durch die tiefen Gedanken des Mannes, durd den Un: 
fick dee ftrengen Lebens, welches er führte, fo für ihn eins 
enommen, daß er Bruno's Kinfiedelei erweitern ließ, die 
Shankung einiger Güter beifügte und ihm eine Kirche er: 
aute, welche in der Ehre der heil. Jungfrau und des Erfts 
ngemärtprers Stephan geweiht ward, woher diefes berühmte 
Jarthanferkflofter den Namen von St. Etephan im Buſch 
S. Stefano in Bosco) erhielt. 

Hier ftarb der heilige Ordensftifter den 6. October des 
jahres 1101, noch nicht volle 50 Jahre alt. Wie die große 
Sarthaufe bei Grenoble der Auszeihnung genoß, das Stamm⸗ 
Hofter des Ordens zu ſeyn, fo war diefe Garthaufe nicht alz 


* 
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lein die zweite des Ordens, fondern umfchloß auch die i 
fden Ueberrefte des Etifters. Da fie aber der Entfern 
wegen aufer ber Aufſicht des Mutterkloſters fand, ent 
bier der Geiſt, welchen Bruno feinen Schülern eingehull 
datte. nur allaubald, fo daß diefelben durch Giftercienfer di, 
ſedt werden mußten. Diefe weilten in St. Stephan bisj 
Set Papſt eos X. Da räumte er das Klofter denjenig 
wreder ein, für welche es urfprünglich gefliftet worden. Oil, 
dann wurde Brunos Leichnam der Gruft enthoben und % 
Veredrung ausgeſtellt, und fortan weilten bier wieder, & 
dem Volk in weitem Umkreiſe in verdienter Achtung fie 
die Sartbänfer. Uber die große Umwälzung, welde von 
tenten Nubrzebend des vermwichenen Jahrhunderts an bei Wen: 
aan, Europa unterjochte, ftieß durch den bonapartifchen Th, 

vringling Mürat auch dieſe Ordensmänner aus ihren 
en Zellen hinaus in die Welt, und gab dieſe, wenn ai 
der Verwüſtung, fo doch dem Zerfall Preis. — 

Wie hierauf mit der Rückkehr freundlicherer und ea, 
Mohl des Menſchengeſchlechts zufagenderer Grundfäge an 
dieſer Orden wieder auflebte, und fein Etammllofter bei Go k 
noble wieder bezog, und allmaͤhlig an diefer oder jener ver 
maligen Stätte ſich wieder anfiedelte, fo wurde auch das Ale, 
ler zu Et. Stephan im Bufch, auch Serra di San Brunose k 
genannt, demſelben wieber erworben, und im Hornung ie k 
‘ahred 1840 aufs neue bezogen, worüber der Wärter de } 
neuen Pilanzung, ber 9. Paul Gerard, wenige Wochen nad | 
der Beſihnahme, an den Ordensobern folgenden Bericht es | 
ſatiete. 

Durch ungünftige Witterung einige Zeit kurücgehaltn, 
Narte ſich endlich der Himmel auf. Um 16. März traten we 
unſern Weg an, der Erzbifchof von Rheggio in einer Saͤnfte, 
fein Weleite umd wir auf Maulthieren. Auf dem Play vor 
der Domlirche fanden wir zur Begrüßung Er. erzbifchöflichen 
Gnaden den Elerus verſammelt. Ude Glocken der Stadt län 
teten, von jeder Seite ſtrömte das Volk herbei, um feinem 
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trenen Hirten und beforgten Vater Ehrfurcht zu bezeugen. 
e Bürgergarde, die Dragoner, viele Herren des erften Mans 
; gaben uns bei vier Etunden weit zu Pferd das Geleite. 
ı Übend erreichten wir, durch den befchwerlichen Weg er: 
tet, Spezzano. Hier mußten wir, um die Ankunft ande⸗ 
Maulihiere von Gofenza abzuwarten, den 17. verweilen, 
18. Abends erreichten wir Cofenza. Kaum angefommen, fo 
attete uns der Erzbifchof in dem Gafthofe einen Befuch, und 
uns auf den folgenden Tag zum Mittagmal ein, bei dem er 
ale fehr werthe Freunde behandelte. Unter fehr beftigem Re⸗ 
verließen wir Cofenza am 20., und erreichten Abends die 
ch ihre Unhänglichkeit an das rechtmäßige Königshaus be⸗ 
mie Stadt Pizzo. Da ftand das Haus des Hitterd Als 
2 bereit. Nachdem wir am folgenden Morgen in der Kir: 
, worin Joachim Mürat begraben liegt, Meſſe gelefen, 
hen wir nach Dionteleone auf, und ließen von da neue 
ultbiere vom Berge herab Fommen, um am 24. endlich 
ı Ort unferer Beitimmung zu erreichen. 

Die Witterung war abfchenlich. Megengüße, Hagelſchauer, 
hnreegeftöber, Erderſchütterungen folgten ſich wechfelnd. Nichte 
ınte ung zurüchalten; das heiße Verlangen, unferm heilis 
a Vater Bruno uns zu Füßen zu werfen, hieß und Allem 
og bieten, Alles überwinden. Noch faßen wir Feine halbe 
hunde zu Pferd, und man hätte fagen mögen, die Hölle 
be alle ihre Gewalten entfeffell. WBindestoben, welches, 
ne merkbaren Schug der göttlichen Vorfehung, uns fämmt- 
h hätte Darniederwerfen fünnen, furdtbarer Schloßenfchauer, 
iche und unbarmberzig zerzwicdten; Wafferflutben, fodann 
Berordentlicher Schneefall, fo daß wir halb tod waren. Aber 
, fodann auf diefem höchſten und gefährlichiten Berge ber 
ppenninen ein Unterfommen finden? Bei jedem Schritt gähnte 
ı Abgrund. Endlich kamen wir nad Eoriano und wurden 
m den Dominifanern auf das freundlichfte empfangen. Gel: 
n ftanden für ung in Bereitfchaftz aber daß wir noch nüch⸗ 
m waren, deflen gedachte man nicht, und das Nachieſſen 
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wird erft um neun Uhr aufgetragen; wir wußten und jet 
dulden. 
Am 25. endlich war die Carthauſe unfer letztes Zid, 
Gegenftand unferer Sehnſucht. Die Entfernung beträgt } 
italienifhe Meilen; aber des fteilen und fchneebebedien 8 
ges willen brauchten wir vier Etunden dazu. Schon eine Eis 
_ außerhalb Soriano begegneteg uns die erften Bergleute, 
che inniges Verlangen, das Gewand des heil. Bruno je 
ben, uns entgegentrieb. Bon Etrede zu Strecke Tamen m 
Haufen, alle unter den Ichhafteften Freudensbezeugung 
Am eifernen Kreuze (croce ferrata), eine Eiunde von WET 
Garthaufe, eben der Etelle, wo der heilige Bruno feine ME" 
fammenkunft mit dem feligen Landewin hatte, barrte ww 
eine Abtheilung Bürgergarde und eine Muſikbande. NM 
fpielte, die Garde gab mehrere Salven, von der andern S 
flogen Raketen auf, und mehr als 500 Perfonen riefen m 
berholt: Es Iebe der heil. Bruno! Es leben die Söhne WE 
heil. Bruno! Es lebe Hr. Nedescht *)! Unfere Augen wurd 
thränenfchwer. Wir ftiegen von den Pferden, warfen und MR 
den Echnee auf die Kniee und mehr durch mein Ehluhie; F 
als durch meine Worte vermochte ich das Kreuz zu begrafaf 
und fprach einige Worte zur Erinnerung an den heil. Brum. F- 
Das Freudengefchrei und die Thränen des Volkes unterbre 
chen mid). N 
Vorwärts veitend begegneten und immer zablreichere Haw | 
fen Leute jedes Geſchlechts, jedes Alters, jedes Ranges. Leb 
der wurde die Witterung immer ungeflümmer, bedrohlider; 
der Echnee fiel dichter. Wir, mit Geduld gewappnet, vor 
wärts. Durch den Schnee ftürgen fich die Leute, drängen fid, 
um uns zu feben, und zu begrüßen. Endlich öffnet fich de 
Blick auf die Garthaufe; fie glich einer zerftörten Eradt ohne 
Bedachung. In der Nähe ftand eine neue Mufifbande, eime 
neue AUbtheilung des Bürgermilitäre, ein neues Menfchenge 


*) Der Erzbifchof von Rheggio. 
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inkleänge jedes Geſchlechtes. Bon der Ferne her fahen wir die 
Beitlihleit von Serra aus der Kirche der heiligen Maria im 
aid heraustreten, die filberne Bildfäule tragend, in welde 
Ehädel des heiligen Bruno und ein Finger des heil. 
Mepbans eingefchloffen if. Von neuem erfchallt aus hun⸗ 
4 und hundert Kehlen ein Lebehoch dem heil. Brunv; in 
nen Jubel hüpft, fpringt, tanzt das Voll. Wir verließen 
anfere Pferde, zogen dur ‚Schnee und Koth voran, und 
Be Erzbiſchöfliche Gnaden von Mheggio bekleideten fich mit 
en Yontifical= Gewand. Un einer Brüde unfern bes Hei- 
gen Sees, in welchen fich der Heilige zur Buße ſtürzte, mach⸗ 
wir halt. Da tritt einer aus Serra, der bieher ein fehr 
welnswerthes Leben geführt hatte, hervor, wirft fi) auf die 
re, drückt fein Geficht in den Echnee, giebt die unvers 
nbarſten Zeichen der Reue, weint, zieht fich aber wieder 
wid, weil der heil. Bruno herannahte. Da ift er! Der Ele: 
188 bleibt fiehen, man läßt das Bild nieder, der Hr. Erzbi⸗ 
of umarmt es und Füßt es wiederholt unter vielen Thraͤ⸗ 
aa; wir desgleichen und nehmen das Veniam aus dem Schnee. 
Ber vermöchte es, die Nührung des Volkes über diefen An⸗ 
üf zu befchreiben. Es waren mehr ale 10,000 Menfchen 
rfammelt, und es genügt zu fagen, daß felbft die Kranfen 
is entgegenkommen wollten, daß fie nur mit Gewalt zurüd- 
halten werden konnten. Wären die Bäche durch den Mes 
n nicht fo angefchwollen, die Wege nicht in fo abfcheulichem 
ftande gewefen, fo würde aus ungleich weiterer Ferne al- 
Volk fammt feinen Geiftlichen herbeigeftrömt ſeyn. 

Nun ftimmte der Clerus die Antienne an: Venite filu 
ei, Darauf, unter Wiederholung derfelben, bei jedem Derfe 
n 33ſten Pſalm. So ginge bie zu jenem Gee, in weldem 
ie Bildſaͤule den heiligen Bruno vorftellt, wie er fich in das 
zaſſer ſtürzt. Hier begannen Ge. E. ©. die Hymne: Iste 
imiessor , fie wurde von zwei Chören gefungen, darauf das 
Iremus gefprochen, und fo fam man an der Grotte an, in 
elher Et. Bruno eine Zeitlang fein Büßerleben führte. Man 
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ging hinein, und an dem fhönen Marmorbilde, weldes 
Heiligen ſchlafend vorftelt, fanden wir ein franzöfifches € 
dicht, von dem Syndikus der Gemeinde verfaßt. id 
ftimmte der Erzbifchof die Untienne Similabo an, und fiir: 
derfelben abermals das Oremus. Der Feierzug ftellte ih 
auf einer der Liebenfrauenkirche gegenüberliegenden Unhik ie! 
von welcher der. Hr. Erzbifhof an die in Dichten Haufen 
herſtehende Volksmenge eine fehr fhöne Anrede hielt, wie ı 
allgemeine Mührung und andachtsvolle Begeifterung für ir 
heil. Bruno hervorrief. X 
Endlich, und immerwaͤhrend prozeſſionsweiſe, zog 
in die Kirche unſerer Lieben Frauen im Buſch und fang! 
Salve regina, worauf der Erzbifchof wieder dad Oremm uk: 
bub. Unter Gefang der Litaneien der heil. Jungfrau 
ber Zug zur Earthaufe zum heil. Etephan, etwa eine ih 
nifche Meile weiter. Bei unaufbörlichem Echneegeftöber, i 
moraftigen Weg, an Abgründen vorüber, ginge vorwir 
Der Eifer, welcher Alles befeelte, ließ jede Schwierigkeit 
berüdfichtigt, und himmelan ftiegen Gefänge, Mufil, rl 
dengejauchze: es Iebe der heil. Bruno! defien Bildfänle W 
Prozeſſion vorangetragen ward. 31 
An dem Eingang in die Carthauſe ſtand der Clerus ii 
benachbarten Gemeinde Spodola und hielt Allen ein Arie 
zum Küffen vor. Unter WUbfeuerung mehrerer Heinen Kane 
nen traten wir endlich in die Garthaufe ein und zuerft in de 
ren Kirche, die zwar ohne Dach und Fußboden, aber fr 
fhön if. Der Erzbifchof fang zur Ehre ber heiligen Drum 
nnd Etephan das Pater und ſprach abermals das Oremw | 
Durch das Klofter begab man fich auf den Gottesader, m 
von zwei Chören das de profundis angeflimmt wurde, um 
darnad) der Erzbifhof dag Deus qui inter apostolos un } 
Deus venis largitor ſprach. Durch die Eacriftey und dab 
Gapitelhbaus hinaus, das Te Deum fingend, begab fich ber 
Zug in den eine halbe italienifche Meile entfernten Fleckn 
Serra. Wie das Eichneegeftöber , fo dauerten auch Gefänge, 
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‚ weelüämfpiel, Zrommelgewirbel, allgemeine Freudenbezeugung 
mzoſiſefſet. Vor dem Flecken angelommen, ertönten die ©loden, 
fast. Miallle es von neuem: Es lebe der heilige Bruno, Es lebe 


an, une Kinig! Es lebe der Erzbifchof! Die Einen küßten unfere 
; ftellte ü@mwönder, Undere warfen aus den Fenſtern Zuckerwerk; dies 
'en Unbiie läßt ein Feuergewehr Inallen, Jener entlodt einem Ins 
en Daufsliement liebliche Töne; bier vernimmt man Jubeln und Jauch⸗ 
'e bieft, jr dort zeigt fich die tiefite Andacht; es iſt unmöglich, den all⸗ 
terung jrpneinen Enthufiasmus zu befchreiben. Nun ginge zur 
Runtliche, deren größter Schag die Irdifchen Ueberrefte bes 


'eije, zuhigen Bruno find, und melde auch die im Feſtzuge ent« 
und jagen getragene Bildfäule verwahrt. Nach dem Eintritt in 
9 Oremafip irche fepte fich der Herr Erzbifchof auf einem errichies 
Inzfraudgen Thron und ich hielt eine Anrede an das Volk, an die 
va eincWehlihleit und an Se. Gnaden, um unfere Empfindungen 


eſtober Mbher diefe frohe Wiedereinfepung auszudrücken, darauf fties 
96 veniſin wir die Stufen des Thrones hinan! knieten vor dem 
—— Im. Erzbifchof nieder, Füßten ihm ehrfurchtvol die Hand und 
3 ufiE, Flcidten die Empfindungen unferes tiefgefühlteften Dankes 
TE, dann sichtete auch er noch einige Worte an das Volk 
67 Belhes feine Thraͤnen nicht mehr zurüczubalten vermochte. 
ei er wurde mit dem allerheiligiten Sacrament der Segen 
* „seit und Glerus und Volk begleiteten uns an bie für 
3, —— Erzbiſchof eingerichtete Wohnung. Es war unver⸗ 
Wi je daß der allgemeine Enthufiasmus nicht aus Neugierde 
nd Drging, fondern die Frucht einer wahren Undacht und des 
| Ag eryeinen Verlangens war, die Carthauſe hergeftellt zu 
‚ver um den Leib und das Bild des heiligen Bruno wieder 
br Deren Kirche verwahrt zu wiffen; und welchen Werth auch 
„€ Bewohner bes Ortes darauf legen, biefe theuren Mefte 
n Uhrer Kirche zu verwahren, fo berauben fie fich derfelben 
doc, gerne, wenn fie nur wieder an diejenige Etxelle zurüd- 
Toten, an welcher fie fih urfprünglic befanden. Eie eh: 
A ren Das Gewand des heil. Ordensſtifters und die Etätte, an 
W der er lebte und ſtarb. 
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Unſerer lieben Frauen Kirche ift noch unter Dah, 
ziemlich gutem Zuftand und hat fieben Ultäre, aber bl 
nen Einzigen, (denjenigen, unter welchem der Heilige bt 
ben lag), an welhem man Meſſe Iefen könnte. Auch 
Grotte und der Eee find wohl erhalten; hingegen die 
thauſe ſelbſt und ihre Kirche find gang verwüftet, die’ 
derfeite der erftern tft Schön und in ziemlich baulichem Ei 
in folchem befinden fi) auch das Capitelhaus, die Ear 
und einige Gemaͤcher. Der Oberverwalter der Provinz 
ung naͤchſtens in den Beſitz fielen und dann erft werde 
alles genau unterfuchen und Koftenüberfchläge anfertige 
fen. Derfchiedene Perfonen haben uns -Gegenftände geb 
welche einft der Carthaufe zugehörten; 3. B. die Giegel 
päpftliche Bulle über die Gerichtebarkeit, einige Büchen 
dere Kleinigkeiten. Der Herr Erzbifchof bat einen: . 
ein Ciborium, Meßgewänder, eine Glode, das nöthige ! 
‚ geräthe verfprochen. Wir find Willens, allererfi eine K 
abzuschließen, um das Hochwürdigfte darin zu verwahre 
Meſſe zu lefen, dann einige Cellen herzuftellen. Berei 
ben wir an den Minifter. eine Bittfchrift abgeben Taffen 
er uns 100 Tannen aus einem naheliegenden, einft de 
thauſe zugehörenden Forſt bewillige. Mehrere Perfon 
ben uns unentgeltlihe Handarbeit angeboten. Alle An; 
berechtigen nus zu der erfreulichen Hoffnung, daß auı 
wieder ein dem Dienfte des Ewigen nach Vorfchrift u 
heiligen Ordensftiftere geweihetes Haus bald werde her— 
ſeyn. 
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Unzähfig find die Sünden, welche feit einem halben Jahrhundert 
wab darüber nuter miannigrachen Regierungsformen gegen Recht und 
wahre Freiheit begangen worden, unter dem Scheine oder dem Vorge⸗ 
bu, Freiheit und öffentliches Wohl (le salut publique) zu befördern, 
Indem die Gewaltigen, erfüllt von herrfchenden Ideen einer fatfchen 
Aufklärerei und einem felbftgemahten Phantom allgemeiner Wohlfahrt 
föhnend, mit defpotifcher Willkühr ihren Untergebenen ein Glück anf: 
Weingen wollten, das diefen ein Abfhen war, und jedes Element einer 
wahrhaft freien Entwidelung, jedes concrete Xeben, das fich dem Li: 
neal ihrer abftracten Reformtheorien nicht anpaffen ließ, mit Haß ver: 
felgten und zu vernichten fErebten, nicht achtend die Nechte, die bie da= 
hin für heilig gehaften waren. Es ift diefem Geifte des Unrechts und 
der Revolution Hier fchon oft begegnet worden, diefem ©eifte, der das 
„biftorifche Recht“ mit Füßen tritt und überall das bleihe Gefpenft 
feines Leblofen und Tebentödtenden Vernunftsrechts auf den Thron fenen 
möchte, jedoch keineswegs geneigt ift, feinen eigenen Grundfägen con: 
fequente Anwendung zn geftatten, wo fie den Tendenzen feiner Schoof: 
finder nicht zuſagt. Es iſt namentlich jenem Abgott des abfoluten 
Staats, der in einzelnen Hänptern fich individualifirend oder durch die 
ſchwankende und ſchwache Majorität einer Volksverſammlung vepräfen: 
firt, nach den Eingebungen und dem Vortheil des Augenblicts Hecht 
zu Unrecht macht, und Unrecht zu Recht, in diefen Blättern ſchon oft 
mit der Fackel der Wahrheit und des Rechts in's Antlitz geleuchtet 
worden, in welcher Geſtalt auch und in welchen Regionen er offen: 
bar oder verftectt hervortrete. Unerträglicher aber kann derfelbe wohl 
vihe leicht anderswo fich zeigen, als in Eleinen fogenannten Freiſtaa— 
im, in denen er die Herrfchaft gewonnen bat; am unerträglichſten, 
wenn in ihrer Bevoͤlkerung confefjioneller Zwieſpalt befteht und in den 
yolitifhen Kampf der Partheien jih einmiſcht. Da gebärden ich die 
glücklichen Führer einer Parthei als das unantaſtbare, abfolute Staats: 
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oberhaupt, und defpotifiven die abgeneigte Minorität, von der fie dk Mi 
leicht bald ſich überflügelt fehen müflen, und obtrudiren gewaltſan k& Mia 
ner ſolchen Maſſe des Volkes, von dem fie ihre Gewalt ableiten, Mask 
regeln der Verwaltung, die deren heiliaften Intereſſen verlegen und d Ep 
len ihren Gefühlen und ihren Gewohnheiten widerftreben, und uemn fr 
das dann einen Freiftaat, wo keinem feibftitändigen Leben mehr ein 
freie Start vergönnt if. Ein Schaufpiel diefer Art, umd zwar de 
greliften, Liefert und eben jebt der Canton Aargau. 


Diefer Canton, ein Product der durch die franzöfifchen Kriege has 
vorgerufenen neuern politifchen Geftaltung der Echweiz, ift aus ſch 
heterogenen Beftandtheilen zufammengefeht. Die größere Hälfte WE. 
Bevölkerung ift proteftantifch; der Landestheil, in welchem fie ihm 
Hauptvorſitz hat, war ehemals Bernifcher Oberherrſchaft unterworfen. De 
andere, kanm Eeinere Hälfte der Bevölkerung ift katholiſch; fie hatk 
ren Sig hauptſächlich in dem ehemaligen, größtentheils Eatholiichen Car 
ton Baden und dem Fricthal. Bei der Vereinigung war politik 
Gleichheit der Confeflionen und Gewiſſensfreiheit als Grundſatz andge 
fprochen ; der Kortbeftand der Kiöfter insbefondere, die in den katha⸗ 
ſchen Landestheilen noch beftanden, durch einen Artikel der eidgenäk 
fchen Bundesacte (Art. XIL) ausdrücklich garantirt. Es waren W 
beiden Abteien Muri und Wettingen, vier Frauenklöſter, Hermerfhwil 
Fahr, Gnadenthal und Mariafrönung, und einige Kapuzinertiöfle. 
Schon bald zeigten fih jedoch einzelne confeflionelle Reibnngen; a 
dem Tage, an welchem dad Concordat mit dem heiligen Stuhle ia 
großen Rath verhandelt wurde, drängten ſich Tauſende von Reformir 
ten, mit Knitteln und Stöcken bewafnet, um das Rathhaus, weit ik 
nen vorgefpiegelt worden, ihre Religion ftehe in Gefahr, während d 
fi) nur darum handelte, der katholiſchen Kirche im Lande den Grad 
von Seibftftändigkeit und die Freiheit der Verbindung mit Rom und 
mit ihrem Didcefanbifchof zu garantiren, deren fie.zu ihrem Gedeihen 
weſentlich bedarf, ohne daß dadurch das Beſtehen der proteftantifcen 
Landesgemeinden irgend beeinträchtigt würde. Schlimmer geftaltete ſich 
die Sache, nahdem im Jahre 1851 durch die Zuckungen, welche die 
franzdfifche Julirevolution auch Durch die Schweiz verbreitete, die nett 
Verfaſſung hervorgerufen wurde. Diefe verfchaffte der proteftantifher 
Mehrheit, und insbefondere den radicalgefinnten Führern derſelben über: 
wiegende Gewalt, um fo mehr, als fh gerade diefen noch manche Re 
tabiticäten der Eatholifchen Landestheile anfchloffen, Katholiken dem Re 
wen nach, in Geſiunung aber Genoffen jenes in feichtefter Aufktärerei 
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ſch breit machenden Hiftoriographen, der kürzlich dort im heimathlichen 
Boden fein Grab gefunden hat, ımd nun vielleicht der fraurigen Nich: 
igkeit feiner Beftrebungen plöglich inne geworden ift, als er eben der 
hönen Früchte, die durch feine Geiftesverwandten im Vaterländchen 
sr Reife gebracht, anfchanend mitgenießen wollte. Spott und Schimpf⸗ 
den über die Kirche und ihre Diener waren zwar felbft in den ober: 
en Landesbehörden nicht felten zu hören. Man erlaubte fi die will: 
ihrfichften Eingriffe in Gegenſtände der kirchlichen Jurisdiction und 
iscipfin. Einen Geiftlihen 3. B. abzuſetzen, weil er eine verbotene 
de ohne Eirchlihe Difpens nicht einfegnen wollte, nahm man feinen 
nfland, aber von oben herab feste man einen Schulmeiſter wieder 
n, der durch den Gemeinterath und den Bezirkefchnlvarh feiner Stelle 
itſetzt worden war, weil er in der Schenfe die gebeimmißvollfte Feier 
er Eatholifchen Kirche fpottend nachgeäfft hatte. Alsbald wurden auch 
ie Principien, denen man im Verhäftniß zur Kirche huldigte, in al: 
r Schroffheit ausgefprochen. Die Regierung des Gantons Yargan 
ereinigte fich mit fech8 andern Gantonen zu Aufitellung der vielbefpros 
enen Badener Eonferenzartifel, welche der Kirche jede ſelbſtſtändige 
tegung abzufchneiden beswecten. Die Bekanntmachung diefer Artikel 
regte im Canton Aargau, wie anderswo, Beſtürzung und Umwvillen 
nter der katholiſchen Bevölkerung. Zanfende baten am Zurücknahme. 
Rau befchied das Volt, es verftche die Sache nicht; es folle fie der 
zeiſtlichkeit überlaſſen. Diefer aber entgegnete man: fie verdummen 
»d fanatifiren das Volk; der Bifchof habe die Sache gut geheißen. 
18 dann der Bifchof die Artikel verworfen und der heilige Stuhl dies 
fben verdammt hatte, wurden fie dennoch keineswegs zurückgenommen, 
ielmehr noch im ſelben Fahre der Geiftlichkeit ein unbedingter Etaate: 
d auferlegt, den fie, zumal unter diefen Umfländen, ohne Beſchwerung 
3 Gewiſſens nicht Teiften Eonnte. Kein Wunder, das diefes Unzu— 
iedenheit erregte. Diejenigen aber, welche ihre Unzufriedenheit laut 
erden ließen, welche der Herrſchaft dieſer falſchen Grundſätze, obwohl 
if geſetzlich erlanbtem Wege, entgegenzuwirken ſuchten, welche es wag: 
n, den Tendenzen der All: weisheit und All-recht der Renierungsors 
me entgegenzutrefen, wurden mit veratorifhen Polizeimaaßregeln und 
uterfiichungen verfolgt. 


Nun rückte das Jahr 1841 heran, in welchem eine Verfaſſungoͤre⸗ 
ifion flattfinden ſollte. Ein Verein (der fogenannte Bürgerverein) bil⸗ 
ete fih, um bei diefer Geregenheit beffere Beflimmungen im Intereſſe 
ver katholiſchen Kirche zu erwirken. Eine zahlreiche Verſammlung flellte 
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als Forderung auf: Garantie beider Eonfeffionen, Xrennung derſella 

in Kirhe und Schule, Eoncordate über die katholiſch-kirchlichen e kab 
fegenheiten mit den kirchlichen Behörden, Garantie der Klöſter und k ki, 
red Eigenthums, nebft Seftattung freier Verwaltung und freier %b 
nahme von Novizen. Der erfte Entwurf einer neuen Verfaſſung ſteie 
auch etwas billigere Grnudſätze, als die bisher befolgten, auf oder b 
Ausfiht. Aber die Katholiken verwarfen ihn, weil er ihnen die pe 
wünfchten Garantien nicht darbot; die Radikalen, weil er nad Ike * 
Anſicht der Kirche zu viel gewährte; die Proteſtanten überhaupt, wein J 
Parität feftfteltte, nach der Kopfzahl aber im großen Rache ihnen ein 
Mitglieder mehr zufommen würden, wie den Katholifen. Ein nes 
Berfafiungsentwurf befeitigte diefe lebte Einwendung, gewährte def 
den Katholiken nichts Beſſeres. Wie fehr auch die Katholiken dageya 
zu wirken fuchten, diefer nene Verfaſſungsentwurf wurde am 5. de 
nmar 1941 von 15,556 Stimmen angenommen und fo zum Geſeß erht 
ben, während 11,454 Stimmen ihn verwarfen. Am 7. Jan. kündigt 
eine Proclamation diefes Refultat dem Lande an, und ſprach die Er 
wartung aus, daß alle guten Bürger fih um dieß nene Grunde 
ins künftige vereinigen würden. Aber am-felben Tage wurden zugleih 
die Mitizen der reformirten Landfchaft einberufen. Am G. Jan. madtı 
die Regierung der von Luzern die Anzeige: fie finde ſich bewogen, W 1 
Mitglieder des Bürgercomitcs in den Bezirken Bremgarten und Mil 
in der naͤchſtkommenden Nacht zu verhaften, und es fey Eaum zw ke 
greifen, daß diefe Maaßregel in jenen Gegenden nicht die Lofung zit 
Unruhefliftung und zu Volksbewegungen werden dürfte, woranf mas 
anh in Solothurn und allem Anfchein nach in Bern und Baſelland⸗ 
(haft fhon im Voraus vorbereitet war. Die Verhaftungen waren dem 
Bezirksamtmann Weibel aufgetragen; um Mitternacht mit dem Beginn 
eines Sonntags, follte fie vollzogen werden; die Männer, welchen fie 
drohte, waren anerkannte Ehrenmänner, auf welde das katholiſche 
Volk, als feine beften Stützen und Vertreter, alled Vertrauen febte; 
ein Sonntag follte dem zu den Kirchen ftrömenden Wolke die Kunde 
bringen, daß man diefe feine Befchüser in Bande geworfen. ber ed 
wurde die Vollziehung erft gewagt, ald gegen Mittag am 10. an. det 
Regierungsrath Waller, von Bewaffneten begleitet, hinzugekommen 
war, auch diefed gewiß nach vorher überlegtem Plane; denn an dem: 
felben Tage noch wurde ein Brief von der Frau diefes Mannes, aus 
Zug nah Muri adreffirt, aufgefangen, der fonft nach Yaran zu adref: 
firen gewefen wäre. Am hellen Sonntage alfo wurde die Maaßregel 
ausgeführt; der Großrath Frei gleih vor der Kirchthür, eben nah 
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wigung des Gottesdienſtes, von Landjägern ergriffen und fortge- 
t, ohne ihm zu geftatten, fein am Wege liegendes Haus noch zu 
ten, fein jammerndes Weib zu tröften. Sorglos ergriff man in 
Danfe eined der VBerfolgten, welcher felbft abwefend war, einen 
u, anf den ed gar nicht abgefehen war, und führte ihn für je: 
hinweg. Als dieſes fo vor den Augen ded Volkes vorging, da 
es in unüberlegtem Sturme 108; da erfüllte fi, was die Regie⸗ 
‚ erwartet, was fie freventlich provocirg hatte, was fchon vor ei- 
e Zeit ein Bernifcher Offizier gehört hatte: daß es am 10. Jan. im 
jan losgehen werde. In wenigen Stunden hatte fich dad Volk zufam: 
gerottet; am Nachmittag feine Vertheidiger gewaltfam befreit und 
Bolfzieher der Regierungsbefehle gefangen gefebt, und merfwürdiger: 
e, noch vor Mitternacht defleiben Tages, langte ſchon in Zürich, 
über Yarau 10 Stunden entfernt ift, ein Schreiben der Regierung 
mit der Anzeige von im Freiamt ausgebrochenen, ohne Blutver: 
en kaum beizutegenden Unruhen, obwohl dort Feine Eifenbahnen die 
theitung befchleunigen. Nun hielt ed das Volk jenes Diftricts für 
Nochwendigkeit, fih bewaffnet zufammen zu halten, um nicht wehr- 
jede Bedingung fich gefallen Laflen zu müflen. Uber die Regierung 
e ihre Maafregeln getroffen, am 11. Jan. traf eine wohlorgani- 
Truppenmacht mit den ohne vorbedahhten Plan zufammengerotteten 
holiken zufammen; diefe wurden mit Zeichtigkeit geworfen und zer- 
it; eine übermäßige Macht bernifcher und bafellandfchartliher Trup⸗ 
‚ die auf die Aufforderung der Regierung überrafchend ſchnell be: 
waren, überſchwemmte das Land, 

Sp hatte die Regierung, d. h. die radifale Parthei, gewonnenes 
ed. Am 12. San. fchon, inter strepitum armorum, eifte man ſich 
wichtigften Frucht zu verjihern, die man von dem Siege über den 
h Willkühr und Ungerechtigkeit hervorgerufenen Aufftande zu ge: 
nen trachtete. Schon an diefem Tage wurde der große Rath zu: 
menberufen, um die Aufhebung der fämmtlichen Kiöfter des Aar⸗ 
8 zu decretiren. Erft am folgenden Tage fanden fih Mitglieder 
{ben in erforderliher Anzahl zufanmen; jedeh nur 115 von 200, 
inter mır etwa ein Drittel der katholiſchen Repräfentanten. In 
r Sitzung wurde die Aufhebung ſämmtlicher Kiöfter des Aargau's 
H die Mehrzahl befchloffen, auf den Antrag eines jener Radikalen, 
dem ZTaufregifter gemäß zu den Katholiken fih zählt. Vier und 
zig katholiſche Mitglieder des großen Rathes haben fpäter gegem 
en Beſchluß Proteflation eingelegt. Hätten ihrer fünf und nennzig 
g und srem ergeben ihrer Kirche gleiche Proteſtation erhoben, dem 


342 Die aarganifhen Kıdfter und ihre Ankläger. 


Beſchluß von 105 andersdenkenden Proteftanten hHäften fie dembeqh m 
terliegen müſſen. So will ed — die Freiheit! 

Es war erreicht, was die Lenker der herrfchenden Parthei län 
erfehnt hatten. Die Kiöfter, diefe Deerde, der katholiſchen Oppoſin 
gegen die abſolute Staatsmacht, welde in den Händen der Radikua 
ruhte, fie waren vernichtet. Eine vollbrachte Tharfache wiegt in de 
heutigen Politik fchwerer ald das Recht, dürfte man denken. Di 
ohne Protokolle mie! Alsbald zeigte ſich, daß mehrere eidgendfiik 
Mitſtände mit jenem Verfahren im Aargau Eeineswegs einverfang 

ſeyen. Eine außerordentlihe Tagſatzung wurde anf deren Untrag ® 
fammenbernfen. Auch auswärtige hohe Mächte gaben ihr Erkama 
amd ihre Mißbilligung über diefe Vorgänge energifh zu erkennen. Ma 
erfannte die Norhwendigkeit, was man im Sturmfchritt unter Wake 
getöfe beſchloſſen und eitigft vollzogen harte, hinterher auch zu rechtich 
tigen oder wenigftens mit einem Schein von Rechtfertigung zu mmlit 
den. Im Auftrage der Regierung wurde eine Denkſchrift abgefaßt um 
der Eidgenoflenfchaft vorgelegt, um die Rechtmäßigkeit der vollzogen 
Anhebung der Klöſter, ungeachtet der Art. XII. der eidgenöſſiſche 
Bundesacte darzuthun. Aber der Anklage folgte auch die Vertheii: 
gung von der andern Seite. Wie man auch fonft in der neneften Jet 
die Erfahrung gemacht hat, daß Staatsfchriften, welche die Rechtfer⸗ 
tigung verübter Gewaltmagßregeln fi) vorgefest, wenn fie and mit 
befonderer Geſchicklichkeit in Verdunkelung und Verdrehung der wahren 
Lage der Sache verfaßt waren, im Erfolg gerade umgekehrt zur vol 
ftändigern Aufhellung des Unrechts und der Nichtswürdigkeiten, durd 
welche es vorbereitet worden, dienen mußten, inden fie Gegenfchriften 
veranlaßten, gegen deren Würde und Klarheit jene abftechen, mit 
ſchmutziges Pfuhlwaſſer mit künſtlichen Blumenbeeten eingefaßt gegen 
die reine Duelle im grünenden Walde, fo follte es auch Hier gefchehen, 
daß der Verſuch, das Unentſchuldbare zu befchönigen, durch die ihm zu 
Theil gewordene Belenchkung exit vecht Elar das Maaß der Schu and 
Licht zu ziehen Anlaß ward, Jener Denkſchrift der Regierungsparthei 
wurde im Mai diefed Jahres eine andere Denffchrift gegenübergeftellt, 
unter dem Titel: „die aargauiſchen Ktöfter und ihre Ankläger“, allen 
Eidgenoffen und allen Freunden der Wahrheit und Gerechtigkeit gewid: 
niet von den Vorfländen der aufgehobenen Klöfter, Die auf 254 Seiten 
in Quart, nebft 41 Seiten Beilagen, dem vom Partheiintereſſe nit 
-befangenen Leſer hinveichende Materialien darbietet, um ein Urtheil, 
wie es in Obigem fchon ansgefprochen Liegt, zu begründen. Es wir 
‚deu Lefern dieſer Blätter nicht unwilllommen feyn, wenn wir ihnes 
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dad Erheblichſte daraus zuſammenſtellen, um ihnen die Bildung eines 
ſelbſtſtaͤndigen, wohlbegrundeten Urtheild in der Sache zu erleichtern, 
der vielmehr, um das Urtheil, welches, fie fi fchon gebildet ha: 
ben werden, auch thatfächlich zu begründen: daß nämlich der Grund 
der jest ansgeführten Aufhebung der Klöſter, wie alter Befchwerungen, 
weiche fchon feit langer Zeit den Katholiten des Aargau's (gleich denen 
anderer Länder) aufgebürdee worden, nirgend anders liegt, als in der 
Willkühr des Radikalismus, d. h., wie unfere Denkſchrift ſagt, „in 
dem Haß gegen Alles, was frühern Dafenns ift, als er felbit; in dem 
Beftreben, die Gegenwart von der DBergangenheit aufs Vollſtändiaſte 
losznreißen, und entweder nach doctrinellen Theorien oder nach felbft: 
fühtigen Entwürfen zu geſtalten; in der Frechheit, jedem eigenen und 
befondern Leben fein Recht zum Daſeyn abzuſprechen, daſſelbe wenig⸗ 
ſtens möglichft zu verfünmern; in leichtfertigem Webertreten aller durch 
den Zeitenlauf ausgebildeten Rechtsverhältniſſe; in der Nichrachtung 
wohlbegründeten Beſitzes, die einſtweilen nur noch gegen den corporas 
tiven Beſitz gerichtet ift, obwohl zwifchen diefem und dem rein perfün- 
lichen kein Unterfchied angenommen werden follte; in der dem abftracten 
Staat zugefertigten Omnipotenz, welche durch die Stellvertreter def: 
felben ansgebeutet wird; in jenem Abfolntisinng, welcher fi den Man: 
tel der Volksſonverainetäs und der durch diefelbe defegirte Stellvertre: 
tung umhängt“. 

Bon jeher war es ein Kunſtgriff fchlechter Advocaten, die eine 
fhiechte Sache zu vertheidigen übernommen, daß fie vecht dickleibige 
Proceßſchriften zuſammenſchmierten und darin allerlei zur Sache gar 
nicht Gehöriges oder nur in entiernter Beziehung dazu ftehendes recht 
weitlänfig ansführten, um dem Gegner viel zu widerlegen zu geben ınd 
dem Urtheiler die einfache ımd klare Auffaſſung desjenigen, woranf es an⸗ 
kommt, möglichft zu erfchweren. Im vorliegenden Falle war die Haupt— 
frage einfach folgende: die eidgenöffifche Bundesacte, ein auf völfer: 
rechtlicher Sanction beruhendes Grundgefes für die ganze Schweiz, 
garantirt den Kortbeftand der Klöſter. Dadurch find dieſe ald Rechte 
fubjecte beftätigt, denen die Staatsgewalt des einzelnen Kantons nicht 
nah Willkühr das Leben nehmen könne. Es follte dadurch der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung der einzelnen Kantone, zumal der gemifchten, eine 
erhöhte Sicherheit gewährt werden, daß ihr nicht durch Staates 
reiche Anflalten entzogen würden, welche ihr thener, welchen aber 
ihre proteftantifhen Staatsgenoſſen meiftentheild aus begreiflichen Grüns 
den fehr abgeneigt find. Nun konnte man fragen, ob denn diefer Ar⸗ 
tifel der Bundesacte auch dann unantaftbar fey, wenn fich ergebe, daß 
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die Aufrechterhaftung der Kiöfter mit dem Beftehen eines Kantent 
unerträglich fen? Es möchte diefes wohl a privri für unerweislich 
Härt werden. Man darf behaupten, ein Staat, der fi feines U 
gangs gegen einige Klöſter nicht erwehren könne, verdiene gar nik 
fürder zu eriftiven. Dat er Bennruhigung von diefer Seite zu befü 
ten, die nicht durch die gefenlichen Mittel gegen verbrecheriſche 
glieder befeirige werden kann, fo ift fiber anzunehmen, daß die U 
davon in hartnäcdiger Verfolgung oder unbilliger, ungerechter Man 
liege, welche die Regierung batdmöglichft aufgeben möge, wie denn dada 
sicht blog unter Kioftergeiftlichen, fondern unter allen Klafien von 
terthanen Unzufriedenheit überall erregt werden kann. Sin der hesti 
gen Zeit vollends, und insbefondere in der Echweiz; ift es eine baare 
Abfurdität, das Beſtehen des Staats durch die Beibehaltung. eini 
Klöſter für gefährder auszugeben, wenn man nicht erſt die ungefört 
und ohne Widerfpruch verehrte Derrfchaft einer beflimmten keineswen & 
zu billigenden Tendenz der Staatögewalt mit dem Staate felbft identi Wi 
fieivt hat. Wenn auch einzelne Kloftergeiftlihe, ja die Mehrheit wa 
die Geſammtheit derfelben, ſich wirkfich verbrecherifher Umtriebe gegen 
den Staat fchuldig gemaht haben, fo ift damit noch nicht bewiefen, 
daß die fernere Deilighaltung der bundesmäßig ausgefprochenen Garar 
tie unmöglich ſey. Die Echufdigen Eünnen nach weltlichen und firdli: 
hen Geſetzen geftraft, die Klöfter, deren unwürdige Mitglieder fie waren, 
nichts defto weniger in ihrer Integrität aufrecht erhalten werden. Ge 
den wir aber zu, daß ein folher Grund die Aufhebung rechtfertige, fo 
war ed alfo vor Allem nothwendig darzuthun, daß fich in der That eins 
zelne Convente folche verbrecherifche Handlungen gegen den Etaat er 
laube haben. Actenmäßig ale Reſultat einer gewiffenhaften Unteris 
hung mußte der Thatbeſtand dieſer Verbrechen vorgelegt werden. 
Das find ihre Thaten, konnte man dann fagen, ihre voltftändig 
erwiefenen Verbrechen; num urtheilt, ob die Politik es nicht guthei⸗ 
Gen müffe, unter diefen Umſtänden den Art. XII. der B. U. in An: 
fehung jener Klöſter außer Acht zu laſſen? Aber die Denkfchrift greiit 
die Sache gründficher an, um fie fich leichter zu machen. Sie vertieft 
fih in Hiftorifche Unterfuchungen über die Entſtehnng der Kidfter nnd 
ihres Buwachfes, um daraus eitle Verdächtigungen gegen die nrfprüng 
liche Rechtmäßigkeit ihres Beſitzes herzuleiten; in Eirchengefchichtfiche, füber 
die Stellung der Klöſter zur Kirche, um darzuthnun, daß fie von jeher 
einen nachtheiligen Einfluß anf das Firchlihe Leben ausgeübt haben, 
daß fie, entitanden durch „die Zufälligkeit eines ercentriihen Gemüthe: 
lebend“, als zufällige Auswüchfe am Organismus der Kirche nicht ein 
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einen caneniihen Rechtsboden haben“; in politifche oder ſtaats⸗ 
ige, über die Stellung der Klöſter zum Staat, um darzuthun, 
fie eigentlich gar Feine rechtliche Stellung im Staate haben, anßer 
fern jhnen die zufällige Laune der zufälligen Gebieter zu flehen er: 
Alle diefe ausführtichen Betrachtungen thun eigentlich nichts zur 
; denn die Stellung der Kiöfter im Aargan iſt durch die Bundesacte 
igftens in fo weit garantirt, und davon handelt es fich jent, daf ihre 
z, wie fie find, nicht angetafter werden fol; die Gegendenkſchrift 
aber zudem auch nah, wie diefelben an abfichtlihen „Verſchie⸗ 
““ einen tranrigen Weberfluß „zeigen, und Spuren von Unwiſſen⸗ 
‚ die einem Schüler zum Vorwurf gereichen müßte“. — In der 
nchung über die Stellung der Klöfter zum Staate werden dem 
nicht weniger als fieben Rechte gegen jene vindizirt: das 
der Verwaltung, des Obereigenthums, der Beftenerung, der 
ihtsbarkeit, der Disciplinarauffiht, der Reformation, und endlich 
Hauptreht, das Recht der Secularifation oder Aufhebung. Die: 
Recht, Sagt Die Gegendenkſchrift treffend, hat diefelbe Wurzel mit 
Recht des Stärkern, fällt eigentlich mit diefem zuſammen, ift eine 
reſcenz deſſelben. Es ift nur in fo fern ein Recht ald Niemand zur 
hr höher fteht. Haben ja bisweilen auch Privatperfonen gegen An 
tere, die nicht Kiöfter waren , daffelbe geübt oder zu üben verfucht! Als⸗ 
Wan (land freifich der advocatus ordinarius Aller über ihnen, und 
ewies, nad Umständen oft empfindfih genug, daß dieſes vermeinte 
decht ein Unrecht fey“. Sehr naiv dagegen hatte die Denkſchrift and: 
ernfen: „Wer kann noch einen Augenblic an dem echte der Secula⸗ 
Hation zweifeln, da alljährlich ohne dringliche Veranlaffıng, wie vom 
Mise aus heiterm Himmel getroffen, durch die Befchlüffe der oberften Lan: 
eshörden da und dort ein Kiofter und Stift auf das andere zufanmenges 
ürgt‘? So iſt es freilich leicht alles zu rechtiertigen, „mit dem Unrecht das 
unrecht zu mäften“. Es hindert fienicht, daß Graf Wernher verordnet hat: 
es ſolle niemals durch feine Nachkommen der Dienft Gottes zu Muri ab: 
eſchafft werden; daß Kaiſer Heinrich IV. erklärt‘: es folle Hiefort Niemand 
ro oder Hein, es wagen, befagtes Kiofter in feinem Befischum zu 
Mäftigen oder ihm daſſelbe zu entfremden; „daß die eidgenöſſiſchen 
erfahren in der Regierung des Landes YAargan 1451 den Act von 
Ruri“ bei guten Treuen für Uns und al unfre Nachkommen gelopf 
nd verheißen, den ehegenannten Abt Jörigen feinen Convent und Gotz⸗ 
ns laſſen zu beiybend bei allen yren Freyheiten, Privilegien, Gnaden, 
zrieffen, Rechtungen, alten guten Gewohnheiten, als fy von alten 
Jerfommen find u. f. w.“; daß „der Praffenbrief von fämmtlichen Or: 
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ten immerfort befchworen worden fey‘“, wie die Denkſchrift feibit: m 
wähnt. Auch mochte es wenig Eindrud auf den Berfafler der Dana 
fchrift machen, was der Meifter des Johanniterhanſes Kerkenwelle ug 
König Heinrih III. von England fagte, als diefer die Abficht Baal 
gab, die von ihm und feinen Vorfahren übereilt gegebenen Frei 
zurüczunehmen: „Was fagft du, Herr König? Nimmermehr follte 
fo ungefalzenes und thörichtes Wort and deinem Munde kommen. 
biſt König, fo lange du an dem Recht hältſt; fo bald du es brii 
wirft di aufhören, König zu ſeyn“. Denn fo durfte ein Ritter zu 

nem König fprechen zu der Zeit, ald, wie ein frefflihes Schri 
ung kürzlich erinnerte, die Könige fchwuren, dad Necht zu flärken, 
das Unrecht zu kränken. Die Denkſchrift ift vielmehr geneigt, g 
aus der oft wiederkehrenden Nahfuchung und Ertheilung von S 
und Schirmbriefen für die Klöſter von Seiten der Landesherrfchaft 
Conſequenz zu ziehen, daß diefe nach Gutbefinden dem Schügling den 
gefagten Schirm entziehen und ihm der Vernichtung Preis geben kö 
als ob er erft dem Schirmbriefe feine vechtliche Eriftenz verdanfe, 
etwa der Türke dem Sultan fein Leben verdankt, weil diefer ihn 
todefchlagen läßt, und als ob nicht die Echirmbriefe eine Beftäti 
fhon erworbener guter Rechte enthielten und nur um deren Fräft 
Sicherftellung willen nachgeſucht worden feyen, nicht aber, um 
Schirmherrn das Recht des Todfchlags über fih einzuräumen. 
man and dem, was hier und da einmal gefchehen ift, ein Recht 
leiten, fo kann man das ärgſte Unrecht zum Recht flempeln ; fo 
man den Königsmord im monarchifchen Staate rechtfertigen, und 
erfolgreihe Empörung im republikaniſchen; verdankt ja doch ſelbſt 
gegenwärtige Geſtaltung der Dinge im Kanton Yargan, verdankt 
die Herrfchaft der Nadicalen dafelbft nur einer Empörung ihren 
fprung. Es ift nicht mehr dagegen zu flreiten mit Nechtsgrün 
fondern nur, wenn man kann, mit Waffen, wenn feine Maa 
auch nur, nah dem eunphoniftifchen Ausdruck der Denkſchrift, ale 
auf der Bahn der Entwicelung mächtiger, nur mit Gewalt der M 
volntion fih erwehrender Umfhwung, der alle Befugniffe 
ſolchen Lebens action anzufprechen habe“, gerechtfertigt wird. M 
aber, die wir dem Faße noch nicht den Boden (des Rechts) ansgeftdl 
fen fehen mögen, wollen nur noch mit der Gegendenkſchrift (S. 57.) M 
hiftorifche Zugeſtändniß der Gegner acceptiven, „daß bis zur Reformatig 
(mit weicher die Umfchwänge zuerft in Schwung kamen) Verfügungen gest 
die Religiöfen meift nur als Alte der Nothwehr, als vorübergehende Poll 
zeimaaßregel, als Evacuation oder Ausweiſung der Perfonen (alſo de 
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en; welchen eine verbrecheriiche Handlung zur Laft fiel), denn als 
eigentliche Aufhebung und Seculariſation ſelbſt erfcheinen‘“, und 
Autorität ſelbſt proteſtantiſcher hochberühmter Kirchenrechtslehrer 
ſend machen ‚ welche es für einen argen Fehlgriff erklären, dem Für— 
a oder dem Staate die Oberherrlichkeit über die kirchlichen Giter 
halsgen, welche vielmehr diefem über die Güter der Kirche keine aus 
Rechte zuerkennen, als die er in Bezug auf die Güter einer je- 
andern Sefellichaft hat. Uebrigens laſſen wir diefe bodenlofen all— 
inen Raifonnements auf fich beruhen, d. h. in die Ziefe fallen ; wir 
und aber etwas näher noch die Vorwürfe Anfehen, welche den 
auifhen Kidftern gemacht werden, und welche die Aufhebung ders 
eigentlich motivire haben follen. 
(Fortfegung folgt.) 
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Unter den vielen, das ſittliche Gefühl empörenden Zügen 
16 der Gefchichte der Slaubenstrennung des fechszehnten Jahr⸗ 
nderid, macht befonders die tiefe UnredlichFeit und Falſch⸗ 
it einen peinigenden Eindruck, zu welcher die Anhänger 
r neuen Lehre von manchen Häuptern der Bewegung öf- 
itlich und förmlich Anleitung und Unterricht erhielten. In 
fer Beziehung verdient befonders eine Feine Echrift von 
ohannes Ehberlin, „der frommen Pfaffen Troſt“, die 
rz nach Luthers erftem Auftreten (etwa um das Jahr 1522) 
bien, alle Aufmerkfamkeit, weil bier die böslihe Tactik 
e Aufwiegler Far und unzmweideutig an den Tag gelegt ift. 

Den Beiftlihen wird im erften Abschnitte das bekannte 
rgument; welches Luther geltend machte, an's Herz gelegt: 
ß nämlich die Keufchheit wider die menfchlidhe Natur, und 
aſch zu bleiben eben fo unmöglich fey, wie ohne Nahrung 
leben. — Man follte nun denken, daß hieran der Math 
Inüpft würde: jeder Priefter, der eim geiftlihes Amt bes 
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Heide, welches nothwendig und Eraft einer freimillig übern 
menen, feierlich befhwornen Pflicht den ehelofen Stand vor: 
ſetzt, möge fich deffelben fo ſchnell als irgend möglich entf 
‚gen, um ohne Beſchwerung feines Gewiſſens heirathen zu Fön 
Mit nichten! Der Priefter fol fich verheirathen, aber die fl 
„fol die Ee haymlich halten, von wegen der zufalleı 
triebfal“. Er feinerfeits fol fie hriftlich behandeln. „in | 
vnd eeren“, „alfo das die fraw nitt dyn unwillig werde, 
ſy don ledig mög fon, vnd öffne (veröffentliche) dye ha 
liche Se“. | ' 

Der Einwand des Gewiſſens: daß eine foldhe Che, v 
fie auch nicht an fih fhon ein Eidbruch! — dennoch im 
vor andern Menſchen ein WUergerniß bleibe, welche nicht 
rum wiffen, wird in folgender Weife befeitigt: „Chriftus 
kennt die blödigkayt fpner glider, darumb nöttiget er nit 
jettlichen zu unerforderter Belennung ſynes glauben, 
rumb läjt er zu fluht und Verbergung in zyt der verfolg: 
Aber fo ainer gefragt wird, fol er den glauben befen 
er wurde dann fpötlich, oder ungftaltlicher forme erfucht, d 
mag er wohl fihweigen oder abwichen, mit reden uf ar 
Ding. — — — — Und ob ein pfaff gefragt wurde von f 
Ge, mag er wol in vil weg fih uß rüden, on lo 
nen, on befennung. Eo er aber wurde ordentlich di 
angelangt, antwurte er wie jme der gaͤyſt wurdt ing 
Abrabam befant nit das Eara ſyn Eewph war, das 
furcht wegen, Gen. 16. Alſo that auch Iſaac Geneſis 
Iſt auch nit fo ain notiger artifel des glaubene, befennen 
ſy fon eewyb, fo thu ale ein ſchwacher chrift under den ! 
den, der fun glaub haymlich hält, vnd auch Chriſtus 
fpne feindt wie die Evangelion zäygen, ung zetrofl. & 
muetlich zu der ee, Chriftus wirt dich wohl befchirmen, 
dann dir etwan unglück entfpringt von dyner erften ee, 
dic) nit wundern, wie viel fchaden fompt uk wyn trin 
noch mydet man den wyn nit. Item, mie vil werden 
flohen vonn der huren wegen. Ob du ob follich face 
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„byſt ain marterer vor got. Trav got mol, fo thut er 
wol, und neme ain eewib. Was du erobern magft uf 
pfeünd das bruche zu nut dpner Finde, magft ain fon 
dyn pfründ fchaffen nach dir, thu es auch, fo ferr day 
ja wol unterrichtet in chriftlichem wefen“. 

Ein zweites Bedenken lag darin: ob ein Iutherifch ges 
Prieſter Meflen lefen, und Etipendien dafür anneh⸗ 
oder die Einkünfte einer zu diefem Zweck geftifteten 
nbde ziehen dürfe? — Die Antwort des ſchlauen Prädikanten 
t wiederum Zeugniß von dem Grade ber fittlicheu Strenge, 
der Medlichkeit und Einfalt der Neulehrer. — „Der 
en halb, fage er andern: Sch lefe nit meß, der meynung 
} opfern oder got ain gab haym zu fchiden, fondern das 
b, das ich für mich comuniciere und für andere got bitt, 
w will ich thon, wenn mich got vermanet. Ein Pfaif, der 
u frummer Eemann ift, und laßt fi an ſyner condicion 
ee weſen beniegen, wollte auch gern got gefallen, ift wol 
ı der wochen ain mal oder zwey gefchict meß zu halten, ia 
9 oder vier inal, vnd ift auch der ftifftung halb genug; 
# ainer fol al tag meß halten, ift auch bey den weltweifen 
füglid. — — — — Der wort halb, fo im Canon miſſä 
tzeygen ain opifer, thu als in ainem biechlein vonn der Bas 
loniſchen gefangnuß ain Doctor gelert hat. Eo man pres 
ng gibt, nym fy. — — — Nym prefeng als ain ſtuck dys 
mw pfründ, und glaube, wenn die ftiffter uffflunden von 
na todt, ſy wurden dyn wefen beftättigen, und fagen: fie 
aren baß (beffer) beniegig an dynem wefen, dann an der 
ielmeffigen pfaffen, und ob ſchon die ftifter irren wölten im 
er mapnung, ſo gebruche du doch jrer meinung zum Gu⸗ 
m. — — — — So ain pfaff mag ſyn maynung en 
ernin der meß, oder der meß gar erlaffen wer: 
en, mag er wol die Pfründe behalten zu ſyner 
ı0t, 06 ſy ſchon uff den jrfal der meß geftift find 
sie wol befjer were, auch der pfründt ledig fton, 
aber welcher ift der, dem alweg das befte volgen 
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mag. Unſer rat iſt, wo du magſt ein meß unterlaſſen, 
thu es. Du magſt aber viler meß ab ſyn. Wenn du da 
geſcholten wurdeſt als ain fahrläßiger, leyt nit daran. . 
nuter in dem gewiffen frey ſeyn von gezwungener meß, W 
aufferlicy gelobt werden ale ein fleißiger«. (Uber das M 
ftipendium annehmen und die Einfünfte der Pfründe ziehchf 
„Haft du zu dyner notwer dann ain pfründt, fee ain eva 
liſchen pfaffen daruf, ob Hag zu dir Fompt, wie er w 
meffe Iefe, laß die klag für oren gan, aber gelebe der $ 
nung, bie verbintnuß zu den meffen wird altag minder“. F 
War das Gewiffen diefes Rathgebers weit genug, F 
gleichen Proceduren zu empfehlen, die gegen die gemein 
Begriffe von Treue, Glauben und Ehrlichkeit verftoßen,' 
dürfen wir und auch nicht wundern, wenn in Beziehung M 
die Dompräbenden hinzugefügt wird: „Magft auch dyn Cha 
herren amt recht tryben als ain ſchynder fon hantwerk, fo f 
doch nit baß (beffer) mag jeht gerathen ſyn. Quod es, ai 
velis. Und befilh dich Gott“. — Ferner, in Beziehung auf 
Geremonien der Kirche: „Alſo thue auch ein Pfarrer, er} 
dige den die chriftlihe warhayt, ayn wyle mwilfare er M 
ſwachen, darneben bete er für die feelen, räuchre 
den gräbern, finge Veſper, falve ıc. Was dent 
ain offne umertregliche gotzlöſtrung ift, weliche folich ſy 
wirt ihn der geift Chrifti in heliger gefchrifft leeren. — —M 
Yin pfarrer: fol nit uff ainmal wellen alle ding würcklich 
fielen, er fabe es an, erftlicdy befcheidenlichen worilich ant 
ften, fo fallen folche ding on tumult dahyn, als es die erfl 
rung giebt“. — In diefer Weife wird ein ausführlicher & 
terricht hinzugefügt, wie das Wolf durch die Predigten 4 
täufcht, durch Beibehaltung der beftehenden, gottesdienftlid 
Gebräuche ficher gemacht, und wie ihm nach und nach, ohn 
daß es Unrath merke, fein altchriftliher Glaube geftohit 
werden kenne. „Paulus leret dich nit fo unzyttige uptilgum 
der ceremonien umd anderer menfchen geſetz. O volgte mai 
der lere Pauli, man fiele nit aljo hinein mit Fluifchefle 
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ungewonen zyten, mit verachtung von menfchen gebot“ 
ſ. - 
- Benn man bedenkt, daß diefe Mathfchläge öffentlich ge: 
und von vielen Zaufenden befolgt wurden, und wenn 
w ferner erwägt, daß die eine Hälfte unferes Volkes 
kematifch daran gewöhnt ward, in dergleichen Kniffen 
b Hänfen kein Unrecht und Feine Schande zu erblicen, 
Jäßt ſich, leider! nicht in Abrede fielen, daß die Glau⸗ 
wfpaltung das alte, im deutfchen Volke liegende Kapital 
ı Wahrbheitsliebe und Gerechtigfeitsgefühl auf eine bedenf: 
g Weife angegriffen, und ein Element in den Nationale 
pakter gebracht hat, welches jeder ächte Freund des Vater⸗ 
bes um jeden Preis, fo bald ale möglich, wieder ausges 
keden fehen möchte! 


1, Segen dad Ende des Jahres 1601 fand zu Megensburg 
iſchen mehreren berühmten, Eatholifchen Theologen einerjeite, 
b einigen namhaften Praͤdikanten andererfeitd ein öffentli= 
 Meligionsgefpräch ftatt, melches, wie alle frühern und 
Kern Disputationen diefer Art zu Feinem andern Reſultate 
Örte, als daß beide Theile fih den Eieg zufihrieben. — 
Nr entnehmen aus einem, bald nachher von Fatholifiher Seite 
böffentlichten „Gefpräche zwifchen einem Eachfen und einem 
üyern, folgende, auch für die Gegenwart Belehrung und 
ufichluß gewährenden Etellen. 

Car. Du manft mic) jegunder an die efuiterifche Weig 
disputiren. Ich hab mir laffen fagen, fie haben deß Tags 
ehr ale hundertmal überlaut-gefchryen, wenn die Evangelifche 
oetored wider fie disputiret haben: Afurman! Afurman'! 
Bann fie auf wellifch hätten geſchryen: Alla furca! Alla fur- 
ı! fo hätt’ ichs beſſer verfianden, welche ich den Jeſuitern 
icht mißgönnen mwölle, aber in das Afurman, Afurman fann 
bh mich nicht richten. 

Bayr. Was biftu mir für ein unlateiniſcher Sarenkerl? 
66 heißt mit Afurman, fondern ad formam, ad forınam. 
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Car. Was hat denn der Jeſuiter damit gemeint, da I 
fo oft ad formam geſchryen? 

Bayr. Wenn der Echufter einen rechten Schuch wiln 
chen, der an dem Fuß wol anligt, nicht zu weit oder zu 
nicht zu hoch, nod zu nider fey, vnd den Fuß nicht tru 
muß er ein gerechten Leyſt haben, vnd den Schuch barük 
ſchlagen. Wil ein Zimmermann die Hölzer wol in einandg- 
fügen und einfchließen, muß er fein Winfelmaß haben. E 
nem Maurer ift von nöthen die Bleimag, damit er die Ma 
gerad aufführe. Ein Zifchler Tann in kunſtreichen Werk 
des Zirfels nit entrathen. Summa, fein Kunft ift fo ſchlechſ 
die nicht ihre Mufter und Formen, Weiß und Manier be 
nach melchen alles, fo nad der Kunft gemacht oder nicht g4, 
macht ift, judicirt vnd geurtheilt werden fol, und abgemeffik; 
werden muß. Darumb da der Sefuiter gefchryen: ad format 
bat er fo vil gefagt, ale wenn ein Zimmermann, fo man valı 
feynem Bau urtheilen wollte, fagte: zum Winkelmaß. E 
Maurer: zur Bleiwag. Ein Tifchler: zum Zirkel u. ſ. w. 4 

Sax. Hat man denn eine gewiſſe Form, nach weld 
“man disputiren muß, damit man wiffen möge, welcher ; 
recht oder unrecht habe? 

Bayr. Freilich hat man's. Hat doch P. Tanner de 
Heilbrunner mitten in der Dieputation, zu feinem Mitgeſpan 
David Echrammer gewiefen und gefagt: David Edram } 
auch eine gute Dialectic gefchrieben, warum kommt ihr def 
felben nicht nach? Syllogistice muß man handeln, oder in d 
ner andern gebürlichen dialectifchen Form, fonft disputirt me 
hundert Jahr, und weiß Fein Menſch, welcher vecht oder a 
recht habe. R 

Sar. Ich verftiehe mich meines Theils beffer daramf 
wie man eine Kandel Weins außfauffen, ald wie man Dis 

lectice disputiren fol. 
| Bayr. ch will dir diefen Schulhandel mit e einer fr 
nen Sleishnuß erflären. Wenn zween mit einander disputi⸗ 
ven wöllen, und aber nicht ad formam fommen, und syllo 
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gistice procebieren, fondern ihres Gefallens bin und ber 

ſchreyen, vnd Vmbſchweiff ſuchen wollen, fo iſt es eben, ale 
wenn zween einander hinaus ford.rten, und aber zu einander 
| fagten: Wir möllen wol mit einander fchlagen, aber Feiner 
fol den andern treffen, und wöllen fein weit genug von ein- 
“ander fteben bleiben, damit wir einander nicht erreichen Fön 
nen, und etwan einer dem andern nicht in ein Aug greiffe. 
Märe das nit ein vifierlih Maufen? Mit der Weiß wollte ich 
allein, fo ſchwach ich bin, mit einem ganzen Heer ftreiten 
: börffen, und dennody mit ganter Haut und frey darvon kom⸗ 
men“? 

Nach mehrerem Hins und Herreben fagt der 

„Sar. Unfere Theologi aber fagen gut rund, die Je⸗ 
Suiterifche Weiß zu disputiren, ſey cin Sophifterei, und von 
E. Paulo verboten. 

Bayr. Der Catholifhen Proceß im disputieren ift kein 
Eophifterei, aber der Eectijchen Form zu disputieren, ift ein 
"rechte Bachant⸗ und Pedanterey, deren fich gelehrte Leute in 

ihr blutiges Herz hinein fchämen follten. Summa, wenn 
man den Gectifhen von Eyllogiemis nur faget, fo entfällt 
ihnen das Herz. Denn fie wiffen, wenn fie fein kurtz und 
rund ihre Lehr auf Gottes Wort inn rechtmäaßiger Form ver: _ 
theidigen, und die vnfrige widerlegen follen, daß fie gefchlas 
gene Leut feyen. In den Nothftall wöllen fie ſich nit pfren- 
gen lafjen, juchen allzeit das weite Feld, hüpffen von einem 
jum andern, vnd wiffen wol, daß fie vom gemeinen Pöfel 
alsdann für bochgelehrte Leut gehalten werden, wann fie al- 
fein mit vielen Worten ihnen die Ohren vol ftopfen. — — — 
Was darff es viel, der Teufel fleucht nicht fo heftig vor dem 
bepligen Creutz, der Dieb enifeget fich nit fo fehr wor dem 
Strick, als die Lutherifchen Prädicanten von der forma syl- 
logistica. Sobald fie fi) darein laffen, fepn fie gefangen 
und werden ihnen die Hand im Sack erwifchei“. 
„Sar. Lieber, mad einmal ein End mit diefer Jeſur⸗ 
terifchen Form, und komb auff ein andere Materi, oder laß 
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mich gar mit Frieden. Wenn dich's noch ſo ſehr verbrifuge 
thut, haben dennoch die Evangeliſche nimmermehr gefchreigm, Hi 
fondern dapffer geantwortet. 1 

Bayr. Mit der Weiß hat jener Narr im Wirißh 
auch gewonnen, als er wohl abgeblemet worden, damit al 
fhweigen follte, da er fagt: So ſchweig ich dennoch nik, 
So würdens auch alle böfe Weiber ihren Männern abgmis 
nen, die lieber zu todt gefchlagen, ale ihren Männern füns 
gen wöllen“ u. f. w. 

Der geneigte Lefer wird, wenn er fich jemals mündiä 
oder fchriftlich mit Außerkirchlichen, zumal mit Yrädikante, 
über Glaubensſachen unterredet hat, der bier geführten Kay 
zweifels ohne aus vollem Herzen beiftimmen. Wir ziehen hier 
jedoch den einfachen Schluß: daß die forma syllogistica allein 
nicht binreiche, dem Menfchen das zu geben, was er nothwend 
haben muß, um Gott gefallen zu Eönnen. Ohne die redliche md 
aufrichtige Liebe zur Wahrheit ift es unmöglich, daß der Eterb 
che je der Wahrheit theilhaft werden könne, und der Verſuch ihn 
den Glauben, den er nicht will, auf bloß dialectifhem Wege 
wider feinen Willen, anzuthun, ift eitel verlorne Mühe. Damalk, 
wie heute, haben die Außerkirchlichen nicht deshalb gegen dan 
Fatholifchen Glauben geftritten, weil fie die Dialectif des P. 
David Echram, oder irgend eine andere, nicht Fannten; 
fondern fie haben fich gegen die Argumente ihrer Gegne 
gewehrt, und hierbei felbft dad Abſurdum nicht gefcheut, wei 
fie, von vornherein, und vor aller Disputation, den: Fatho 
liſchen Glauben nit wollten. — Gegen den Nothftal dei 
Syllogismus, den ihnen die Fatholifchen Gegner vorbieften 
fhüsten fie fich einfach dadurch, daß fie nicht hineingingen 
als welches freilich, damals wie heute und zu jeder Zeit, m 
durch offenbares, hinter großem Geplaͤrr verftechtes Deraifon 
niren oder durch Läugnen der Vorderſaͤtze möglich war. 

Kann nun freilich die Dialectif niemanden den Glar 
ben geben, (was die Sefuiten auch nicht gewollt X 
ben können, da fie zuverläßig wußten, daß der Glaul 
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nicht durch einen Syllogismus erzwungen werden kann, 
weil er feiner Nature nach eine freie Unterwerfung unter 
die Autorität iſt!), fo war dennoch die Dialectik und der 
Syllogismus vollkommen hinreichend, den halben, incons 
fequenten, fich felbft widerfprechenden Standpunkt des äl- 
tern, pſeudoorthodoxen Proteftantismus von rund aus 
und bis auf feine Fundamente, mit logifch zwingender Noth⸗ 
wendigkeit zu zerftören. — Der ältere Proteſtantismus läugs 
nete die Tradition, und wollte die heil. Schrift fefthalten. — 
Gegen ihn zunähft war daher die Logik der. Jeſuiten in 
iprem vollfommenften Rechte, und jene Species . des Protes 
flantismus Eonnte mit eigentlich ariftotelifher Schaͤrfe, frei⸗ 
ih nicht zum wahren Glauben gezwungen werben (denn 
diefer ift ohne freie Unterwerfung nicht denkbar!), wohl 
aber dazu: daß er entweder auc die Tradition gelten ließ, 
d. h. katholiſch wurde, oder die heil. Echrift aus eben den= 
felben Gründen verwarf, aus welchen er fih von der Tradi⸗ 
tton Tosgefagt hatte. — Mit einem Worte: für den ältern, 
quafipofitiven Proteſtantismus war die dialectifch nothwendige 
Aufgabe vorhanden: entweder zur Kirche zurückzukehren, oder 
alle und jede pofitive Autorität zu verwerfen. Die Geſchichte 
bat diefes Problem der Neligionsphilofophie feit zweihundert 
Jahren gelöft, und ift noch täglich in deffen Löfung begriffen. 


Bekanntlich theilt ſich der Proteſtantismus des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts in die beiden großen Strömungen, der fa⸗ 
natifchen: Empörung gegen alle Obrigkeit auf Erden, und der 
fervilen DVergötterung der weltlihen Macht. — Der Tebiges 
nannten Geiftesrichtung gehört eine ung vorliegende, ziemlich 
feltene Echrift des anglifanifchen Theologen Wilhelm Too: 
fer an, welde unter der Megierung der Königin Elifabeth 
erfchien, und den Beweis zum Gegenflande hat, daß bes 
fügte jungfrauliche Fürflin die mirafulöfe Gabe beſitze, Krö— 
pfe und Efropheln zu heilen. Das Buch führt den Titel: 


„Charisma sive donum Sanationis, seu explicatio totius 


23 * 


856 Album. 


quaestionis de mirabilium Sanitatum gratia, in qua prae- 
cipue agiıtur de solenni et sacra curatione strumae, cui 
Reges Angliae rite imaugurati, divinitus medicati sunt, et 


'quam Serenissima Elizabetha, Angliae, Franciae et Hi- : 


berniae Regina, ex caelesti gratia sibi concessa, applica- 
tione mannum suarum, et contactu morbidarum partium, 


non sine Religiosis ceremonüs et precibus, cum admira- . 
bili et foelici successu in dies sanat. Auctore Guil. Too-. 


kero S. Theol. Doctore, Londini 1597.“ Diefe Schrift ift 


ein Echild, der den Außerfirchlichen vorgehalten werben kann, ; 


wenn fie, wie es unausgefebt gefchieht, mit erbittertem Hohne 
fogar die Möglichkeit der Wunder läugnen, welche Gott in 
der wahren, allgemeinen Kirche noch täglich geſchehen laͤßt, 
um die Söttlichfeit des Glaubens zu befräftigen, der bei eben 
biefer Kirche hinterlegt worden iſt. Der Verfaffer (Capellan 


der Königin) beginnt die Dedication mit folgenden Worten: ' 


„Miemand, o allerheiligfte Fürſtin (sanctissima princeps)! 
ift in der Etadt Gottes dermaßen fremd und unbewanbert, 


Mu | dehnen 5 VE U HET | 


‚nchra RE O3 U“ 


daß ihm nicht die Gnade und der Ruhm der Heilungen, eben - 
fo bekannt feyn follte, wie ein, auf einen Leuchter geſetztes 


Licht, Allen die im Haufe Gottes find, leuchtet. — Wer in 
der Etadt des Teufels verkehrt, dem iſt dasfelbe unter dem 
EC cheffel des Unglaubens verborgen, und bietet ihm Gelegen⸗ 


heit, es zu läugnen oder zu ſchmaͤhen. Diefem Volk der Athei⸗ 


ften fann Ew. Majeftät, weil fie weiſe ift und Weisheit hat 
wie ein Engel Gottes, und Alles einfieht, Fraft ihres from: 
men Umtes und der Wohlthat ber Heilfraft mit unferm Hei: 
Iande antworten: Ihr ſeyd zornig auf mich, weil ich einen 
Menfhen am Eabbath gefund machte? Du (Königin), welche 
fo viel Eterblihe am Sabbath bheileft, Fannft fagen: wen 
ich durch den Finger Gottes die Krankheiten vertreibe, wem 
ich durch die Anwendung meiner Finger und mein Gebet die 
Kröpfe heile, dann ift wahrlich das Reich Gottes zu Euch ge 
kommen“. 

Die Dedication, wie die ganze Echrift,. beweist, melde 
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bändifchen, jedes menfchlidhe Gefühl verläugnenden Schmei⸗ 
helei gegen die königliche Macht die Engländer des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts fähig waren, nachdem ed gelungen, fie von 
ber alten, chriftlichen Kirche Iogzureißen. — Der Königin zu 
Gefallen wird (im vierten Kapitel) bewiefen, daß die Gabe 
der Wunder in der Kirche bis zum fechsten Ssahrhundert fort: 
gebauert habe. Dann ſey fie erlofchen, und bloß bei ben Kö⸗ 
nigen von England und Frankreich zu dem Ende geblieben, 
daß diefe die Kröpfe ihrer Unterthanen helfen Eönnten. Das 
fiebente Kapitel befchreibt das Ritual, nach welchem die Mai- 
den Queen ihre Wunder zu verrichten pflegte. — Im feche- 
ten Kapitel wird aus eben diefen Wundern der Beweis ges 
führt, daß Elifaberhb rehtmäßige Königin von 
England fey, und im achten Kapitel werden einige Indi⸗ 
viduen namhaft gemacht, die (mas in der neugläubigen, ſer⸗ 
vifen Kirche von England im fechezehnten Jahrhundert Fein 
Wunder war!) von der wunderthätigen Königin geheilt zu 
feyn behaupteten. 


Se bartnäcdiger das Frankfurter Journal, die Elberfel: 
der Zeitung und die fonfligen, jener Richtung dienenden 
norddeuifchen Blätter dem Abſolutismus das Wort reden, 
defto nothwendiger ift ed, alle jene Aeußerungen beffergefinn- 
ter proteftantifcher Echrififteller zu fammeln, welche den Be⸗ 
weis liefern, daß -der alte despotifche Liberalismus feinen Cul⸗ 
minationspunkt längft überfchritten hat, und daß die wahre 
Freiheit täglich mehr Boden in den Gemüthern gewinnt, waͤh⸗ 
rend die Organe der Willführ und des Unrechts Faum noch 
ttefer -in der öffentlichen Achtung ſinken können. — Wahre 
Freiheit und Freiſinnigkeit ift aber jene, welche auch das po⸗ 
litiſche Mecht des Gegners anerkennt, und ihm innerhalb ber 
Ephäre feines Rechts den Kampf mit gleihen Waffen geftat- 
tet. Dieß ift jener wahre Liberalismus, dem wir, ale einer 
neuen dolitifhen Macht, von welcher vor zwanzig Jahren in 
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den Ländern deutſcher Zunge noch Niemand eine Ahnung hate, | 
einer Macht, der will's Gott die Zukunft gehört, mit Freude J 
unſre Huldigung darbringen. 
In dieſer Richtung iſt auch ein langerer Artilel der Bad 
ler Zeitung gefchrieben, welcher mit folgenden Worten fchlieft: |. 
„Alle Stände, welche zu Aufrechthaltung des Art: 12 des Bud I, 
die ſchuldige Hülfe verweigern, machen fich einer ſchweren und verant 
wortungspollen Kränkung der andern, auf Feithaltung dringenden Stände 
fhuldig; fie geben das Signal zu Auflöſung der Eidgenoffenfchaft. Da 
reformirten Ständen kann man freilich Eeine Vorliebe zu den Klöſten 
zumuthen, aber von ihnen kann doch Achtung für das Recht ihrer Mit: 
ſtaͤnde, ſo wie der katholiſchen Bevölkernng des Aargaus gefordert wer 
den. Gewinnt es ſonſt nicht den Anſchein, ats ſollten die Zeiten ve J. 
Reformationskriege, unſeligen Andenkens, wieder heraufbeſchworen wer I 
den, und als hätte ſich die Mehrheit der reformirten Stände mit ik I 
ven Slaubensgenoffen im Aargau zu Unterbrüdung der Katholiken ver 
bündet? Zu den Forderungen der Zeit gehört nicht nur politiſche, few 
dern nach allgemeinem Streben aller Völker auch religiöſe und kirchliche 
Freiheit; Gleichheit der Rechte nach allen Seiten, Entfernung jeder Ins 
toleranz. Wehe dem innern Frieden der Schweiz, wenn die von cam: 
feffionellem Eifer begeifterten Mailen an einander gerathen! der erfte Ku: 
nonenſchuß verkündet die ewige Auflöfung der Eidgenoffenfchaft“, 










XXXII. 


Reflexionen über den kirchlichen und politifchen 
Zuftand in Baden. 


(Fortſetzung und Schtuf.) 


Mas ift nun die Wirkung und Frucht von allem dem gewe: 
fen? Fürs Erfte ift e8 Elar geworden durch fo viele Neden, die 
nicht nur die Stände und ihre liberalen Häupter, fondern auch 
die Minifter feit Sahren in der Kammer führten, dag das Eat 
des Chriſtenthums, anf welches einft das dentfche Reich fich erbaute, 
im Lande taub geworden fey. Hatte hieran noch irgend einer einen 
Zweifel, fo konnte er Löfung zur Webergenüge finden an dem, was 
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zuram furcht⸗ ud ſcheuelos unaufhörlich gegen die Kirche vorgenommen. 
Es 109 am Tag, hätte der Staat in feinem Regiment und in feinen 
Staatsmaximen auch nur noch einen Funken von Chriſtenthum und 
Tircliher Geſinnung, ſich übrig behalten, er hätte nicht, die Kirche, wel: 
<herder $. 18 der Verfaſſung ruhigen Beftand nach Inhalt und Form ver: 
Heißt und fichert, fo rückſichtslos in ihrem Beſtand und Recht verletzen, und 
Den Glauben und die.Inftitutionen von drei Viertheil der Kaudeseinwoh: 
ner alſo mißhandeln können. Es wäre fo, hätte Klugheit das Ru: 
Der des Staats geführt, nicht aller Welt durch politifche Akte klar ge: 
Worden, daß nicht Geſetz im Lande die. vermeffene Willkühr zügle, fon: 
Dern nur eine omnipotente Staatsgewalt Das Ruder führe, diefe aber, 
au fein Geſetz und Eeinen Beſtand fich bindend, fehalte nach Wohlgefal⸗ 
Ien. Die Berfaffung war geändert und gekürzt auf eine Weife, die 
Mmian wicht Töblich fand im Lande, daranf mit einer moralifchen Nie: 
Derlage der Regierung wieder in ihren Urbeſtand zurückgeführt. Die 
Preßfreiheit war eingeführt, doch verfaffungsmäßig; darauf wieder 
obgeihafft, aber auf anderm Wege, als fie eingeführt wurde. Rot⸗ 
zee und Welker wurden dem Ruheſtande zugewiefen; darauf wies 
Ber. beide rehabilitirt. Warum das Eine, warum das Andere? Nies 
mand weiß darauf im Lande einen fihern Beicheid. Nebenius wird 
zum Minifler ernannt und mit Jubel von der Oppofition in diefem 
Amte begrüßt. Darauf wird nach Eurzem Wirken, Allen ein Räths 
jet, diefer Mann wieder amovirt und dem Penſionsetat 3000 fl. auf: 
notirt. Ein Strafgefeb wird vor die Kanımer gebracht, Monate lang 
durchdebattirt, und kann am Schluße des Geiftes wegen, der darin ſich 
bloß gelegt, nicht angenommen werden. Alle diefe groben Widerfprü- 
be und die damit verbundenen moralifhen Niederlagen für die Regie— 
rung, fie ergaben fi) woher? Weil man dem Kiberalismus und dem 
Nativnalismus im Lande huldigend, der Regierung und allen Staats 
actionen ein Princip zum Grunde legte, mit dem man nach dem Ver- 
häftniffe, in welchem man mit dem Bunde und mit den größern Staa- 
ten Deutſchlands fund, nicht vegieren Eonnte, und welches man 
dennoch fortwährend eigenfinnig beibehielt, während die Klugheit 
ſchon geboten hätte, nichts Unmögliches anzuflreben, fo wurde man 
nun gezwungen, Dinge zu Chun, welche dem Geift und dem Sy— 
fleme, das man fi fonft zur Maaßnahme genommen, entſchieden zu— 
wider waren; und hat alfo auf diefen Wegen die Kammer, die in den 
meiften und geiftiaften Gtiedern mit Leidenfchaft jenem Syſteme zuge: 
than war, der Regierung abhold gemacht und mit ihr in Miderfpruch 
gebracht, ohne daß man. doch je in Wahrheit und MWirktichfeit in Be— 


‘ 
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ang anf Geiſt und Syſtem mit der Kammer gebrochen. Winter 
liberal, Nebenins noch mehr, und Rüdt hat zur Zeit Das Gegent 
noch niemals ausgefprochen; und dennoch Oppofition, Widerwillen nm 
Abneigung in der Kammer. Das ift der Unfegen alfer Halbheit mu 
Inconſequenz, jenes Mangels der Kunde von der Macht der Prin 
pien und ihrer Wirkung. Man will das Chriſtenthum, den alten Aber 
glauben, das Pfaffenthum und Praffenregiment den „auswärtigen Obern“ 
nicht, wie fich foLches von dem Lutherokalvinismus erwarten Täfit; 
will die Kirche ald weltliche Beamtung, wie die Gonfiftorien, dem Staak 
und feiner Beamtung einrangiven; man will der Kirche der heit 
Seit feyn, und Reſcripte follen ihr als Bibel und Tradition m 
das Landreht als Kirchenrecht ihr gelten. Man will, Das befagt Wor 
and That, ein vationales Ehriftenthum; man will, wie Luther, 
göttliche Wort und ſein Geſetz mit dem Verſtande meiftern, d. h. die 
fubjective Willkühr des Weltverſtandes in und außer der Kirche zu 
Sefege-erheben; man will den Rationalismus und Die Revolution, nm 
dennoch wieder den Nationalismus nicht, und auch die Revolntion nicht. 
Daffelbe will aber auch ganz genau Rottek und Welker, und die gan 
fogenannte Oppofition und mehr kein Daar. Wenn alfo Rottet mb 
Welker daflelbe will, warum wurden fie von ihren Lehrftühlen ent 
ferne? — Warım erzürnt man fih, daß die Oppofition, dab We 
„Lichts-, Rechts: und Freiheits‘‘- Männer im Lande den Manen 
Rotteks Fefte feiern und Reden halten? Hat er ſtets im Xeben zu den 
gleichen Principien ſich befannt, warım hat feibft feine Afche Feine Ruhe? 
Wurde er nicht rehabilitirt? Iſt dadurch nicht aller Welt gezeigt 
worden, daß man im Grunde des Herzens jenem Manne und feinem 

Geiſte eben nicht fo abhotd fen, als es bei feiner Entfernung von ſei⸗ 

nen Stuhle fcheinen mochte? Und nun, während auf der einen Seite 

die Anhänger des Rottekſchen Syſtems und Geiftes, die ihre Achtung 

auch noch bei der Beifenung der flerblichen Weberrefte jenes Mannes 

unverholen und ehrlich ausfprahen, den Zorn erregt haben, ift dieß 

doch wiederum nicht fo ernſt gemeint *). Wahr iſt's, jene Lente Tegen 













») Dafi dem fo fen, zeigt fich darin, daß man ganz neulich den zweiten Pr& 
fidenten des Schaffpaufer Vereins, den Nachfolger Dr. 3. A. Fiſchers, den 
Panegyriker bei Rotteks Todtenfeier, den auf der äuſierſten Linken ſtehenden 
geiftlichen Redner für die Emanzipation der Juden, fir die Aufhebung det 
Todesftrafe und die Verein'gung der Fatholifchen und proteftantifchen Schu 
Sen, das Haupt der antifatholifchen Parthei, von Seiten des Minikerlumd 
der Fatholifchen Kirchenfection zum Commiffär und Bifitator des katholiſchen 
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man furcht⸗ und fcheuelos unaufhörtich gegen die Kirche vorgenomnien. 
Es lag am Tag, hätte der Staat in feinem Regiment und in feinen 
Staatsmarimen auch nur noch einen Funken von Chriftenthum und 
kirchlicher Geſinnung, fih übrig behalten, er hätte nicht. die Kirche, wel⸗ 
cher der $. 18 der Verfaſſung ruhigen Beftand nah Juhalt und Form ver: 
beißt und fichert, fo rückſichtslos in ihrem Beſtand und Recht verlegen, und 
den Glauben und die Inftitutionen von drei Viertheil der Kaudedeinwohz 
ner alfo mißhandeln können. Es wäre fo, hätte Klugheit das Ru: 
ı der des Staats geführt, nicht aller Welt durch politifche Akte klar ge: 
| worden, daß nicht Gefeb im Lande die vermefjene Willführ zügle, fon= 
; dern nur eine omnipotente Staatsgewalt das Ruder führe, diefe aber, 
ı an kein Geſetz und Leinen Beſtand fich bindend, fehalte nah Wohlgefals 
Im. Die Verfaflung war geändert und gekürzt auf eine Weife, die 
man nicht Löblich fand in Lande, darauf mit einer moralifchen Nie⸗ 
derlage der Regierung wieder in ihren Urbeſtand zurückgeführt. Die 
Preßfreiheit war eingeführt, doch verfaflungsmäßig; darauf wieder 
abgefchafft, aber auf auderm Wege, als fie eingeführt wurde. Roks 
tet und Weller wurden dem Ruheſtande zugewiefen; daranf wies 
der. beide rehabilitirt. Warum das Eine, warum das Andere? Nies 
mand weiß darauf im Lande einen fichern Beicheid. Mebenius wird 
zum Minifter ernannte und mie Jubel von der Oppofition in diefem 
Amte begrüßt. Darauf wird nach kurzem Wirken, Allen ein Räth⸗ 
ſel, diefer Mann wieder amovirt und dem VPenfiongetat 3000 fl. auf: 
notirt. Ein Strafgefes wird vor die Kammer gebracht, Monate fang 
durchdebattirt, und kann am Schluße des Geiſtes wegen, der darin fich 
bloß gelegt, nicht angenommen werden. Alle diefe groben Widerfprü- 
be und die damit verbundenen moralifchen Niederlagen für die Regie— 
rung, fie ergaben fih woher? Weil man dem Liberalismus und dem 
Nationalismus im Lande Hufdigend, der Regierung und allen Staats: 
actionen ein Princip zum runde legte, mie dem man nach dem Ver- 
häftnifle, in welchem man mit dem Bunde und mie den größern Staa 
ten Deutſchlands fund, nicht vegieren Eonnte, und welches man 
dennoch fortwährend eigenfinnig beibehielt, während die Klugheit 
ſchon geboten hätte, nichts Unmögliches anzuflreben, fo wurde man 
nun gezwungen, Dinge zu thun, welche dem Geift und dem Gy: 
fleme, das man fih fonft zur Maaßnahme genommen, entfchieden zus 
wider waren; und hat alfo auf diefen Megen die Kammer, die in den 
meiften und geiftinften Gtiedern mir Leidenjchaft jenem Syſteme zuge: 
than war, der Regierung abhold gemacht und mit ihr in Miderfpruch 
gebracht, ohne daß man doch je in Wahrheit und Wirktichfeit in Be- 
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zug auf Geift und Syſtem mit der Kammer gebrochen. Winter war 71 
liberal, Nebenins noch mehr, und Rüde hat zur Zeit das Gegentheif 
noch niemals ausgeſprochen; und dennoch Oppofition, Widerwillen nnd 
Abneigung in der Kammer. Das ift der Unfegen aller Halbheit uud 
Inconſequenz, jenes Mangels der Kunde von der Macht der Princks 
pien und ihrer Wirkung. Man will dag Chriftenthum, den alten Aber: 
glauben, das Pfaffenthum und Praffenregiment den „auswärtigen Oben“ ' 
nicht, wie fich foLches von dem Lutherokalvinismus erwarten läßt; man 
will die Kirche ald weltliche Beamtung, wie die Conſiſtorien, dem Staate 
und ſeiner Beamtung einrangiren; man will der Kirche der heilige 
Geiſt ſeyn, und Reſcripte ſollen ihr als Bibel und Tradition und 
das Landrecht als Kirchenrecht ihr gelten. Man will, das beſagt Wort 
und That, ein rationales Chriſtenthum; man will, wie Luther, das 
göttliche Wort und ſein Geſetz mit dem Verſtande meiſtern, d. h. die 
ſubjective Willkühr des Weltverſtandes in und außer der Kirche zum 
Sefege-erheben; man will den Rationalismus und die Revolution, und ' 
' dennoch wieder den Nationalismus nicht, und auch die Revolntion nicht. 4 
Daffelbe will aber auch ganz genau Rottek und Welker, und die ganze 

| 





fogenannte Oppofition und mehr Fein Haar. Wenn alfo Rottet und 1 
Welker daflelbe will, warum wurden fie von ihren Lehrflühlen entz 
ferne? — Warum erzürnt man fih, daß die Oppofition, daß die 
„Lichts-, Rechts: und Sreiheits‘‘- Männer im Lande den Mann «“ 
Rotteks Fefte feiern und Reden halten? Dat er flers im Leben zu den 1 
gleichen Principien fih bekannt, warum hat ſelbſt feine Afche keine Ruhe? 
Wurde er nicht rehabilitirt? Iſt dadurch nicht aller Welt gezeigt 
worden, daß man im Grunde des Herzens jenem Manne und feinem 
Geiſte eben nicht fo abhold fen, als es bei feiner Entfernung von fei- 
nem Stuhle feheinen mochte? Und nun, während auf der einen Seite 
die Anhänger des Rottekſchen Syſtems und Geiftes, die ihre Achtung 
auch noch bei der Beifenung der flerblihen Weberrefte jenes Mannes 
unverholen und ehrlich ausſprachen, den Zorn erregt haben, ift dieß 
doch wiederum nicht fo ernft gemeint *). Wahr iſt's, jene Leute legen 


») Dafi dem fo fen, zeigt fih darin, daß man ganz neulich den zweiten Prä- 
fidventen des Schaffpaufer Vereins, den Nachfolger Dr. 3. U. Fiſchers, den 
Panegyriker bei Rotteks Todtenfeier, den auf der äufierften Linfen ſtehenden 
geiftlichen Redner für die Emanzipation der Juden, für Die Aufhebung der 
Zodesftrafe und die Verein'gung der Fatholifchen und proteftantifchen Schu: 
fen, das Haupt der antifatholifchen Parthei, von Seiten des Miniſteriums, 
der katholiſchen Kirchenfection zum Commiſſär und Vifitator des katholiſchen 
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‚ redfih und unumwnnden ihre Geſinnung an den Tag, und 
defien, was fie wollen, kein Hecht. Die Oppofltion ſpricht 

m hellen Tage unzweidentig and, was fie begehrt und anftrebt, 
» mahnet fo die Andern, die nicht ihres Sinnes find, und 
it fie anf ihrer Put zu fenn, in Zeiten Vorſchan zu thun gegen 
' zerfiörend nnd vernichtend Wirken? Die Oppofition erklärt nach 
iegsgebrauch nnd Recht der Kirche und allem Glauben offen den 
ieg, erklärt und bietet vor aller Welt ihr Fchde, damit ein für als 
al, in offenem Kampfe vor des Volkes Augen geführt, es fich ent: 
{de , 06 der perfönliche Gott, der Echöpfer Himmels ınd der Erde 
ı fein Heiliger Wille der Derrfcher und das Geſetz der Melt fen, oder 
unperföntiche,, abfolute Vernunft und ihre Autonomie. — Es vers 
eßt, daß jene Freiheitsritter durch ihren Tärmenden Halloh den alten 
ven in feinem Sitze aufgefchrectf und anfgejagt haben, daß er jetzt 
Wehr ſich ſetzt, die Zähne weist und durchaus Feine Luſt bezeigt, 
Izun den sätern verfammeln zu laffen und die Rnuheſtätte einzuneh⸗ 
n, die Ihm freundlich zugedacht anf dem großen Xeichenhofe, wo der 
therokalvinismus des deutfchen Volkes Einheit, Reich, Kaifer, Glan: 
Inſtitntionen, Recht, Nationalität, Glanz nnd politifhe Größe 
ıgftend ſchon begraben hat. Dadurch wird aber Keinem Iutrauen 
tgeflößt *); den Ehriften nicht, weit fie willen, daß Chriftus und Be⸗ 
lnicht anfammengehen, und man zwei Herren, Gott und feinem Wider: 
rt zugleich nicht dienen könne, fondern daß man den einen Tieben und 





Schullehrer⸗Seminariums ernannt hat, damit auch dort nichts Katho⸗ 
lifches eingeführt werde und aufteimen möge, two es fo dringend nöthig 
wäre. 

„Dhne Principien regieren die Etaatsverwaltungen von Abend auf den 
Morgen, erndten im Inlande die Anarchie auf den Grund der Mifachtung 
und im Auslande ein ſtehendes Mifitrauen auf den Grund der Unverläffig- 
keit. In dem einen Augenblick überheben fie fih, wie Starke, über alle 
anftändigen politifchen Nüdfichten, in dem andern Augenblid beugen fie ſich 
wie Schwache; haben im erftien Sal FEeinen Dank, und im zweiten 
Eeine Ehre; die foldhen Regierungen feindlich Gefinnten werden frech, 
wenn Leiter fih an die Epige ihrer Affociationen fielen. Denn wer den 
Wind fäet, der erndtet den Sturm. Die den Regierungen Treuen müflen 
fi von ihnen als principienlofen, wenn auch mit wundem Herzen, tren⸗ 
nen, da man fie durch Haltungslofigkeit mit Gewalt von fich ftößt. Unfi⸗ 
cherheit ih der innern und auswärtigen Stellung ift die verdiente Etrafe, 
und ein jetzt dahin und jekt dorthin ausiveichendes Laviren fchon cin offes 
ner Schiffbruh“. Alfo Buß in feinem Buche über den Einfluß des Chris 
ſtenthums auf das Recht cc. J. Bd. p. LU. 


us 
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darıım den andern haffen müſſe; den .Rationaliften nicht, weil fie 
felbe, wie die Ehriften, wiffen und daran noch nie gezweifelt h « 
dag ein Reich, das mit fich ſelbſt im MWiderfpruche liegt, in ſich 
zerfällt. So mühe man fih fruchtlos zwifchen zwei unvereinbarem 
genfägen ab nnd klemmt das mit Abneigung und Widerwillen auıı 
bene Gonvernement zwifchen beiden Partheien ein, in welche die KA 
pfenden im Lande ſich jest getheitt haben; will Strang und Zud 
mit Rom zufammenfchmelzen, und das Recht der abfoluten 2s 
nunft und die Autonomie der Halloren mit dem göttlichen echte d 
Könige einen, das mit dem Ehriftenthume fteht und fällt, und fchög 
fo unaufhörlich in das Danaidenfaß, und merkt noch immer nicht, M 
längſtens ſchon dem Faße der Boden ausgefchlagen- fey, und darım I 
Alten, welche bisher Aehnliches zu thun fich unterfingen, bie zur Stun 
ımerfüllt geblieben fey. 

Fürs Zweite danı, was ift durch Thun und Meden, durch d 
Geiſt und die Principien, die man feit Jahren üben und befolgen fi 
für eine Generation im Lande herangezogen? Man möge Umſchau 
Ständehans umher halten; es find größtentheild Diener des Staat 
die dort auf den Bänken der Oppofition gefunden werden, und drauf 
anf dem Lande ift es nicht viel anders. Das muß natürlich auch 
Ausführung der wohlwollendften Maaßregeln erfchweren. Wir begi 
fen es daher, daß jebt bald der am Schopfe gefaßt, bald jener ergı 
fen und an die wunderfchöuen Ufer des Bodenfees verbannt, dar 
auch hier ihm Keine Ruhe gegönnt wird, fondern er zur härtern Str 
in die veiche Fülle aller Güter, in das Breisgau, gefegt wird. A 
man bedenke! es find ja Menfchen, die brav und fleißig gelernt ı 
fih gemerkt Haben, was fie mit fehwerem Gelde bei Dr. % 
fer, Rottek und andern ihres Geiftes gelernt und bezahlt haben. € 
haben Vernunftrecht ftudirt, feit das göttliche und hiftorifche Au 
Uebung Fam, und jepe im Antifen= Saal als alter Grümpel ſteht 3 
Andenken, wie es einft hergegangen in dentfchen Landen. Daranf ha‘ 
fie ferdft zur Vollendung ihrer Bildung Praktika gehört; fie haben 
hört, wie freifinnig Winter gegen den Adel ſprach, fie fahen die Pr 
freiheit eingeführt, dann wie in Frankreich, dem Lande guter Stan 
marimen, den Zehnten aufgehoben, und dadurch die Stiftungen, di 
Mefter der Faulheit und Indolenz und die Pfarreien und Pründen ı 
nirt, diefe Sitze finftern Aberglanbens und der Schirmvogtei fürſtlic 
Tyrannei; fie haben dann die herrliche Rede des Herrn Nebeningd 
der Kammer fidy angehört und felbe fih zu Gemiüch genommen; 
haben daranf im Kirchenblatte gefefen, wir man dem 8. 18 der V 


1) 
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9 ganz conform dem Staate die Kirche unterchan gemacht und 
Erzbiſchof der Staatsbeamtung einverfeibt und dem Minifterio ald 
Inſtanz in Kirchenfachen unterworfen. Sie haben im badifchen 
kte and im fränkifchen Eonrier gelefen, wie man jene, die ges 
den Biſchof und feine Befehle fich aufgelehnt, durch Erlaſſe in 
genommen den Andern zum Erempel. — Was Wunder nun, 
ale diefe Leute die Theorien, welche fie fih gewonnen habe, 
auch in die Praris überſetzen wollen! Was Wunder, wenn fie mın 
fo keck und ungenirt fih allem Dem entgegenftellen, was ihnen 
Dit gefällt, und fih durch Feine Befehle irren laſſen. Recht fo! das 
Mer Natur Lauf. Wer aber redigivt im Lande die radikalen Blät— 
Bund füttert fie Jahr ein und aus mit dem nöthigen Bedarf? Beam⸗ 
5 Advokaten. Mer entfaltet am hellen Tage, vor den Augen der 
nfar, der Verfaſſung des Landes ſtraks entgegen das Princip der 
Hedfonverainetät, mit dem die Monarchie zu Ende geht? Beamte 
db jene Geiftlichen, deren Ungehorfam durch Erlaffe gutgeheißen. Wer 
Eden Aaxaner Radikalen das Wort geredet und deren fich freundlich 
yenommen? Die Hofzeitung in der Reſidenz. Wer ſchickt Sendbriefe 
» Sendboten im Land umher, wenn es gilt, die Gemeinden aufzu⸗ 
en, einen Rationaliſten mehr auf die Bank der Oppofition zu 
den? Beamte find’d, die der Staat bezahlt. Wer hat Rotteks 
beenfeier im Rande angeregt, und diefelbe zu einer Landes: Traner 
erheben fich angefchickt? Mer ift dem ausdrücklichen Willen und Ber 
fe zum Trotz in langem Inge zum Tempel hingezogen, um der Des 
gonie die leute (2) Ehre zu bezeigen? Beamte find’ gewefen und 
der Beamte und „anfgeflärte Prälaten“. — Wer hat den Inhalt 
er Briefe, welche von der Regierung in die Provinzen gefandf 
rden, als die Demagogie Huf und Rottek Ehrenbezeigungen zur 
acht hatte, der Demagogie nud ihren Sonmalen in die Hände 
iett? Beamte find’8 gewefen und abermals Beamte *). Und wie 
I Iſt es nicht Teiche einzufchen, daß, wenn es alfo forfgeht 
z nur zn dem betrübteften Ausgange führen kann? Iſt es nicht klar, 
ı ed Marat und Robespierre nicht minder, als dem netfeften und 





»2) „Wann wird, fagt ein Selchrter unferes Landes, das Scandal aufhören, 
das die Regierungen in ihren eigenen Beamten die hartnädigfte Dppofition 
zu bekämpfen haben, welche hinter dem Echilde flaatsbürgerficher Berechti⸗ 
gung Tediglih die Intereffen einer pflihtvergeffenen Selbftfudt 
au befriedigen fucht““? Buß über den Einfluß des Chriftenthums zc. I. Bd. 
pag. LI, 
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rundeſten Abſolntismus rein unmöglich iſt zu regieren, und bı 
Ideen im Staate durch und in das Leben und Wefen des Vol 
zuführen, wenn fo viele Beamte fih gegen die Einheit, geı 
Haupt verfelbftftändigen, und flat die Vermittler des einen, vı 
trum und Oberhaupt ausgehenden Geiftes und flaatlichen Le 
feyn, ihren Privatgeift und ihren fubjectiven Wahn, dem fie fid 
lig ergeben, in die ihnen untergeordneten Stieder des Staats 
mus einführen dürfen und fünnen? — Denn gleihwie der mm 
Drganismus auf dem Punkte ſteht fih anfzulöfen und der Ve 
anheimzufallen, wenn feine einzelnen Glieder and Organe ge 
eine Gentralteben des Ganzen in krankhafter Verkehrung ihrer 
mung fich verfelbftftändigen und veagiren, alfo verhält es fich « 
dem Staate, der keine todte Mafchine, kein Contrat social, 
gegangen ans menfchlicher Berehunng und Willkühr, fondern 
bendiger Organismus ift, in dem der Geift des Volkes, der 
ſich, wie objectivirt, fo auch gliedert, und in diefer Sliederi 
Xeben und Dafeyn hat; ein Leben und Dafeyn, das menfchlid 
führ nicht erfhaffen, wohl aber verderben und verrüden fann. 
nun möglich und geflattet, daß die einzelnen Organe des Te 
nismus, ftatt in ihren Functionen das Leben und den Geift d 
zen von oben nach unten zu vermitteln, fich vielmehr zu verſi 
digen, und das in ſich ſelbſt erzeugte, eigene krankhafte Lebe 
des allgemeinen, in den Kreis einzuführen fuchen, dem fie als M 
Centrum vorftehen, fo ift alles Regieren, gleihviel ob der Radi 
oder der Abſolntismus das Ruder des Staats führe, ſchlecht 
mögiih. Bringt man nicht einen andern Geift und eine andı 
nung in die Organe; nehmen fie fortwährend ſich heraus, a 
etwas anderes zu ſeyn, ald die Diener des Kaifers, Könige of 
flen; läßt man fie fortwährend zwei Rollen fpielen und zwei 
zugleich dienen, dem Fürften und dem Radikalismus *), fo iſt 
Schtimmfte zu befürchten. Der Subjectivismus und Ration 
den man feit Jahren und zwar von oben in den Organismus dı 
tes durch feine Organe infilterirt und nach untenhin eingefü 
hat endlich nicht blos die Organe, fondern felbft das Ganze t 
ergriffen und infizire, daß ein Rück- und Gegenfloß von umı 
oben, vom Umkreiſe nach der Mitte hin, nach ewigen Gefeben 
treten mußte. 

Und nun, nachdem wir amd umgefehen, wie ed mit der 4 


») Siehe die vorige Note. 
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u dem Beamtenftande im Lande fich verhält, fragen wir zum 
ku: wie fteht es mit dem Volke? — Jener Geift, der jeht der 
ge Mwierung felbit in feinem Gegenſtoße fühlbar und weidtich läſtig ift, 

as feinen Ausgang zuerft oben im Lande vom Joſephinismus ans ges 
Als diefer Theil des Landes an Baden fam, da wäre es 
Zeit geweien, der Sache Vorfhan zu thun und das Bösgemachte 

Thunlichkeit wieder auszulenken. Allein nicht alfo der Lutherofal: 
Mund. Dem hat ed wunderkiug und gut gefchienen, befonders feit 
denfglänbig geworden war, den guten Geift, den er im nen 
nenen Lande vorgefunden und an dem er fogleich die eigene Natur 
Dfein Weſen herausgefühlt harte, nicht vor den Kopf zu floßen, ſon⸗ 
ihn forgfam zu hegen und zu pflegen. Und er freute fich fchon über 
weiten großen Riß, den er dem Papſte in feinen weiten Mantel 
gute Freundſchaft mit dem Halbbruder oben im Lande hineinzu⸗ 
m dachte; aber auch hier hat fih das Wort bewährte: „Wer Ans 
eine Grube gräbt, fällt am Ende felbft hinein“. Man hat das 
I voch nicht bedacht, daß 800,000 Katholiken rationatlifiren fo viel 
te, als Dreiviertheile des Landes revofutioniren. So ift es denn 
5 fortgegangen im Lande mit Neformiren, Mediatiliren, Säkulari⸗ 
n, Materlatifiren; und da die Umftinde dem Werke günſtig waren; 
Die katholiſche Univerfität des Landes ımd das Bischum felbft fo 
ic beſetzt waren, als ob der Jaherr felbft die Herren zu feinem 
'e fi) auserfefen, fo ift bald ein erkleklich Stud Arbeit zu Stande 
sumen, und in Enrzer Zeit fo viel vom dunkeln Urwald des alten 
glaubens und der Finſterniß des Fachotifhen Kirchthums hinwegra⸗ 
und gelichtet worden, daß die heilige Trinität von „Freiheit, 
umd Recht‘ im Lande ſich ziemlich wohnlich faud. 
































Dagegen aber iſt es ſchwer zu ſagen, welch' ein Staunen zuerſt 
We durch viele Jahre hindurch ſich ziehende Bisthumsverwüſſte— 
sed mit ihrer Reformations- nud Einreißungswuth im Land hervor— 
 Hieufen Hat; es iſt ſchwer zu fagen, wie betroffen, wie verblüfft und 
betreten die Gemeinden anfangs bei diefem Lichtungs- und Aufräu— 

U nungswerfe waren, bei dem fie hören und fehen mußten, wie Altes, 
wad die Kirche im Laufe der Zeiten mit gutem Vorbedacht zum Heil 
md Fronmen der Gläubigen eingeführt und daranf dem Volke heilig 

E md Tich geworden war, jest als Thorheit und Wahn gefcholten, aus 
der Kirche hinaus nud aus dem Kultus hinweggefchafft wurde, um den 
Nüchternheiten einer glaubenslofen Moral Pas zu machen nad den 
abſtrakteu Saatbadereien über Tugenden, die am Meiſten denen man: 
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gelten‘, die darüber fchwasten ”). Als aber das Volk von feiner | 
troffenheit und feinem Staunen fih erholt hatte, wie es möglich | 
weſen fey, tanfendjährige Inſtitutionen, die es für heilig und unande 
bar gehalten habe, ſy sans fagon, fo Fahl nnd glatt hinweg zu [4 
fen, da hatte es mit den „alten Aberglauben“ und feinem Feſthalu 
daran auch den Glauben an Ehriftus, an die Kirche und ihre & 

eingebüßf, und mit ihnen war ihm auch die alte Treue, die alte 

‚gend und die alte Ehrfurcht vor dem Heiligen und Geheiligten Vai 
geſchwunden. Und für das Verlorene haben dem Wolfe wahrlich. W 
moralifchen Wafferfuppen der Aufklärung keinen Erfap gefeiftet und⸗a 
Lichter, welche die unheifsvolle Zeit im Lande auf den Leuchter teil 
haben ihm nicht" zum Beſſeren geleuchtet. Denn wie das Volk day 
den „hellen Haufen“ in der Kirche einreißen, abthun, aufraumen wi 
aufklären gefehen hat; wie es die Marien: und Deiligenbilder, wien 
feine Altäre, vor denen es oft in Heiliger Inbrunſt gefniee und bg 
Herrn fein Leid geklagt und feine Freude gedauft hat; wie es vIef 
und anderes „Götzeuthum“ feiner Kirche als alten Trödel in die Hiyl 
von Jakob's und Judas, des Verräthers, Samen wandern fah, da 
ihm zuerſt wehmüthig un das Herz gewefen, und es hat dem als 
Bekannten, mit dem ed Jahrhunderte lang gelebt und Frend und S 
getheilt, mit Thränen im Auge bei dem Abſchiede nachgefehen. 4 
ed aber endlich auch feine Lehre fchwinden, feinen Kultus fih mi 
dern und den Cyklus feiner Feſte fich Fürzen, dagegen die materia 
ſtiſche Vermehrung ſeiner Werk- und Arbeitstage anſchwellen geſch 
hat, da find auch ihm endlich die Schuppen von den Augen gefal 
und es ift ihm klar geworden, es fey alles auf der Welt nur auf ein 
finnfihen Materialismus abgefehen. Und was ihm daranf | 
lichthellen Köpfe, die Gefcheuten im Lande, jenes Schreibervoif, d 
wie ein Heuſchrecken Heer das Land überzog, Lüderliches vorgethe 
das hat ed nachgemacht; und was fie tagtäglich ald summa theologi 
in populärer Sprache ihm vorgeredet: „Wenn der Kopf tode ift, fol 





*) „MWahrlich beffer wäre es (alfo jammert cin Laie), die Kirchen wären pı 
fterlos, als fo von den Geweihten entweiht. Wie verblaßt und weihea 
werdem immer mehr die Liturgien gegenüber den einfachen Kirchengebei 
der alten Kirche, die in Einem Wort oft cine ganze Welt verbülfen! U 
gleichwohl find die gebräuchlichen Liturgien den kirchlichen Lichterziche 
noch nicht verrationalifirt genug: ganze Feftfreife möchten fie aus | 
heiligen Feftordnung aus Unwiſſenheit und Faulheit fchneiden. Möcht 
die Kirchen Doch eher Hirtenlos veröden, als folhen verhüllten Feind 
verfallen? Buß über den Einfluß des Chriſtenthums sc. I. Bd. LXXVI. 
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4... Seierabend“, das hat es zuletzt geglaubt nnd darnach fenn Leben 
richtet. Als aber darauf derfelbe Liberalismus und Rationalis- 
in feiner negativen Richtung an den Staat und feine Inſtitntio— 
herantrat, um auch ihm die Nativität und Negativität zu ftelleu, 
hat darüber das Volk wenig mehr geflaunt. Denn es hat durch 
je Vermittelung „deutſcher Prälaten“ und „Männer des Sortfchrit- 
Br ihm Heiligeres; als jenes, den Weg alles Fleifhes wandeln ge⸗ 
Bien, und a majore ad minus geht die Reformation und Revolution 
im einen guten Theil gefchwinder und mit bedeutend leichterm Gewif: 
Und in der That wie gelehrig fich das Volk feinen Führern be: 
Befen, welche Kortfchritte e8 in den negativen Doktrinen gemacht, dag 
—9 der Regierung durch jene Männer dargethan, die es ihr ſeit 
ſehren als Repräſentanten feines Eirchlichen und politifchen Glaubens 
Bf die Bänke der Oppofition in die Kammer fandte, um durch fie der 
gen Regierung den Dank abzuflatfen und das Lehrgeld zu bezahlen 
e den Unterricht, den es durch ihre hohe Vermittlung und ihre Dies 
e erhalten hat. Und ficherlich wäre der Regierung auch längſtens 
om die ganze, volle Schuld auch ganz und voll vom Lande auheim 
jahlt worden, hätte die Gnade und das Erbarmen des Herrn nicht 
irmend -über ihr geflanden, und Arme, mit Macht bewehrt, als 
mdesglieder ihr ſchützend zur Seite geftellt. Sp aber ift big jet 
Unheil und eine Strafe von ihr abgewandt worden, nach wel- 
n fie, fo viel an ihr lag, mit aller Macht gerannt if. Doch 
es hat fein Maag und auch die Sünde; ift diefes angefülle und zum 
verlaufen voll gemacht, fo ift wahrlich nicht dafür zu ſtehen, daß 
Eönigtihen Sängers Worte ſich nicht erfüllen: „Dominus con- 
git redes, judicabit in nationibus, implebit ruinas, conquassa- 
capita multorum‘“. 


XXX. 


Bilder aus dem italieniichen Volksleben in 2 
Rergangenhbeit und Gegenwart. 


Sechster Artikel. 
Erfte Abtheilung. 


. Licht: und Echattenfeiten im itafienifhen Charakter, die am 
ſchaft Gottes und die des Teufels, die Gefchichte des Wincenzio di £ 
nobi Serfelli und feiner Genoflen. 


* af. Ya puma 


Sn der Geſchichte des Florentiner Facchinos und feine 
Bruderfhaft wollten wir unfern Lefern die Lichtfeite des itäg 
lieniſchen Charakters an einem anfchaulichen Beifpiele vor Am 
gen ftellen; fie konnten darin die heilfame Wirkfamfeit dei 
religiöfen Gefinnung auch In den unterften Klaffen diefes le— 
bendigen, reichbegabten Volkes wahrnehmen: allein daß anf 
bier die Echattenfeiten nicht fehlen, darauf haben wir früheh 
ſchon einmal hingewieſen, und auch hievon wollen wir ei 
ähnliches aus der Gefchichte und dem Leben gegriffenes Be 
fpiel anführen, ein Beifpiel, weldyee, unferer Meinung nad, 
für den eigenthümlichen Geift diefes Volkes nicht minder das 
rafteriftifch ift, als das Angeführte. 

Es tritt auch dießmal ein Florentiner, ein Landsmam 
unfers alten Pietro di Luca Borfi auf; Vincenzio di Zanob! 
Eerfelli ift fein Name; äußerlich gehört auch er den frommen 
DBrüderfchaften von Florenz, ja vielleicht fogar auch der von 
dem Facchino geftifteten an; er rutfcht fich in den Kirchen di 
Kniee ab und trägt das Kreuz bei den Prozeffionen vor alle 
Augen als ein recht auferbaulicher Bittgänger: allein in fe 
nem Herzen ift diefer demüthige Chriftophorus einer der abge 
feimteften Epigbuben, die jemals über die Piazza Vecchia ji 


Bilder aus dem itatienifchen Volksleben. 369 


Florenz ihren Echelmftreihen nachgegangen find. Auch er 

fängt mit Geringem an und fhreitet in feinem nächtlichen 

Handwerk aufgewecten Geiftes immer voran, von dem klei⸗ 
nem Diebftapl zum großen, zu Raub und Mord. 

Allein er begnügt fih damit nicht, diefe Verbrechen ins 
Geheime zu verüben; auch er wird der Stifter einer Bruder- 
fhaft, allein Feiner folchen, die, wie jene von der Barmher⸗ 
jigfeit, ihr Eühnopfer auf den Altar legt und fich felbft zum 
Opfer darbringt, um Gott in den Kranken und Nothleidens 
ven zu dienen, und den zum Tod Verdammten den legten 
 Beiftand zu leiften und fie zur ©eridhiftätte zu begleiten. Er 
- fftet vielmehr eine Galgenbruderfhaft, deren Ordenshabit 
die feheinheilige Gleißnerei ift, unter deffen Schutz fie mit Rift 
und Gewalt Jedem das Seine nehmen, um damit ihren Lü: 
fen zu fröhnen. Doch verläugner ſich auch bier nicht jener 
‚gewandte, nie um Gründe und Befchönigungen verlegene 
Geiſt; auch bier begegnen wir, im Munde des Spitzbuben, 
jener Beredfamkeit, die fich ein Vergnügen daraus mad, im 
ihren discorsi und ragionamenti eine desparate Sache mit 
fubtilen Fineffen auf eine plaufible Art darzuftellen, fo daß 
der größte Gauner zulegt doch noch als ein galant uömo er: 
fyeint und als ein buon parlatore Anſprüche auf die Be: 
wunderung feines Auditoriums und feiner Anhänger bat. 

Es war wohl Fein Leichtes, den Raub und Mord ald_ __ 
eiwas Unfchuldiges oder gar als etwas Verdienftliches darzuz  " 
ſtellen: allein der finnreiche, in feinen Mitteln unerfchöpffiche, 
alumfaffende Geift der Slorentiner, der in fo vielen andern, 
sühmlicheren Zweigen menjchlicher Kunft und Wiffenfchaft fei: 
ner Zeit fo weit vorausgeeilt ift, hat auch hierin den Nach: 
fommen den Vorrang abgelaufen. Die Gründe nämlich, die 
jener alte Spitbubenpatriardh in feinen Anreden an die No: 2 
vizen feiner neuen Bruderfchaft mit fo vieler Ruhe und Be⸗ 
haglichkeit entwicelt, gleichen den Raiſonnements unferer heus 
tigen Parifer Caintfimoniften und Demokraten zu Gunften 
| einer gleichen Gütervertheilung fo genau, wie eine Spitzbu— 
VIII. 24 


———— 
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benphyſionomie der anderen. Der Unterfchied befteht eigentlid) 
bauptfachlih nur darin, daß der alte Florentiner mit feinen 
Genoſſen ſogleich im Kleinen zur Privatausführung diefer feis 
ner Nectification der ungleichen Gütervertheilung fchritt, wäh: 
rend feine neueren Glaubensbrüder ihre Hoffnung auf einen 
allgemeinen Umfturg gerichtet haben, um fie dann im Großen 
vornehmen zu Fünnen. 


BL Dr 


u a EP 


Nach dem gewöhnlichen Laufe menfchlicher Dinge mußte 


inzwifchen der Galgen früher oder fpäter der letzte Verſamm⸗ 
lungsort einer Genoffenfchaft feyn, die den Raub wie ein 
Handwerk betrieb; der Scharfblick ihres Etifters, des Vin⸗ 
cenzio di Zanobi Eerfelli, ſah den Nachrichter menfchlicher 
Gerechtigkeit auch wirklich in der Ferne wie ein flörendes Ges 
fpenft drohen, daß er immer vor Augen hatte, wohin er ſich 
auch Eehrte. Er hoffte inzwifchen durch Schlauheit und Muth 
daran vorbeizufchleichen und einen feiner Gefellen, der ſich 
in der Lehrzeit ale ein Schwächling zeigte, von dem Verrath 
zu fürchten war, ließ er diefes mit dem Tode büßen. Allein zus 


‚ Test, und vielleicht in einem Augenblicke, wo der vorfichtige 
Schleicher es wohl am wenigften fürchtete, fühlte er denn do ' 


feinen Hals im Stricke des Galgens gefangen, und der alte 
Fuchs wußte nun Fein Mittel mehr, dem mwohlverdienten Tode 
zu entlommen. 

Hier aber, unter dem Galgen, ift es, wo feine Bruder: 


ten. Dr 


fchaft und jene von der Barmherzigkeit, wo die Bruderfchaft 


Gottes und die Bruderfchaft des Teufels, die-fich im Leben 
feindlich gegenüber geftanden, fi) begegnen, und wo jene der 
Unbilde, die fie von diefer erfahren, vergeffend ihr die Hand 
darreicht und fie in ihre Arme nimmt, um fie auf dem Wege der 
Neue zu Gott zurüdzuführen und die Geelen für die Ewige: 


keit zu retten, nachde mſie den Leib für die Zeitlichkeit ver 


wirkt. In diefer für Stalien und den Geift der Fatholifchen 
Religion fo charakteriftifhen Beziehung kann daher auch mit 
vollem Rechte die Gefchichte diefes Vincenzio di Zanobi 


Serfelli und feiner Genoffen als eine Ergänzung der Ges 
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ichte des Pietro di Luca Borſi und feiner Bruder: 
aft gelten. 

Mebrigens fällt die Geſchichte Cerfellis in eine ganz 
dere Zeit Florentinifchen Lebens, als bie des alten Facchi— 
6, der ihm einige Jahrhunderte vorangegangen. Der Kampf 
ter großen Partheien der Guelfen und Ghibellinen, ber die 
ürger fo oft gegen einander feindlich bewaffnet, ift längft 
ſchwichtigt und geendet; allein aud jene lebenskräftige 
egeifterung, die mitten in der Aufregung des Kampfes fo 
roßes und Unvergängliches gefhaffen, audy fie ift ermattet 
id Dahingefhwunden. Die Blüthenftadt am Arno ift in 
ne Zeit grauenhafter, ftagnirender Immoralität eingetreten, 
er deren Moder und Meftgeruch die Medizeer ihren prun— 
nden, blendenden Fürftenmantel ausgebreitet hielten. Da: 
als eilte der heilige Rarolus Borromäug, nach kurzem 
ufenthalte, durch die fchöne Stadt, in der einft Fiefole 
malt und Dante gedichtet, und man fchrieb feine Eile dem 
chauder zu, den der Heilige an diefer Eträtte innerer Ver: 
rbniß empfinden müffe, und man fand fie daher natürlich, 
fehr hatte man das eigene Gefühl von der Verpeflung. 

Die Geſchichte Serſellis felbft, die wir bier in einer 
sen Ueberfegung unferen Lefern mittheilen, haben wir einem 
erfe entlehnt, das neben fo manchem anderen verwand: 
Inhalts auch als ein Zeugniß von der neuerwachten Liebe 
» Sstaliener zu hiftorifhen Studien gelten Fann. Noch nicht 
ndigt erfcheint es unter dem Titel: Le municipalitä Ita- 
ne, herausgegeben von Morbio. Sein Zweck geht haupt: 
hlich dahin, ältere, unbelanntere und inedirte Chroniken 
d gefchichtliche Urkunden der einzelnen italienifchen Ctädte, 
im Mittelalter eine fo große Rolle gefpielt, mit voraus: 
benden hiftorifchen Betradhtungen begleitet, zu veröffentlichen. 
der Band umfaßt eine Etadt, und es find bis jegt fünf oder 
cho diefer Bände erfchienen, In dem, welcher Florenz gewid⸗ 
et ift, findet fich eine Chronik vom Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
erts, die mit jenem den Florentinern fo eigenthümlichen Ta⸗ 
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lente der Erzählungen geſchrieben iſt, wirmeinen mit jener eins 
fachen, natürlihen, anfchaulihen Lebendigkeit, die fo allge 
mein an ihren Novellenfchreibern bewundert wird. So laflen 
wir denn die Erzählung beginnen. 





Um das Jahr 1570 Iebte in Florenz ein unferiger Bürger mit 
Namen Bincenzio di Banobio Serfelli, dem äußeren Anfcheine 
nach ein ordentliher Menſch, wie die Erfahrung aber fpäter andwiek, 
hegte er teuflifhe Gedanken in feinem Derzen; ich fage dem Anfßeren 
Anfceine nach ein ordentlicher Menfch, denn von einem alten Manne 
Giulio Ruoti, der vor ungefähr zwanzig Jahren ſchon in einem Alter 
von mehr als achtzig verftarb, habe ichs gehört, daß er ihn recht wohl ald 
einen ſolchen kannte der, die Brüderfchaften befonders die von ©. Ninolo bes . 
fuchte. Und nach Ausfage des Ruoti Fam diefer Serfelli niemals in die ' 
Bruderſchaft ohne fich nieder zu Enieen, und auch bei Öffentlichen Progefflee 
nen wollte er derjenige ſeyn, der das Crucifir trug; kurz er verrichtete 
jede äußere, in die Augen fallende Andachtsübung. Weiter habe ich von 
glaubwürdigen Perfonen vernommen, daß er fih von jung auf in dem 
Laden eines Wollhändlers aufhielt, wo fi zu jenen Zeiten Lente won 
guter Herkunft einfanden. Und fo erhielt er Gelegenheit zu einer vertrans 
ten, engen Freundſchaft mit einem Süngling, der gleichfalls zum Wol⸗ 
gefchäft gehörte, Namens Matteo di Bartolomeo Santint, 
ein artiger Menſch und ordentlicher Leute Kind. Diefem Paar ſchloß 
ſich dann, ich weiß ſelbſt nicht wie, ein Bürſchchen von niedriger Her: 
kunft an, anf deffen Familien‘: und Taufnamen ich bis jetzt noch nicht 
wieder habe kommen können, es war aber ein Menfch aus der Mittels 
klaſſe, ich will fagen fo eine Art von Lakaien oder Bedienten eined uns 
ferer Diagiftratsherren, oder fo etwas Aehnliches, weil ih ihn jedoch 
im Verlaufe diefer Gefchichte zum öftern erwähnen muß, fo werde id 
ihn nur den Incognito nennen. Da fih diefes freundfchaftliche Kiees 
blatt nun immer bei Mahlzeiten, bei Epielen in Srauenhäufern und 
anderwärts zu Eoftfpieligen Luftbarkeiten einfand, und da fie arme 
Schlucker waren, die nicht blos ein geringes Vermögen hatten, fondern 
vielmehr von ihrem Fleiße und ihrer Arbeit leben mußten: fo verfebte 
diefe Lebensweife fie bald genug in die Nothwendigkeit dieweit fie ſelbſt 
nichts haften, darauf zu denken, wie fie, fih das Gute Anderer zu 
Nuse machen könnten, um ihr ansgelaffenes Leben fortzufenen. Ser: 
felti, der unter ihnen der ältfte war und das meifte Anfehen hatte, 


— — 
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ſagte alſo eines Tags, eben als einer von ihnen über Mangel an Geld 
Hagte: Wer Hirn im Kopfe hat, dem fehlt ed nie an Geld im Bei: 
tel; mir 3. DB. hat es nie daran gefehlt umd euch wird es auch nicht da= 
ran fehlen, wenn ihr meinen Math befolgt. Befragt über die Weife, 
die er entdedt, daffelbe fo Leicht zu finden, eröffnete er ihnen Geſprächs⸗ 


; weife ganz freimüthig, daß er einmal auf dieſe und dann wicder auf 


eine andere Art fremdes Gut geſchickt entwendet hätte, nicht nur für 
feine Nothdurft fondern auch für feine Bergnügungen und feine Gelü⸗ 
fen. Und um ihnen zu zeigen, daß dieß Feine oder höchſtens eine fehr 
geringfügige Verirrung fen, fo fügte er, als ein guter Nedner, mie 
feiner behenden Zunge, noch folgende Auseinanderfepung bei. Gott 
ud die Natur, die Alles wohl machen und nichts Verkehrtes fich zu 
Sqchuſden kommen laſſen, haben die fogenannten Glüdsgüter zum Bes 
ken und Frommen des Menfchengefchlechts in die Welt geſetzt. Dem⸗ 
gemäß, wer deren bedarf, der nehme fih nur. Diejenigen die ihrer 
wehr als wir haben, beſitzen fie anf Feine andere Weife, als weit fie 
färler als die übrigen fich nicht nur ihren Antheil, fondern auch den 
mſrigen genommen haben. Wenn man ihnen daher einen Heinen Theil 
davon entfremdet, fo heißt diefes Feineswegs ihnen das Ihrige nehmen, 
fmbern es ift eben nur die Weife um uns wieder in den Beſit des Un: 
ffigen zu verfeben. 

Indem der Serſelli mis diefen und ähnlichen Deduckionen feine 
Nichtswürdigkeit ins Scherzhafte zog, brachte er ed allgemach dahin, 
daß die Heiden armen jungen Menſchen von dem Pfade der Nechtfchaf: 
ſenheit ausglitten und in ein wahres Meer von Schlechtigkeiten ver- 
ſanken; fie verloren ganz ımd gar jeden Reft von Schen und Schaam 
und gewöhnten ſich ganz fachte daran, fremdes Gut zu flehlen. In⸗ 
dem fie nım von unbedentenden Kleinigkeiten nach größeren Dingen, und 
son den größeren nach den größten griffen, wurden fie die abgefeimteften 
Spishuben, die es damals in Florenz gab. Mit diefen Betrügereien 
und ihrer fchlechten Lebensweife trieben fie es fo arg, bis zuletzt Alle, 
der eine anf diefe, der andere auf eine andere Art fih den Hals brachen. 

Dem Serfelli war nicht wohl zu Muthe, er dachte wohl daran, 
was ihm einmal auf feiner Laufbahn zuſtoßen könnte, und In dieſer Ge— 
muthsſtimmung ließ er fi eines Tages gegen feine Kameraden in fol= 
gender beichrenden Weile vernehmen: Kein Zweifel, fagfe er, meine 
Brüberhen, wenn die Häfcher ed ung nicht verbürben fo hätten wir 
gegenwärtig das allerfhönfte Handwerk von der Welt; da aber die 
Kape fo lange zu Speck geht, bis fie einmal die Pfote einbüßt, fo 
alte ich es als eine weife Vorſichtsmaaßregel für unumgänglich noth- 
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wendig, daß wir uns im vorans auf alle die Verdrießlichkeiten 
reiten, die uns aller Wahrfcheintichkeit nach zuſtoßen können 
uns in jedem Fall vor den Gefahren fiber zu flellen, die mit 
nehmungen, wie wir fie täglich ausführen, verbimden zu ſeyn p 
um mich deutlicher anszudrücden, ich will fagen, es wäre nidt | 
verwundern, wenn einmal einer von und ind Netz ginge oder i 
fängniß Nede und Antwort geben müßte; in diefem Falle mu 
fi aber gefaßt halten, mit jener Strenge behandelt zu werden, ' 
Gerechtigkeit es fo gegen die Verbrecher in ihrer Gewohnheit hi 
fintemat id mir habe fagen laſſen, die Echnur ſey die König 
Foltermartern, und das gewöhntichfte und gebräuchlichfte Werkzeug 
fih die Gerechtigkeit bedient, um den Angeklagten das Eingel 
ihrer Schuld zu erpreffen: fo wird es räthlich ſeyn, wenn wir 
an uns felbft einen Verſuch mit diefer Marter machen, damit 
hernach in jedem Falle widerftehen und und retten können; um 
Ihr diefem Rathe beipflichten und ihn zur Ausführung bringen 
fo habe ich einen recht paßlichen und bequemen Ort in meinem 
wo ohne meinen Willen Niemand, als ich, Zutritt hat; dorth 
den wir uns bei nächtliher Weile mit den erforderlichen Inſtri 
verfügen, ımd da können wir unfere Perfonen in dieſer Kımf 
ohne daß es Jemand gewahr wird. Diefer Rath gefiel dem 
tini und dem Incognito, nnd es währte nicht lange, ſo 
fie ihn zur Ausführung. Cie kamen eines Nachts im Haufe de 
ſelli zufammen, der damals in der Ghibellinenſtraße 

in einem Häuschen (ich glaube es gehörte einem gewiſſen M 
faft gerade der Straße Buonfanti gegenüber; dort war ein 
gener, von den bewohnten Theile des Haufes getrennter Keller, 
rin hatte er eine Winde zurecht gemacht mit einer Kofterbanf 
dem Glöckchen. Hier in diefer AUbgefchiedenheit fanden fich d 
ganz allein zu einer ungewöhntichen Stunde der Nacht ein, und 
die Rollen unter fih aus: der Eine machte den Augeklagten, 

dere den Unterfuchungsrichter und der Dritte den Gerichtötier 
das Kanapee, über welches der Angeklagte gefpannt und an 
ward, heraufzog und fefthielt. Und indem fie alfo jeden Al 
Aemter wechfelten, fo trafen jeden von ihnen am Ende alle 

tungen nach der Reihe. Diefe Uebung aber hafte für einen vi 
einen ganz auderen Erfolg, als er fi davon erwartet hatte. 
ſelli bemerkte nämlich, daß der Incognito nit mit der 
Meifterhaftigkeit das Kunftftüc befand, wie fie. As er if 
eined Nachts am Stride aufgezogen hatte, uud derfelbe vor ül 
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gen Schmerz zu ſchreien begann, und rief: laßt mich nur herunter, ich 
will es ſagen, gab Serſelli, während er ihn allgemach herab ließ, dem 
Sautini, der den Unterſuchungsrichter vorſtellte, mit den Augen einen 
Wink, und wie er den Incognito auf der Erde hatte, that er ded- 
gleichen, als ob er ihm den Strid von den Armen löſen wollte, fchlang 
er ihm denfelben aber um den Hals und erdroffelte ihn mit Hülfe des 
Sautini, Sie widelten ihn dann in ein Stüd Sarſche oder von 
jenen Zeugen, die fie entwendet hatten, ein; dann nahın ihn einer von 
ihnen auf feine Schultern, der andere gab ihm das Geleite, und fo tru⸗ 
gen fie ihn im Schnellfchritt durch die Straße Buonfanti und febten 
ihn in dem Srabhof von Santa Eroce zwifchen der Kirche und dem 
Convente nieder. | 

Damals fland nämlich die Thüre dieſes Hofes die ganze Nacht of— 
fen, und drinnen legten. fie den alfo Eingewicelten in eines von den 
Gräbern, die fich in diefem Kirchhofe befinden, fchloffen das Grab 
m, und Eehrten zurück nach Haufe fo ruhig, als kämen fie von ihrem 
Abendeſſen. 

Mit ſolcher Gewandtheit wurde dieſeer ſchreckliche Mord ausgeführt, 
und obſchon von vielen das Verſchwinden dieſes Meuſchen bemerkt ward 
and allerlei Vermuthungen darüber geäußert wurden, fo hatte doch Nies 
wand eine Ahnung von dem wahren Hergange; denn diefe Galgenſtricke, 
die ſich immer nächtlich zufammen fanden, ließen fih am Tage nur ges 
trennt fehen. Das Volk ſprach noch einige Tage hin und her, und be 
ruhigte fi dann, die Schuldigen aber fpazierten, um feinen Verdacht zu 
erweden, immer mit großer Srechheit in der Stadt herum. Sie hatten 
ed vorher fhon weit gebracht, und da fie fih nun auch von der Furcht 
befreit fahen, die ihnen feine Schwachheit eingeflößt, fo wurden fie noch 
tüähner, und in ihren Verbrechen verwegener als je; ımd £rieben es 
damit fo arg, daß fie, ich weiß ſelbſt nicht wie, bei dem Gericht in 
Verdacht geriethen und eingefeut wurden. Als fie nun nach langer Ge- 
fangenfchaft und verfchiedenen Verhören (wegen der Inzichten, die auf 
ihnen hafteten) fcharf gefoftert wurden, blieb der Serſelli, der von 
ftärferer Leibesbefchaffenheit war, und mehr Feuer ald der andere 
hatte, immer feft gegen alle Marker, die mau gegen ihn brauchte, des 
gleichen auch, wenn man ihn dem Sautini von Ungeficht zu Angeficht 
gegenüberftellte. Nachdem er daher alle Qualen ausgeflanden, erlangte 
er ed, daß er, dem Laufe eitter guten Juſtiz gemäß, von der ordnungs— 
mäßigen Strafe losgeſprochen wurde. Santini dagegen, der von 
den Schmerzen überwunden, offen alle feine Verbrechen und Miſſetha— 
ten eingefland oder doch wenigfteng fo viele, die ihn des Todes fihul- 
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‚dig machten, wurde zum Galgen verurtheilt. Das Urtheil wurde ihm 
zu feiner Zeit mitgetheilt und man fchrirt zur Ausführung. Damit es 
am folgenden Morgen in Vollzug geſetzt würde, brachte man ihn im die 
Kapelle und übergab ihn jenen guten Menfchen, die es ſich angelegen 
feyn laffen, den Ungfüclichen, die das Loos trifft, durch Henkers Hand 
zu fterben, ftärkend beizuftehen und fie mit guten Zuſprüchen zum Gal⸗ 
gen zu begleiten. Als Santini fih nun an einem Orte fah, wo er 
nie geglaubt hatke, daß man ihm hinführen würde, und da er fich, was 
ihm höchſt befremdfih vorfam, hier allein, ohne Serfelti ſah: fe 
fragte er: wo dann diefer fey. Darauf gab ihm der, welcher im Bei: 
ftand leiftete, zur Antwort: er möge nım an fich denken und an feine 
eigenen Sünden und au das Heil feiner Seele, und nicht an andere. 
Hierauf begann aber der Santini laut zu fehreien, und fih. Hoch und - 
theuer zu verfchwören, daß er fih nie zu Reu und Leid wird bewegen 
Saffen, wenn er den Serfelti nicht dahier in feiner Geſellſchaft fähe, 
denn diefer, fo bethenerte er, fen nicht allein der Genofle in allen fei: 
nen Verbrechen, fondern der Erfinder und der Anführer, und eigentlich 
derjenige, der ihn dazu geführt, der ihn anf diefen fchmählichen Lebens⸗ 
weg mißleitet und mehrmal aus feinem Laden abgeholt hätte, damit 
er ihn feine fchändlichen Pläne ausführen helfe, kurz derjenige, der 
ihn fo weit gebracht hätte, Ehre und Leben elendiglih am Galgen zu 
verlieren. | 


Die guten Leute gaben ſich zwar viele Mühe, ihn zu überreden, 
er möge diefe Strafe doch ald Buße für feine eigene Sünden hiuneh⸗ 
nen, aber alle ihre Mühe war, verloren. Demnach, da fie ihn alfo 
hartnäckig ſahen und wahrnahmen: wie er, je mehr fie ih Mühe ga: 
ben, ihm diefe Griffe and dem Kopfe anszureden, nur um fo verzwei: 
felter zum Himmel ſchrie, und dieweit fie von ihm zum öfteren die 
Antwort erhielten, er würde nie zufrieden und venmüthig fterben, wenn 
er nicht vorher mit Corboli gefprochen, dem er, zur Erleichterung 
feines Gewiſſens, Dinge von großer Wichtigkeit, die er bie jetzt ver: 
fhwiegen hätte, mitzucheifen Habe: fo wurden fie Rathes, ihn ausru— 
hen zu laſſen und den Eorboli von dem Vorgefallenen zu benachrich: 
tigen, um wenigfteng für diefen Tag einen Auffchub zu bewirken und 
Zeit zu gewinnen, die Seele diefes Unglücklichen in eine beffere Ber: 
faffung zu bringen. Herr Lorenzo Eorboli wohnte damald gegen: 
übergder Straße vom Tode (Via della Morte). Die guten Leute gin: 
gen zu ihm, und flatteten ihm voltfländigen Beriht von Allem ab, 
was ihnen mit Sanltimi begegnet, und meldeten ihm, wie er nad ei: 
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x⁊ Unterrebung mit ihm begehre, um ihm bisher verfchwiegene Dinge 
ı offenbaren. 


Corboli wieß in feiner Eigenfchaft ald Secetär der Gerichtöbes 
de von den Achten diefe Anzeige nicht gerade von der Hand, und 
md Mittel, das Urtheil gegen Santini aufzuſchieben. Er fieß ihn 
& vorführen, fuchte ihn erft mit guten Worten zu befchwichtigen, in: 
em er ihm fagte, wie er diefe Strafe für feine Miffethaten vollkom⸗ 
en verdient habe; Santini unterbrach ihn in feiner Rede und ſprach: 
ch läugne nicht, mit meinen Sünden tauſendmal den Tod verdient 
ı haben, allein ich würde mich nicht beruhigen, bis ich nicht den Ur: 
eber meines Unglüds mit mir zum Galgen führen fehe: ich meine 
mie diefen Verräther Vincenzo GSerfelli, der Schuld da 
mw iſt, Daß ich mich nun in diefer Lage befinde. Corboli antwor: 
te hieranf: fey auf deiner Huch mein Sohn, laß dich nicht vom Teu⸗ 
f betrügen; Serſelli ift ein ehrlicher Mann, und die Erduldung all 
wer Martern, die er, wie dir befaunt, nach Anordnung einer guten 
uſtiz ausgeftanden, hat ihn als ſolchen erprobt. 

Hierauf erwiderte Santini: „ſo fragt ihn doch, wer den Incogs 
ito in feinem Haufe erdroffelte und warum, und wer ihn auf feinen 
Shuftern nach dem Kirchhof von Sauta Eroce trug, um ihn in 
ner folhen Grabftätte beizufegen? Den Eorboli machte diefe Ent: 
‚dung einigermaaßgen fchaudern, er ließ ihn in das Gefängniß zurüc: 
ingen, und befahl in der folgenden Nacht den Kerkerfnechten, im 
eifegn eines von der Kanzelei der Uchte, an dem von Santini be: 
ihneten Drte nach der Leiche des Incognito zu fuchen. Gei es 
u, daß der Kanzelift ihn nicht recht verfland, vder daß die Knechte 
HE die ſchuldige Achtfamkeit Hatten, fie berichteten dem Corboli, 
hts gefunden zu haben; diefe Anzeige machte Eorboli glauben, 
antini flunfere, und fuche mit diefer Anffchneiderei fein Leben zu 
ängern, wenn nicht gar dem Zod zu enfrinnen. Er ließ ihn daher 
e fih Eommen und fprach: „Erfrechft du dich, eher todt als lebendig, 
n Geſpött mit der Gerechtigkeit zu treiben? Was haft du mir gem 
en gefagt? Diefen Morgen wurden Nachfuchungen nach der Leiche 
3 Incognito an dem von dir bezeichneten Orte angeordnet, allein 
hts hat fih gefunden“. Santini erwiderte: „Sch habe es gefagt 
d ich geftehe es ein, und zur größeren Bekräftigung diefer Wahrheit 
ge ich euch: erdroffelt wie er von uns war, fo haben wir ihn in ein 
tück Wollenzeng, das wir geftohlen hatten, eingewidelt, und fo has 
wir ihm zur Beſtattung nach dem Orte, den ich euch gefleru 
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nannte, getragen; allein führe mich auf den Kirchhof von Sauta 
Croce, und ihr follt fehen, ob ich ihm finden werde, voransgefeht, | 
daß man ihm nicht fortgetragen hat“. Es fhien dem Eorboli in der h 
That von großer Wichtigkeit, bei einem ſolchen Verbrechen das Corpus | 
delicti zu finden, darım ſchickte er in der folgenden Nacht den Sax | 
tini, wohl gebunden umd begleitet, nach dem Kirchhore von Santa | 
Croce, wo diefer das Grab wieder erkannte und Öffnen ließ, und'fe | 
fanden dort die Leiche, wie Santini gefagt hatte. Sobald E orboti ! 
hievon Bericht erhalten, und nachdem er das Stüd Wollenzeug und) 
jeden anderen Umftand genau hatte unterfuchen laſſen, fchien es ihm | 
dringend nothwendig, hierüber den Serfelli aufs neue zu verneh⸗ 
men und zu foltern. Er ließ ihn alfo vor ſich kommen und fprach alfe : 
zu ihm: VBincenzio, ich glaubte bis zu diefer Stunde, wir beide 
feyen auseinander, allein ein fehr fchweres Verbrechen, das bisher der 
ganzen Stadt unbelannt war, ift zur Kenntniß des Gerichts gekom⸗ 
men, die Ermordung des Incognito nämlich; uud zwar nicht nur 
durch das Bekenntniß des Matteo Santini, deines Genoffen bei 
diefem Morde, fondern auch durch die Keiche des Ermordeten feibft, 
über den man fich fowohl durch feine Ausgrabung, ald auch durch Bes 
fihtigungen vergemwiffert hat, ift der wahre Thatbeſtand hievon fo Har, 
dag du entweder freimüthig befeunft, oder daß alle von dir bisher 
ausgeftandenen Qualen an deinem Leibe wiederhoft werden. Mille, es 
genügt nicht, dieß einmal zu thun, fondern ed muß fo lange wieder: 
holt werden, bis du die Wahrheit. eingeftehft oder dein Leben unter 
den Martern endeſt. Serfelli wurde über diefe Neuigkeit höchft be: 
troffen, denn er hatte fchon veglaubt, er fen der gewöhntichen Strafe 
entronnen und umterliege bloß einer willführlichen und leichten Züchti⸗ 
gung, da die Inzichten gegen ihn fprachen. Da er nun aber wohl er: 
kannte, wie er durch Alter und lange Dauer der Haft und die erlitte: 
nen Schmerzen beinahe ganz gebrochen fey und unmächtig neue Qualen 
zu ertragen, fo verlor er gänzlich den Muth, und nachdem er eine 
Meile lautlos dageflanden, fpracd) er, wie vom Traume erwacht, alfo: 
„da ich diefen Leib, der taufendfach den Tod verdient hat, nicht län: 
ger friften Fan, fo fey Gott davor, daß ich nicht auch mie ihm mei: 
ne Seele verliere, daher bin ich bereit, alle meine Fehltritte freimü— 
thig zu befennen“. Nun gab er in feiner Entmuthigung einen kurzen 
Bericht von feinem ganzen Keben; den Tod des Incognito verfchwieg 
ev nicht, noch die Urfache, noch die Art, wie er ihn ermordet. Ser: 
ſelli und Eorboli blieben lange in Unterredung bei einander, und 
darin gab er niche nur die Weiſe an, wie er den Incognito begra: 
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‚ben, fondern er bekannte zuletzt auch ein anderes Verbrechen, von dem 
bis dahin Niemand auch nur die geringfte Kenntniß hatte, und das er 
. ad Sautini, fein treuer Cumpan und Theilnehmer an fo vielen an: 
: dern entfeplichen Verbrechen begangen hatten. Damit verhielt es ſich 
alfo: In Florenz befand fich ehedem der Sohn eines Metgers, Mas 
mens Rapetta. Derfelbe wohnte in einem kleinen Haufe, wohin er 
fh zurückzog, wenn er, ermüdet, ichlafen wollte. Und da er hier nicht 
einmal die Gefellihaft einer arnıen Magd hatte, fo führte er eher das 
Leben eines Thieres ald eines Menfhen. Und durch diefe ärmliche Le: 
bensweiſe nud mit den Einkünften feines väterlichen Vermögens hatte 
Ach diefer Rapetta ein fchönes Stück Geld zufammengefpart, das er 
feigeweife anlegte. Nun geſchah ed, daß der Serfelli, da er um die 
Mittagsſtunde etwas zu kaufen vorüberging, gewahrte, wie diefer Ras 
yetta 500 Dukaten in Elingendeni Golde in eine Wechſelbank trug, 
md Die er gerade niederlegte, um fie fortzutragen. Serfelli, der 
hen neben dem Rappeta wohnte, machte, in der Meinung, er trage 
das Geld nah Haufe, darüber feine Anfchläge. Er ging von hier 
sah Haufe, ohne Daß ihm Jemand bemerkte, Eletterte über eine Mauer, 
de fein Dans von dem des Rapetta trennte und erwartete ihn dort, 
duen Strid in der Hand. Rapetta kam in der Nacht zu einer 
Stunde, wo Niemand mehr auf der Straße ift, und ging in fein 
‚dans. In demfelben Augenblick aber, als er die Thüre mit dem Riegel 
ſchloß, kam Serſelli ihm in den Rüden, warf ihn den Strid um 
den Hals, nnd fo wurde der Rapetta, alt und gebrechlich wie er 
var, erdroſſelt. Sobald er dieß vollbracht hatte, fuchte Serſelli 
heim Repetta nah dem Gelde, das .er ihn am Tage hatte einneh: 
men fehen, allein er fand kaum den Werth von ſechs Giuli, denn fo: 
bad Rapetta fein Geld eingefäcelt hHakte, war er gegangen, es an— 
derwärts anzulegen. Wie fih Serfelti nun in feiner Hoffnung be: 
trogen fah, 309 er den Leichnam einige Echritte über den Boden des 
Hanfes, und mit demfelben Strict, womit er ihn erdroffelt hatte, hieng 
er ihn an einem Balken auf, und unter feinen Füßen ließ er einen 
Schemel auf der Erde, damit man glauben follte, als habe er fi 
felbft den Tod aus Verzweiflung gegeben; dann kehrte er auf demfel: 
ben Wege nach Haufe, und das Volk war immer des Glaubens, jener 
habe fich ſelbſt erhängt. 


Diefen ganzen Bericht gab Serfelli dem Secretär Corboli, 
der feiner Erzählung anfmerkfamft zuhörte, und fih im höchſten Grade 
über ein fo genanes Geftändniß erſtaunte, das er jetzt machte, nachdem 
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er fo viele Schmerzen ansgeftanden hatte. Mit guten Sufprücden | 
ihn wieder in fein Gewahrſam zurück bringen, und ging ſogleich, w 
Fürften und dann dem Gerichte der Achte von diefer Neuigkeit! 
zu erftatten. Alte kamen überein, ihn zm beftrafen, wie er ed m 
Die Sache wurde alfo befördert, und nachdem das von ihm gı 
Bekenntniß feine Beftätigung erhalten, wurde Serſelli ven 
fein Leben mit Santini am Galgen zn enden. Die Oalgen 
in der Ghibellinen-Straße anfgerichtet, wo dad Kre 
Straße Bnonfanti fteht, denn nahe dortbei wohnte Serſel 
er (wie er fagte) mit dem Santini den Incognito en 
und dorthin wurden die Delinquenten anf einem Umwege M 
Hanptpläpe der Stadt auf einem Karren geführt, dem ein @ 
diener voransfchritt, der anf einer Stange eine Tafel trug, wor 
großen Buchſtaben gefchrieben fland: „Verfälſcher, Mörd 
rüchtigte Diebe“, und dafelbft wurde zuerft Serfelli und d 
Santini mit dem Stride zum Tode befördert. 
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Riteretue 


ecis de l’histoire du moyen age, par J. Moeller. Louvain 
1841. 1 vol. 8. p. 578. 


Es ift in der Natur und den Verhältniffen der Dinge 
zründet, daß die Erzählung der Begebenheiten irgend eis 
8 Zeitalterde das Gefchäft einer fpätern Welt iftz felbft 
e Hiſtoriker, welcher die Periode feiner Erzählung anges 
rt, ift dennoch diefem allgemeinen Geſetze unterworfen. Dies 
m gemäß bat Fr. Schlegel fehr treffend die Gefchichtfchreis 
x die Propheten der Vergangenheit genannt. So wahr 
an dieß ift, hat es dennoch zur unausbleiblichen Folge, daß, 
ofern durch die Verkettung mancherlei Umftände die An 
chten der Zeit ſich geändert haben, die neugeftalteten Uebers 
sugungen dann nicht ermangeln werden, die Ereigniſſe einer 
rühern Periode in einen falfchen Lichte darzuſtellen. Diefe 
Bemerkung bewährt ihre Nichtigkeit zumal binfichtlih der 
Art, wie die proteftantifchen Echriftfteller die Gefchichte dee 
yanz Eatholifchen Mittelalters auffaffen und beurtheilen. Um 
ier nur ein Beiſpiel nambaft zu machen, vergleiche man 
ie Urtheile der Proteftanten über den Werth der Kreuzzüge 
fit denen der Vorzeit. Unfern Gelehrten, die in den Staa⸗ 
en nichts erblichen ale große Bündniffe, deren letzter Zweck 
ein anderer ſeyn fol, als die materiellen Intereſſen der 
Nenſchheit zu erhalten und zu befördern, müffen Unterneb: 
Rungen, im Intereſſe der Meligion unternommen, als eine 
are Abſurdität erfcheinen. Das durchaus katholiſch und 


gs? Literatur. 

Eirchlich gefinnte Mittelalter dagegen würde diefe Meinung 
unferer Zeit als ſchlechthin vermwerflich geachtet haben. Die 
höhere Beftimmung der Menſchheit ſtets vor Augen habend, 


fand jene Zeit ed naturgemäß, die weltlichen Intereſſen den 
geiftigen unterzuordnen. Unferer Zeit erfcheinen die Etaaten : 
ale Endzwed, alles fol dem Staate dienen; jener Zeit galten . 
die Staaten nur als Mittel für höhere Zwecke. Aehnliche 


Urtheile ergingen, proteftantifcher Seit, über Klöfter und, 
andere Inſtitute des Mittelalters, deren Zweck ein rein gei⸗ 


ſtiger war; nach proteſtantiſchen Anſichten ſollen alle Intereſ⸗ 


ſen dem Zeitlichen, als dem wahrhaft reellen und den Men⸗ 
ſchen würdigen, untergeordnet werden. 


So erzeugte denn die proteſtantiſche Wiſſenſchaft, in ih⸗ 


rem tiefen und allgemeinen Gegenfag mit allen Inſtitutionen 


des Mittelalters, die neueren Sefchichtewerfe, die das Mit: 
telalter als eine Zeit der Finfterniß und Barbarei darftellen. 


Unter ihrer Feder gleicht jene Zeit den Gemälden, die die - 


PVerfuhungen des Kinftedlers Antonius abbilden. Der Ein: 


fiedler ift der Menfchengeift, umlagert von Larven und höl⸗ 


lifchen Gefpenftern, feufzend in feinem Elende und Trübſale, 
bis endlich der Gottesmann Luther auftritt, um der armen ge: 
fangenen und gefolterten Vernunft Licht und Luft zu verfihaf: 
fen. Diefe Zerrbilder des Mittelalters haben lange Zeit ber 
proteftantifchen Welt zur Ergögung und Nahrung ihrer 
Selbſtgefaͤlligkeit gedient. 


Das Mangelhafte, Ungenügende und Schiefe in diefer 
Auffaſſung wurde endlich von ausgezeichneten proteftangifchen 
Hiftorifern eingefehen, die mit tiefern Cinfichten, die einem 
Geſchichtſchreiber unumgänglich nöthige Tugend der Parthei: 
Iofigfeit verbanden. Cine würdigere Anficht jener, an groß: 
arıigen Charakteren nnd merkwürdigen Begebenheiten fo rei- 
hen Zeit, hat angefangen Raum zu gewinnen; und man be 
greift jet, daß jener blinde Geift der Vorzeit, von dem bie 
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Da 


oteftantifche Welt fafelt, der Herrn Gefchichtfchreiber eige- 
r Geil ſey. 


Die Geſchaäftigkeit, womit die proteſtantiſche Preſſe ihre 
erläumdungen des Mittelalters vervielfältigte, ermangelte 
bt, eine Rücwirkung auf fo manden Eatholifchen Schrift⸗ 
Mer auszuüben, der nun mit in das laute Gefchrei um ihn 
x einflimmte, und ed nur noch fchüchtern wagte, feine ka— 
olifche Geſinnung auszufprehen. Dadurch Fam e8 denn 
lich fo weit, daſi unpartheiliche Darftellungen des Mittel: 
kerd immer feltener wurden, einige Monographien von bo= 
m Werthe abgerechnet. 


Um fo erfreulicher war und, in diefer Lage der Dinge, 
le Erfcheinung vorliegenden Werkes, von einem Verfaffer 
erührend, der von der Wahrheit feiner Kirche überzeugt 
»d tief durchdrungen, ihre melthiftorifche Bedeutung mit une 
etrübtem Blicke anerkennt. Ueberzeugt, daß alle Bildungs: 
aft von der Kirche. ausgeht, und daß fie es if, die dem 
ehren Mittelpunkt der neuern Gefchichte abgibt, ift es ihm 
m dieſem Etandpunft aus gelungen, Licht und Drdnung 
die vielfach verfchlungenen Begebenheiten des Mittelalters 
zzubringen, und mit feltenem. Scharffinn eine Menge fchie: 
Urtheile zu berichtigen. Dffen, gerade und ohne dem herr- 
enden Zeitgeift zu huldigen, fpricht er feine Eatholifche An— 
ht aus, und wir glauben nicht zu irren, indem wir dieſes 
zerk, als einen wichtigen Beitrag zur Meftauration der Ges 
ichte des Mittelalters betrachten. 


Meber die DVeranlaffung diefer Schrift giebt und deffen 
jerfaffer in der Vorrede folgenden Auffchluß. Als Profef: 
r an ber Fatholifhen Univerfität Belgiens hatte er deu er⸗ 
en Theil eines ausführlichen Handbuche der Gefchichte des 
Rittelalterd (Manuel de hist: du moyen age) heraus: 
egeben. Niemand, der diefes Werk gelefen, kann es ver: 
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kennen, daß der Verfaffer durch den Reichthum feiner K 
niffe und Belauntfchaft ſowohl mit den Quellen diefer Geſchih 
als mit den neuern Leiftungen, zum Gelingen feiner U 
nehmung volllommen ausgerüftet fey. Bevor jedoch, un 
er die Fortſetzung jenes größern Handsbuchs aus 
konnte, ward er auf die Zuredung einiger Freunde | 
durch das DBedürfniß feiner Zuhörer veranlaßt, dieſen 
riß der ganzen Geſchichte des Mittelalters feinem ori 
Geſchichtswerke vorangeben zu laſſen. Beide Werke d 
find als die guten Früchte der katholiſchen Univerfitit 34 
giens zu betrachten, eine Univerfität, die einzig im ihrer I 
und zu vielen erfreulichen Hoffnungen für die Zukunft W 
rechtigt. 









indem wir die gelehrie Welt Deutfchlande auf IH 
Schrift aufmerkſam machen, können wir die Verficherung Wi 
fügen, daß der Verfaffer felbft mit einer deutſchen Beane 
tung feines Abriſſes befchäftigt ift, die in Eurzem bei Ah 
beim, Schott und Thielemann zu Mainz erfcheinen wird. 


XXXV. 


ilder aus dem italieniſchen Volksleben in der 
Vergangenheit und Gegenwart. 


Sechster Artikel. 
Zweite Abtheilung. 


Die weit verbreitete Bruderfchaft der beſchanlichen Unthätigkeit, 
d dolce parlare, die Converfation zwifchen Herrſchaft und Diener: 
aft. Die riftfiche Gleichheit, die heidniſche Sclavenftadt Rom, der 
rvus servorum Dei — der franzdfifhe Legifimift — Clima und 
mverſationsleben. Krieg mit der Sonne — Morgen, Abſpannung — 
: Ombrelfen and die Roma ombrosa, ‚Heimweh des Nordländers — 
ittag, Triumph der Sonne, Sieſta — der Abend, MWiedererwachen, 
er Eorfo, die Öffentliche und die häusliche Eonverfation — die fchlaf: 
en Nächte — Rom im Winter, Rom im Sommer — Wirkung der 
Be auf das phnfifche und moralifche Leben. 


Es würden ſich unfere Lefer nicht wenig täufchen, wenn fie 
is den beiden mitgetheilten Erzählungen den Echluß zögen, ale 
eile fi) ſonach das italienifche Volk in zwei Klaffen, nämlich: 
: eine, der es mit ihrer Meligion ernft und die daher für das 
inte fo eifrig und thätig fey, wie jener Facchino, und in eine 
idere, denen die Meligion nur zum Deckmantel ihrer Schelme— 
ien diene, wie bei Gerfelli. Zu einemffolchen Urtheil mag wohl 
e Meinung verleiten, daß ein Volk, fo voll Leben und Feuer, 
ie das italienifche, fi durch enifchiedenes, thatiges Han⸗ 
In auf die eine oder andere Weife Luft machen müffe. 
Ber aber das gegenwärtige Italien kennt, und in feine frü- 
ve Gefchichte, felbft der bewegteften Zeiten, einen Blick ge= 
orfen bat, der wird diefe Anficht fchmwerlich theilen. Cr 
id vielmehr neben aller Lebendigkeit und Heftigkeit, und 
eben einem großem Drange nah Bewegung und Thätigkeit, 
ne andere, nicht minder entfchieden hervortreiende Neigung 
ahrgenommen haben, die nämlich: es weder mit dem Guten 
oh mit dem Echlimmen gar zu genau und ängftlich zu 
vm. | Ä 25 
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nehmen, fondern es Tiebt ſich in einer ehrfurdhtevollen Ent: 
fernung von aller ermüdenden Xhätigkeit zu halten, und in 
forgenlofer Ruhe und Gelaffenheit, heiteren Muthes, der Muße 
zu genießen und Welt und Zeit, wie ein ergöpliches Schau⸗ 
fpiel an ſich vorübergehen zu laſſen. 

Die Ereigniffe, die größten wie die Fleinften, dienen die 
fen befchaulichen Quietiften zu nichts anderem, als zum 
Segenftande ihrer Unterhaltung und Converfation. Gleichfam 


aber auch nur gleichfam, hingeriffen vom höchften Entzücken, bes . 


Hatfchen fie daß Eine, und rufen ihr endlofes bravo oder 
brava über dad Andere, lachen, oder pfeifen und zifchen wie 
im böchften Zorn über dag Dritte, oder machen ihre Eritifchen 
Sloffen darüber; ohne dabei aus dem rubigem Kreiſe 
unthätiger Befchaulichleit heraus zu treten, und ihren Eins 
drüchen einen Einfluß auf ihr Thun und Laffen zu geftatten. 

Iſt der Vorhang gefallen, find die Inſtrumente ver: 
ftummt und die Kichter ausgelöfcht: fo geht man in aller Ge 
laffenheit nad) Haufe, Fühlt fih mit einem Glaſe Zucfermaffer 


ab, nimmt die Cena, wenn ed eine gibt, ein, und legt fich zu 


Bett, ohne fi) weiter von ber verrauchten Begeifterung im 
Schlafe ftören zu laffen; man hat feinen Zweck erreicht; 
man hat fich unterhalten. 

Diefe Weife des contemplativen Lebens, die ruhig zus 
fieht, wie ber Facchino feine Bruderfchaft errichtet, oder wie 
der Zanobio Serſelli fi) feinen Etrid fliht, und dann 
daran aufgehbangen wird, findet in Stalten Feinen geringen 


..- . 


„um nun Falle vatı \ 0 RER U BE a. -.. 


Anklang und die Bruderfchaft, die fich zu ihr bekennt, fieht 


an Zahl den anderen wenigftens nicht nad). 

Die vorzüglichfte Würze diefer Lebensweiſe aber ift die Con: 
verfation, das dolce parlare. Denn eine Unterhaltung, die 
nicht mit Converfation verbunden wäre, oder der diefelbe nicht 
vorausginge oder nachfolgte, ift für den Italiener nicht denk: 
bar; auf die eine oder andere Weife muß fich denn doch im: 
mer feine innere Lebendigkeit Luft machen, und jemehr daher 
feine Hand feiert, um fo unruhiger und gefchäftiger pflegt feine: 
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Zunge zu werden, indem er fich das parlar molto e far 
poco zum Wahlfprudh nimmt. Jeder hat eine Converfa= 
tion und jede Familie har ihre täglichen oder wöchentli⸗ 
hen Converfationen. Dieß befondere Wohlgefallen an der 
Unterhaltung macht Daher, daß ein guter Theil der Nation ihr 
den größern Theil feiner Zeit und feiner geiftigen Kräfte mil- 
fig binopferi. Denn alle Etände ſtehen fich in diefer Hinficht 
in fo.fern gleich, ale fie alle die Empfaͤnglichkeit für die⸗ 
ſes Vergnügen gleichmäßig theilen, und alle, ohne Anfehen 
ber Perfon, mit einander tagtäglich in Gonverfation treten. 
Der höchſte Adel nimmt in Ddiefer Beziehung nicht den 
windeften Anftand, ſich auf eine Linte mit dem Bettler vor ber 
Kirdyenthüre zu ftellen, namentlich aber findet die freimüs 
thigfte und ungenirtefte Converfation zwiſchen Herrfchaft 
und Dienerfchaft ftatt. Denn die Dienerfchaft führt hier 
noch den Namen und wird auch vielfach fo angefehen, ale 
gehöre fie zur Familie; fie genießt daher auch aller jener 
vertraulichen Freiheiten eines Familiengliedes; fie macht über 
Alles was im Haufe vorgeht ihre Bemerkungen wie jeder 
andere; fie lobt, fie tadelt; fie fragt die Herrfchaft aus, 
fie ift mit dabei, wo ed etwas zu fehen gibt; fie übt über 
die jüngeren Familienglieder ein gewiffes väterliches Auffichte- 
recht; fie vererbt fi) vom Vater auf den Eohn, kurz fie 
fieht beinahe in dem Verhältniß, wie die Kinder eines 
verarmtien Seitenverwandten‘, die man verpflichtet ift, mit 
Milde und Echonung zu behandeln: Ein Verhältniß, wel- 
bes der Dienerfchaft nothwendig eine gewiſſe Sicherheit 
und Unabhängigkeit der Gefinnung geben muß, indem 
fie fih durch ein meralifhes Band mit ihrer Herrfchaft 
verknüpft fiebt. Hat fich der Diener daher auch gröblich ver⸗ 
gangen, fo erwartet er mit einem gewiffen Rechte Verzeihung, 
denn Daß der Herr ihn zum Haus hinausjage, befürchtet 
ee nicht, weil Herr und Diener fich einerfeitd durch den 
vertrauten Umgang in einander eingelebt haben, und andrerfeite, 
weil ber Diener eine folche Härte ale eine Unnatürlichkeit anfteht, 


25” 
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wodurch ſein Herr nothwendig den Zorn des Himmels auf 
ſich herabziehen würde. Seines Rechtes daher gewiß, ſpricht 
er mit großer Ruhe zu dem Erzürnten, der ihm die Thüre 
weiſen will: „thut es auf Eure Gefahr immerhin, aber ich 
ſage Euch zu Euerem Beſten, Ihr werdet es ſicherlich be⸗ 
reuen“. Und es kann leicht geſchehen, daß der Herr ſich 
wirklich eines anderen beſinnt, und den Unentbehrlichen ent⸗ 
weder gar nicht fortjagt, oder daß er gar bald die alte Ge⸗ 
wohnheit und Pflege, vieleicht auch die alten Unarten, Die wech⸗ 
felfeitigen vertraulichen Vorwürfe und die alitgewohnten Nadıs 
läffigkeiten feines alten Bedienten vermiffend, ſchon nach weni⸗ 
gen Tagen, den Fortgejagten wieber zurüdnimmt, worauf fie 
dann fehr zufrieden und mit neuem Vergnügen, ihre unters 
brochene Eonverfation wieder in der alten Eintracht fortfegen, 
als ob nichts vorgefallen wäre; denn beide, der Herr wie 
der Bediente, Liebhaber der Ruhe, finden an plöglichen, ras 
difalen Neuerungen gleich wenig Geſchmack. Gutmüthigkeit 
und Liebe zum Schlendrian ftellen in den meiften Fallen, und 
zwar nicht bloß,in diefem, fondern aud) in vielen anderen Ders 
hältniffen des italienifchen Lebens, den bedrohten status: quo 
und das vorübergehend geftörte Gleichgewicht wieder her. 
Dieß vertrauliche Eonverfationsleben der italienifchen Herr⸗ 
fhaft und der Dienerfchaft, findet wohl feinen fchneidenden 
Gegenfab in der Weife, wie die englifche HerrlichFeit von 
den Schranken hochkirchlicher Feierlichkeit umgeben, mit ihren 
Untergebenen in Berührung zu treten pflegt, die da auf der 
Kalten Höhe thres ariftofratifchen Hochmuthes, fogleich eine 
Etiquettverletzung gegen die Majeftät ihres puritanifchen 
Blutes befürchtet, wenn der Diener nicht fihweigend in ber 
gehörigen, genau abgemefjenen Entfernung, "die geftrengen 
Befehle erwartet, die es feiner Lordfchaft zu ertheilen beliebt. 
Einem Staliener ift ein ſolches Verhaͤltniß in der Negel uns 
begreiflich, weil es feiner ganzen Natur zuwider tft, und er 
findet die Herabwürdigung des einen Xheiles, eben fo bar: 
bariſch, als ihm die wortlarge Eteifheit von Eeiten ber ge- 
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bietenden Herrlichkeit unbequem, froftig und langweilig ers 
ſcheint. 

Macht ja ſelbſt der Papſt hievon keine Ausnahme, und über 
jenem Theile des quirinaliſchen Pallaſtes, wo ſeine Dienerſchaft 
; wohnt, ſteht mit großen Buchſtaben geſchrieben: famiglia ponti- 
fica. Ebenfo nennt ſich in Rom aud) die Dienerfchaft der vers 
ſchiedenen Sefandten nach den erlauchten Häufern, bie ihre 
Herren repräfentiren; la famiglia dı Austria, la famiglia di 
Francia, und bringt unter diefem Namen ihre Geſuche an. Das 
Beifpiel des oberften KRirchenhauptes vor Augen, der hier auch noch 
die Hülle fürftlicher Macht in fich vereinigt, wen kann es da 
einfallen, für fi) Privilegien perfünlihen Etolzes im Umgange 
geltend zu machen, ober wo wirb er jemand finden, der ges 
neigt wäre, fie anzuerkennen. Wie fehr müffen ſich daber 
auch Nordländer, die an die Falte, kritiſche, verdrießliche 
Euperloritäts- Manier ihrer Superintendbenten und Confiftos 
sialräthe gewohnt find, verwundern, wenn fie Abende in den 
Laubgängen des Pincios oder in der Villa Borgheſe einem 
oder dem anderen Kardinal begegnen, und fehen, wie ihm 
feine Bedienten, in geringer Entfernung, halb linke nachfol⸗ 
gen, und wie er fich mit ihnen mit vertraulicher Outmüthigs 
feit unterhält, ohne daß er fürchtet, e8 möchte dadurch feiner 
Würde als Eminenz Eintrag gefhehen. Don dem Adel, wie 
gefagt, gilt das Gleiche. ch felbft hörte eine Eignora Ro⸗ 
mana, die eben Gelegenheit gehabt hatte, die fleife, einfils 
bige Mefpectsetiquette, britifcher Ariftofraten zu beobachten, 
ihr mißfälliges Befremden darüber äußern. Mir fcheint, fagte 
fie, fie benehmen dadurch dem Leben eine feiner größten An⸗ 
nebmlichkeiten; ihre Abficht mag gut ſeyn; es mag fehn, daß 
ihre Dienerfchaft dadurch immer in den Echranfen der Ehrs 
furdht und des Gehorfams gehalten wird; ed mag aud) feyn, 
daß fich die unfrige zuweilen, im Vertrauen auf unfere güs 
tige Nachſicht, zu viel herausmimmt, und allzunächläßig und 
unaufmerkfam wird: allein was kann es für den Menfchen 
Ungenehmeres geben, als fich mit feines Gleichen unterhal: 
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ten. Und doch floß in den Adern diefer Eignora, die fo von 
ihrer Dienerfihaft als ihres Gleichen ſprach, das edelfte rö⸗ 
mifche Blut; fie gehörte einer Zamilie an, die der Kirche mehr 
als einen Papft gegeben, und die dem Papfte oft das Ne 
‘giment von Nom ftreitig gemacht und die Petrarcha ſchon vor 
nahe fünf hundert Jahren, als die Eäule und die Hoffnung 
des Lateinifchen Namens begrüßt, da er von ihr gefungen: 

Gloriosa Colonna in cui s’ appogia 

Nostra speranza, e’l gran nome Latino, 

Ch’ancor non torte dal vero camıno 

L’ira di Giove per ventosa pioggia. 

Sa, weilen ſich Faum eine jener ftolzen Lordsfamilien rüb- 
men Fann, ihr Gefchlecht befitt unter feinen zahlreichen Feu⸗ 
dalgütern folche, die ihm ſchon acht Jahrhunderte angehören. 
Diefe Eignora Fannte aud die mit der römifchen Gefchichte 
fo innig verflochtene ihres Haufes gar wohl, feine Anſprüche 
als des edelften unter allen römifchen waren ihr wohl bewußt: 
allein fie war fo weit entfernt, daraus Privilegien eines per- 
fünliben Hochmuthes abzuleiten, daß fie binzufügte: „mas 
hätten wir denn vor unferen Bedienten voraus, wenn. wir 
ung nicht vor ihnen, indem wir die Vortheile unferer | Etel: 
lung benügen, durch Bildung auszeichnen“. 

Während man in andern Ländern gar Vieles von den 

— Menſchenrechten und der Menſchenwürde ſpricht und ſchreibt 
und druckt, ohne daß man damit im Allgemeinen aus dem 
Kreiſe der todten Theorie herausträte, wird man dagegen in 
Stalien oft genug daran erinnert, daß bier ein Gefühl per: 
== fonliher Würde das Leben beherrfche; denn wo bie verfchies 
denen Klaffen im Verkehr oder in der Eonverfation mit eins 
ander in Berührung treten, da gefchieht es im Allgemeinen 
ftetö unter der VBorausjegung und auf den Fuß hin: siamo 
tutti Cristiani, siamo tutti galant uömini: d. h. wir alle find 
Chriſten, wir alle find Ehrenmänner. Ein Grundfag, mit dem 
übrigens die Fefthaltung des in der Natur begründeten Etans 
dbesunterjchiedes in allen übrigen Beziehungen, gar wohl vers 
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täglich iſt, ja durch deffen gegenfeitige Anerkennung einzig 
und allein das DVerlegende und Erniedrigende diefer Ungleich⸗ 
heit ausgeglichen wird. Wer in feinem Kreife als ein Ehrens 
mann von Allen geachtet wird, der wird darin eine berubt- 
gende Genugthuung finden, und. den Anderen, der in dem 
feinigen nicht mehr ſeyn Tann, minder beneiden. 

‚ Mie groß aber ift die Veränderung, die dieß WVerhäft- 
niß der herrfchenden und dienenden Klafle erfahren, wenn wir 
einen Blick in die frühern Jahrhunderte Noms werfen; und 
wem anders verdankt die Welt diefe Umwandlung, als jener ' 
Religion, die die Menfchen lehrt, ſich ale Rinder eines Va⸗ 
ters. als Brüder zu lieben. Denn was war das alte heidni⸗ 
ıhe Nom, das republifanifche fomohl, wie das imperatorifche, 
als eine große Sclavenftadt. Mußten nicht jene ftolzen, freien 
Republikaner, die der Welt ihre Geſetze vorfchrieben, vor dem 
Yugenblice zittern, wo jene Herabgewürdigten, die mit ihnen 
unter einem Dache wohnten, ihre unendliche Ueberzahl inne 
würden. Als die Unglüclichen ihre Feſſeln vwoirklich ges 
brochen, gelang es ihren Herren nad, blutigen Rriegen, in 
denen Hunderttaufende hingemordet worden, fie wieder in das 
harte Joch ihrer alten, erbarmungslofen Dienftbarkeit zu ſchmie⸗ 
den. Mit Eclavenhänden erbauten fie die Marmorbauten ber 
Weltftadt, der. Schweiß und das Blut von Ungezählten, die 
ihrem. Daterlande und ihrer Freiheit entriffen, bier in der 
Knechtſchaft geihmachtet, klebt an jenen Trümmern, die in 
: ihrer Zerftörung noch fo groß, fo ftolz, fo unzerftörbar er- 
fheinen. Sclaven mußten die Provinzen bauen, die fie in 
Villen und Eige ihrer Luft verwandelt, und mit welcher herzs 
Iofen, graufamen Kälte ſprechen die Schriftſteller, die über 
den Landbau gefchrieben, von den Sclaven, die fie gleich abs 
geftumpftem, ‚zerbrochenen, nutzloſen Ackergeräth abſchaffen 
heißen, wenn das Alter und der harte Dienſt ihre Kraft auf⸗ 
zehrt, und fie auf Lohn und Ruhe hoffen durften. Und weis 
dete fich die frivole Blutgier. diefer Herren nicht in eben jenen 
Amphitheatern, die Sclavenhände erbaut, an dem Blute, das 
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aus der Bruft von hundert diefer Unglücklichen floß, bie fie 
gezwungen hatten, mit den Brüdern ihres Unglücks ober mit 
den reißenden, rafenden Beſtien der afritanifhen Wüfte zu 
Tampfen, und die flerbend, aus der Bitterfeit ihrer Seele, 


den Fluch der Mache über die Graufamen riefen, die fi an- 


ihrem Stöhnen ergögten. Wie viele mußten nicht fo ihr Les ' 


ben laſſen, bloß um das Leichengepränge einer damaligen 


Eignora Romana zu’ verherrlihen. Als aber die Republik 
gefallen, war da etwas anderes gefcheben, ald daß auch die - 


Sreieren fid) von der vergeltenden Nemeſis zu rechilofen Scla⸗ 
ven eines Einzigen herabgewürdigt fahen, oder war Mom et⸗ 
was anderes, ald die erfte Eclavin, die an der Spitze der 


gefnechteten Völker auf ihren Knieen, ihre Etirne in den Staub ° 


beugte, um die Echeufale der Menfchheit, die ſich nicht ihre 


— — — — — 


Herren, ſondern ihre Götter nannten, in maaßloſer Mieders 


trächtigfeit anzubeten. Und nun, melde Veränderung! ein 
Greis, der dem glorreihen Beifpiel feiner Vorfahren von acht⸗ 
zehn Jahrhunderten folgend, feine Etimme zu allen Glaͤubi⸗ 
gen der Erde erhoben, um die Ketten der Sclaven zu löfen 
und ihr Joch zu erleichtern, er, die Fülle aller weltlichen und 
geiftlihen Macht in fich vereinend, kennt nady altem, gebeiligten 
Herkommen Eeinen höhern Ehrentitel, als den eines: Servus 
servorum Dei. Bedenken wir nun noch, daß der Zytritt zu 
der Würde, die er verwaltet, der höchften irdifchen, ale eine 
die dem Reiche der Gnade angehört, ohne Ausfchluß auch dem 
Kinde der niedrigfien und ärınflen Eltern, wenn es nur der 
Kirche angehört, offen ſteht; fo ift es leicht begreiflich, daß 
bei denen, die in jolchen Lebensverhältniffen aufmwachfen, wenn 
fie überhaupt höherer Eindrüce fähig find, ein anderes Ges 
fühl von der menfchlihen Würde erwachen und ſich ausbilden 
muß, als es der todte Buchftabe einer gefchriebenen Conſtitu⸗ 
tion oder irgend einer abftracien Philofophie jemals vermös 
gen wird. . 
Es werben demgemäß auch manche Gefchihten und Ge: 
ſchichtchen erzählt, wie fi das Gefühl im gemeinen Volksle⸗ 
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en äußere. Eine bier 5. B. Die italienifchen Kirchthüren find 
ekanntlich aud im Eommer mit einer Art von ledernen, dick⸗ 
wsgepolfierten Vorhaͤngen verhangen, die man beim Eintritt 
ufheben muß, was oft ihrer Schwere wegen, Fein Leichtes ift. 
ie dienen nämlich dazu, die Hite abzuhalten. Häufig ma⸗ 
a fich bie Bettler ein Gefchäft daraus, diefen Dienft zu 
feben und fih unter den Vorhang zu ftellen, den fie 
t ber einen Hand in die Höhe halten, und die !andere 
en gebüdt darunter Kintretenden, zu einem Almo⸗ 
als Lohn ihres SFreundfchaftsdienftes entgegenftrecen. 
m wollte ein franzöfifcher adelicher Legitimift, in Gefell: 
ft von Damen, in die Petersfirche eintreten. Da Fein 
ttler vorhanden war, der ihm zuvorgekommen wäre, fo ſah 
ſich genöthigt, fich felbft unter das Leder zu ftellen, um 
nen Damen mit angeborner Galanterie den Durchgang zu 
nen. Allein da war ein Bauer, der auch feine Andacht 
St. Peter verrichten wollte, der Fam den Damen zuvor, 
nüũtzte Die Gelegenheit und ging der erfte hindurch), ohne fich 
siter im mindeften zu geniren, ale flünde der franzöftfche 
raf blos feinetwegen dba. Diefer hätte ihn gern fogleich 
r dieſe insolence plebeenne zurücweifen mögen, allein da 
e Damen folgten, fo ſah er fich genöthigt, feinen Zorn zu= 
ick und das Leder aufrecht zu halten. Ale fie aber glücklich 
scchpaffirt waren, eilte er dem Unverfihämten nad), der 
nterdeffen in aller Unfchuld und ohne das mindefte Arg zu 
hnen, ſich bereits vor dem Altar in der Kapelle des Sanc⸗ 
ſſimums niedergefniet hatte. Der junge, altadeliche Franzos be⸗ 
ann nun feine reprimande: daß er feinen Damen vorausge: 
angen, der Bauer in der Jacke aber hörte ihn an, und fah 
hm ruhig ins Gefiht und fpradh: Signorino mio, dinanzi 
ddio non c’e ni primo ni dopo, d. h., lieber Herr, vor 
Bott gibt es Fein Vor und Fein Nah, das heißt: wir find 
alle gleich und arme Eünder allzumal. 
Unferen Sreunden, den Italienern, mit denen wir es bier 
junächft zu thun haben, gewährt die Anerkennung diefer Gleich⸗ 
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heit Aller vor Sott und vor der Ehre, überbied jenes 

ausfprechliche Vergnügen einer alljeitigen Eonverfation, 

fie fi in der That auch, wie gefagt, fo recht von Ha 
fo ganz con amore hingeben. 

Wenn ihnen aber deshalb der Vorwurf gemacht wird, 
fte fich dermalen diefer ihrer Lieblingsneigung vieleicht ga 
ansfchließlich überlaflen, und aus der Converfation, auf 
ſten aller übrigen Thätigkeit, nicht felten die Hauptbeſch 
gung ihres Lebens machen, und auf diefe Weile ihr Le 
im eigentlichen Einne des Wortes, verplaudern, fo 
allerdings eine Entfchuldigung, wenn auch Feine Medhif 
gung, für fie in ihrem Clima. Denn diefes ladet fie ı 
nur zur Gonverfation ein, und leiftet ihnen bei ihrem fi 
Müßiggange nit nur allen Vorſchub, fondern 68 erſch 
ihnen gar oft die Arbeit und macht fie ihnen nicht felten 
unmöglich. Hierüber will ich mich näher erklären, denn 
Elima übt in der Negel einen foldhen Einfluß auf die Leb 
weife eines Volkes aus, daß man diefe, ohne eine Kenn 
von jenem, weder verftehben noch beurtheilen kann. 

Die Nordifchen, die den Müßiggang des Südländer 
fireng beurtheilen, dürfen nämlich nicht vergeffen, daß 
Eommer bier faft eben jo lange dauert, als bei ung der 2 
ter, und daß es hier nicht viel weniger warme, belle € 
mertage, als bei ung kalte, trübe Megen= und Schnee 
gibt. Wie bei ung die Winterfälte, fo ift es bier die. € 
merhitze, mit der der Sstaliener feinen Krieg führt. Und 
muß gefteben, wenn die Kälte dem Menjchen das Leben 
fig und öd und Fümmerlic machen kann, fo beſitzt die . 
nicht minder die Kraft, es ihm unausftehlich heiß zu mas 
Wie fehr das ganze Leben aber hier von der Sonne reg: 
wird, zeigt am beften die italienifche Uhr, die eine eigent 
Eonnenuhr ift, indem fie fich immer nad dem Etande 
Eonne, troß der damit verbundenen Unbequemlidhkeit, ric 
Mit Sonnenuntergang, mit der erften Stunde der Na 
beginnt die italienifche Zagerechnung, und zählt von da 


. Bilder ans dem itälienifchen Volksleben. 3865 


e vier und zwanzig Stunden. Zwifchen dem geendeten Tage 
dem beginnenden liegt bedeutungsvoll das Ave Maria in 
Mitte, fo daß alſo jeder den jedesmaligen Stand der 
me und Die Zeit des Ave Marias wohl im Kopf haben 
j, um feine Uhr zu richten und zu wiffen, wenn es auf 
Lhurme ſchlägt, welche Tagszeit mit dem Schlage eigents 
demeint fey. 

Vie wir nun beim lodernden euer Ehub gegen bie 
se ſuchen, fo flüchtet fich der Italiener, über deffen Land 
größeren Theil des Jahres hindurch fich ein molfenlofer 
mel ausbreitet, vor der Eonne in ben Schatten feiner 
er. Unfere Wohnungen dienen und dazu, den Froſt aus⸗ 
die Wärme darin einzufchließen; des Italieners Städte 
ı Paläfte dagegen haben EFeinen andern Zwed, als der 
e den Eintritt zu wehren und die Kühle zu erhalten; 
ind Feſtungen gegen die Eonne, die den Eingefihloffenen 
m belagert und vom frühen Morgen bie zum fpäten Abend 
ihren fengenden Pfeilen befriegt. Während wir ung 
wohl fchließenden Doppelifenftern gegen den Nordwind 
men, ber pfeifend die Echeiben mit Eisblumen ſchmückt 
die Schneeflocken dagegen jagt, fo verfchließt der Italie⸗ 
feine hoben, Iuftigen Räume, aere tripliei, mit Jalou⸗ 
und Fenſtern und Läden gegen jeden Etrahl der Sonne, 
u der Luft den Durchgang geftattend. Bekleiden wir un- 
Bände mit Holz, find unfere Böden von Holz und pars 
iet und gebohnt, und belegen wir fie mit Teppichen, fo 
wi dem Sstaliener Alles von Etein, und der glatte, Kalte 
tmor bildet den vorzüglichften Schmuck feines Haufes. Nur 
een Frühjahr und vorzüglich im Epätherbft, verläßt er 
Mauern feiner Etadt, die Landluft und Landluft zu 
fen; im Sommer dagegen flüchten fie fih in ihre Städte 
verſchanzen fich in ihren Palläften, die ihnen dann mit 
® Arkaden und gemölbten Hallen als Fühlende Eiskeller 
en, und dort halten fie, das Gegentheil von dem win: 
chlafenden Murmelihier in den bdeutfchen Alpen, ihren ' 
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Sommerſonnenſchlaf. Allein unerbittlich und unermüblich 
Eonnengott mit feinen glühenden Geſchoſſen hinter den $ 
lingen ber, und da ift kein Schlupfwinkel fo fchattig u 
verborgen, wo er fie nicht mit feinen Bedrängniffen beim 
Erheben fie ſich noch fo frühe, und wagen fie fi) im € 
der Morgendbämmerung und der Fühlen Morgenluft vertra 
die fo ftärkend und fo erquidend, über die beihauten C 
dahin weht, hinaus ind Freie: dann zögert der Gefin 
nicht lange; die Wollen röthen ſich; er tritt blendend i 
nem Lichtgemande hervor, und begrüßt fie mit feinen fa 
Etrahlen. Noch hat er kaum feine Fahrt begonnen, und 
fehnen fie fih, in Echweiß gebadet, nad) dem Schatten, 
lechzen ermattet nach Ruhe. Kraft und Muth entweid: 
nen, fie räumen dem Eieger das Feld umd ziehen ſich ir 
Behauſungen zurück. 

Da die Sonne aber der Hauptfeind, gegen den fi 
Schirmes bedürfen, fo fennt ihre Sprache nur Ombrelli 
h. Schatten- oder Eonnenfhirme, aber Feine Negenfd 
und als Ombrellen im Großen dienen ihnen ihre Häufe 
Palazzi. Diefelben werden gegen die Sonne verhäng: 
verfchloffen und verriegelt, ale fep jede ihrer Strahlt 
tödtliher Pfeil. Wie das Geftirn aber mächtiger weı 
immer mehr die alles beherrfchende Höhe gewinnt, nimn 
ten in den Städten die Stile und die Verödung zu. 
Etrom der Menge wird immer dünner, es bleiben nu 
Einzelne, und auch diefe verfchwinden immer mehr zur 
ten und Linken; die gellenden Etimmen der Verkäufer n 
matter und verfiummen allgemach; die Raufläden, erfi 
hängt, fihließen fih in den Mittagsftunden, wie am 
Kirchen, und Klöfter, die Bettler vor ihren Thüren un 
den fonnigen Plätzen legen fih zum Schlaf in den Cd) 
die Blinden mit den eintönig Happernden Raſſelbüchſer 
laffen die gewohnte Stelle; der Lehrer entläßt für 
Schüler und Studenten; die Pflaftertreter beziehen die 
feebäufer, und Pferde, Maulthiere und Efel ruhen im ( 
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ge wenigftens im Schatten: fo zieht fich Alles zurück, fangs 
) Hanglos und fo fchnell ale es die Ermattung erlaubt. 
ttaltenifhen Etädte fehen alsdann faft fo menfchenleer 
u verlaffen aus, wie bei uns die Dörfer an einem heiteren 
Mamiag, wenn die ganze Gemeinde in der Kirche beim Pfarre 
pietdienft verfammelt ift, und man bindurchgehend nur hier 
Mn Hund bellen, oder einen Hahn Frähen und dort ein 
had Kind fchreien hört. Diefe Ausgeftorbenheit und Stille 
Ände noch größer erfcheinen, wären nicht bie Werkftätten ber 
ndwerker meiftens ebener Erde gleich beim Eintritt in dem 
Meölb der Hausflur, fo daß fie mit der Straße in der un⸗ 
inelbarſten Berührung ftehen, die in den minder beißen 
nweibaßhmden und mit dem Erſcheinen des Schattens auch gewifs 
Pmonfen mit zum Haufe gehört. 
Während ſich aber alfo das Leben zurückzieht, fleht der 
Pangeift triumphirend in feinem ganzen Glanze auf der Höhe 
so blauen Himmelsbogens; feine Pfeile find fenkrecht auf 
Ja Scheitel der armen ächzenden und lechzenden Erdenfühne 
der Tiefe gerichtet. Und wehe den Unglüdlichen, tie das 
baͤngu FEdicſaal verdammt, zu diefer Etunde fich feinem Feuerres 
trabis bloszuftellen. Den fehmalften Chatten ängftlich aufjus 
er wer und wäre ed auch nur ein bloßer Echein zum Troſt der 
nimmgen, fo fiebt man alsdann die Armen, wie fie dicht an 
zu. Fa Haͤuſern berfchleichen und ſich längft den Mauern bins 
nun, jeden Dorübergehenden als einen Leidensgenoffen, 
zur MM mehr als gewöhnlicher Theilnahme anbliden. 
er r}’ Eine mitleidige römiſche Seele hat ſich der Bellagenswer- 
erif Sen erbarmt, und unter dem Titel: „Roma ombrosa“ (das 
anf Mltige Kom) einen Wegweifer verfaßt; der fie in den hei- 
un Mittagsſtunden auf fchattigen Straßen und Pfaden durd) 
as ewige Etadt, nad jedem beliebigen Ziele, geleiten fol. 
7 Alein an den großen freien Plätzen, an den Etellen, die 
Ohne Häufer, ohne Mauern, ohne Bäume und alfo aud 
' Ohnte Schatten find, da bricht dem Wegweiſer, der Feinen 
J Schatten wie Peter Schlemihl zu verkaufen hat, begreiflich 
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der Faden ab, und er gibt mit bitterer Ironie feinen Ed 
lIingen jedesmal den troftilofen Math: qui si fa un salto, 
beißt zu deutfch: „allhier maht man einen Eprun 
was ohngefähr der Zumutbung glei kömmt: mit glei 
Füßen auf die Kuppel der Perersficche zu fpringen. 


Uebrigens gehört an einer ſolchen verhängnißvollen S 
zum Voranfchreiten in der That ein Muth dazu, ale gaͤlt 
in die Wogen eined Meeres hinabzufpringen. Denn ift 
Play noch obenein ringe um eingefhhloffen, fo ift es ein ı 
res Feuermeer, welches den Unglüclichen hier empfängt: 
Pflaſter unter feinen Füßen glüht, Gluth ftrahlen ringe 
erhitzten Wände gegen ihn aus, und glühend brennt die © 
von oben auf ihn hbernieder. eine Augen fchließen ſich 
unwillfürlich, fo fchmerzhaft werden fie von dem grellen ! 
denden Echeine verlegt. Auf der Landftraße watet er 

„uber die Kuöchel im brennenden Etaube und Techzt er | 
feufzend nach Kühlung und will er Athem fchöpfen, fo 
met er wie Flammen ein. Es ift der ermattende, alle K 
löſende Eiroffo, der Gluthwind aus den fonnverbrar 
MWüften Afrikas, der ihm dann zum Uebermaaß feiner Lı 
den feinen Etaub, den feit Monaten Fein Negentropfer 
feuchtet in die Augen und ins Geſicht jagt. Weit und 
aber ift am Himmel Feine Wolke zu erfpäben, die Ed 
verfpräce; Fein erfrifchendes reinigendes Gewitter ift zu 
fen, er muß ausharren und geduldig den Feüerbecher bie 
den legten Zropfen trinken. 


Wie fehr fehnt fih da in folchen Augenblicfen, wen 
dazu die Kraft bleibt, der Eohn des Nordens, nad) den 
f&hattendunfelen Waldungen und den frifchen nordifchen L 
der Heimath, und Dann mögen wohl dem fhmachtenden Alpen 
die grünen Matten feiner Hochlande mit ihren Fräftigen, 
tigen Kräutern vorſchweben und bie windumfpielten £ 
und die Iuftigen Felfen mit den Haren immer frifchen 
deinden Quellen und den ſchaͤumenden Wafferfällen un 


\ 


Bilder aus dem itatienifchen Volksleben. 398 


elen, die tiefen urfalten Hochfeen, in denen ſich die ho⸗ 
cisgepanzerten DBergesfürften mit ihren blanken fchnee: 
m häuptern fo Elar abfpiegeln. Aus den Eonnenlande 
Eidens, wo über den Trümmern einer verfunlenen 
elt die Drange duftet, und die Granate blüht und bie 
effemit dem feingefchnittenen Laube fäufelnd fich wiegt, fehnt 
dann das Kind der rauhen, winterfalten Zone nad) ſei⸗ 
heimifchen nordifchen Wittwenfite, wie Dante ihn nennt 
de dunkelen Tannen und die taufendjährigen Eichen in 
en Lüften raufchen. Das Gute hat jedoch zum mindes 
Italien, feine Hitze ift nicht fo grimmig, fein Boden ift 
fo öde, wie jene Eandwüften die ihm den Sirokko über 
Meer fenden: der Wanderer darf darum nicht fürchten 
fehnfüchtiger Wunſch möge von feiner fieberhaft erhig: 
Phantaſie in ein Irugbild verwandelt werden, das ihm 
eine Fühle Quelle und eine grüne Oaſe dort vorfpies 
R, wo den Verfchmachtenden das beige Grab im öden Gluth⸗ 
pr der Wüſte erwartet. 















"Doc wir kehren jet zu den nicht ganz fo Beklagenswerthen 
id, die Schutz im Echatten ihrer hohen Steingemächer ge= 
Mi. Hier finden wir dem Tageslicht und jedem Sonnen⸗ 
— ſo ſehr den Zugang gewehrt, daß man die Bewohner 
Win erſten Eintritt in ihrer Finſterniß kaum gewahrt, noch 
Meiger erfennt; der Tag ift in Nacht umgewandelt, das nächt- 

Dunkel aber ift gerade nicht der Arbeit am günftigften, 
mn Leſen und Echreiben fieht man faft zu wenig, eine an⸗ 
wirengte ununterbrochene Arbeit, namentlid mit dem Kopf, 
flaubte die drückende, das kochende Blut nach dem Kopfe 
ribende Hitze ohnehin ſchon gar nicht; die Abwehr der Flie⸗ 
Mund bes übrigen Fleineren und größeren Ungeziefers nimmt 
nö keinen unbedeutenden Zeitaufwand in Anſpruch, wenn man 
ih nämlich nicht durch die Gewohnheit bie zur Unempfind⸗ 
ichkeit abgehärtet hat. Ein Hauptgeſchäft der Damen beſteht 
aun darin fich Kühlung zuzufächeln, was fie mit einer bes 
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wunderungswürdigen Geduld flundenlang thun. Denn ber 
Faͤcher gilt bier nicht für ein elegantes Spielwerk, das bapın 
Toilette zur Erhöhung ihres Glanzes dient, .er ift fo unena 
behrlich wie bei uns etwa der Regenſchirn, was man Somg 
tage am beſten wahrnehmen Tann. Da nämlich die 
troh den disfen Kirchenmauern und trog den ſchwerverhaͤ 
ten Ihüren fich doc allgemach mit den Kirchengängern einzu, 
fchleihen weiß, fo kann man beim fonntäglihen Hodamie gap, 
oft von oben herunter Zaufende von Fächern fehen die in ung, 
unterbrochener Bewegung find und, zwar ebenfomwohl in den 
Händen der geringften Bürgersfrau oder Diagd, wie der vork;, 
nebmften Dame. Sa fogar das papftlihe Mitual erbenuie, 
wenn auch nur ſpmboliſch, dieß Megiment der Fächer 
denn bekanntlich folgen nah altem orientalifhen Herkomm 
hinter dem goldenen Zragftuhle des Papftes bei großen Gele, 
lichkeiten die beiden Fächerträger, mit den großen ausgebrein.. 
teten Fächern, bie eine Halbfonne von Pfauenfedern bildeng, 
Unmittelbar hinter dem dreifach Gekrönten emporgebalten;, 
dient ihr Farbenglanz, ein Sinnbild irdiſcher Pracht, nid 
unbedeutfam dem Bilde priefterlicher Majeftät, dem Steven | 
treter Gottes auf Erden zum verberrlichenden Hintergeundesn;, 
Den höchſten Grad erreicht übrigens die Hitze und an 
unertraͤglichſten wird fie, wenn ſich um Mittag alle Luft legt, k 
und Erde und Steine und Wände ganz durchglüht, mit ber: ! 
Eonne um die Welte Hitze ausftrahlen. Um diefe Zeit fieht 
man in ganzen langen Straßen oft kaum einen Menfchen, ! 
kaum hört man einen Laut des Lebens; es ift die Zeit, wo } 
die Meiften die ermatieten Kräfte durch Speife und Trank | 
zu laben und zu flärken fuchen. Allein auch diefe Stärkung , 
wird durch die Hitze faft zu einer ermübdenden Anftrengung. ı 
Alle ohne Unterfchied effen ihr Brod im Echweiße ihres Ans - 
gefichtes, und feine heißen Tropfen rinnen dann auch von ber 
Etirne des volllommenften Müffiggängere, der den ganzen 
Tag weder eine Hand gerührt, noch feine Zunge bewegt, noch 
feinen Kopf mit einem Gedanken beſchwert. Mit uns Words 
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indern hinter den hohen Schneebergen meint es die Eonne 
war keineswegs fo gut, und fie wendet un ihr Angeſicht oft 
wchenlang ungnädig ab; allein nichts deitoweniger wiffen 
och auch wir, daß die Hite den Hunger eben nicht fonder- 
ich fördert; auch wir fühlen und dann zu matt und von dem 
loßen Anſehen der Speifen fchon halbgefättigt. Dazu kömmt 
mn noch in Sstalien, daß das Waffer gar häufig einen Grad 
von unſchmackhafter Lauheit erreicht, der es auch dem Durſtig⸗ 
ben, ohne eine erfrifchende Beimifchung, unausſtehlich macht. 
Huf diefe Weife begreift man denn, wie ed ben menig Ge- 
Rärkien nad dem Mittagmahle zur unabweisbaren Nothwen⸗ 
wendigkeit wird, fich niederzulegen, um eine Stunde zu fchla= 
en oder wenigſtens zu ruhen. Das Haus wird alsdann 
MN wie ein Grab um Mitternacht, und wenn ſich dem Be: 
Tahyenden die Zhüre nach vielem Klopfen und Klingeln endlich 
Snet, ſo erhält er die abweifende Antwort: tutti stanno a 
siposo. Das heißt, Ulles hält gegenwärtig Sieſta. Und hies 
mit ift denn endlich der Eonne ihr höchfter Eieg gelungen, 
Be bat die Iebendigen, feurigen Augen der Befiegten gefchlof: 
fen, fie hat jene unermüdliche immerrührige Zunge zum Still: 
fand gebradıt, und den Faden der Sonverfation für den Au— 
genblick unterbrochen, wenn er fich nicht allenfalls durch den 
Sclaf in das ſtille Reich der Traͤume hinüber ſchlingt. 


a — — — — — — — — — — — 


So weit war dieſe Betrachtung über das Sonneuregiment niederge— 
ſchrieben, als die Sonne ſich an ihrem Ankläger rächen zu wollen fchien, 
denn es frat am 17. Juli eine fo ſtarke Hige bier in Rom ein, daß ich 
He im Schweiße begonnene Berracbtungen, für einige Zage einftellen 
mußte, um mic gleichfalls auf die Siefta und die Converfation zu be-. 
ſchränken. Es war übrigens bei diefer Gelegenheit nicht unintereffant 
die climatifchen DVerfchiedenheiten der Provinzen zn beobachten. Hier 
in Rom erreichfe die Hige eine Höhe von 55 Graden, deren fidh alte 
Lente nicht entfinnen wollen, die Sternwarfe des römifhen Collegd die 
über hundert Fuß in der Höhe ift, zeigte im Schatten in den Mad: 
mittagsftunden über 55 Gr. Dagegen erreichte der Thermometer im fü. 
fichen Neapet nur die Höhe von 50.6, in Florenz 30.2 und in Bologna gar 
VIII. 26 
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nur 28.2. Die Lefer fehen alfo daraus, daß wir hier in Rom das 
Aeußerſte ansgeftanden, und daß der Echreiber diefer Seiten nicht 
nah Hörenfagen und Abftraktionen fondern mitten im Feuer ſtehend 
nad eigener Erfahrung beridte. Da übrigens jene enorme —D 
von Stürmen des Giroflos oder Föhnwindes begleitet, in berfefben, | 
Zeit wie es ſcheint eine allgemein europäifhe war, und aud in Wien! 
und Berlin der Thermometer nicht viel unter 30 bfieb, wie die Zeituns ! 
gen melden, fo vermuthe ich, daß auch die Lefer ſelbſt etwas hieven 
zu koſten bekommen haben, und daher, wenn ſie ſich hieran erinner 
wollen, ſich am beſten in die Lage des Südländers in dem fonnenrehi 
hen Lande unter feinem wolkenloſen Sommerhimmel verfehen konnen. 





auch die heiße Noth des italieniſchen Sommertages ihre Epige 
erreiht. Die Macht der abwärtsfteigenden Sonne begin‘ 
nun zu finfen, die Hite verliert allgemach das Stechenbe 
Brennende, und in dem Maaße, wie die Sonne ſich den abend⸗ 
lichen Höhen zuneigt und die Schatten länger werben, wizdi; 
die Luft wohl auch Fühler und frifcher, und wie nun be 
Abend hereinbricht, fchließt das eingefchlummerte italieniſche 
Leben die Augen wieder auf, an hundert Orten beginnt: es 
zugleich fich zu regen und zu rühren, und ehe die Nacht J— 
dunkeln Flügel darüber ausbreitet, iſt es völlig erwacht, 
und überall tönt fein tauſendſtimmiger Chor wieder. DE: 
Etadt, noch Furz vorher fo verödet und ausgeftorben, iſt 
nun kaum mehr wieder zu erfennen, und fcheint wie durd 
Zauber in einen großen Eonverfationsfaal umgewandelt. | 
Es gewährt in der That einen unterhaltenden Anblid, 
in den Abendftunden, wo fonft fich meift Alles zur Mube zu 
begeben und in fich zu kehren pflegt, von einem Thurme 
oder einer Anhöhe herab dieß allmählige Erwachen und im⸗ 
mer rühriger und Tebendiger und geräufchvoller Werden eis 
ner italienifhen Etadt zu beobachten, und zu jeben, wie 
Fenſter und Thüren fich öffnen, wie jeder den geräumten 
Poften wieder einnimmt, wie die Echreier ſich mehren, um 
lauter und gellender werden, und die Etraßen fi füß 
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len und beleben, und das Volk ringe aus den Geitengaffen 
and Seitengaͤßchen nach dem Corſo hin fi drängt, und wie 
-e6 dort zum mächtigen Strom anfıhwillt, fo daß ihm die 


} Straße, wo fie am breiteften ift, zu enge wird, und einer 


r 





E fich mühſam an dem andern vorüberdrängt. 

Mich hat diefer Anblick an das Treiben der Eidechfen 
erinnert. Wie diefe um Mittag, wenn die Sonne gerade - 
am beißeiten berniederbrennt zu Zaufenden aus ihren Schlupf: 
winfeln in den Diauern, aus den Gteinlöchern und Erdhöh⸗ 
len hervorgekrochen fommen, und leicht und behend wie der 
Dis, und am ganzen Leibe beweglich, raſch über die brens 
senden Steine und die dürre Erde mit dem welfen Grafe 
dahin Schießen, und der Eonne fich freuend mit ihren Elaren, 


freundlichen, verftändigen Augen rechts und links um fich 


hauen, und immer in Bewegung find, als hätten fie 'die 
wichtigften Sefchäfte von der Welt, und könnten nicht genug 
th eilen: fo machen es ihre Landesgenoffen, umgekehrt am 
end, wenn fie aus ihren dunfelverhängten Gemäcern zu 
Lanfenden ins Freie treten, um die ſchattige Abendkühle zu 
genießen. Dann ift auch bei ihnen Alles auf den Beinen, 
Alles zieht auf und ab, und draͤngt fi) bald einzeln, bald 
Sreund= und Samilienweife in größeren oder Hleineren Grup: 
ven, und Arm in Arm durch die Etraßen, und ftrömt auf 
den großen Plaͤtzen zuſammen. Die Heinen Staͤdte halten es 
hleemit ganz wie die großen, und da viele von ihnen noch 
auf denſelben Höhen ftehen, worauf fie vor Jahrtauſenden 
in der Eriegerifchen italifhen Vorzeit, von den kyklopiſchen 
Baumeifter gegründet wurden, fo darf man nur in der Abend⸗ 
immerung auf eine benachbarte Anhöhe geben, und es fcheint 
als habe der Berg und das alte Neft taufend jugendliche Zun— 
gen bekommen, von überall her hört man die hellen Stimmen, 
um die Wette herauf erfchallen, und fie fiheinen Feine andere 
Beſorgniß auszudrücken, als fie möchten nicht weit genug ver- 
handen werden. Was jedoch diefem abendlichen Staͤdteleben 
feinen eigenthümlichen Charakter aufdrüdt, wodurd es ſich 
26 * 
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ganz wefentlih vor ähnlichen Eommerabend = Ercenen m m 
feren deutfchen Städten *) unterfcheidet, das ift der Gen 
der feinen Mittelpunft bildet, und an dem beinahe die M 
ften mehr oder minder Antheil nehmen. Nach der Eich 
in der Regel eine Etunde vor Ave Maria rollen aus d 
großen und Heinen Palazzi die Equipagen, der Reihen 
und Vornehmeren heraus mit den Fiakern der Minderbec 
telten vermifcht. Fahren und reiten ift namlich eine befolgt 
Liebhaberei des Italieners, und er läßt fich Fieber zu zwei 
einem Eleinen Ejel fhleppen, als daß er mit feinen fang 
Beinen zu Fuß ginge. In langen Reihen fahren die WE 

gen zwifchen den Fußgaͤngern, die Hauptftraße oder den Gef 
entlang zum Thore hinaus, zu dem beftimmten äußerften FA 
dort Fehren fie um, und die erften fahren in langſamer FW 
erlichfeit an den Nachfolgenden vorüber in die Etadt, a 
beginnen aufs Neue den Kreislauf, wie der Wagenltüe 
um den Circus Marimus. Manche, die das Schaufpiel ua 
mehr Ruhe und Bedacht genießen wollen, verlaffen die RaR 
und ftellen fich mit ihrem Wagen feitwärtse auf, mo fie Da 
Alles, die Equipagen und den Pub der Herren und Dam 
recht genau muftern fönnen. Am Ave Marin wenn die iR 
wie 3. B. in Rom Fühler und feuchter wird, Eehrt der Eirem 
allgemad) in die Etadt zurüf, wo die Temperatur durd IR 
Eingefchloffenheit gleichmäßiger bleibt, und bier währt da 
Auf- und Abfahren noch eine Weile, bis es fich allmählg 
verliert, und die Epagiergänger das Feld beinahe ausjchlirk 
lich behaupten. 





*) Man könnte hingegen den Wiener Prater anführen, allein «& 
gefcehen davon, dab einmal die SKaiferftadt viel Tauſend Ir 
liener in ſich befchließt, und dann, daß dort der rate 
keineswegs, jenen Charakter einer bloßen Paradefahrt ve 
Einkehr in den zahlreichen Kaffechäufern ꝛc. ꝛc. behauptet: M 
zeigt auch fein Name fchon, daß er Fein gebornes Wienerfi 
fondern ein anfgenommener, vomanifcher Fremdling, wenn il 
nicht irre and der fpanifchen Zeit ift. 
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Nun ift auch die eigentliche Zeit der Converfation gekom⸗ 
men. Echon mit der Giefta hört die Claufur der Zunge auf, 
und fie benutt die wiedergewonnene Freiheit, das Verlorne 
einzubringen. Der Gorfo bildet dazu gewiffermaaßen die Eins 
leitung; wie der Geiſt fich nach den ausgeftandenen Befchwer: 
niffen des Tages wieder mehr und mehr belebt, fo kömmt 
auch die Zunge allgemac wieder in Bewegung. Allein noch 
ift Die Converfation der Sahrenden auf den engen Familien: 
kreis im Wagen befchranft, und die der Gehenden wird viel: 
fach durch das Wagengeraffel unterbrochen, und fehr erjchwert, 
Indem man oft fein eigenes Wort nicht verfteht. Uns Deut: 
fhem erſcheint daher auch dieß täglich wiederkehrende Corſo⸗ 
vergnügen in der Ötegel fteif und langweilig, ja bei einem fo 
lebendigen Wolke völlig unbegreiflich. Und doch hegen die 
Ftaliener dafür eine leidenfchaftliche Liebe, nicht nur die gro« 
fen Hauptftädte Mailand, Florenz, Mom und Neapel haben 
ihren Corſo und wetteiferen in Pracht, fondern auch den elen= 
beften Städtchen pflegt er nicht zu fehlen, und find auch der 
Equipagen noch fo wenige, fo muß doch zum wenigften eine 
Piazza oder eine Straße, den wohlklingenden gefegneten Namen 
Eorfo führen, damit fie ſich im Geifte daran ergößen können. 

Näher betrachtet, fcheint mir dieß Corfovergnügen auch 
minder befremdlich, und in enger Verbindung mit dem Clima 
und dem Volkscharakter, wie er fih in andern Verbältniffen 
ansipridht. Der Ruhe auf dem Eopha, während der Eiefta, 
folgt die Nachruhe während des Corſos im Wagen, und der 
Magen felbft dient hier durch die Bewegung zum Fühlenden 
Luftfächer. Daß aber nicht der eine dahin, und der andere 
dorthin fährt, fo daß der Etrom nach allen Windgegenden 
bin zu allen Ihoren hinaus fich zeritreut, wie es bei une 
gefchieht, fondern daß es gerade Ullen beliebt, gleich einer 
Prozeſſion in einer Reihe zu einem Thor hinaus, immer ei= 
ner Dicht hinter dem andern zu fahren, und wäre ber Weg 
auch noch fo ftaubig, und ginge das Fahren des Gedränges 
wegen auch noch fo langſam, und müßte auch noch fo oft 
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ftiN gehalten werden, dieß hängt wie mir fcheint, dann m 
der mit jenem, von dem germanifchen fo verfchiedenm fi 
tifch = gefelligen Geiſte der Rmanen zufammen. Nirgend% 
der Umgegend einer italienifhen Etadt, auch nicht an WW 
reigendften Punkten, die durch ihre reiche Umgebung, ir 
ihre herrliche Ausſicht noch fo fehr entzücden, und W 
Wanderer feſſeln, daß er nicht mehr weiter möchte, fi 
fih für den Epaziergänger ein Wirthöhaus, was aud m 
im entfernteften diefen Namen verdiente, und wie deren de 
fhe Städte zu Dutzenden befiten. Der Staliener, wen at 
fpazieren geht oder fährt, fo Eehrt er nicht ein, um in ie 

die Naturfchönheiten zu genießen, wie überhaupt der Em 
für die Natur, feine ftarfe Eeite nicht if. Sein Haupimed 
ift, fich Bewegung zu machen und Leute zu ſehen, wait 
mit feinem girdre, wörtlich, im Kreife herumgehen, bad FF} 
net. Nimmt er einmal eine Srfrifhung, was indeffen fo 
ten gefchiebt, daß Fein Wirth ein Haus darauf bauen kam 
fo thut er es ftehend. Fußreiſen nun gar find ihm unbekam 
und verfällt ein Italiener, vom Beifpiel der Fremden we 
führt, auf diefen abentheuerlichen Gedanken, fo muß er d 
vor feinen Landeleuten geheim halten, will er ſich ˖ nicht laͤcher 
lich machen, und feinen gefunden VBerftand in üblen Leumun 
bringen; denn Fußreiſen erfcheinen ihnen ale ein romanti % 
transcendentales Vergnügen, der in ihren idyllifchen Zraumm U 
lebenden Deutfchen; ein Vergnügen, deffen Unbequemlichlis Ir 
ten fie, die Praftifhen, die auf das Reelle ſehen, Teina I 
Geſchmack abgewinnen können. Dieß geht fo weit, Di I 
felbft manche der nun corfomäßig fo viel befuchten Epazies | 
gänge aus der neueften Zeit datiren, und ihre Kinrichtung 

den Fremden, Franzoſen oder Deutfchen zu verdanken haben 
Es ift die ftädtifche gefellige Echauluft, die fo tief im dem 
Nationalcharafter wurzelt, welche ſich auch hierin anuefpridt, 
und der Corſo jener großen Etädte, namentlih an Feſttagen, 
mit aU feinem Pomp, den der Lurus des Reichthums, um 
die Eleganz der Mode dabei prunkend entfaltet, mit feiner 
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unabſehbaren, Iangfam dahin fahrenden Wagenreibe, und feis 
ner Prozeflion Zußgänger, dieſe Zaufende, die mit einer ges 
wiſſen fteifen Herrlichkeit aneinander vorüberziehen, die fich 
wechfelfeitig befchauen und begrüßen, ohne miteinander zu 
fprechen, fie erinnern mich an jenes größte und flolgefte Feſt 
fhaufpiel des alten Eriegerifchen Noms, an feine Triumph⸗ 
güge, bie unter den Zriumphpforten und Bögen hindurch, 
auf der Via triumphalis, das weltherrfchende Capitol hinan 
jogen, und die wir noch auf jo manchem Monumente römi⸗ 
fher Kunft zum Gebächtnif der Nachwelt abgebildet fehen. 
Gewiß ift es auch die eine und diefelbe Luft an prächtigen 
Schaufpielen, die ſich hier und dort ausfpricht, das weltliche 
Mom, das Feine Triumphzüge über unterjochte Völker mehr 
feiern kann, muß fich, wie feine größern und Eleinern Schwe⸗ 
Rerfiädte, mit dem friedlihen Wagenzuge des Corſos begnüs 
gen laffen. Eo eigenthümlich ift aber dem römifhen Charak⸗ 
tee dieſe Neigung zu Feftichaufpielen, daß man der alten 
Yontiftcalftadt neben dem Zitel der „Santa“ aud den der 
Pompoſa“ ertheilt hat: 
Fama ha tra noi Roma pomposa .et santa. 


Und in der That ift der Corſo nichts anderes, ale eine 
Art Heiner, täglich mwiederkehrender Iriumphzüge; die Etadt 
in Fahrende und Gehende getheilt, hält alsdann über ſich 
feierliche Schau, und wie die Wagen regelmäßig einer hinter 
dem andern fahren, jo hat jeder Zag feine Eiefta und feinen 
Sorfo, und fo folgen die einzelnen Tage des italienijchen Le⸗ 
bens in gleichmäßiger Ordnung einer dem andern; weil der 
Staltener e6 liebt, jich in den Gleiſen geregelter Gewohnheit 
ju bewegen. und daher gerne es Morgen eben jo hält wie 
Heute und wie er ed Geſtern gehalten hat. 

Iſt der Corſo demnady vorzüglidy ein Uugenvergnügen, 
fo tritt nad ihm bie eigentlihe Blürhezeit der Eonverjation 
ein. Wenn die Wagen fih nad und nad zur Rechten und 
Linken verlieren, und die Fahrenden ſich in ihre häuslichen 
Kreife begeben, oder zu den auf und ab wandelnden Fußgaͤn⸗ 
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gern In den Straßen und auf den Plaͤtzen fich gefellen, u 
vor den zahlreichen Kaffeehäufern fich niederlaffen und die 
nere Hite durch Gefrorned und erfrifchende Getränfe ab 
len: dann finden Ohr und Zunge ihre volle Befriedig 
dann bilden alle Etraßen eben fo viele Gonverfationf 
und Allee, was darin geht und fleht, und was vor denf 
thüren fit, Alles erfreut, fi) aledann der Converi 
Hand in Hund mit bdiefer Öffentlichen, fpinnt fi and 
häusliche in den Familien- und Sreundesfreifen an, die W 
den mittlern Klaffen im Sommer um Ave Maria, bey 
höhern eine oder zweit Etunden fpäter, alfo um 10 Uhr ii 
ginnt, und jemehr die Nacht vorrüdt, um fo mehr verlei 
fih die öffentliche in diefe häusliche Gonverfation, die Mir 
alsdann bis vor oder nad) Mitternacht hinzieht, wo man . 
jur coena, dad beißt, zum Abendeſſen, niederfegt, und & ‘ 
zu Bett begibt. Selbſt für die untern Klaffen ift im Chan 
mer eilf Uhr und Mitternacht eine gewöhnliche Stunde | nit 
das Abendmahl. In den Kaffeehäufern erlöfchen die Ce 
oft erft mit dem grauenden Tage, in manchen aud) brennt 
wie das Feuer der Veſta, Tag und Nacht ununterbrochen fer 

Man fiebt hieraus wohl, war der Tag nicht zur Arbei 
beftimmt, fondern bauptfächlic zur Vertheidigung gegen We 
Hite und Aufrechthaltung der ermattenden Kräfte: fo fordei I 
der Abend nothwendig eine Förperliche und geiftige Erbolum 
und Erfriſchung. Dieje finden fie nun in der Gonverfation 1 
mit der fi) gar manche Degnügen, ohne daß fie Luft ode 
Kraft in ſich fühlen, ſich mit ernfteren, anftrengenderen Urs 
beiten bei der Etudierlampe abzumühen. And dieß darf um 
um fo weniger Defremden, wenn wir bedenken, daß gar sit 
felbft die Abende bier immer wenig erfrifchend und die Nächte 
nicht felten noch viel unerträglicher find, ald die Tage. Dem 
es kann gefihehen, daß Abende um 8 oder 9 Uhr die Gtraß 
fen und Pläge noch glühen; die Wände der Häufer find 
durch und durch erwärmt, und geben fortdauernd, wie Defes 
eine dumpfe Hige von ſich, ftatt einer Fühlen Abendluft, weh 
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‚ein abfpannender Eiroffo, oder die Luft ift ſchwer drückend, 

amd fo unbeweglich, daß man ein Licht zwifchen zwei entge: 
gengefente offene Fenſter ftellen Fan, ohne daß die Flamme 
filter. Das Bett gemährt alsdann Feine Ruhe, ſchlaflos 
waͤlzen fie fi darin zur Rechten und Linken, und geben and 
Senfter, vergeblich nach Kühlung lechzend, die ihnen der Eis 
rofko nicht zumeht. Das dauert bis zur hohen Morgenftunde, 
wo die Sntkräftung fie endlich in einen unruhigen, wenig 
erquicklichen Schlummer finten Täßt. And dann Tann es ih: 
wen auch noch begegnen, daß der erfte Athemzug, den die Er= 
wachten thun, fie fehmerzlich empfinden läßt, wie die Hite 
sbermal zugenommen, und die Möorgenluft des neuen Tages 
draußen noch heißer tft, als die eingefchloffene ihres Echlaf: 
jimmers. Wenn fie alsdanıı daran denfen, welche Feuerqual 
ifrer erſt in den Mittagsftunden wartet, fo ift ed nicht zu 
verwundern, wenn ihnen ſchon am frühen Morgen Kraft und 
Muth zur Arbeit finkt, und fie Feine Neigung empfinden, da⸗ 
rin mit dem Mordländer zu wetteifern, der einen Theil des 
Jahres Hund und Fuf rühren muß, will er nicht in Gefahr 
laufen, fie zu erfrieren, oder wenn er fih dem Echlummer 
im Freien bingiebt, zu erftarren. 

Wer daher den italienijchen Charakter gerecht beurtheilen 
wi, der muß nothwendig dabey diefer heißen Eonne Mech: 
J anng halten. Allein die Meiften Fonnen dieß nicht, fie wif- 
ien davon nur durch Hörenfagen, denn gewarnt, pflegen fie 
ſelbſt fich vor diefer Feuerprobe wohl zu hüten. Erfi wenn 
J die heißeften Tage vorüber find, wenn die fchönfte Zeit dee 
Baltenijchen Jahres, die Herbftmonate nahen, erjt dann kom⸗ 
men die Meifenden aus dem Norden über die Alpen herüber- 
geftrömt, und ziehen meift wieder davon, wenn nad den 
Dfterfeften das Frühjahr fi) dem Eommer zumendet. Blei⸗ 
ben fie aber wirflih auch den Eommer in Sstalien, fo eilen 
fe zur Zeit der Gluthtage auf die Höhen zu den Dillen, um 
die leichtere Bergluft, oder an die Meeresküfte, um die Kühle 
der Meerluft zu genießen. Während fie ſich dert in aller 
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Gemühtsrube erfriſchen, laſſen fie die Italiener ini 
Eonne fieden und braten, und kommen dann fröhlichen! 
thes zurüc, und halten ihnen altkluge Worlefungen übe 
laſterhafte Trägheit, wenn fie fie müd und matt von! 
überftandenen Leiden finden, und geneigter, fich die 3a 
ihren Gonverfationen zu verkürzen, als aufs Meue, ı 
dem Drucke anftrengender Arbeiten, gleich norbdifchen La 
gern zu fchwigen. Wer aber will 5. B. Rom und bie 
mer beurtheilen können, der nicht auch mit ihnen bie h 
Eommertage durchgeſchwitzt, und die fchlaflofen Son 
nächte durchgeſchmachtet hat, und zwar nicht ein Jahr, 
dern mehrere Jahre hindurch, wo die Wirkung der Hip: 
erfi recht fühlbar macht, weil fie in das innere Marke 
drungen ift. Wer das römifhe Nom, die Roma roı 
feben will, der muß darum gerade im Sommer hing 
denn während 3. B. in der Charwoche die Zahl der Frei 
bier bie über 30,000 fteigt, und faft aus allen Häufa 
den angefebenften Etraßen fremde Gefichter herausſche 
ift ihre Anzahl in den Eommermonaten höchſt unbedeu 
Auf den Etraßen und bei den öffentlichen Feften fieht 
alsdann nur Mömer, während man umgefehrt im U 
überall nur Engländern, Franzofen, Ruſſen und Am 
nern begegnet, die dann den Ton angeben, die Eingeb 
ganz in den Hintergrund zurüddrängen, und Nom zu 
fosmopolitifhen Etadt machen. 

Niemand wird übrigend daran zweifeln, daß nid) 
befondere phyfifhe und moralifhe Kraft dazu gehört, fid 
artigen überwältigenden climatifchen Einflüffen gegenübı 
Sleihgewichte zu behaupten. Hat man ja doch die £ 
fung zum öfteren gemacht, daß jene Tage, wo die Wu— 
Franzoſen am tollften und ungezügeltftien die Schranke 
Drdnung und Geſege in revolutionairer Raſerei durd 
guten Theiles in die heiße Zeit des Jahres fallen, wie 
ja auch die jüngften drei glorreihen Tage, bekanntlich 
dem Einfluße diefer Confiellation des Thierkreiſes ſte 


Bilder aus dem italienifchen Volksleben. 411 


Auch in den abendlicheren, Fühleren Ländern hat man, wenn 
nicht irre, die Beobachtung gemacht, daß die Monate, 
yo die Hike am fchwülften und niederdrücendften ift, und 
Ge Abfpannung der phyſiſchen Kraft auf die moralifche zu⸗ 
fckwirkt, auch diejenigen find, worin die meiften Selbſtmorde 
begangen werden. Denn der Menfch, der fonft keinen reli= 
föfen Halt befigt, fucht dann, lebensmübe, die drückende Laft 
des beißen Tages abzujchütteln, um in den dunkeln Schatten 
Bes Tobes auszuruben. Demgemäß darf es uns nicht befrems 
ven, wenn auc in Italien Geiftesflörungen um dieſe Zeit 
Haufiger vorlommen. 









(Schluß folgt.) 


XXXVI. 


Belgifhe Briefe 
Vierter Brief. 


Es giebt wohl Feine fehwierigere, und ich möchte faft fagen unlög- 
barere Frage auf dem Gebiete des Staatsrechts, ald die, welche ſich 
af die Grundlagen der neueren Staatsverfaflungen bezieht, befonders 
jener Staaten, in denen die erfte franzdfifhe Nevolution alles früher 
Beſtehende zerftöret nnd vernichter, und fomit eine gänzliche Auflö- 
fing alles focialen Verbandes der Staatsbürger herbeigeführt hat. Der 
Staat, anſtatt ein organifhes Ganze zu bilden, deſſen Glieder ihre 
genthümfichen Funktionen habend, zur Erhaltung des ganzen lebendi: 
um Körpers mitwirken, iſt jebt nichts anders geworden, als ein me: 
Ganifches oder materielles Aggregat von Individuen, die von einander 
yanz unabhängig daftehen, ſich in ihren eigenen egoiftifchen Kreifen be- 
wegen-, und ohne Zufanmenhang unter einander, ein jeder nnbefüm- 
wert um den andern, feinen eigentlichen Zweck verfolgt. Es ift hier 
nicht die Rede von den Staaten, die noch mehr oder weniger ihre alte 
organiſche Stiederung bewahrt haben, obfchon Ddiefelbe auch mehrfady, 
alles wahren »politifchen Lebens entbehrend, oft nur ald eine großartige 
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Ruine aus alter Zeit übrig geblieben ift. Zu den Staaten; von de 
jene eben gemachte Bemerkung in vollem Maaße gilt, gehört vor at 
unfer Belgien: denn ald durch einen Beſchluß des Wiener Gong 
das neue Königreich der vereinigten Niederlande geftiftet wurde, - 
ven in den dadurch unter einen Scepter vereinigten Provinzen alle fr 
heren potitifhen Einrichtungen gänzlich verfchwunden. Eine lange Be 
einigung mit dem franzöfifchen Kaiferreiche hatte alle Spuren, der | 
tiſchen ſowohl ald der Provinzialverfailungen verwifcht; die franzöfifigge, 
Departementals Divifion, fo wie die mechanifch mifitärifche Adminiing 
tion waren au die Stelle der früheren Grafihaften, Herzogthümch 
Fürftenehümer und Bischümer getreten; alles war zufammengeworfagf: 
worden, ohne Ruͤckſicht auf Volkscharakter, Sitten, Sprache nnd head, 
gebrachte Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten; es gab Feine Art va. 
Staatsorganifation mehr, Elerus, Adel, Bürgerſchaft, Landgemeinden,k 
Zünfte und Innungen waren vernichtet, und die Bewohner Belgiens 
und Hollands waren eben ein Aggregat einzelner Individuen, ohne Ber‘ 
ziehung zu einander, es fey denn eine veligidfe und bis anf einen ges; 
wiſſen Grad fprachlihe, obſchon die letztere der verfchiedenen Dialekte, , 
ja ſelbſt entgegengefegten Sprachſtämme wegen nur noch ein fdwas 

ches Band bifdete. Auch wäre wohl ohne eine religiöfe Verfolgung 

und ein ſyſtematiſches Angfchliegen der faft une katholiſchen Bewohner 

der füdlihen Provinzen von allen Staatsämtern, fo wie eine Reiged 
unbefonnener amd gehäfiiger Maafregeln der holländiſchen Regierung, ° 
in Betreff fowohl der Einführung der Holländifhen Sprache, in’ allen, 

fetbft den walloniſchen Provinzen Belgieng, ale auch mehrerer admini⸗ 

ſtrativen und ſelbſt legislativen Anordnungen, das dunkele Nationalgk 

fühl der Bewohner eben jener Provinzen nicht ſo leicht rege geworden. 

Jene Schritte aber waren ed, die die Trennung Belgiens von Holland, 

und fomit die Abſchaffung des beiden Ländern gemeinſchaftlichen Grund: 

geſetzes herbeiführten. 
















Der in Belgien berufene Nativnalcongreg hatte fomit die Aufgabe, 
dem Lande ein neues organifches Grundgeſetz, eine Verfaffung zu ver: 
leihen, die die Rechte aller Staatsbürger ficherte, und die allen, fo viel 
als nur immer möglich, Autheit an der Stuatsverwaltung gäbe. Mit 
Recht verwarf der Eongreß das in Vorichlag gebrachte allgemeine 
Wahlrecht aller Staatsbürger (le suffrage universel), obſchon 
man nicht läugnen kaun, daß nach Abſchaffung aller Standesverfdie: 
denheit und aller korporativen Verbindung am Ende nichts übrig bleibt, 
als einem jeden Bürger, fobald er mündig geworden, daſſelbe Recht 
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Bezug anf die Staatsverfafiung nnd Verwaltung einzuräumen. Da 
Princip indeflen ohne allen Zweifel den Umſturz einer jeden befte: 
Berfaflung Herbeiführen muß, fo bat man in neuerer Zeit, dem 
Deiſpiele der großen Gefepgeber des Alterthums folgend, allgemein das 
Dermbgen der Staatsbürger als eigentliche und einzige Grundlage der 
Beriaffungen angenommen, ımd fo an die Stelle eines höheren, in ber 
Metur nnd göttlichen Ordnung gegründeten, ein rein materielled, den 
mfländen, und mehr oder weniger felbft dem Zufall unterworfenes 
p geſetzt. Um aber nicht eine befchränkte Klaſſe bevorrechteter 
onen im Staate zu fchaffen, nm nicht allen Einfluß ausfchließend 
die Dände des Mittelftandes zu legen, und fo eine neue drücdende 
Wißokratie zu bilden, nahm der beigifche Congreß den relativen 
WBablcenfius au, und leiſtet dadurch dem Lande einen wefentlichen 
Dienft, indem er die Ständeverſammlung dem oft fhädlihen Einfluß 
Uniger großen Städte entzog und fie in die Hand von Wählern legte, 
Ne den Einwirkungen des Eigennuged und des Ehrgeizes weniger zu⸗ 
ginglich find. Das nee Wahlgefeb hat ſomit eine doppelte Baſis: 
eftens die. Bevölkerung und zweitend dad Vermögen der Einwohner 
ciner jeden Stadt und eines jeden Landdiftriftes. Die Zahl der zu . 
wihlenden Deputirten fowohl, wie die der Senatoren richtet fih nad 
Ver. Bevölkerung einer jeden Provinz und eines jeden Diftriftes, fo daß 
ED. die bevöffertfle Provinz Belgiens Ofkflandern 18 Deputirte 
md 9 Senatoren wählt, die am weniaften bevölkerte, Namur, nur 
5 Depntirte und 3 Senatoren zu ernennen hat: ferner der Wahlpdi: 
kit Brüſſel, als der bevdlkertfte des Landes, 7 Deputirte und 
5 Senatoren, der Wahldiſtrikt Brügge nur 5 Deputirte und 1 Ge: 
utor erwählt ). 





2) Solgende Tabelle giebt eine Ueberſicht der Provinzen, ihrer Bevölkerung und 
der Zahl der zu wählenden Deputirten und Senatoren: 


Brabant . . 604,950 Einwohner — 14 Deputirten — 7 Senatoren 


Antwerpen . . 365,173 ". — 9 m — 4 
MWeftflandern . 656,890 „ — 15 " — 8 „ 
Dftflandern . 769,407 7) — 18 ” —9 [7] 
Hennegau . 643,410 „ — 15 „ —7 ” 
Lit . 2. 400,781 m — 9 D —5 „ 
Namur . . 232,825 " — 5 " — 8 
Zimburg . . 168,476 M — 4 M — 2 M) 
Suremburg . 170,38 — in 2 u 


Die beiden Tegtern Provinzen Haben durch den Vertrag der 24 Artikel die 
Hälfte ihrer Bevölterung verloren. Vor dem Vertrage wäblte Limburg 9 De: 
putirte und 4 Zenatoren, Luxemburg 8 Drputirte und 4 Senatoren. 


478 Belgiſche Briefe. 


Es ift Har, daß durch die gleichmäßige Vertheilnng dert 
anf die Bevölkerung der Provinzen dennoch Feine wahre Bei 
fentation bewirkt worden wäre, wenn man nicht anf das Ba 
odet vielmehr anf die dem Staate zu bezahlenden Abgaben Rät 
nommen, und fomit für die verfchiedenen Städte fowohl, wie 
verfchiedenen Landdiſtrikte einen verfchiedenen Wahlcenfus beftimk 
Die ift aber in einem Lande, wie Belgien, ganz befonders w 
ed nur zweierlei Arten von direkten Steuern gibt: erfteng die 
ftener, fo wie die Patent oder Gewerbftener, die für die ge 
bende Klafie daffelbe ift, wie die Grundſtener für die ade 
Klaffe, und zweitens die Lurnsftener (als Fenſter-, Thüren⸗, 
Kaminz, Pferde-, Bedientens und Mägde-Stener): letztere fl 
falls nur anf die reicheren Stadtbewohner, während der Armı 
in den Städten wie auf dem Lande gar Feine direkte, und fe 
wenige indirefte Stenern bezahlt, da die fo drüdende Schlac 
Mahiſteuer feit der Revolution von Jahre 1830 abgeſchafft if 
iſt es aber deshalb auch, daß der Feine oder nr wenige Sta 
tragende Arme von der Theilnahme an der Staatsverfaffun 
fehloffen bleibe. Es ift Har, fage ih, daß wenn man für allı 
täten des Landes denfelben Wahlcenfus ‚beftimmt hätte, die ! 
Wähler, in einer Stadt wie Brüffel, vielleicht ziwanzigmal 
gewefen feyn würde, wie die Zahl eined armen Diftriktes im 
burgifchen oder in Namur, daß man fomit keine wahre Bol 
tung konftitnirt haben würde. Der Congreß nahm deshalb ale 
lage des Wahlgefebed den relativen Wahlcenfus an, und rid 
in Beftimmung deffelben nach der Bevölkerung der Städte ſow 
der Landviftrifte, indem die Größe der Bevölkerung zugleich ı 
weniger ein Maaßſtab des Reichthums derfelben ift. Während 
wohner von Brüffel, um Wähler zu feyn, wenigflens 80 Gu 
ländiſch jährlihe Stenern bezahlen muß, ift ein Einwohner 
mur, der nur 40 Gulden bezahlt, fhon Wähler °). 


2) Wir geben hier die Tabelle des Wahlcenfus, wie fie vom Congrei 
wurde: 


Brabant. 
Die Lanvddiftritte 30 fl. Brüſſel 80 fl. Löwen 60 fi. Tirlen 
Nivelles 35 fl. Dieft 35 fl. 


Antwerpen. 
Die Landdiftrikte 30 fl. Antwerpen 80H. Mecheln sol. i 
Turnhout 85 fl. 
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Was die Wählbarkeit für die Deputirtenlammer betrifft, fo ift 
fe durch keinen Cenſus befchränkt: ein jeder Belgier, fobald er das 
afundzwanzigſte Jahr erreicht hat, im Lande anfäßig und im Beſitz 
er bürgerlichen und politifchen Rechte ift, ift wählbar für die Depu: 
ctenkammer. Das Geſagte reiht hin, zu beweifen, daß der Gongreß 
e fo fchwierige Aufgabe, eine Bafis der Verfaſſung und Volksvertre⸗ 
a9, fo viel dieß in den gegebenen Umſtänden möglich war, auf bes 
ledigende Weiſe gelöst hatte, denn einmal ift allen Staatsbürgern ein 
eichmäßiger Autheil an der Verfaffung gegeben, indem die Deputir: 
n ſowohl, wie die Senatoren gleihmäßig auf die Bevölkerung ver: 
eilt find, und dann find die Städte fowohl, wie die Kanddiftrifte 
ler Provinzen durch den relativen Wahlcenfus einander gleichgeftellt, 
ußerdem iſt aber nur den Klaffen der Staatsbürger ein wirklicher 
utheil an der VBerfaffung gegeben, die durch ihren Beſitz ein befondee 
8 Intereſſe an der Erhaftung der Öffentlichen Ordnung und an dem 
eftande des Staats haben. Dieß Wahlſyſtem ift es num eben, welches 
iſere Radikalen umzuflürzen fuchen durch ihre fogenannte Wahlreform, 
e darin befteht, den Wahlcenſus in den Städten herabzufegen, und 
wie den Städtebewohnern ein entichiedenes Webergewicht über die 
möbewohner zu geben, da ein jeder Wahldiſtrikt eine Stadt und mehz 


MWeftflandern, 
Die Landdiftrifte 30 fl. Brügge 60. fl. Courtrai 50 fl. Dpern 50 fl. 
Dftende 40 fl. Tpielt 35 fl. Roulers 35 fl. Poperinghen 35 fl. 


Dftflandern, 
Die Landdiſtrikte 30 fl. Gent so fl. Atoft 40 fl. Loferen 40. St. Ni: 
£olas 40 fl. Termonde 35 fl. Renair 35 fl. Audenaerde 85 fl. 
Hennegan. 
Die Landvifteifte 30 fl. Mons (Bergen) 50 fl. Tournai 50 fl. Ath 35 fl. 
Charleroy 35 fl. 
Lüttich. 
Die Lanvviftrifte 30 fl. Lüttich 70 fl. Verviers 40 fl. Huy 35 fl. 
Namur. 
Die Landdiſtrikte 20. Namur 40 fl. 
Limburg. 
Die Lanvpiftrifte 25 fl. Haffelt ss fl. Et. Trond 35 fl. Tongern 35 fl. 
Luxemburg. 
Die Landdiſtrikte und Städte 20 fl. 


Aue Fleinern Städte, die nicht in der Tabelle ſtehen, ſind den Landdiſtrik⸗ 
ten gleichgeſtellt, wie dieß in ganz Luxemburg der Fall iſt. 
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vere Landbezirke in fich begreift und die Wähler in den Städten 
denen vom Lande gemeinichaftlich ihre Deputirten wählen *). 





») Zolgendes find die Wahldiſtrikte der verfchledenen Provinzen: 


Brabant. Diſtritt Brüſſel — 7 Deputirte — 3 Senatoren 
M Löwen — 4 „ — 38 ” ' 
„Nivelles — 3 ” —1 ” 
Die Diftritte Brüffel und Nivelles wählen abwechfelnd einen Een 
mehr, da die Zahl der Senatoren in Brabant auf 7 beſtimmt if. 


Antwerpen. Diſtrikt Autwerpen — 4 Deputirste — 2 Senat, 


„ Mecheln —3 Mm — 1 nn, 

„ un -— —1 
Weſtflandern. Difrit Brügge — 3 m EI — 

MI Dpern — 2 ⸗0 — 1 FE 

„Courtray — 8 » — 2 

Thielt — 2 ” —1 ” 

„» Role — 2 m —1 

M Furnes — 1 » — 

„ Dftende — 1 — 1 u 

⸗ Dirmide —1 M — 


Die drei letztern Diſtrikte ernennen zuſammen einen Senator, die WI 
geſchieht in O ſten de. Außerdem ernennen fie abwechſelnd mit dem D 
Mpern einen Senator. 


Dftflandern. Diftrift Gent — 6 Deputirte — 3 Senateren 
„ Aloſt —3 „ — 2 ” 
„ Er. Nikolas — 3 M —1 ” 
m Audenacrde — 3 „ — 1 
M Termonde — 2 „ — 1 ” 
v Facloo — 1 „ —1 M 
Hennegam. Diſtrikt Mons —3 u iu 
M Tournai — 4 ” — 1 
Charleroy — 2 1 —1 ” 
Mm Thuin — 1 nn —A " 
„Soignies — 2 — 1 „ 
Ath — 2 „ —1 ” 


Die beiden Diftrifte a ons und Tournay wählen abwechfelnd ein 
Senator, und die beiden Diftritte Charleroy und Thuin einen? 
putirten nıchr. 


Lüttich. Diſtrikt Lüttich — 4 Deputirte — 2 Senatoren 
„ SW — 1 —1 ⸗⸗ 
Verviers — 2 „ — 1 
Waremer — 1 —1 r 


Die Diftrifte Luttich und Hun wählen abwechfelnd einen Deput 
ten mehr. 
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r Roranfchlag in Ausübung gefebt würde, fo führte dieß eine ra- 
le Ummwätzung dei Princips ſelbſt herbei, auf dem nufere DVerfaf: 
‚ begründet ift, indem dadurch die Gfeichftellung der Wähler deg 
des und der Städte aufhörte, und das Verhältniß der Deputirten 
Volkszahl der Wahldiſtrikte gänzlich geändert werden würde. Durch 
Herabfenung des Wahlcenjus in den Städten hoffen unfere Radifa- 
ihren Einfluß auf die Wahlen ſelbſt bedeutend zu vermehren, indem 
nie den niedrigen Mitteln der Beſtechung der Wähler, Verläum— 
3 und VBerunglimpfung der Fatholifchen Candidaten, Mittel, die fie, 
ih Ihnen in meinem zweiten Briefe auseinanderfebte, überall an- 
endet haben, feichter bei den niedern Klaffen der Stüdtebewohner 
gang zu finden wähnen, als bei den wohlhabenderen Klaſſen der 
dbewohner, die fich in der Regel durch gefunden, einfachen Ver— 
d, und vor Allen durch feftes Anhängen an der Religion augzeich- 
. Der Radikalismus aber hat keinen ärgern Feind, als die Kirche 
ihre Diener den Clerus, überall wo derfelbe fih wie bei ung, 
h firengen kirchlichen Siun und die muſterhafteſte Disciplin ale 
diger Bürger der Kirche bewährt. Daher denn auch der Haß aller 
kalen Blätter gegen den Clerus, daher ihre Verſuche, den niedern 
mes in Oppofition mit dem höheren, und befonders dem Episcopate 
etzen, daher ihre Anftvengungen, Feindfchaft zu fliften zwifchen der 
(egeiftlichkeit und den bei und allenthalben nen aufblühenden, und die 
nften Srüchte eines frommen, heiligen Lebens, eines regen Eifers 
Unterricht der Jugend, Pflege der Kranken, Unterflügung der Ar- 
und Waifen, Befehrung der Sünder, Hülfe der Gefangenen, tra— 
yen Orden aller Urt; daher endlich ihr fatanifcher Eifer in Verbrei— 
3 irreligidfer und unmoralifcher Lehren und Schriften. 
Der reformatorifhe Eifer unferer Radikalen beſchränkt fich aber 
£ blos auf die Beftimmungen des Wahlgeſetzes Hinfichtfich der Wäh— 
fie greifen auch, wie ih Ihnen in meinem 'Tehten Briefe fagte, 
DOrganifation des Senates an, da derfelbe ihnen ein nnüberwindfi- 
‚ Hinderniß, ihre zerflörenden Pläne durchzufegen, darbietet. Die 


Namur. Diftrift Namur — 3 Deputirte — 1 Senator 
„Philippeville — 1 „ — 
” Dinant — 1 m — 1 „ 


Die Diftrikte Namur und PhHilippeville wählen abwechfelnd einen 
Senator mehr. 

In den beiden Provinzen Limburg und Lureimburg ift die neue Wahldi⸗ 
ſtriktsvertheilung, Die Durch die Abtretung eines Theiles dieſer Provinzen an 
Holland nöthig geworden, noch nicht genau beſtimmt. 
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rabifafen Journale, die ihr Loſuugswort jest immer von Ha 
vaunx und feiner rationalen Revne erhalten, haben nice 
get, deflen Angriffe gegen den Senat zu wieberhofen und weil 
zubehnen: fie bezeichnen die AUddrefle des Senats an den König 
nen revolutionären Akt! um auf diefe Weife die öffenttid 
nung zu betrügen und wo möglich irre zu leiten. Nach nnd na 
man aber an, die Lügen, Berläumdungen und gehäßigen Ansfäl 
die Katholiten und überhaupt alle Gemäßigten im Lande, na 
wahren Werth zu beurtheilen. Unter den Journalen, die am 
ſten den Radikalism vertheidigen, verdienen befonders der ü 
fel erfcheinende, von den Freimaurern gegründete, vedigirte nnd e 
Obfervatenr, ferner das Journal de Liege, der Eclaire 
Namur, der Moderateur von Mond, der Reveit von 9 
andere mehr obfenre Blätter genannt zu werden. Diefe Jonrı 
ben nicht undentlich zu verflehen, daß es Zeit fey, an eine Ref 
Senats zu denken, welche Reform in nichts anderem als einer 
hen Verkehrung der Principien befteht, die dieſem Staatskör 
Grundlage dienen. In meinem lebten Briefe fente ich Ihnen 
gentliche volitifhe Bedeutung ded Senats auseinander, der | 
ift, erftens: um in näherer und entfchiedenerer Weife die große 
riellen Intereſſen des Landes, in Bezug auf Grundbeſitz ımd 2 
Handel und Induſtrie zu repräfentiren, indem feine Mitglie 
unter den reihen und angefeheneren Grundbefisern, Fabrikan 
Kaufleuten gewählt werden können ”); zweitens um die in de 
tirtenlammer gefaßten DBeichlüffe oder gegebenen Geſetze einer ı 
gen Repifion zu unterwerfen, und den vielleiht zu großen 4 
jüngeren Deputirten zu mäßigen, weshalb ein Alter von vier 
ren zur Wählbarkeit für den Senat erfordert wird; endlich dr 
um als Mitglied zwiihen dem König und der Deputirtentaı 
ftehen, und durch feinen Beitritt den Entfcheidungen der Kron 
wie der Deputirtenlammer, in Kalle eines Eonflicte, ein größ 
fehen zu geben. Man begreift leicht, daß der Senat vor A 
Erhaltung der beftehenden Verfaffung beiträgf, und daß unfe 
Taten ihn als ihren natürlichen Feind betrachten: die Reform ı 
mehr die Deftrnetion unferer jetzigen Verfaſſung, weldye die ! 
mit allem Eifer herbeizuführen trachten, muß deshalb nothwe 
den Senat treffen. 


*) Um für den Eenat wählbar zu fenn, mufi man wenigftens 1000 fl. 
jährliche dirette Eteuern bezahlen. 
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Wie weit der Haß unferer Radikalen gegen die Katholiken, und be: 
ſenders den Clerus geht, beweiien, außer den heftigen Ausfaͤllen gegen 
feide, die alle Journale diefer Parthei anfüllen, auch noch folgende That⸗ 
ſachen, die ſich erſt kürzlich zugetragen haben. Das Heine Städtchen Huy 
is der Provinz Lüttich beſitzt ein Gymnaſinm, weiches aber ſchlechter Lei⸗ 
tung wegen, wenig beſucht und der gänzlichen Anfloͤſung nahe war. Einige 
Mitglieder des ſtädtiſchen Rathes befchloffen daher, dem Beifpiel fo 
vdieler anderen Städte folgend, fih an den Bifchof von Lüttich zu weis 
Yen und ihm zu erfuchen, die Leitung des Gymnaſiums zu übernehmen, 
einen neuen Direktor zu ernennen, und der ganzen Auſtalt eine neue 
Drganifation zu geben. Sogleich erhob fich ein wüthendes Gefchrei in 
een radikalen Blättern, man wolle aus dem flädtifchen Gynmaflum 
eine mönchiſche Anſtalt machen, die alle Aufklärung verhindere, und 
mad dergleihen Abfurtitäten mehr find. in Theil des Stadtrathes, 
wenig gebildete und fchlecht gefinnze Leute, ließ fich dadurch und durch) 
Ke Intrigiien der in der Stadt ziemlich zahfreihen Freimaurer gewins 
sen, die Uuterhandinngen mit dem Biſchofe von Lüttich wurden abges 
leochen, und die Uneinigkeit im Etadtrathe wurde fo groß, daß ders 
fibe endlich die Schwäche harte, abzudanken. Dieß harten die Nadi, 
lalen gewünſcht und fingen nun ihr gewiſſenloſes Treiben in der 
Heinen Stadt mit folhem Erfolge an, daß lauter radifale Kandi⸗ 
ten, wenn andy nur mit einer geringen Etimmenmehrheit, gewählt 
wurden, ja man jollte es kaum glauben, fie wählten einen abgefallenen 
verbeiratheten Priefter, der in der Stadt anfaßig ift und Den bis dahin 
Niemand gekaunt harte, mit in den Stadtrath. Um indeilen tie Wahl 
isser Kandidaten durchzuſetzen, harten fie allerlei Unterfchleite began⸗ 
gen uud mehrere Perionen mirftimmen laſſen, tie kein Wahlrecht hat⸗ 
tm, fo daB ein Theil ter Wahlen annufirt werden mußte. Diefer 
dffentliche Ecantal wurte aber von allen ratifalen Blättern als ein 
Irinmph ihrer Sache geieicrt: man jicht deshalb wohl, was bie inners 
ken und wahren Geiinniumgen dieſer antireligiofen, reveiutinnären Par: 
thei ſiud, Die ich nortwentig tie Verachtung aller Gutgeſinnten zuzie⸗ 
ken muß, und Lies iind tie Leute, die von Den rroteflantiiben Blat⸗ 
term Deutſchlande, ja ſellſt von Der preußiſchen Etaatezeitung 
als der beſte, eigentlibe conſervatie Zheil ter Nation herzrergehoben 
uud mis Lobſprüchen üuberkin’t werten. Die Dlärter tiefer Zarbe, zu 
denen and alle rangiſtiſchen Ergane gehöreu, find fafi Lie eins 
jigen, Me in Deurſchland, rud ramerriih in Preußen geleſen werten 
Dürien, da Me katboliſchen Blatter auf das ſtrengſte und unerbittlichſte 
ans geſchloiſen blciben. 
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Die andere Thatfache ift nicht weniger merkwürdig, weil 
weist, daß nnfere Radikalen fi eben fo wenig belehren laſſe 
ihre Meinungegenofien in Dentfchland, Frankreich, überhau 
Länder Europa's, daß fie trotz einer befleren Einficht immer ! 
Lügen .und Verläumdungen wiederholen, daß fie Fein Meittel 
fey es auch noch fo fchlecht, wenn es fie nur zu ihrem Zwed 
Die Provinz Lüttich iſt unter allen Provinzen unferes Landes d 
wo die Kreimaurerei, der Radikalism und der alte Boltairiaı 
meiften Anhänger zählen, die Stadt Lüttich befonders ift der 
ner unwiſſenden, oberflächlichen, in der fchlechten Franzöfifchen 
des vorigen Jahrhunderts gebildeten Parthei, die nicht einmal 
mit dem Zeitgeifte fortgefchritten ift, daß fie fih won den abgı 
ten, längft widerlegten nud felbft von den Ungläubigen unſer 
aufgegebenen Principien losgemacht hätte. Die diefer Parthei 
rigen Journale bieten faft täglich Beweiſe diefer oft ins Lächer 
henden Unwiffenheit. Die Frechheit indeflen, mit der dieſelber 
ten, die Zügellofigkeit ihrer Reden, welche der ihrer Handlunge 
kommt, üben leider noch einen gewiſſen Einfluß in der Provin; 
aus, amd fchüchtern oft die Gutgeſinnten ein, die fich fchen 
diefen Jonrnalen mißhandelt zu werden. Ein Beweis davon 
feihft von den Radikalen eingeftandene Factum, daß in den 
zialſtaaten ſowohl, wie in vielen Communalräthen fchlechte, 9 
Religion gemachte Vorfchläge verworfen werden, wenn die Abf 
geheim gefchieht, dagegen oft eine bedeutende Stimmenmehrhe 
ten, wenn jedes Mitglied laut feine Stimme geben muß. Da 
auch die Radifalen immer daranf dringen, daß über folhe V 
laut abgeflimmt wird. In der jährlihen VBerfanmlung der 
zialflände, die im vorigen Monate flatt fand, machte ein 
radifaten Mitglieder den Vorſchlag, eine Adreſſe an die De 
kammer gegen das Gefuch der Eatholifchen Univerfität, Civil 
(personne civile) zu werden, zu votiren. Ich will unter den 
Ken Gründen, auf die fich dieſer Vorfchlag ſtützte und die eine 
ringe Vorftellung von den Kenntniffen der Männer geben, die 
fhenten, ihre Unterfchriften dazu zu geben, nur einige ber 
„In Betracht“, heißt ed erftend, „daß das Geſuch der kal 
Univerfität den allgemeinen Intereffen des Landes, und vor a 
Ackerbau, der Snduftrie und dem Öffentlichen Schatze fchädlid 
Sollte man nicht meinen, die Eathofifche Univerfität werde all 
den Gründe, die fie als Civilperſon  befisen könnte, brach fi 
fen, oder die daraus gezogenen Revennen unbenugt aufhän 
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etwa dem Staate die Steuern davon verweigern? Und doch war in 
dem Gefuche der Univerfität das zu beſitzende Vermögen in liegenden 
: Gründen auf eine jährliche Revenue von 150,000 Franken befchränft. 
Ferner follte der Staat durch eine jährliche anßerordentliche Abgabe 
von vier Procent von diefen Revennen für die Ausfälle der Succeſſio⸗ 
zen und Verkäufe entfchädigt werden, fo daß der dffentlihe Schatz ans 
ſtatt einer ungewiſſen Einnahme eine fihere jährliche Steuer zöge, die 
jene Ausfälle reichlich erſetzen. „„Ju Betracht“, heißt es ferner, „daß 
ein folches übertrichenes Vorrecht! die Univerfität Köwen über 
das Geſet ſtellte und den Ruin der Staates Univerfitäten, namentlich 
der von Lüttich herbeiführen müffe und werde ꝛc.“ MWiederum follte 
men glauben, daß durch Bewilligung diefes Geſuchs, die anderen Uni: 
werfitäten beeinträchtigt würden, nnd doch hat es feinen andern Zweck, 
us die Eriftenz der katholiſchen Univerſitaͤt zu begründen: die Radika⸗ 
len geftehen fomit, daß die bloße Eriftenz diefer Anftalt den anderen 
gefahrbringend if. „In Betracht‘ heißt ed endlih, „daß das Vor: 
scht, welches der belgifhe Episcopat verlangt, der 
Staatsgewalt felbit Gefahr droht, da diefelbe eines 
Zuges von denen abforbirt werden könnte, denen fie 
eine zn große Macht einräumt“!! Risum teneatis amici! ift 
weh! die einzige Antwort auf einen ſolchen abfurden Grund. Der Raps 
set, den Herr Devenr, einer der Mitglieder der Provinziatftände, über 
dieſen Borfchlag machte, ift wo möglich noch Tächerlicher, als der Vor: 
flag ſelbſt; vol von Lügen und den immer wiederholten Floskeln des 
Sertfchrittes der Aufklärung und der Civilifation, hat Herr Devenr 
mehrere falſche hiſtoriſche Beweiſe citirt, wie denn den aufgeflärten 
Herren auch jede elementare Kenntniß der Gefchichte gänzlich abgeht. 
Die ganze Rede, oder vielmehr das ganze Gerede ift nichts ald eine 
etwas erweiterte Auslegung des Vorſchlags. Auch muß ich zur Ehre 
unferer anderen Provinzialftände fagen, daß diefer Vorfchlag nirgends 
Anklang gefunden, obichon derfelbe von einer ziemlich bedeutenden Ma⸗ 
jeität angenommen wurde. Ex ungue leonem fagt das alte Sprid: 
wert; aus diefen einzelnen Thatfachen lernt man am beften die Ten⸗ 
deuzen der radifalen Parthei Eennen: fie verläugnet ihren antikatholi⸗ 
fen Charakter nirgend. 
Den 15. Auguſt. 
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Chnrfürſt Maximiliaus I. von Bayern Hal; 
verfitäts  Rabre. 


(Sragment aus einem noch ungedrudten Werte.) 





4 

Marimilians wiffenfchaftliche Ausbildung machte fo ſicht⸗ 
liche Forifchritte, daß er nach zurücdgelegtem viergehnten Sy 
bensjahre für geeignet befunden wurde, die Univerfität zu ber 
sieben. Es war im Oftober 1587, daß er zu Ingolſtadt am! 
langte. Der bisherige Hofmeifter Wilhelm Schlüberer begleb⸗ 
tete ihn dahin; nachdem berfelbe aber bald darauf zu ſeinen 
früheren Herrn nach Speyer zurückkehren mußte, ward feine, 
Stelle durch den Freiherrn Philipp von Laubenberg erſetzt. 

Die ganze Hochſchule empfing den erfigebornen Cohn ihr 
res Landesfürften mit großer Feierlichkeit. Bei der am Tage 
des heiligen Lucas vorgenommenen Rectorswahl, warb er 
gebeten, dieſe Würde zu übernehmen, weldhe Ehre er aber 
auf ausdrücklichen Befehl feines Vaters ablehnen mußte. Cr 
beſuchte einige öffentliche Vorlefungen, und ftudierte außer 
dem zu Haufe fehr fleißig unter der Leitung mehrerer Lehrer, 
Später fah Herzog Wilhelm die Nothwendigkeit ein, den Une 
terriht Maximilians einem geſchickten Rechtsgelehrten anzu⸗ 
vertrauen. Er wählte hiezu den Doktor Joh. Bapt. Fickler 2), 
welcher — was in jenen Zeiten der Religions-Wirren beſon⸗ 
deren Werth hatte, — in der Theologie nicht minder bewan⸗ 
dert war, als in der Jurisprudenz. 


1) Fickler war im Sahre 1555 zu Backnang im Würtembergiſchen 
geboren, und verdankte ſeine gelehrte Bildung der Ingolſtädter 
Hochſchule. 
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| Er war bisher in erzbifchöflic falzburgifhen Dienften 
geweſen, und hatte namentlich auf dem Concilium zu Zrident, 
ı and bonn bei den Verhandlungen über die baperifchen Con⸗ 
cordate fehr erfprießliche Dienfte geleiftet. Nachdem feine 
Sntlaffung aus dem bisherigen Dienftverhältniffe bewirkt wor: 
den, begann er im Januar 1589 feinen erlauchten Schüler 
in die Unfangsgründe der Rechtswiſſenſchaften einzuweihen, 
indem er ihm Vorleſungen über die Snftitutionen bielt. Auch 
las er mit ihm. mehrere Klafiifer — Cicero, Tacitus, Xeno⸗ 
phon. Hiebei fehlte es nicht an ©elegenheit zu Tehrreichen 
Mittheilungen und Nutzanwendungen auf dem Gebiete der Po⸗ 
‚if, in welchem Fickler fo viele Jahre befonders zum Heile 
"der Eatholifhen Sache nützlich gewirkt hatte. Zur Hebung in den 
"fremden Sprachen, vorzüglich der franzöfifhen und italieni- 
ſcher war ein Staliener Namens Aftor Leoncelli dem Prinzen 
‚beigegeben worden. Er ward fpäter Marimilians Oberfiftalls 
"meifter. | 
Den Unterricht in den militärifhen Wiffenfchaften zu ers 
teilen, wurde Garl Detti, ein berühmter Ingenieur jener 
Zeit, nach Ingolſtadt berufen; leider war er fo kraͤnklich, daß 
Maximilian diefen Unterricht nur fehr fpärlich genof. 

Die Briefe, welche Maximilian von der hohen Schule 
aus an die Eltern fihrieb, find noch verhanden, und bieten 
ung viele intereffante Cinzelnheiten 2). 

Der Prinz verfäumt darin niemals, über ben Fortgang 
feiner Studien Rechenſchaft zu geben, weil er weiß, daß 
hieran dem Vater am meiften gelegen iſt. „sch werde die 
Hoffnung, die E. F. Sn. von mir hegen, nicht täufchen“, 
fhreibt er den 28. Januar 1588. Und den 24. Mai def. 
Jahres bittet er, Dater und Mutter möchten ihm ein Paar 
gemalte Zäfelein ſchicken, weil er ſich gerne „ein ſchönes 
Etudierflübel“ einrihten möchte 3). Was aber an diefen Brie- 


2) Die Mehrzahl derfelden hat Freiherr von Freyberg im IV. 
Bande feiner Sammlung hifter. Schriften abdruden Laffen. 
5) Den 14. Januar 1589 ſchrieben die beiden jüngeren Prinzen an 
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fen am meiſten erfreut, iſt der dem jugendlichen Herjen 
reits tief eingewurzelte religiöſſe Sinn, der ſich darin 
ſpricht. Uebrigens find fie meiſtens ganz kurz; Maxin 
war ſchon in feiner Jugend kein Freund überflüßiger B 

Bei Vorleſung der Inſtitutionen nahm Fickler auch 
auf das bayeriſche Landrecht Rückſicht *). 

Marimilian ließ ſich dieſes Studium fo angelegen ſeyn 
er in Baͤlde an den öffentlichen Disputationen Theil ne 
konnte, wobei ihm die erworbene Gewandtheit im lateini 
Ausdrucke trefflich zu Etatten kam. 

Fickler war Fein Hofmann, fondern ein ehrlicher 
fcher Etubengelehter. Wir dürfen alfo die Lobſprüche, 
er feinem Zöglinge ertheilt, unbedenklich wiederholen. „E 
Gn. geliebtefter Eohn“ fehreibt er den 9. Eept. 158 
Herzog Wilhelm — „fihreitet, wie jedermann bier weiß, ( 
lid fort an Verſtand, im Gtudiren und in afem © 
wozu er durch einen gewiffen innern Untrieb und feine n 
lichen guten Anlagen, oder damit ich mich richtiger ausdi 
durch die göttliche Gnade, welche in ihm befonders fic 
wirkt, für fich felbft geneigt iſt; — wie er mir denn bieh 
allem Unterrichte unverdrüßlichen Gehorfam leiftet, und di: 


ihre Mutter: „Der Marimilian hat vnß fein ftudierftib 
zaigt, wellihes ung gar wol gefelt, vnd geputzt iſt mit 
tunen vnd fchenen pildern; vnd wollen vnß auch befleißen 
wie er folliches thuet zu weltlichen Dingen, wir folliches 
thunn zu unfern Althar vnd andern geiftfichen fachen. 

4) „Librum 1. Institutionum haben wir heut, Gott lob, 
viret. Jezt Montag, wild Gott, wollen wir .anfahen: 
brum, vnd was wir bisher in libro I. gelernet, die ı 
hinein vepetiren, quamvis titulos finitos singillatim reı 
tractamus. Damit fein Gn. die materias deſto beffer 3 
dächtniß bringen. Was fih in E. F. Sn. bayerifchen | 
wronung ad propositum findet, dag applicier ih ad n 
lectiones juridicas. Bei neben explicire Sch Ir auch die rı 
juris ceivilis, quas mandat memoriae“. Schreiben $ 
vom 9. Sept. 1589. 
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- Sn. vorgefchriebenen Anfpornungen, Befehle und Er- 
ungen bis jetzt, durchaus unnöthig geweien find. Ich 
E. %. On. mit Wahrheit begeugen, daß er nach genof- 
Recreation ftets mit erneuerter Luft zum Studieren zu⸗ 
ehrt, und daß ich über das alles Feine Untugend, keinen 
Irgenen Fehler an ihm bemerken kann. Gein Geift iſt 
Frömmigkeit und zu jeder Heldentugend geneigt; in feis 
Eeufchen Seele findet Fein unreiner Gedanke Raum; über- 
tft er fo ernfihaft und gefept, daß er an leichtfinnigen 
fchen und Spaßmachern Feinen Gefallen hat“ °). 
Die liebfte Erholung bot ihm die Jagd. Es mag daher 
dings eine große Freude gemwefen ſeyn, als der in Neu⸗ 
; (drei Meilen von Ingolſtadt) refidirende Pfalzgraf Phi: 
Ludwig ihn nebft den Brüdern — weldhe ebenfalls der 
Dien wegen ſich in Ingolſtadt aufhielten — auf fein Jagd⸗ 
6 Grünau einlud. Adlzreitter erzählt, des Pfalzgrafen ältes 
Sohn Wolfgang Wilhelm habe die bayerifchen Prinzen mit 
re zierlihen lateinifchen Mede empfangen, melde Herzog 
rimilian fogleich ans dem Gtegreife beantwortet, und zwar 


> „Vnd das ich vber das alles Fein vntugent oder verborgene vi- 
tia an me, fonder vielmer animum ad omnem pietatem et 
virtutem heroicam inclinatum gefpürt, tum etiam quod men- 
tem gerit castissimam et ab omni labe impudicitiae prorsus 
puram et immaculatam: Insuper tali gravitate praeditus, ut 
ne aspectu quidem levium et scurilium hominum, nedum 
eorum consuetudine gaudeat, et verba impudica quam ma- 
xime abhorreat. Quae bona omnia ascribenda sunt amori 
ct timori filiali, quem erga Deum et pietatem habet, unde 
in illum haec beneficia Dei tanquam antidota et remunera- 
tiones redundant. Plura de his jam non scribam, ne mihi 
adulationis aliqua suspicio suboriatur, dum Serenitati tuae 
ipsissimam veritatem testari studeo: neque aliud a Deo ma- 
gis expecto, quam ut huic serenitatis tuae filio eam men-, 
tem, quam ei indidit, sua bonitate divina conservet: sic 
enim confido fore quod res publica optimum Principem sit 
habitura“. 
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in fo gutem Latein, daß ein Profeffor der Beredfamteit fh 
nicht befier hätte aus der Sache ziehen können. Hören wie; 
den Bericht, welden Marimilian felbft über diefen abſtatict 
„Als wir auf eine Viertelmeile an das Schloß gekommen, Mi 
und der Pfalzgraf ſammt zweien feiner Söhne entgegengerii 
ten, bat ung bewillkommt, und dann in das Schloß geführt 
wo feine Gemahlin uns an ber Etiege empfangen. Bei den 
Eſſen haben wir vorfigen müſſen; dann bat man gejagt, und 
vier oder fünf Hirfche gefangen. Den andern Tag haben 
wir die Meße in unferm Zimmer gehört, welche Pater 
Gregor gelefen. Nach dem Eſſen hat man zwei Jagden 
gehalten, u. fe wm. Der Pfalzgraf hat mich gebeten, ich 
fol ihn fammt Gemahlinn und Söhnen E. F. Gn. in 
befter Form empfehlen. Sn Meden und Gonverfation if 
er gar befcheidentlich geweien, und von Religionsſachen nichts 
ſich merken laſſen; was er mit und geredet, ift gemeiniglid 
von Sagen oder von neuen Zeitungen gewefen. Pater rer 
gor bat dem Prädikanten, weldyer ein Doctor der Theologie 
ſeyn will, wohl eingefchenft und ihn dahin getrieben: bag er 
ihm nichts mehr hat antworten können“ 6). 

Auch bei den andern Ausflügen, welhe Plarimilien in 





6) Aus Marimiliang Briefen geht hervor, daß er während feiner 
Univerfitätsö- Fahre nur diefes eine Mal, und zwar in Gefell: 
fhaft feiner Brüder den nenburgifchen Hof befuchte. Won einem 
zweiten Beſuche war die Rede; er ward aber nicht ausgeführt. 
Ein Bericht Ficklers vom 2. September 1590 fagt, der pfalz 
neubnrgifche Hofmeifter habe geäußert, daß fein Derr gefinnt ſey, 
den Erzherzog mit den bayerifchen Priuzen einzuladen. „Aber 
ic vermerfe „das 9. Marimilian wenig Luft dazne hat“. Dennoch 
ftelle Wolf die Sache dar, als wenn Maximilians Beſuche an 
diefem futherifchen Hofe fehr Häufig gewefen wären, und er mit 
Vorliebe dafelbft verweilt hätte. Dergleichen Ungenauigkeiten 
finden fih in dem Werke Wolfs in großer Zahl, wir würden 
zu viel Raum verlieren, wenn wir fie alle rügen wollten. Nur 
wo er ſich abjichliche Entſtellungen erlaubt, werden wir nicht nm= 
hin können, diefeiben nah den Original Akten zu berichtigen. 
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Menfelden Sommer machte, nach Eichftäbt, wo er ben Fürſt⸗ 
biſchof befuchte, und nach Biburg, wo er von den Jeſuiten 
refflich bewirtbet wurbe, burfte das Vergnügen ber Jagd7) 
kaicht fehlen. Es fcheint indeffen, daß Herzog Wilhelm kein 
großed Gefallen an der zunehmenden Jagdluſt des Sohnes 
‚fend. Wenigfteng dürfte in dieſe Zeit die gefchärfte Weifung 
"gehören, welche er eigenhändig für den Hofmeifter von Lau- 
Iäenberg aufſetzte 8), und worin er demfelben befonders 
-mftrug, er folle dem Prinzen „zu dem Weidwerk, Schießen, 
amd dergleichen äußerlichen Eachen, wozu er ohne das große 
'Raft habe, nicht noch begieriger machen, noch Andern folches 
geſtatten; — fo böre er auch, daß dad Haus bisweilen vol- 
“fee Hunde und Vögel, was für den Etudenten nicht ſchick⸗ 
id, und daher abzuftellen fei“. 

Die große Strenge, welche in biefer neuen Inſtruktion 
:ambefohlen wird, erſcheint im erften Augenblicke wehthuend, 
befonders bei einem Prinzen, über deffen Wohlverbalten und 
wiffenfohaftlichen Eifer nie eine Klage geführt werden Fonnte. 
. Wein wenn wir bedenken, daß Herzog Wilhelm ein fehr 
Huger und einfichtevoller Zürft, und dabei feinen Rindern, 
“wenn ad) ein ftrenger, doch ftets ‚ein fehr Tiebreicher Vater 
wer, ſo müffen mir wohl annehmen, daß er feine guten 
Gründe zu diefem Verfahren hatte. Auf die Ausbildung je 
ner nachmals fo bewunderten Charakter Etärke, welche Ma⸗ 
uimilian in den fihwierigften Zagen feines Lebens nicht ver: 
ließ, hatte diefe Strenge ficher einen fehr beilfamen Einfluß 
wie denn ſchon der alte Prophet Jeremias jagt: Bonum est 
viro, cum portaverit jugum ab adolescentia sua. 

In dem erwähnten „Memoriale für den von Laubenberg« 
rügt der Herzog vor Allem, daß feinem Sohne zu viel Freie 


7) »Da fein Gn. etwas zu ſchießen möcht antreffen, quod ipse in 
non minima recreatione ponit“, ſchreibt Fickler den 29. Au; 
guft 1580. 

8) „Memoriale für den von Laubenderg, Hofmelfter“ f. a. Sint, 
die geöffneten Archive, Jahrs. I, 9.1. 
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fattet werde, und zu geoße Vertraulichkeit zwifchen ihm und Ä 
dem Hofmeifter herrfche. "r 
„Unfere redliche Meinung ift, daß unfer Cohn dieſer gi Ä 
unb bis auf weitere Verordnung anders nicht ale wie ein Stus } 
dent, und nicht fo fürftlich wie bisher gehalten werde Darf 
Hofmeifter vertritt biefer Zeit unfere Perfon: unfer Sohn foWt 
billigen Reſpect vor ihm tragen, und nicht wie fein Gefell ſeym 
Alle Befehle ſollen nur von dem Hofmeiſter ausgeben, weis 
chem Marimilian eben fowohl wie alles Gefinde untergeben’ 
if. Er fol unfern Eohn zu den Studien anhalten, ihm 
auch oft daran erinnern, was wir felbft mit ihm Marimiltam' 
deßhalb geredet und ihm auferlegt haben; denn ich will ganze’ 
lich haben, daß er nicht allein fo oben hin fiudiere, ſon⸗ 
dern auch gelehrt werde, welches wohl fehn kann, wenn 
er das Geinige dabei thun will“. j 
„Er fol ihm nicht alles, was er begehrt, zulaffen, wenn 
es auch erlaubtes wäre, fondern ihm manchmal auch ohne Urs 
ſache das eine oder dad andere verweigern oder abfchlagen, 
damit er alfo auch bisweilen feine Mortificationen babe, und -. 
fi) daran gewöhne, dieweil es ihm gar nup fein 
wird“ Herzog Wilhelm wollte auch die geringften Fehler 
an dem Eohne nicht geduldet wiffen. Er hatte die außeror- 
dentlichen Anlagen beflelben erfannt, und hielt es für Water 
pflicht, von Seite der Erziehung nichts zu verfäumen, was 
zur möglichften Vollkommenheit feiner Eörperlichen ſowohl, als 
feiner moralifchen und intellectuellen Ausbildung beitragen 
Eonnte. Die dem Hofmeifter gegebenen Vorſchriften Tießen 
daher nichts unberücfichtigt, und erftrecften fich bis auf fchein- 
bar unbedeutende Aeußerlichkeiten. So ward ihm unter an- 
derm aufgetragen, dahin zu fehen, „Daß der Prinz nicht fo 
gefhmwind rede, oder. gleihfam anftoße, fondern daß er beffer 
auf fih merke, — daß er aufrecht, mit geraden Schenkeln, 
und tapfer, aber doch nicht hoffärtig einhergehe, — daß er 
feine Sachen mit mehr Geduld thue, und nicht fo jähzornig 
ſey, wenn er etwas haben wolle, — daß er ſtets oder doc 
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‚bie meifte Seit, Iateinifch, italienifch oder franzöfifch rede, wie 
‚auch feine Umgebungen mit oder vor ihm nur diefe Sprache 
gebrauchen follten“ u. dgl. 

Ein erneutes Intereſſe gewann Marimiltans Aufenthalt 
ja Ssngolftadt, als fein leiblicher Vetter, Erzherzog Ferdinand 
won Graͤtz, diefe Hochjchule bezog. Es war zu Anfang bes 
Fahres 1500, daß die eltern diefes Prinzen auf wiederhol: 
ts6 Anrathen Herzog Wilhelms ihn dahin fandten. „Da bu 
Bes Ferdinands mit Verlangen ermwarteft“, ſchrieb die Erz⸗ 
herzogin Maria den 5. Februar aus Grätz, „fo boffe ich zu 
Gott, er ſey nun fihon angekommen, und hoffe auch, er 
werde fich nach deinem Gefallen verhalten; thut er es nicht, fo 
Sitte ich Dich um Gottes willen, überfiehb ihm nichts; denn er 
RM furchtfam, wenn er den Ernft wird fehen, wird er folgen. 
ch bitte dich auch, laß mich wiffen, wie dich gedünkt, daß 
eilt, und was du für ein Herz zu ihm haſt; fchreib mir 
aber die rechte Wahrheit und nichts zu Liebe, und laß mid 
auch wiffen, wie dir fein Hofmeifter gefällt; mich gedünkt er 
ein gar feiner Mann zu ſeyn, gar forgfältig und fleißig. 
Auch wie dir der Präceptor gefällt; ift ein guter Mann. Ich 
befehle bir halt Herren und Diener infonderheit“. 

Der Erzherzog war damals in feinem zwölften Sabre. 
Er hatte ein Gefolge von mehr als vierzig Perfonen bei ſich; 
der Hofmeifter, Balthafar Freiherr von Schrottenbach, war 
angewiefen, fich in allem nad den Verhaltungsbefehlen zu 
richten, weldhe ihm Herzog Wilhelm ertheilen würde. Gegen 
Ende des Januars langte der Erzherzog zu Münden an, 
md fette dann, in Begleitung des Prinzen Maximilian, feine 
Reife nach Ssngolftadt fort. Man wird nicht ohne Intereſſe 
das folgende Echreiben des Erzherzogs Carl an Herzog Wil: 
helm Yefen, welches nähere Nachrichten hierüber enthält. 

„Ich habe aus E. X. Echreiben verftanden, daß mein Cohn 
Ferdinand bei Ihnen wohl angekommen ift, und daß Eie ihn 
gern gefehen haben, defjen ich mich gegen diefelben zum höch⸗ 
ften bedanfe. So habe ih vom Hofmeijter vernommen, was 
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E. L. mit ihm gerebet haben, daraus ich dann abnehme, 
trenli Sie es mit unferm Ferdinand meinen, der geı 
fowohl E. L. ale mein Sohn iſt; und bitte ih, Eie wo 
alles mit ihm nach Ihrem Willen ordnen, da ich wohl w 
daß. Eie nichts Unrechted ordnen werden; wie ic denn ı 
dem Hofmeifter befohlen habe, daß er allem dem, was 

€. L. auferlegen werben, nachfommen fol. Ich bebanke ı 
auch, daß Eie Ihren Eohn, den Marimilian, mit mei 
Ferdinand gen Ingolſtadt haben ziehen laffen, welches 

zu viel ift; wo ich auch foldhes wiederum um ©. £. und 
Ihrigen werde verdienen können, bitte ih, Eie wollen 
ner nicht fparen, denn Sie follen mich jederzeit willig b 
den. ch will auch meinen Ferdinand dahin halten, da 
alle ihm geleiftete Wohlthaten um E. L. und alle die Ihr 
wiederum möge verdienen. WUuch habe ich ibm befohlen, 
er Ihnen in Allem Gehorſam leifte; thut er es nicht, fo 
fen ihn E. L. nur fluge, worum ich bitte“ u. ſ. w. 


Ungeachtet der Verfchiedenheit des Altere — Maxim 
war jett beinahe fiebenzehn Jahre alt — bildete fich zwil 
beiden Prinzen ein Verhaͤltniß der vertraulichften Fre— 
ſchaft; welches auch fpäter alle Wirren der Politik überde 
hat. Die beiden Charaktere boten viele Berührungspu' 
Ferdinand hatte zwar nicht Die glänzenden Geiftesgaben 
ned Vetters, aber diefelbe Lernbegierde, diefelbe ernfte 
müthsart. Hiezu Fam noch, daß feine Erziehung und 
Unterricht von nun an ganz biefelbe Richtung nahm, w 
bei Marimilians Ausbildung befolgt worden war. Am 10. 
lius 1590 ftarb fein Vater, Erzherzog Karl, und He 
Wilhelm, welcer einer der ernannten VBormünder war, 
fih die Eorge um die Erziehung des geliebten Neffen 
doppelt angelegen ſeyn. 


So lange Marimilian noch in Ingolſtadt blieb, ftar 
feinem jungen Better ale älterer Freund treulich zur € 
theilte feine Erholungen mit ihm, und pflegte ihn, wen 
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ae war ?). Der Erzherzog vermweilte im Ganzen fünf Jahre 
Ingolſtadt, in welchen er mit unermüdlichem Fleiße den 
ſſenſchaften oblag *°). 

Nicht minder als fein Eifer in den Etudien wird feine 
gezeichnete Frömmigkeit gerühmt. Als im Fahre 1593 die 
wröfterreichifchen Etände ihm ein Geſchenk von taufend Du⸗ 
en zu den Faſtnachts-Luſtbarkeiten überfandten, verwen— 
e er dieſe Eumme, einen ſchönen Hodaltar in der Jeſui⸗ 
kirche gu Ingolſtadt erbauen zu laſſen. Zu Ende des Jah⸗ 
} 15094 rief ihn feine Mutter nad) Gräz zurüd *2); feine 


9) Am 26. Jannar 1591 fchrieb er an Herzog Wilhelm: . . . „das 
fih der Erzherzog, Gott lob, etwas beßer als geftern auf befins 
det. Heut Hat er in mein Benfein ein cassiam eingenommen, 
welches hart ift in ihn Ehommen; aber Ich habe ihn dennoch 
vberredet das ers faft alled hat eingenommen“. Der Erzherzog 
war von den Varioliden befallen worden. Fickler fchreibt dark: 
ber (28. Januar) an die Herzoge Philipp und Ferdinand: „Ar- 
chidux ipse hisce proximis diebus in gravissimam et satis 
periculosamı febrim incidit, qua vehementer afflıctus est; 
eam tamen postea mitigatam morbus variolorum, juvenibus 
ınfestus, subsecutus est‘. 

0) Vgl. H. A. Chlingensberg, memoria sereniss. ducum et prin- 
eipium, qui E. B. Universitateın Ingolstadianam studiorum 
causa illustrarunt. Ingolst. 1719. 4. 

1) In diefem Herbfte führten die Studierenden der Univerfität eine 
Tragödie vor ihm auf, weihe den Märtyrer: Tod der Königin 
Maria Etnart darftellte. Auch Herzog Marimitian kam zu die: 
fer Vorftellung nah Ingolſtadt. Daß die Königin Eliſabeth, 
welche damals noch regierte, nicht in fehr vortheifhaftem 
Lichte darin auftrat, läßt fi Leicht denken. Man flieht, vie 
Politik war in jenen Tagen noch nicht fo ängſtlich wie jept. 
Hätte man es zu Napoleons Zeiten wohl irgendwo gewagt, den 

Tod des Herzogs von Enghien anf die Bühne zu bringen? — 
Uebrigens haste zu Ingolſtadt fhon im Sahre 1588 der gelehrte 
Engländer Robert Turner (welcher, durch Eliſabeths Grauſam⸗ 
feit aus feinem Daterlande vertrieben, an der bayerifhen Hoch: 
ſchule eine Zufluchtsftätte gefunden) eine Schrift zur Vertheidi— 
gung der unglüctichen Königin von Schottland druden laſſen. 
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Abreiſe verzögerte fich aber bis in Den Februar des fol: 
Jahres. Zu diefer Zeit hatte Herzog Marimilian ſchon Iä 
die Hochfchule verlaffen. Bereit am 3. April 1591 war 
ben Befehlen feines Vaters zufolge nach München zurid 
gelehrt. 

Es giebt Viele, welche über Marimiliand Erziehung 
wiſſenſchaftliche Ausbildung den Inbegriff alles Tadels dadm 
auszufprechen mwähnen, daß fie den Prinzen einen Zögling 
Ssefuiten nennen. Wir haben aber gefeben, baß fein Haupile 
kein Mitglied der Gefellfchaft war. Die Vorlefungen, die wi 
entlich hörte, naͤmlich Ethik — wie man damals die Dioralpik 
fopbie in ariftotelifcher Manier nannte — und Mathematik mes 
ben allerdings von Jeſuiten gehalten; aud wurden bie De 
toren der Collegien zu Münden und Sngolftadt über bie | 
die Prinzen entworfenen Erziehungsplane häufig zu R 
gezogen. Dieß lag in der Natur der Dinge, da bie Her 
Albrecht und Wilhelm nun einmal, und zwar aus gu 
Gründen, die Leitung alles gelehrten Unterrichtes im Lan 
dem berühmten Orden anvertraut hatten. Soll aber Marke 
lian durchaus als ein Zögling der Sjefuiten gelten, fo habs 
dieſe wahrlih nur Urfache, ſich deffen zu rühmen, und dp" 
wäre zu wünfchen, ihre Gegner hätten viele fo gelungene Er 
jiehungen aufzuweiſen **). 



















A: 


12) P. PH. Wolf, welcher bei jeder Gelegenheit feinem Haße ge W. 
gen die Geſellſchaft Jeſu Luft zu machen fucht, ift in der Ge 
fhichte diefes Ordens, froß eines bändereichen Werkes, welde 
er darüber gefchrieben, fo wenig bewandert, daß er den berühn— 
ten Peter Canifins während Marimilians Studienjahren zuge J 
golſtadt als Rector des dortigen Collegiums anführt. Es Ü 
befannt, daß Caniſins ſchon gegen Ende des Jahres 1580 md 1 
Freiburg in der Schweiz fam, und dafelbft bis zu feinem Zeit E 
(1597) verblieb. Rector des Ingolſtadter Eollegiums war me | 
1575 bis 1589 P. Johann Rabenftein, und von 1589 bie 15% . 
P. Richard Haller. . 
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Literatne 


Bebichte eines Lebendigen. Mit einer Dedication an einen 
Verſtorbenen. Zürich und Winterthur. 1841. (Don Georg | 
"SHerweg.) 


Su der Nro. 210 der Augsb. Allgem. Zeitung vom 29. Julius d. 

5 fafen wir in einer Anzeige diefer Gedichte die Verfiherung, daß 
‚deren große Mehrzahl wohl zu den frifcheften und gefundeften In⸗ 
jyendftimmen gehört, Die feit längerer Zeit in deutfchen Tönen erklun— 
jen find — ein wahres Labfal in diefen Tagen, wo man, feitdem die 
Sprache für den Poeten dichtee und denft, mit gereimtem Mittelgut 
NE zum Ekel überſchwemmt wird“. — Diefem Ausſpruche waren eis 
nige Proben beigefügt, die, mit den gegemvärtigen Zeitmelodieen wohl 
mfanımenklingend, als eine ſchickliche Einladung zu näherer Orientirung 
geiten niochten, ohne ed gerade auf dem Markte auszufchreien, worin 
eigentlich das wahre Labſal zu fuchen und zu findenfey. Weil uns aber 
die Natur und Dertlichkeit des gelobten Landes, wohin die meiften religid: 
fen, phitofophifhen, naturwiffenfhafttihen und äfthetifchen Lucubrationen 
in den Beilagen des genannten Journals gravitiven, bereits wohl befannt 
find: fo durften wir von einem fo herzinnigen Zengniffe von Sympa⸗ 
thie etwas Ergiebiges erwarten, und wurden auch keineswegs getänfcht. 
Der Lebendige — wir find befugt, ung hier mie ihm zum befchäftigen, 
da DVerfification und Reim Eein freied Geleite auf religidfem und polis 
tiſchem Gebiete verleihen können — ift ein wilder, eifernder Mufen- 
fohn mit etwas derben Gliedmaßen und Manieren, dem Gott eine 
volle, Eräftige Stimme geſchenkt hat, die er denn auch mit großer Auf: 
rihtigkeit anbetend und fluchend, jubelnd und Elagend, durch die Welt 
erihalfen läßt. Kigentlih iſt ed aber nur ein gereimtes Blindekuh⸗ 
ſpiel; er hat fich eine dicke Binde von trotziger Eitelkeit und aufrüh: 

riſchen Hochmuth um die Augen gewunden, und wie er in felbfttruns 

lener Blendung ſchwindelnd umhertappt, gilt ihm Schwarz für Weiß, 
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der Teufel für Gott. Was aber unter ſolchen Umſtänden in Kopi 
Herz ſpucken und laut werden kann, ift leicht zu errathen un « 
feit fängerer Zeit zum flehenden Thema endlofer Variationen gem 
den. Gewöhntich theiten fih aber unfere neneften Poeten in der % 
beit; fo daß der eine vorzüglich jene Sorte von Verſen liefert, diei 
ihrer modernen Faſſung zuerft auf der Oppoſitionsbank einer deutiä 
GStändeverfammlung auf die Welt gefommen und allmählig in dien 
the Mütze hinübergefchlüpft find, und von welchen Goethe ſagt,! 
der ſchlechte Potitifer den anten Poeten bald aufzehren werde; der 
dere pantheiftifhe Hymnen, in welchen fih die Blöße des jun 
Deutſchlands mit den reihen Abfällen des alten Indiens zu bedet 
pflegt; ein dritter die üblichen Trutzreime gegen die katholiſche Kir 
nnd ein vierter endlich die pure, nackte Apotheoſe des Antichrifts. 
fer Xebendiger dagegen hat alle diefe Blumen zu einem Kranze von 
nigt, und das Band, das fie zufanmenhätt, iſt der Text dei weni 
Evangeliums: nur in den Jungen iſt Heil! 



















Freilich wird diefe Univerfatität und Einrichtung dahin fühk: 
daß bei gar vielen Lefern diefer Gedichte, die an dem einen oder 
dern diefer Artikel Geſchmack Haben, die anfängliche brüderliche Uce 
einſtimmung und Luſt nach und nach in ein beträchtliches Mißbehegt 
und Aergerniß umfchlägt. So wird ein zahlreiches Publikum ohne Inh 
fel in ftürmifches Eutzücken gerathen, wenn es auf Seite 116 lift: 


Segen Rom. 


„Noch einen Fluch fchlepp ich Herbei, 

Fluch über dich, 0 Petri Sohn! “ 
Zluch über deine Kierifei! 

Fluch über Deinen Sündenthron ! 

Fur Gift und Galle war, o Papft! 

Was du vom Pol bis zu den Tropen 

Der Welt mit deinem Scepter gabft, 

Mit deinem Scepter von Dfopen. 

Doc fpreig' Dich nicht , du ſtolzes Rom, 

Dir ift ein baldig Ziel gefekt ; 

Du bift ein längft verfiegtee Strom, 

Der keines Kindes Mund mehr Ieht; 

Du bift ein tiefgefalines Land, 

Du biſt das auferftandene Babel, 

Der Trug ift deine rechte Hand, * 
Dein Schwert das Märchen in der Zabel. — — — 
Du Autotrat im Hoͤllenpfuhl, 

GEmpfange noch mein legte Zeter. 
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Du Herrfcher auf St. Petri Stuhl, 
Fürwahr du gleicheft jenem Peter, 
Dem feine Glut ins Antlig flammt, 
Wenn man ob Göttern halt Gericht, 
Der, wenn fie zum Kreuz verdammt, 
Noch ruft: ich Fenm’ den Menfchen nicht! — — — 
Du bift Fein Zels, wie Petrus war, 
Du bift nur feig und ſchwach wie er; 
Du wirft erliegen, Lügenpirt, 
Empören werden fich die Denker, 
Das Braufen des Jahrhunderts wird 
Zertrümmern feine legten Henker“ ! 


l 
Bir nehmen gerne an, daß bei dieſen vierfüßigen Gedanken und 
na ferbit manche ſchulgerechte Logiker, Pietiften und Diplomaten, 
Meinung und Abſicht in der Hauptſache ſo lobenswerth erſcheint, 
itifches Gelüſten bemeiſtern, und zu der plumpen Roheit und 
eit wenigſtens ein Aug zudrücken mögen. Allein auf der S. 105 
es ihnen bei der Verklärung Huttens: 
„Afnau! hier modert unſer Heiland, 
Für's deutſche Volk ans Kreuz geſchlagen; 
Ein deutſches Mekka war' dies Eiland, 
Haätt' ihn kein deutſches Weib getragen. 
Der Hutten iſt's, und ihn erfür ich 
Zu meines Herzens erftien Helden; 
Mein Weltmeer fey dein Eee, o Zürich! 
Bon fein Mähren laß mich melden“, 


unheimlich werden, weil ed allzubefannt ift, an welches franzöſiſche 
z fich diefer deutfche Heiland gefchlagen hatz weswegen eine Bes 
rung, die ihn als des Herzens erften Helden und den Züricher 
ald das Weltmeer anerkennt, eben fp wenig mit pietiftifcher Zucht 
eorrectem Royalismus als mit polizeitichem Anftande verträglich 
Dies Gefühl wird fich aber bei den ariftofratifhen und demofra- 
n Srommen zur Bitterkeit fleigern, wenn fie &, 156 die offene 
idigung hinnehmen müflen: 

„Doch haß ich das Gemüth der Pietiften, 

Das frech getreten aus des Anftands Schranfen, 


Uns möcht’ die reinſten, himmliſchen Gedanken 
Mit feinen Nebehworten überliften“, 


Wird die evangelifche Kirchenzeitung mit ihren fämmtlihen Filial⸗ 

futen, werden die Staatspädagogen und berufenen Arbeiter in geift: 

h Angelegenheiten ihre Freude über das peinliche Halsgericht, wö⸗ 
28” 
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mit der Xebendige alles Ultramontane bedroht, noch ungefrübt empfin- 
den, wenn fie die argen Worte lefen: 
„Wir find nur Kinder, die mit Widerftreben 
Gleich Tropfen von dem Meer ſich losgemadht, 
Und die vom Tode werden heimgebracht, 
Und licbend an das AU zurüdgegeben“. 
„Erwärm’ ven Seift am felbft gefhaffnen Licht, 
Und forfche Heut und forfche morgen wieder, 
Eent nie zufrieden deine Augenlieder, 
Ruf reinen Glauben täglich zu Geriht!« — 
„Du flammft nun wieder nad) Durchbrachner Schranke 
In Gottes Haupt ein Teuchtender Gedanke! — — 


Aber auch jene zahlreihen Echaren, die mit der Milch des Tu: 
gendbundes groß gezogen, ihre politifhe Mündigkeit früher anf dem 
Wartburger Concilium verfündigt haben; die auch jest mit halber 
Narrheit und halber Affectation der Welt verfihern: das wahre Deutſch⸗ 
thum fey, wenn nicht Ddinsthum, doch wenigſtens Lutherthum; ger: 
manifches und romanifches Blut verhielten ſich zu einander wie Re: 
benswein und Echlangengiit, und das echte deutfche Seyn nnd Leben 
offenbare fih eben fo rein und ausfchließlich im Proteſtantismus, wie 
das antinationale, romanifhe im Katholicismus — auch ihnen fol die 
Luft an dem polteruden Prophetenwort gegen Rom, diefes Haupt der 
lateiniſchen, antigermanifchen Kirche, gar zu bald verdorben werden. 
Unangenehm muß es fie fehon berühren, daß ein folcher Antifateiner 
wie der Lebendige feinen patriokifchen Ergüſſen wälfche Weberfchriften 
gibt wie vive le roi — vive la liberte, oder vive la republique, 
wo er fogar in einem Gedichte „beim Alpenglühen gedichtet“ anf der 
Brücke des echtfranzöfifhen Reims die republique erobert: 

„Auf tie Felſen wollte Gott 
Eeine Kirche bauen; 

Bor den Zelfen fol dem Spott 

Seiner Feinde grauen! 

Zwiſchen hier und zwifchen dort! 

Gibt's nur eine Brüde: 

Zreiheit, 0 du Belfenwort!} 

Vive la republique‘! 


Anch die Apotheoſe Beranger’s und die überfchwengfiche Liebe in den 
Worten: 
„Theilt heute zwiſchen ihm und euerm Gotte, 
Theilt zwiſchen Gott und meinem Beranger“! 


wird fie chen fo wenig erbauen, als daß der Dichter in feiner elegi- 
⸗ | 
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Zerrüttung wegen des Hinſcheidens des Verfaſſers von Danton's 
Georg Buchner, ©. 195 ausruft: 


„Zwei Pfeifer unfrer Kirche ſtürzten ein; 

Erft als den frei’ften Mann die Gruft empfangen, 
Sonkt man auch Buchner in den Todtenfchrein ;) 
Buchner und Börne, deutſche Dioscurene. 


Den härteften Schlag, müflen fie aber von dem undanfbareı, ver: 
ı Sohne ©. 24 erdulden, wo er den wieder auferflandenen, fo 
ch verherrlihten Arndt alfo anredet:- 


„Deß Lied man fich erfreut in Süd und Norden, 
Im Feld, am ftillen Herd, 

Durd euere Ruthen ift verwandelt worden 

Sein Pegafus zum Stedenpferd. 

Und nun, da 's Zeit, daß man fie wieder zücke 
Die Flammberg' allzumal, 

Nun fchict ihre uns den Alten mit der Krücke! 
Alt — nicht bloß durch der Jahre Zahl! 

Wohl möcht’ er fichn, wie wir noch, und nicht wanten 
Im Heifien Pulverdampf, 

Doch rufen andere Fahnen und. Gedanken 
Und andere Sötter und zum Kampf. 

Die Sterne blaffen, wenn die Sonnen funteln, 
und Sonne ift er nicht. — — 

Allein verzeigt, Ihr Hohen Herrn, erfeuchten 
Kann er die junge Welt nicht mehr“. 


Zwar find wir der Meinung, der Beſungene dürfe fih mit der 
ification als Einer, dep Lied man fich erfreut in Süd und Nor: 
und als fchöner Stern, der nur erblaßt, weil die jungen Son: 
unkeln, und andere Fahnen und Gedanken und andere Gdtter zum 
fe rufen, wohl begnügen. MWahrfcheinlich ift es aber, daß die 
rer Arndts lieber in der befcheidenen Nubanwendung der Fa- 
on dem Fußtritte, welchen der flerbende Löwe erlitt, ihren 
fuchen. 

Inf diefem Punkte angekommen, hat der Lebendige demnach fchen 
großen Theil feines fompathifivenden Gefolges verloren; doch zwei- 
wir nicht, daß fih unter der Mafle von Pentarchiften, zahmen 
liberalen, Majoratsherrn und Hofleuten noch Einige finden wer: 
yeren Neigung und Begeifterung mit dem lieben Herrgotte nichts 
affen hat, und die ihm alfo ihren Beifall bis hieher getreulich be- 
em. Doch auch diefen foll die Stunde der Prüfung fchlagen. 
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Wir entdecken &. 120 in der Adrefle „An den König von Pre 
porerft die grellen Worte: 


„Behüt' uns vor dem Frankenkind 
Und vor dem Ejaren, deinem Echwager. — — 


nachdem bezüglich auf den legtern fchon auf S. 61 in einem Frül 
iede der Wunſch ausgeſprochen worden, daß nichts von allen n 
füßen Gaben des Lenzes erfrenen möge: 


„In ihm fein ſibiriſch Herz! — — 


Der Kebendige fährt dann nadhfichtig fort: 


„Noch ſoll verfiummen jeder Tadel! 
Fürwahr, fürwahr, du thuft nicht Recht, 
Wenn du ein moderndes Gefchlecht, 

Wenn du zu Würden hebft den Knecht; 
Nur wer ein Adler, fey von Adel! — — — 


Mo aber der Dichter feine Königsadler fucht, bat er und 
ner Todtenklage um Georg Buchner nnd -Börne bereits mit den 
ten anvertraut: 


„So hat ein Purpur wieder fallen müſſen! 

Haft eine Krone wiederum geraubt! 

Du fchonft der Schlangen zwifchen deinen Züfen, 

Und trittft den jungen Adlern auf das Haupt“ — — — 


Die Verfe: 

„Das rathlos auseinander irrt, 

Mein Bolt fol dir entgegenflammen; 

Steh' auf und fprich: ich bin der Hirt, 

Der eine Hirt, der eine Wirth, 

Und Herz und Haupt, fie find beifammen ! 

Das Welt und Oſt, dns Nord und Süd, 

Wir find der vielen Worte müd; 

D u weißt, wonach der Deutfche glüht — 

Wirft du auch lächeln und verdammen? 

Der Fiſcher Petrus breitet aus 

Aufs neue feine falfchen Netze; 

Wohlan beginn mit ihm den Etraufs 

Damit nicht einft im deutfchen Haus 

Noch gelten römifche Geſetze. 

Bei jenem großen Friedrich, nein! 

Das fol doch nun und nimmer feyn«! — — — 
werden zwar, ihrer trotzigen Faſſung ungeachtet, bei dem übrig 
benen Publikum wieder allgemeinen Anklang finden; allein die fol 

„Noch iſt es Seit, noch Eannft du ſtehn 
Dem hohen Ahnen an der Seite, — — — 
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Du bift der Stern, auf den man ſchaut, 
Der legte Zürft, auf den man baut; 
O eilt dich! ehe der Morgen graut 
Eind ſchon die Freunde in der Weite. 
Nun fihweig, du ehrned Gedicht, 
Des Zürften Mund wird bitter ſchmollen. — — 
Gleich viel, wie er auch immer ſchmollt, 
Ich hab gethan, was ich gefollt; 
Und wer, wieih, mit Gottgegrolft, 
Darfaud miteinem Königgrolten“. 
ı den Verdruß amd Unmuth über die unmanierlichen Ausfchwei- 
ı des Lebendigen vermehren, und man wird cd doppelt fehmerzlich 
den, dab man nicht ganz und ohne Gefahr mit einem Herzen 
menwachfen kann, das in feinen Wünfchen und Ermahnungen den 
n Silberblick des proteftantifirenden Germanenthums, den Brenn: 
zahliofer Beftrebungen und Verhüllnngen, fo kühn und Eräftig 
net. _ 
Bir aber finden den Lebendigen in Allem und Jeden feiner geifti: 
nd fittlichen Konſtitution entfprechend, deswegen auch in der cy⸗ 
ı Naivetät, womit er dem Fürften den lebten peremtorifchen 
n fegt, nur folgerecht. In den zwei Schlußverfen und in man 
rüber angerührten hat er fih vor aller Welt von jeder landesüb⸗ 
Courtoiſie losgeſagt, und fih ein Urfprungszengniß für jede Ver: 
eit und Verruchtheit andgefertigt, die aus der gährenden Verwe⸗ 
ines von Gott abgefallenen Menfchengeiftes auffteigen mag. Des: 
wird wohl auch der berühmte Verftorbene das ritterliche Schwert 
ig als den gefpisten Kiel gegen ihn erheben; nm fo weniger, 
ih auf fo geift: und anmnthreihe Xenien: 
„Wohl ift er unerreichbar 
Der göttliche Ulyß, 
Dod du bift ihm vergleichbar 
Am wenigften gewiß“ — 
etwas Ehenbürtiges erwidern läßt. 
Tach den mitgetheilten Proben find unfere Leſer ohne Zweifel da: 
nverftanden , daß es nicht in der Ubficht des Lebendigen lag, eis 
hrlichen Katholifen auch nur das Heinfte Labfal anzubieten; daß 
elbft für das übrige gemifchte Publikum nur dann ein ungeſtörter 
zu gewinnen ift, wenn das Buch in einzelne Trackätlein, mit 
edenen Dedicationen verfehen, vertheilt, und fo das große Lab: 
3 Referenten in der Augsb. Allg. Zeitung, weil denn doch nur 
» eine fo heroifche allgemeine Verdauungskraft befipen, in meh: 
feine befondere Labſale aufgelöft und umgewandelt wird. 


\ 
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Die narganifchen Klöfter und ihre Auklagen 
(Fortfesung und Schluß.) 


indem nunmehr die unmittelbare Veranlaffung der Aufhebung ie 
Kiöfter prüfend betrachtet werden fol, wollen wir von vornherein af 
dem Boden des pofitiven Rechts der Schweiz unfern Standpunkt m 
men. Diefes Recht ift durch den Art. XII. der Echweizerifchen Da 
des⸗Urkunde feftgeftellt. Es kaun darnah, wie der Commiffionig 
frag an die außerordentliche Tagſatznug dieſes Jahrs ausſagt, eine 
der Aufhebung von Kioftercorporationen den Kantonen nicht zuſtehen 
diefe „haben auf das Recht verzichtet, von Staatswegen oder Reel 
rungswegen Aufhebungsacte zu befchließen“. Selbſt der aarganieiie 
Gefandte erklärte in der Zagfagung von 1857: „jeder Kanten Ib 
durch Annahme der Bundesurfunde den andern einundzwanzig gegeubie 
ber des Seculariſationsrechts ſich begeben“‘, und am 18. Juli 1814 mut 
von Seiten deffelden Kantons erklärt: „er genehmige den Eutwurf Wi 
Bundesvertrags mit der von mehrern Ständen dem Art. XII. zum Bo 
aus gegebenen Erklärung, daß die angefprochene Garantie der Kliit 
Dahin verftanden werde, daß die Klöſter und Kapitel wegen ihrer reb 
gidfen Beziehungen nicht ohne Bewilligung der geiftiidhes 
Dberbehörde aufgehoben oder in ihrem Beftand veräk 
dert werden können“ Anerfanntermanßen alfo iſt durch jenm 
Art. XII. allen Kantonen und jedem einzelnen derfelben dad Recht ges 
geben, die Anfrechthaltung der Klöſter und die Zurücknahme eines ein 
feitigen Aufhebungsbeſchluſſes zu verlangen; ed haben aber zugleich and 
alle Kantone gegenfeitig die Verpflichtung übernommen, mit den if 
nen zu Gebote flehenden bundesmäßigen Mitteln einer etwanigen 
Verletzung jenes Artikels entgegenzutreten. Es ift ein tranriger Be 
weis der pofitifchen Gewiffenlofigkeit, welche vor einiger Zeit and is 
Luzern noch das Ruder führte, wenn diefer Kanton im Jahre 1858 
das Votum abgab: „daß kein Kanton die Pflicht anf ſich habe, ee: 
genüber einem andern Kanton, der ein Klofter anfheben wolle, viefei 
zu hindern“, in fofern naͤmlich damit etwas anderes geſagt ſeyn ſollte, 
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3 daß nicht der einzelne Kanton eigenmächtig gegen folchen Verſuch 
tufchreiten habe. Wer eine Garantie übernimmt, der geht allerdings 
te Berpflihtung ein, und verdient den Vorwurf der Pflichtun⸗ 
ge, wenn er im vorkommenden Falle nicht nach Kräften für die Er: 
ſtung des Sewährteifteten wirkt. Es würde eine gänzlich verkehrte 
rftellung feyn, wenn man der bundesmäßigen Garantie der Klöſter 
;r Die DBedentung beifegen wollte, daß dadurch der Bund und bezies 
ngsweife ein jeder Kanton dem andern gegenüber ein Recht auf Erz 
(tung der Klöfter erlangen follte. Unzweifelhaft., war es der Mehr: 
jl der Kantone, wenigſtens der profeftantifchen, für ſich gar nicht 
um zu thun. Der Art. XII. hatte überhaupt nicht den Zweck, ma⸗ 
jet ein echt, das bisher nicht beftanden, erft zu ſchaffen; vielmehr 
w die Bindesgarantie in Wahrheit nur die Form, in welcher dag 
on befteheiide Recht der Kirche, oder auch, wenn man will, der fa: 
oliichen Bevölkerung, auf den Fortbeſtand jener Eirchlichen Inſtitute 
emlich anerkannt und beflätige wurde. Der Schub des Bundes 
urde ihnen zugeſagt, weil weder den Conventen felbft, noch fonfligen 
jertretern der Kirche, noch dem in der Minorität befindlichen katho⸗ 
hen Volke eine Macht zu Gebote flände, die von der fonverainen 
antonal: Staatögewalt etwa befchloffene, obwohl ungerechfe Unterbrüs 
ung derfelben abzuwenden. Jene Iufage des Schubes aber begründet 
auptſaͤchlich und weientlich eine Verpflichtung des geſammten Bun⸗ 
ed und aller einzelnen Kantone, nöthigenfalls den Schub wirklich zu 
ewähren, ein Recht nur in forern, als dies nochwendig iſt, um jene 
Micht zu erfüllen, als jeder Kanton fih dem Zwange der Bundesge⸗ 
valt auch namentlich in der fraglichen Beziehung unterworfen hat, fo 
nie im Staate der Richter Das Recht, weil die Prlicht, hat, dem ges 
änften Rechte feinen Schub zu verleihen. 

Will man nun einfach und ehrlich den Art, XII. fefthaften, fo muß 
man behaupten, daß dadurch jede Aufhebung eines der garantirten KId- 
fter, e8 fey denn mit Einwilligung der geiftlichen Dberbehörde, ausges 
ſchloſſen ſey. Es ift fchon eine Verirrung vom Pfade des Rechts, wenn 
in den Verhandlnugen der Tagſatzung mehrfach die Meinung geäußert 
worden ift, daß es bei der decretirten Aufhebung der Klöſter in fofern 
fein Bewenden behalten Eönne, als denfelben eine Theilnahme an flantes 
verrätherifchen Unternehmmmgen nachgewiefen werde. Als eigentliche 
Strafe kann die Aufhebung, nach der eigenen Theorie der aarganer 
Regierung, nicht über die Kidfter verhängt werden. Denn „juriftifche 
Verfonen‘“, fagt fie in ihrer Deuffchrift, „können kein Verbrechen beges 
den und Feine Criminalſtrafen erleiden“, alfo auch nicht zur Strafe 
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hingerichtet, d. i. ihrer Eriftenz beraubt werden. Nur die Mitglieder 
der Corporation, ald einzelne phyſiſche Perfonen, koönuen einen verbres : 
heriihen Willen haben, und nur fie Eönuen eigentlich beftraft werden, I 
Ob für fie die Unterdrüdung der Corporation eine Strafe fey, if 
ganz zufällig: denn es könnte ihnen allen periönlich deren Erhaltung 
gleichgültig feyn. Die Aufhebung geht aber über den Zweck der.Bes 
firafung verbrecherifcher Meitglieder weit hinaus, fo weit der Zweck der 
Eorporation über Das perfönliche Intereſſe jener hinansreicht. Sie ih, 
überall nicht ein Act richterlicher Strafgewalt, fo wenig wie die Jam tz 
ſtörung einer Räuberhöhle, fondern eine Handlung der Regierungsge +: 
walt, ein adminiftrativer Act, nnd fo Fanı denn and) eine Rechtiertis 
gung derjelben nur ans Rückſichten des öffentlichen Wohls, aus Grün ix 
den der Zweckmäßigkeit oder Nothwendigfeirt hergenommen werden, um Au 
eine ſolche Rechtfertigung ift ed auch nur, wenn man begangene Ber $: 
breden der Mitglieder als Grund der Uuterdrüdung angiebt. Rum k: 
aber haben die Mitglieder des Schweizerbundes durch den oft erwähnten & 
Art. XII. anf jede Aufhebung der Klöfter durch Regierungsbefchinß Wen Ik; 
zicht geleiftet, die „Klöſter find gewährleiftet, foweit ed von deu Kantond } 
regierungen abhängt“. Dadurch ift anerfanıt, daß eine Aufhebung der 
felben ans adminiftrativen Nücjichten gar nicht flattfinden folle, um 
ift alfo jede Rechtfertigung folhen Regierungsbeſchluſſes ſchlechthin auds % 
geſchloſſen. Die einzelnen Eonventualen, wenn fie verbrecheriſcher Um 
friebe ſich fchuldig gemacht haben, mögen peinlich verfolgt, und nad + 
Gebühr beftraft werden; die Aufhebung des Convents feibft kann de 
durch gegen den Urt. XII. nicht gerechtfertigt werden. ' 
Geben wir aber zu, daß eine Corporation, wenn fie ſich dem 
(wahren) Staatszwecke feindfelig und fchädlich zeigt, wohl dürfe ur 
terdrüctt werden, fo könnte doch im vorliegenden Falle vorerft die Un 
terfuhung und Entfcheidung darüber nur dem ganzen Bunde zuftehen; 
es iſt jedenfalls ein widerrechtliches Verfahren, wenn der einzelne Se 
ton zuvor eigenmächtig die Unterdrückung beſchließt und vollzieht, 
und ed dann darauf ankommen läßt, ob dies dem Buude gerechtfertigt 
erfheinen werde oder nicht. Wollten wir jedoch an fih auch geftatten, 
daß die Unterdrücung auch noch hinterher durch die Nachweifung der 
Unverträgfichleit mit dem Wohl des Staats gerechtfertigt werdet 
möge, fo ift wefenttich zu beachten, was die Gegendenkſchrift S. 18 
treffend bemerkt, daß die angebliche Unverträglichfeit mit dem Staatk 
wohl, die Feindfeligkeit oder Schädlichkeit der Corporation, „als not 
wendiger Ausfluß ihres Wefens, ihres Wirkens und ihres Zweckes“ ſich 
darftellen müfle, nicht bloß eine folche fey, die „unter den Gefiht® 
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yankt momentaner Verirrung der Individnalitäten gefaßt, und von 
Befem aus beurtheilt werden könne“, Nun ift es aber von vornherein 
aßer Zweifel geftellt, daß die Ktiöfter ihrem Weſen und ihrem Zwecke 
uch mie dem Staatswohl nicht unvereinbar feyen. Seit einem Jahr: 
mfend etwa Haben Kiöfter in der Schweiz befanden, nnd diefe hat 
Küdlichere Zeiten, wie die jetzigen, erlebt, als man noch nicht daran 
kchte, die Eriftenz der Klöſter freventlich anzutaften. Man wußte 
chr wohl, was Kiöfter find, was fie feyn ſollen, wie regelmäßig, and) 
ei der Unvollkommenheit, die Allen, wo Menfchen mitzuwirken haben, 
sbängt, ihre Wirkfamkeit beichaffen iſt; dennoch find fie Durch den Bun⸗ 
esvertrag ohne Vorbehalt gewährleifter worden; dadurch iſt nuwider⸗ 
glich feftgeftellt, das ihr Wefen und Wirken mit dem Beltehen dee 
Staates wohl vereinbartich fen, mögen auch die Kenker des Staatsruderg 
sch fo fehr der Anficht huldigen, daß das Vermögen diefer Inſtitute viel 
veckmäßiger auf andere Weife verwendet werden fünnte. Wen nun 
leichwohl der Erfahrung gemäß die Regierung einzelner Kantone viel: 
sche Schwierigkeiten befreff der Kıöfter zu bekämpfen hatte, fo müfs 
m Diefe entweder nur von widerrechtlichen Verhalten der jeweiligen 
ionventualen hergefommen feyn, oder in verfehrten Anordnungen und 
Aiderrechtlihen Eingriffen der Regierung, denen ſoweit möglich in ge— 
eglichen Schranken fich zu widerfegen, Pflicht und Recht der Kiofter: 
wrſtaände war, ihren Grund gehabt haben. Fu beiden Fällen war eine 
Befeitigung der Schwierigkeiten ohne Gefährdung der Eriftenz ſowohl 
ved Staats ald der Klöfter immer zu erreichen. 

Sehen wir indeffen noch weiter in unfern Conceflionen und räumen 
ein, daß fortgefehtes widerrechkliches Verhalten der Eonventualen die 
weitiihe Gewalt auch zur Aufhebung eined Klofters berechtigen könne, 
fo können doch jedenfalls nicht die Verbrechen aller oder einzelner jewei- 
figen Mitglieder deſſelben dazu ald genügender Grund angefehen werden. 
Es genügte nicht,. wenn auch alleſammt mit den Waffen in der Haud 
in offenem Aufruhr ergriffen worden wären. Vielmehr wäre es in fols 
chem Fall die Aufgabe der Regierung, nach Verfolgung der Strafba: 
sen, unter Mitwirkung der geifklichen Gewalt auf Negeneration des 
Kloſters ernftlih und redlich bedacht zu ſeyn, und Die fachlichen 
wie perjönlihen Antäße zu Unordnungen möglichft fern zu halten. Erſt 
alsdann, wenn wiederhofte vediihe Bemühnngen ohne Erfolg geblieben, 
wenn die Beftrafung und Eutfernung der Schuldigen nichts gefruchtet, 
ſonders ein gefährliches und verbrecherifhes Treiben, zumal in derfel- 
den Richtung, fich längere Zeit immerfort wiederholte, dann höchſtens 
ante man die Aufhebung der ganzen Anſtalt gerechtfertigt finden, dann 
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aber würde auch die geiftliche Oberbehdrde ihre Mitwirkung zu di 
legten Mittel nicht verfagen. Neine Willkühr iſt es und ein ofa 
Bruch des Bundesvertrags, wenn man wegen angeblicher Derke 
von dermaligen Mitgliedern der Klöfter diefe fofort ganz vernichtet 
Endlih aber wollen wir auch das Aeußerfte zugeben; wir wi 
ed gelten laſſen, daß durch Verbrechen, namentlich durch hodverk 
riſche Umtriebe der jetigen Conventualen, in ihrer Geſammtheit 
felbft nur der Mehrzahl nach, gänzlihe Vernichtung der Kloſterch 
ration gerechtfertigt werde. Dann aber ift wenigftens zu vera 
daß diefe Verbrechen flrenge unterfucht und bewiefen feyen, daß ſich 
Beſchluß der Aufhebung als die Folge einer reiflihen und unpan 
fhen Prüfung der erhobenen Befchuldigungen darftelle. Und hie 
wir nun anf dem Punkte angefonmen, wo fich das Verfahren der 
ganifchen Regierung gerade im allerungünftigften Lichte zeigt, ws 
der lebte Schimmer einer Rechtfertigung deffelben verfchwindet, u 
nackte Willführ einer Regierung, die felbft Parthei ift, in ſcha 
Blöße Hervortritt. Einer weitern Nachweiſung darüber bedarf dd 
gentlich nicht; die aarganifche Regierung hat den Beweis felbft oil 
fert; fie hat.die Klöſter aufgehoben, den Geiſtlichen derfelben a 
Denfionen angewiefen. Märe dieß möglich, wenn fie Ddiefelben 
Hochveräther hielte, oder deflen zu überführen irgend hoffen Fünnkg 
Gewig mit vollfommenftem Recht änßerte ein Mitglied des großen 
thes in Zürich: „Un der Schuld jener Geiftlichen habe ich inimer AM. 
gen Zweifel, denn wären fie ſchüldig, fo denke ich, hätte man Ai 
nen gemacht, wie den Andern, fie in den Kerfer geworfen, ſtau 
frei zu laſſen und ihnen noch oben drein Penjionen zu geben“. ; 
diefer Penjiongbewilligung fogar ein Geſtändniß der Unſchuld enfieä: 
ift, fo wird der völlige Mangel eines Beweiſes der Schufd [hen ir 
der Uebereitung des Aufhebungsbeſchluſſes Mar. Daß ſchon zwei A 
nah dem Entfcheidungsfampfe negen die Eatholifhe Parthei eine gie 
liche und ruhige Unterfuchung über die Schuld der Klöſter ſtattgeſt 
habe, ift fchlechferdings undenkbar, und iſt auch nirgend eine Spir W 
von zu entdecken; gegen die auf der That ergriffenen Theilnehme WR 
Aufſtandes war noch nicht einmal eine vichterfiche Unterſuchung * 
hängt; Eile der Eutfcheidung war aber, wenn man gerecht fern welb 
te, duͤrchaus nicht nothwendig, da der Aufftand volftändig unterdril i 
war, umd der Regierung eine übermäßige Schaar Bewaffneter zu Sof 
bote fand, von denen jie ohnehin noch Monate lang das nuglü— 
Ländchen ausfaugen ließ. In ihrer Denkſchrift hat fich jedoch die Megieram 
Mühe gegeben, verichiedene Data aufammenzuftellen, Die eine Schuh W 
Klöſter darthun follen; ihre Nichtigkeit verräth ſich größtentheils lin 
durch den Inhalt ſelbſt und durch die falfıhe Rhetorik, womit man der Dir 
ftellung Retief zu geben ſucht; fie ift vollends einleuchtend, wenn m 
die Anmerkungen der Gegendenffchrirt (S. 124 fgg.) damit vergleikt. 
Dor Alten das Kloſter Muri ift fchwer befaftet: Denn 1) ald de 
Abgeordnete der Meyierung am 10. Januar den Präfaten anf die 38 
" fammenrottung vor dem Kloſter anfmerkffam madhte, „wollte diefer we 
der von einem Zuſammenlaufe noch von andern Vorgängen erwas WE 
fen, erklärte an Allem unbetheiligt zu ſeyn, und wies nad 
feinem eigenem Verhör jede Verantwortlichkeit von fid 
ab“. 2) Der Prätar befahl einem Laienbruder dag bereits in da 
Hoffaum eingedrungene Volk zu entfernen; diefer gehorchte, ..wied abe 
bei diefem Befehle die Leure dem Gerichtshauſe, wo die Gefangene 
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ben, zu‘. — Das Letzte ift Lüge und Werläumdung; aber dem ab: 
mahnenden Laienbruder drohte Das Volt mit Schlägen, laut der Anmerk., 
wun er nicht aufhöre. 5) .Aus dem Kofler wurde die Art zum gewalte 
ätigen Auibruche der Thür des Gerichtshanfes (in welchem die widers 
whtlich Verhafteten faßen) herbeigebracht. — Das ift möglich, aber 
Re Couventnalen willen nichts davon. 4) Kloſterknechte uud Taglöh— 
vr, fo zu fagen bis auf den legten Mann, thaten fich bei den nun 
genden Sewaltthätigkeiten am meiften hervor; in der That nahmen 
ma ſechs oder wenige mehr von 60 bis To Kloſterdienſtleuten Theil 
kran, der allgemeinen Aufregung folgend, Feiner mit Erlaubuiß vder 
r auf Befehl des Kloſters. 5) Der Klofterfhaffner Hauwiler führte in 
Nacht die mörderifche Notte bei der Mißhandlung des Verwalterg 
ndemann bewaffnet an, fprengte die Thore ein, fand auf Wache vor 
den gefangenen Regierungsbeamten. Aber diefer Kloſterſchaffner war abge- 
ſchickt, als man in’s Kloſter einbrechen wollte, die Unchat zu verhindern, 
fin Zureden war ohne Erfolg; fpärer wurde er felbft ald Urheber deifen, 
was er verhindern follte, angeklagt, aber nicht überwiefen. 
6) In der Nacht vom 10. auf den 11. Januar hatte der Anführer der 
Snfurgenten mit dem Abe im Kloſter eine Unterredung, welchen In— 
halts, wird nicht angegeben ; wahr aber iſt ed, daß Herr Silvan Mül— 
ler, der fogenannte Truppencommandant, den Abt gejprochen und dent: 
fetben bei diefer Gelegenheit den anfgefangenen Brief der Kran des Re— 
gierungsraches Waller worgezeigt hat, worin diefe ihren Mann 
yor dem VBerbr..... des Kloſters warnte 7) Das Klofter 
gab den Aufrührern Lebensmittel, ihren Anführern, Anfangs zur Or 
ganifarion des Aufftandes, jpäter zur Flucht, Wagen und Pferde, ed 
eb Schlitten, Pferde, Sattel und Zeng und was es fonft zum Kampfe 
en die Negierung des Landes bieten konnte. — Das Lebte wird in 
rede geftellt, außer das Manches aus dem Kloſter eigenmächtig ge: 
nommen worden, was den Aufrührern zum Kampfe bramchbar war. 
Eine Kutfhe hat das Kloſter auf fchriftliche Regnifition des Gemeindes 
raths hergegeben; einen Schlitten des Kloſters hat der Lieutenant 
Stödlin feiner Ansfage gemäß ohne Willen des Klofters zur Flucht bes 
aust; Proviant hat das Kloſter geliefert, aber ebenfalls auf Requiſi— 
tion der Gemeindebehörde, unter Angabe gefeglicher Gründe (Beil. 40, 
4. der Gegendentfhrift.) 8) Am 11. Jannar ließ „Morgens früh 
fon das Kiofter inner feiner Mauern Alarm fibießen“, d. h. es 
konnte es nicht hindern, daß es gefchah ohne fein Vorwiſſen und 
Befehl. „Won den Thürmen des Gotteshanfes heulten die Glocken des 
beil. Leonzius, die feit 800 Jahren dag Volk von Berg und Thal zur 
Audacht riefen, den Hülferuf zum Bürgerfriege. Lange ſchon war das 
Eturmgeläute in der Pfarrkirche und in den benachbarten Dörfern vers 
U, und länger als eine Halbe Stunde noch forderten die Glocken des 
tofters Blut — Bruderblut“. — „Der Abt fbellt zwar das 
Sturmlänten beharrlich in Ubrede; es ift aber daffelbe durch 
eine Menge Zeugen aftenmäßig bewiefen“. Ja wohl! hundert und 
fünfundſiebzig Perſonen haben fich ſchriftlich zu dem eidlichen Zeugniß 
erboten, „daß fie am 11. Januar weder Vor- noch Nach— 
mittags aus der Klofterkivhe zu Muri Sturmgelänte 
gehört Haben, obwohl fie fo nahe bei dem Kloſter ſich aufhielten, - 
daß fie dieſes Geläute hätten hören müffen, wenn es flattgefunden 
te“, (Beil. 42. der Gegeudenkſchr.) 9) „Dem Landfturm ließ der 

t feinen Markſtaller nachreiten, um zu fehen und ſchnell zu berichten, 
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was in Villmergen (bekanntlich den Ort des Zuſammentreffens der 
ſurgirten mir den Regierungseruppen) vorgehe‘. — Bei außern 
lien Ereigniflen pflegt das Kiofter überhaupt einen Kundſchafter 
zufeuden. Doc har diesmal nicht der Abt den Befehl dazu gu 
10) „Für alle Gränel, welche vom Kiofterperfonal verübt oder A 
waren, haben Abt und Convent feinen ihrer Angehörigen etw 
dem Dienfte geſchickt, keinen beftraft, feinen zur Rede geſtellt. 
blieben nachher wie vorher die getrenen Knechte des Kiofters x 
rer Deren“. -- So wird die Anklage gewürzt mir Sport und 
Alsbaid nach dem Kampfie war das Kiofter von Regierungstrupp 
fest, zwei Zage nachher war der Convent aufgehoben, und um 
ihm vorgeworfen, daß er nicht fchlennigfte Erecntion vorgenomm 
gen die Untergebenen, die fi” für feine Erhaftung gefchlagen | 
Indeſſen find ſelbſt von Seiten der Regierung verhältnißmäßig m 
wenige von den Knechten des Klofters der Tpeitnahme am Anfrn 
fhufdige, noch wenigere überwieſen worden. Endlich aber, 11) 
fehr der Convent mit der Inſurrektion verbünder war, läßt ſi 
der fernern Thatfache ermeflen. In der Naht vom 10. auf d 
machte die Behörde den Abt nnd Convent für die perfüntiche Sid 
der Verhafteteten (Regierungsbeamten) verantwortiih. Der A 
fheinigte den Empfang, und die Eonventualen, um nicht in die 

wendigteit zu kommen, vor dem Vaterlande eine Bürgerpflicht m 
Gott eine Tugend zu üben, verließen mit Schreden das Kloſte 
flohen vor ihrer Pilicht in den Kanton Zug. Als fie nachher h 
daß das eingerücte Militär nur zur Anfrechthaftung der gefe 
Ordnung erfchienen fen — — — fo kehrten fie nach und nach bis aufı 
wieder zurück, um bald von den Frevelbeladenen Mauern für imm 
fhied zu nehmen“. Dieſes Argument ift fo fchlagend wie rhetori 
areifend! Insbeſondere geht daraus recht Far hervor, wie le 
Antheil die Eonventualen an den reigniffen des 11. Yanuar 
Haupttages, gehabt haben müſſen, nachdem fie dem Schanpfap 

ben entflohen waren. Daß aber diefe Entweihung aus Zurd 
Erceffen ‚| in einem Zeitpunkt, da die Kiofterparthei noch die Wi 
watt hatte und Hoffnungen des Sieges hegte, und dann die R 
nah dem Siege der Regierungstruppen ald das Fräftigfte Arı 
für die Berheiligung des Kloftere an dem Aufruhr geltend « 
wird, dieß ift ein Probeſtück rabuliſtiſcher Sophiſtik, welches alle 
reicht, jedes Vertrauen anf die Redlichkeit einer Regierung, 

ſolcher Mittel bedient, zu zerftören. Uebrigens hat das Kiof 
fragliche Regierungsrefeript gemaß Kapitelsbefchluß bekannt gem 
vor Mißhandfungen der betreffenden Perfonen gewarut, auch 

fährdeten auf ihr Verlangen in feine nähere Umgebung genomn 
fie vor dem Angriff des Pobels zu ſchützen. 

Werfen wir einen Blick zurück auf die Beſchuldigungen gı 
Klofter Muri, wie wir fie hier fpecialifirt Haben, fo rednciren 
feiben, wenn man die offenbaren Entflellungen und Unwahrh: 
zieht, darauf, daß einige Untergebene des Kloſters an dem 
thätigen Antheil genommen, und daß in der Nähe des Kloſte 
freilich allbekannt, die Ereigniffe größtentheild vor fich gin— 
eingeleitet wurden. Außerdem bleibt nur noch die Wahrſchei 
ja wir wollen zugeben, die Unzweifelhaftigfeit einer gewiffen 
thie des Ktofters für die Sache der Anfrührer übrig. Diefe 
thie aber kann ihm durchaus nicht zum Verbrechen gemacht 
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can man bedenkt, daß es fih hier von einem durch willkührliches, 
billiges Werfahren hervorgernfenen Widerſtreit potitifcher Partheien 
mdelte, von denen die eine ihre feindfelige Gefinnmmg gegen die Kids 
= offen an den Zag gelegt hatte, die andere aber vorzüglich Durch die 
erationen gegen Kirche und Kidfter fich vertent fühlte Wie wenig 
+ Regierung felbit ihren mühfam zufammengeflictten Befchuldigungen 
sen Das Klofter trant, geht daraus hervor, daß nicht ein Einziges 
ner Mitglieder nur einmal verhört worden iſt, außer dem Praͤlaten, 
fer aber erft am 29. Jannar, und ohne Erfolg; dem er wurde frei 
tiaſſen und feine Penjion ift ihm unverfümmert geblieben. So wenig 
atfo von Verbrechen der Kloftermitglieder insgefammt vder der Mehr: 
ht nach die Rede; der einzige zur Sprache gebrachte Kapitelsbeſchluß 
traf eine durchaus geſetzliche Handlung. 

Daben fih die Antiagen gegen Muri fo nichtig erwiefen, fo find 
> gegen die übrigen Klöſter noch weit unfcheinbarer. 

Hermetſchwyl fol feine Knechte zu dem Aufruhr gefchictt has 
a; der Meiſterknecht felbft ſoll dabei gewefen ſeyn. Aber der lebte 
t das Kiofter gar nicht verlailen ; einige andere Siuechte find gegen 
a ausdrücklichen Befehl der Aebtiffin davon gegangen, indem fie von 
rem Recht, an Sonn: und Feiertagen Nachmittags auszugehen, Ges 
auch machten 

ie Klofterieute von Wettingen follen Luft gehabt haben, 
He Auftritte in Muri und Bremgarten zu Mellingen nachzuahmen‘ 5 
ı Wahrheit aber hatte der Großkellner, unter Androhung des Dienft: 
einftes , die Theilnahme an dem dortigen Zuge unterſagt, und keiner 
me den Dienftlenten des Kiofters hat fih dazu verfeiten laſſen. 

As Repräfentant des Frauenkloſters Gnadenthat fol auch wies 
er der Meiftertnecht bei dem Aufſtande thätig geweſen feyn; aber er 
ehauptet, am 10. und 11. Fan. zu Haufe neblieben zu feyn. Jedoch 
as er \ich „den Ruf eines fehr thätigen Hetzers erworben; denn ei— 
ige Tage vor dem 5. Fan. erbot er fih in einem Wirthshauſe zu der 
Bette, daß nicht vier Eatholifche Kreife die in Vorfchlag gebrachte Ver: 
fang annehmen würden. 

j um gar Maria: Krönung! Es ſteht im Verdacht, den 

lüchtigen Gnardian der Kapnziner mit Geld unterftüst zu haben! „Anz 

wnommen, fagt die Denkſchrift der Klöſter, folhes wäre wahr; was 

ür ein Urtheil möchte über die Beamten zu fällen fenn, welche die 
fen, den Savoyerzug, deutfhe Anführer mit Geld unterftüsten. 
er die Angabe ift eine Lüge“. 

Am Harften aber ift die Schuld des Frauenkloſters Fahr darge: 
San. Es fcheint beim Aufruhr nicht unmittelbar betheiligt, denn „es 
iegt dem Tummelplatz zu fern. Deflen aber ift man überzengt, daß, 
venn es im Freiant läge, der Abt von Einſiedeln es ſchon längft zu 
nen Heerd von Unitrieben würde organiire haben“, 

Endiih die Kapuzinerklöſter! Abaefehen von einigen unficheru 
md unbewiefenen „Es foll““, oder „man will wiſſen“, tritt hier nur 
ie fpecielle Beſchuldigung hervor, daß der Guardian von Baden, Pa: 
ter Theodoſius, auf den Schauplag der Empdrung, fo zu fügen, als 
Radelsführer getreten fey. Uber auch dieſe Angabe ſtützt lich auf eine 
anzuläßige Combination unficherer Data. Weil er bei amtlicher Durch: 
fahung des Kloſters au dem beffimmren Tage vermißt wurde, hat man 
„teinen Augenblick gezweifelt, daß fich derſelbe in das fogenannte Kirch 
(viel zur Fanatiſirung des Volks begeben habe“. — „Hätte man das 





















418 Die aarganifhen Kiöfter und ihre Aukläger. 


gegen“, fo fagt die Denkſchrift der Klöſter, „mit gleicher Click 
mir weicher man Gründe aufjuchte, wie die Kapuziner aufrührer 
Geſinnungen und Reden zu befchutdigen feyen, Beweife ihres Wir 
zur Eintracht in Erfahrung zu bringen ſich befliffen, man würde 
ganz andere Reſultate gekommen feyn“. 

So fteht es um die fhwere Berheiligung der Klöfter an dem 
ſtaude vom 10. und 11. Ian. d. %. So begreift man die fo aufm 
tige als unbefonnene Erklärung, welche der Negierungsrath 3 
fer am 15. Jan. ſich entſchlüpfen ließ: „Wenn Sie die Unterfi 
hung nur bis zum 5. Januar zurück walten Laffen, 
verfegen Gie die Regierung in Anklagezuſtand; id 
fheine Daun als ein VBerbreher und die Negierungs 
Verbrecherin“. 

Geht man aber weiter zurück, fo find freilich auch nirgends bei 
bare Gründe für Entfhuldigung der Regierung zu erfinden, Diem 
glerenden Derren find eben wirklich Verbrecher gewefen, Verbreäe 
gegen den Bund der ganzen Schweiz, Verbrecher gegen Die rel 
und Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums in ihrem Kum 
Verbrecher insbefondere gegen die befehworne Freiheit der Gewifen m 
der Kirche, ja Verbrecher gegen die Grundſätze allgemeiner bürgefin 
Freiheit ſelbſt, die fie im Munde führen, die aber freifich Leute & 
Farbe nirgendwo gehindert haben, Thrannen zu fenn, wenn fie Ne 
walt hatten. Alle Vorwürfe, welche den Kiöftern in Rüchkſicht Wi 
frühern Verhattensd in den politiſchen Angelegenheiten gemacht weil 
kaufen fediglih darauf hinaus, daß fie einer Verfaſſung abgeneigt m 
ven, welche ihnen und der Eatholifchen Kirche überhaupt nicht die 
bührende Efellung umd freie Bewegung gewährte, daß fie md 
Sreunde bei der Revilion der Berfaffung eine beflere Garantie iß 

echte zu erlangen bemüht waren, daher auch, fo viel ihnen geRaih 
war, der Annahme eines DVerfaffungsentwurfs, der. ihnen ung 
fhien, ſich abgeneigt erflärten oder entgegenzuwirken fuchten, omR 
einer Ungejenlichteit fich fchufdig zu machen, wie diejenigen waren, I 
durch vor zehn Fahren die radikale Parthei das Uebergewicht ih w 
ſchafft hatte. Der Raum geſtattet uns nicht, weiter in die Eine 
heiten einzugehen; auch müſſen wir und verfagen, dasjenige wäher d 
belenchten, was über die ökonomiſchen Verhältniſſe der Klöſter und W 
darauf bezüglichen verarorifchen Anordnungen der Regierung beigebrail 
worden ift. Die Denkſchrift der Klöfter gibt über die Quaͤlereien, We 
durch man nach alten Seiten hin ihre Wohlfahrt und ihre Wirkfamfe 
zu lähmen ſtatt zu fördern gefucht hat, den vollſten Aufſchluß, und m 
dieſelbe auimerkſam gelefen, wird dadurch volffommen beftätigt ſmde 
was ein Mitglied des großen Rathes in Zürich ausgefprochen hat: „e 
gibt Feine einzige jener großen volitifhen Freiheit 
ideen, die im Kanton Aargau nicht mit Füßen getreti 
worden wäre Wenn nun zu einer politifchen Knechtigung u 
ökonomiſchen Auinirung des eigenen Volkes noch das hinzutritt, dab ı 
nicht einmal in dem, was man für das Heiligſte hält, fiher ſeyn faı 
dann darf man nur mit Bangigkeit der Zukunft entgegenfehen“, Mi 
num die Eidgenoffenfhaft ihre Pflicht erfüllen, und ungeirrt durch fall 
Nebenrückſichten, feft am Rechte haltend, unabhängig von potitife 
oder religiöſen VParthei- Unfichten, des Amtes warten, Das ihr ge 
das ungetreue, des Rechts vergeflende Bundesmitglied zufteht ı 
obliegt! 
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XL. 


Die neuere Philofopbie. 
Erfter Artikel. 


Welches auch die Vorwürfe find, die man der Fatho- 
iſchen Philofophie des Mittelalters machen kann, und auch 
yemacht hat; fo bleibt es dennoch gewiß, daß fie, in den Wahr: 
yeiten des chriftlichen Glaubens wurzelnd, vor den fehweren 
Berirrungen der neuern Philofophie gefhütt geblieben. Was 
m ihr vielleiht am meiften auszufegen, iſt ihre zu unbe: 
ingte Annahme ariftotelifcher Formen und Begriffe; die, wo- 
ern fie einfeitig und ohne Rückſicht auf die chriftlichen Dog: 
wen verfolgt werden, zu Widerfprüchen gegen die Wahrheie 
en des Glaubens führen Fünnen, und geführt haben. Wir 
rinnern bier nur an die Unterfcheidung welche Ariftoteles zwi⸗ 
hen den materiellen und formellen Urfachen macht, und an 
feine Behauptung, die Geele fey die Form des Körpers, wel: 
be im 16. Jahrhundert einige Ariftotelifer zum Leugnen der 
Unfterblichkeit der Eeele verführt hat. Vor Verirrungen der 
Art wurde die Echolaftif durch die Lebendigkeit des herrfchens 
ben Glaubens damaliger Zeit bewahrt. 

Man hat der Wiffenfhaft des Mittelalters zur Laſt ge: 
legt, daß fie Fein felbftftändiges Syſtem der Philofophie auf: 
geftellt hat, und der Zadel rührt von Philofophen ber, wel- 
de die Wahrheiten des Glaubens verfennen oder verwerfen. 
Voll der Zuverficht, daß die menfchlihe Vernunft, von aller 
göttlichen Belehrung entblößt, zur Erkenntniß der höchſten 
Wahrheiten befähigt ift, weiß man nicht genug zu fagen, von 
der Servilität mittelalterlicher Wiffenfchaft, und von dem ſchwe⸗ 
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ren Vergeben der Hierarchie, welche die menfchliche Vern 
in eiferne Banden gefchmiedet, und gaͤnzlich gelähmt de 
Man preift die Freibeit der mündig gewordenen Verm 
und wir werden mit Syſtemen ganz verfchiedener Art 
ſchenkt. Ehe wir aber auf die Prüfung des Gehaltes bei 
Syſteme eingehen, wollen wir einige allgemeine Bemerl 
gen voranfchiden, um den Vorwurf der ‚Kuechifcaft 
der mittelalterlichen Philoſophie abzumälzen. 

Ohne Zweifel gehen die Beftrebungen aller Philoſophen 
bin, die höchften Wahrheiten, die den Grund aller andere 
halten, zu fuchen und zu finden *); darüber find alle Dei 
phpfifer einig. Wofern nun der Vorwurf, der Glaube | 
der Ausbildung der Philofophie binderlich, begründet f 
follte, fo hätte man vorläufig beweifen follen, daß bie Aue 
lihen Dogmen keine Wahrheiten find, denn 'nur unter Ni: 
Bedingung können fie dem Auffinden der Wahrheit hinteit 
feyn; es ift in der That wibderfinnig, behaupten zu weile 
daß irgend eine Wahrheit, der die Wahrheit fuchenden Bw 
nunft im Wege ſtehe. Die erfte Aufgabe moderner Phil 
phie wäre demnach gewefen einen Beweis zu führen, baf W 
Eatholifchen Dogmen feine Wahrheiten feyen, wenn ihr is 
del der Echolaftif in diefer Hinficht nicht als unbegründet w 
als eine petitio principii erfcheinen fol. Uber einen foldn 
Beweis ift man und bie auf den heutigen Tag fchuldig E 
blieben, und noch nie iſt es irgend einem Denker gelungen, 
zu beweifen, daß die chriftlihen Lehren Irrthümer find. Mu 
kann die chriftlihen Dogmen ignoriren oder vermwerfen, akt 
nimmermehr beweifen, daß fie falfch ſeyen, dieß Liegt in de 





















*) Oder genaner ansgedrüdt: „Die Wahrheit zu fuchen oder fic 
die gefundene Wahrheit zu fihern“. Das Güde 
nah Wahrheit allein fest immer den Nichtbefig derſelben a 
wenigftens die Fiction eines ſolchen Nichtbefiges voraus, D 
finive man die Phitofophie als bloßes Suchen nad) Wahrheit, 
folgt daraus unwiderſprechlich, daß weder das hebräiſche-Veol 
noch das Mittelalter eine Philoſophie gehabt habe. A. d. R 
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Natur biefer Lehren. Die chriftlihen Wahrheiten gehören zu 
einer die menfchliche Vernunft überfteigenden Ordnung. Dan 
kann fie daher weder ftrenge beweifen, noch mit VBernunftgründen 
widerlegen. In Hinfiht ihrer gilt nur freie Annahme oder 
freies DVerwerfen, oder mit andern Worten, Glaube oder Un 
glaube. Wenn daher die neuere proteftantifhe Philofophie 
die geoffenbarten Lehren zurücweif't, fo geſchieht dieß nicht 
zufolge einer Beweisführung ihrer Unmwahrheit, fondern zu: 
folge eines freien Actes des Widerſpruchs. Die Fatholifchen 
Denker ihrerfeits Fünnen zwar die DVernunftmäßigfeit ber 
hriftlichen Lehren nachweifen, find aber unvermögend ihren 
Gründen den Charakter einer firengen Demonftration zu geben, 
und der Verſuch einer neuern Fatholifchen Echule, die, im 
Philoſophismus der Zeit befangen, dahin tradtete, dem 
Glauben eine vorläufige Demonftration unterzulegen, if mit 
Recht von der Kirche verworfen worden. 

Es bleibt nach diefem noch die andere Frage zu be⸗ 
antworten übrig, in wie fern die freie Annahme Eatholifcher 
Grundſätze der Vernunft-Entwicklung hinderlich ſeyn möge? 

Die theoretiſchen Lehren der katholiſchen Kirche ſind ſo 
ganz eigener oder vielmehr einziger Art, daß es in der That 
nur von Gedankenloſigkeit oder Mangel an Einſicht herrühren 
kann, wenn man ihnen den Charakter blos negativer Beſchrän⸗ 
kung zufchreibt. Irgend ein Begriff kann nur unter der Be: 
dingung von befchränfendem Einfluße feyn, daß er felbft end⸗ 
licher und befchränkter Art ift, dieß aber ift nicht der Fall 
mit den Glaubenslehren. Diefe find ihrem Wefen nach von 
unendlichem und unerfchöpflihem Gehalt, daher fie auch über 
ale Beweisführung von Eeiten menfchlicher Vernunft erha⸗ 
ben find. Es ift aber der allgemeine Charakter alles Unendli⸗ 
ben, daß es nie anders als ermeiternd wirken fann. Man 
nehme welches Dogma der Kirche man nur immer wolle, man 
unterfuche und betrachte daffelbe von allen Geiten, und man 
wird bald inne werden, daß es von unermeßlichem Inhalte ift, fo, 
daß es der Vernunft ftets neue Gefihtspunkte in unabfehbarer 
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Menge darbietet, und immer neue Nahrung den 
darreichend, zugleich zur Anbetung göttlicher und unendlie | 
Weisheit einladet. Der gewöhnliche Spruch, daß die gef ka 
barten Lehren die Unterwerfung menfchlicher Vernunft forden ? 


iit Fein Niederdrücen menfchlicher Vernunft, fondern eine % 
bebung berfelben, Feine Beengung fondern eine Sriweiteru fr; 


fhranft werden. Von Unterwerfung kann nur in fon z 
Rede ſeyn, als die endliche Vernunft fi) anmaaßt, ſich [AM 


geftört, und die einfache Folgfamfeit des Geſchopfs erſchen 
demfelben, von feinem veränderten Standpunkte aus, ale du 
Unterwerfung; oder mit andern Worten, um fidy unterm 
fen zu EFönnen, muß man zuvor fich aufgelehnt haben. Y 
folcher Lage erfcheint es als eine Anmaaßung von Seiten Ib 


werden, daß alle Befchränfung vom Unglauben herräht; 
denn der Glaube allein erlöft aus der Knechtfchaft menfk a 
licher und befchränfter Anfichten. 

Als im 15. und 16. Sahrhunderte der trogige Wille ein |, 
zelner PBurteihäupter, eines Wiclef, Huß und endlich Zuthersum I, 
feine Sonforten der Kirche den Ungehorfam und ihren Lehren den 1: 
Unglauben entgegenfehte, begann für die Philofophie eine neu 
Aera; ein neues Problem ward ihr aufgegeben‘, die Wiſſer⸗ 
fhaft ohne allen Glauben an eine göttliche Belehrung zu 
conftruiren. Das neue Problem trat zwar nicht fogleich In 
feiner ganzen Echärfe und Beftimmtheit hervor, als foldes 
wurde es zuerft von Descartes ausgefprodhen, daher biefer 
Denker von vielen als der eigentliche Begründer der neuern 
Philofophie angefehen wird. Seit drei Jahrhunderten beſchaͤſ⸗ 
tigen fih nun die proteftantifchen Philofophen mit der Aufld- 
fung des neuen Problems, und es tft ihnen damit bis auf dieſe 
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Stunde ebenfo wenig gelungen, wie ben Mathematikern 
mit der Qundratur des Cirkels. Wie vormals auf grie⸗ 
chiſchem Boden fehen wir jept in der chriftlichen Welt ein 
Eyftem neben dem andern entftehen ; während bie Menge 
derſelben und ihre Uneinigfeit unter fich einen unverwerfli- 
hen Beweis abgiebt für ihre eigene Mangelhaftigkeit, und 
das abfolute Spſtem, das alle Denker unter feiner Fahne 
vereinigen follte, ift noch nicht erfunden worden. Wie zu 


Zeiten Ehrifti die Zeugen, die feine Schuld betheuren follten, 


fih felbft widerfprachen, fo zu umferer Zeit die Spfteme, 


; welche den Glauben der Kirche als irrig verklagen wollen. 





Aber fo groß ift das Bedürfniß des menfchlichen Geiftes zur 
Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen, das der Einſturz ei- 
nes Spftems niemanden davon abfchrect, ein anderes anzufan: 
gen, und fich vom Neuen unter den Trümmern anzubauen. 
Der Eatholifchen Philofophie des Mittelalters erfchien der 
Gedanke, ein menfchlidhes Syſtem als das Zundament aller 
Wahrheit aufftellen zu wollen, eine Ungereimtheit. Im vollen 
Beſitz und der göttlichen Wahrheiten gewiß, war es ihr nicht 
darum zu thun, ein neues Syſtem aufzubauen. Weit da: 
von enifernt, die göttliche Weisheit durch eine andere ir- 
difchen Urfprungs erfeten zu wollen, war es den Denkern 
damaliger Zeit ausgemacht, daß die Stellung der Philofophie 
nie anders als untergeordnet feyn Fönne, und auf die Ver- 
hältniffe göttlicher und menfchlicher Weisheit, wandten fie 
den Spruch an: Misit ancıllas suas, ut vocarent ad arcem. 
In ihren Augen war die Philofophie, die dienende Magd, 
fie, die zu unferer Zeit herrſchende Gebieterin feyn, und ause- 
ſchließlich alles ordnen und regieren wil. Die Scholaftik, 
mit Der Betrachtung göttliher Wahrheiten allein befchäftigt, 
benugte in Hinficht auf Philofophie das fhon Vorhandene, 
md wandte die Philoſopheme platonifcher und ariftotelifcher 
Wiffenfhaft auf die Theologie an, um die erhabenen Lehren 
derfelben der menfchlichen Auffaffungsweife zugänglicher zu 
machen, wie fie durch das Beifpiel der chriftlihen Väter fchon 
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belehrt worden. So tragen die Meditationen bes heil. Us 
felmus deutlihe Spuren platonifcher Wilfenfchaft, fo 
feit dem 12ten Jahrhundert ariftotelifhe Begriffe mehr 
gang gewannen, und zur Ausbildung der Dialectifchen ® 
der Echolaftit das Ihrige beitrugen. Uber wie verfhi 
auch die Formen find, ift der Gehalt doch überall berfelhk 
und fo gewann bie katholiſche Philofophie des Mittelalien 
unter den feculären Urbeiten der großen Denker jener AP 
eine Größe und Ausdehnung, bie wir in ber Erkennmiß wf' 
feres Unvermögens ein Wehnliches Teiften zu Eönnen, tief fe i 
wundern follten. Was heute tagtäglich vor unfern Augen p 
fohteht, daß ein Denker dem andern widerfpricht, war dam 
unerhört, und fcheinbar bedeutende Etreitigkeiten, wie BF 
der Nominaliften und Mealiften betrafen immer nur Nee 
ſachen und Außerwefentliches, das Gebäude felbft blieb fiehm 
und es wurde an demfelben fortgearbeitei. Mur dam, 
wenn Meinungsverfchiedenheiten den Glauben in feinem Be 
fen angriffen, trat die Kirche vermittelnd ein, und entfäld 
durch richterlihen Spruch den Etreit im Einne bes Ol 
bens *). 


*) Die Kirche, beffimmt die heiligen Wahrheiten des Glanbens A 
erhalten, zu beleben, und mit Liebe zu befeelen, Hat nie irgen 
eine philofophifche Anſicht gut geheißen oder verworfen, anbe 
in fofern diefe mit dem Glauben in Berührung kam. Jahrhm: 
derte lang waren Fatholifche Denker über die Natur der allge: 
meinen Begriffe entgegengefegter Meinung; aber nie erging da: 
rüber von Seiten der Kirche ein Urtheil. Roſcellin wurde nidt 
verurtheilt wegen feines Nominalismus, fondern weit feine Ans 
fiht ihn zur RKängnung des heil. Dogma der Trinität verfeitete 
Auch Abälard wurde nicht verurfheift wegen feiner Phitofenhie, 
fondern weil er den KRationalismus in der Kirche einführe 
wollte, und die Kühnheit harte zu behaupten, die Glaubensleh 
ven wären nur Meinungen, big die menfchliche Vernunft ihr 
Wahrheit erwiefen habe. Das Gutheißen menfchlicher Werl 
von Seiten der Kirche, ift mehr negativer als pofitiver Arı 
das fogenannte Imprimatur erklärt nur, daß irgend ein Br 
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Alles dies hat fich in unfern Tagen gänzlich geändert. Auf: 
yalb der Kirche hat fich ein Feld aufgethban, auf dem eine 
nge Denfer mit großer Hite daran arbeiten, eine felbftftändige 
) vom Slauben unabhängige Philofophie anzubauen. Jed⸗ 
yer derfelben macht AUnfpruc darauf, als Mepräfentant der 
zemeinen Vernunft fich geltend zu machen, die jedoch, th: 
dee nad), Feine andere als die Göttliche felbft ſeyn Fann. 
ber die Bitterfeit, womit fie einander verfolgen, der Hohn, 
| dem fie einander begegnen, die Eindifche Eitelkeit, womit 
fiher fi die Proprietät feines Syſtems vindizirt. Go 
bt man eine Ehre in dem, was Nichtachtung verdient; 
ın das Individuelle ift gerade das Verwelllihe, was an 
em Syſtem abfallen muß, wofern fonft Wahrheit darin ift, 
e ed ſchon von Heraflit anerkannt worden. Und nicht bloß 
: Uneinigfeit der Syſteme ift hier das allein Auffallende, 
(dern wir bemerfen annoch die Uneinigkeit der Denker mit 
, felbft, was jedem Befonnenen über die. Schwäche der 
nfchlichen Philofophie die Augen eröffnen follte. Hier fra- 
t wir nun jeden unbefangenen Kenner der neuern Philofo- 
ie, ob 3. DB. die Philofophie, die Meinhold in feinen letz— 
Jahren zu Kiel lehrte, daffelbe Syſtem war, das er in 
ner Theorie des Dorftelungsvermögens zu Jena aufftellte? 
ver bat etwa Fichte den Inhalt feiner Wiffenfchaftslehre 
; zum legten Athemzuge als die abfolute Wahrheit behaup: 
? Oder find die Ideen, die Schelling in feiner Abhand: 
ig über die menfchliche Freiheit aufjtellt, diefelben, die die— 
berühmte Denker in feinem Syſtem des transcendentalen 
ealismus vortrug? Es wäre ein Leichtes, die Meihe ähn— 
yer Fragen weiter fortzuführen, und Metamorphofen diefer 
t auch bei auswärtigen Denkern, wie 5. B. bei Coufin, 
hzumeifen; aber die genannten mögen binreihen, um 


nichts dem Glauben zuwiderlaufendes enthalte. Die Stellung 
der Kirche ift zu erhaben, um ſich in die niedere Atmofphäre 
des menschlichen Denkens herabzulaffen. - 
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einen Gegenftand anzudeuten, der in ber Fortſetzung die 
Arbeit eine größere Ausführlichkeit erwartet. | 

Um die durch die Uneinigfeit der Philofophen unter ſich ui 
mit fich felbft fichtbar gewordenen Blößen der neuern Phil 
phie zu verdecken und zu bemänteln, haben heutige Denke 
Grundfap aufgeftelt, die Widerfprühe der Syſteme fe 
nur fiheinbar, an fi) aber nothwendig. Die Philofophie My 
wie alles in der Welt, im Entwicflungsproceffe begriffen, 
müffe demnad bis zu ihrer Vollendung verfchiedene Eiig 
durchlaufen. Es könne fomit nicht fehlen, daß die Pils 
pbie, auf den verfchiedenen Etufen ihrer Entwicklung betrug 
tet, den Schein der Gegenfüte darbiete, bie in ber Wirkiiiie 
lichkeit und Wahrheit nicht eriftiren. Irrthum fey über 
unmöglich, was dafür gehalten werde, fey nur eine unvolfägie 
dige oder eine unvollendete Wahrheit, wie das Kind ein 
vollftändiger Menfh. Die enigegengefepten Anſichten 
neuern Denker feyen fo weit davon entfernt, fich zu wiberfib 
chen, daß fie vielmehr ſich gegenfeitig ergänzten, fo daß m 
alle Syſteme der Philofophen nur zu vermengen und zu We 
mifchen habe, um aus dem Echmelztiegel die vollftändige We # 
Iofophie ganz und glänzend hervorgehen zu fehen. Dia 
Verſuch vorerft den Vertheidigern diefer Anficht überlaffen 
wollen wir bier nur bemerken, daß die Behauptung von I 
allfeitigen Wahrheit aller einfeitigen Syſteme begründet iſt ® 
der herrfchenden Lehre von der göttlihen Natur aller Ding, 
die mit der Idee eines möglichen Irrthums und Unwahrhei 
umverträglich ift. 

Mit der Entftehung diefer Lehre bat es aber folgen 
Bewandtniß. Nachdem die neuere Philofophie, im Etreben 
ihre Gelbftftändigkeit zu beweijen, eine Menge miplungene 
Verſuche gemacht hatte, gerieth fie endlich auf die Behaup 
tung, Alles ſey göttlich, wie Homer auch diefes vom Schwein 
hirten Eumaios ausdrücklich behauptet. Demnach ſey alle 
wahr, was der Menſch auch erfinne und vorbringe, jedod 
nur individuelle Wahrheit. Xber fo wie alle menfchlidhe In 
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ividuen die ganze Gattung der Menfchheit conftruiren und 
onftituiren, fo auch formiren alle individuelle Meinungen der 
Philofophen den ganzen Synbegriff der vollftändigen Philofo- 
hie. Dieß ſey jedoch nicht in dem Einne zu verfteben, ale 
venn die vollftändige Philofophie fehon eriftire, und aus den 
ſerſtreuten Sliedern der Syſteme zu componiren ſey; denn 
weil fie im Werden begriffen, fo Fönne fie erft allmäbhlig 
zum Vorſchein kommen, wie auch die Mienfchheit noch lange 
nicht ale vollendet daſtehe. Co erzählt ja auch Diodor von 
Sicilien von der Bildung ber Thiere aus dem Nilſchlamm, 
daß diefelben mit nichten auf einmal von der Eonne auege- 
beütet worden: fondern man habe lange vorher Köpfe ohne 
Rumpf und Mümpfe ohne Beine gefehen, und vierfüßige 
Thiere, die auf ben zwei Vorderbeinen hüpften, einen Klum⸗ 
pen ungebildeten Echlammes nad) fich ziehend. Es ſey daher 
unbillig und verrathe Mangel an Einficht, wenn man jetzt 
ihon verlange, dus vollftändige Syftem der Philofophie vor 
feinen Augen zu fehen. Syn die Zukunft müffe man blicken 
und warten auf dad, was aus den philofophifchen Laborato- 
rien hervorkommen werde; denn ficherlich werde die vollkom⸗ 
mene Philofopbie ung dereinft überrafchen, wenn wir ung def: 
fen am wenigften vermutbhen, ja fommen wird fie, wie ein 
Dieb in der Nacht, über alle Gefchlechter der Menfchen. Wer 
weiß wie nahe fchon diefe große Zukunft ift bei den jepigen 
raſchen Fortſchritten der Menfchheit? 

Es fep ferne von ung diefe rofigen Träume und golde- 
nen Hoffnungen moderner Philofophen zerftören zu wollen, im 
Befig der Wahrheiten des Glaubens Fönnen wir das Fünftige 
Paradies der modernen Philofophie ruhig abwarten. Weil es 
aber unmöglich ift, von dem, was zufünftig, mit Bes 
fimmtheit etwas zu fagen, wollen wir und darauf befchrän- 
fm, die bisherigen Verſuche der neuern Philofophie, in ih: 
tem Beftreben nach Unabhingigfeit vom Glauben, einer naͤ⸗ 
beren Prüfung vom Standpunkte des Glaubens zu unter: 


werfen. 
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Nachdem die neuere Philoſophie die unerfchütterli 
Grundlagen Fatholifher Wahrheit verlaffen hatte, um in 
felbft neue Quellen der Weisheit aufzufinden, gelangte 
unvermerkt zu den alten Syſtemen der griechifchen Vorm 
eine Erfcheinung, die alle Beachtung verdient. Bon di 
gen Verfchiedenheiten der Beweisführung abgefehen, iſt 
moderne Materialismus, der moderne Skepticismus, der 
derne Pantheismus ganz gleichartig den alten Syftemen di 
hen Namens, zum Beweis, daß die menfchliche Vernunft 
nen gewiffen Cyclus von Ideen nicht zu überfchreiten vermg 
Durch diefe Bemerkung ift uns, fo zu fagen, ber Weg ii 
zeichnet, den wir zu verfolgen haben, um ohne Verwirr 
die Verfuche der neuern Philofophen zu ordnen und zu will: 
fen, denn die Epfteme gruppiren fich heute, wie vormals, . 
Schulen. Die erfte Schule, die uns hier befchäftigen will, 
tft die materialiftifche, die im letzt verfloffenen Jahrhuntdet 
ihre volfommene Ausbildung, und in einer blutigen Rau, 
Iution ihre praftifhe Unwendung fand. 

Man hat an der Wiffenfihaft des Mittelalters mit RM 
ausgefeht, daß fie unvollftändig gewefen, und wenn man WÜ 
Theologie ausnimmt, das Gebiet der andern pofitiven Ken 
niffe, zumal der Geſchichte und der Natur, zu Tehr vera 
läßigt habe, Es war dies die natürliche Folge der Stellugß 
der Gelehrten damaliger Zeit. Der Ritter war mit ſein 
Waffenübungen und der Landmann mit feinem Pfluge zu aus 
fchließend befchäftigt, um für miffenfchaftliche Befchaftigum 
Muße zu finden. Die Pflege der Wilfenfchaften blieb dew 
nach im geiftlichen Stande concentrirt, deffen Beruf es ik 
alles was des Geiſtes ift, zu wahren und zu fördern. M 
Gelehrte jener Zeit, zumeift in feiner ſtillen Zelle eingeſchloß 
fen, und ganz dem Dienfte Gottes gewidmet, hatte Feinen as 
dern Gegenftand feiner Thätigfeit, als das Etudium der era 
benen Wiffenfchaft der Theologie. Mit den Erfcheinungen 
der Natur war man damals zwar nicht ganz unbekannt, um 
die Befchäftigung mit derfelben gewann einen neuen Um 
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hwung, nachdem die Decidentalen mit den arabifhen Schu⸗ 
a in Spanien in Berührung kamen, fonft wurbe die Natur: 
efchichte des Wriftoteles als die eigentliche Bibel der Natur 
ngefehen. Bon den Arabern Fam der alte orientalifche Aber: 
laube vom Einfluß der Geftirne auf die Weltbegebenheiten, 
er Glaube an die Möglichkeit magifcher Zauberfünfte, und 
ine lange Reihe vergebliher Verfuche, bie unedlen Metalle 
n Gold zu verwandeln, zu den Dccidentalen. Gin Klofter: 
Bruder, ber fich mit phufifalifchen Verſuchen abgab, gerieth 
leicht in Verdacht des Treibens unheimlicher Rünfte, oder wohl 
gar des Verkehrs mit dämonifihen Gemwalten. Zeuge def ift 
die Gefchichte des Franziscaners Roger Baco, des größten 
Phyſikers feiner Zeit, der feine Liebe zu den Naturwiffen- 
fhaften mit Gefängnipftrafe büßen mußte, und nur durch die 
Vermittlung Noms zu feiner Freiheit gelangte. Eo fehr mar 
damals bie Ueberzeugung von der Wirkfichfeit der Magie ver- 
breitet, daß, im 16ten Jahrhunderte, dag Buch des Pom⸗ 
ponatius gegen die Möglichkeit der Magie ale ein aͤußerſt ges 
fährliches verboten wurde. | 

Mit der Erfindung der Buchdruderkunft und Verbrei: 
tung allerlei Kenntniffe außerhalb der Kloftermauern erwachte 
auch Luft und Liebe und thätige Iheilnahme an allen wiffen: 
ſchaftlichen Beftrebungen unter den Laien, denen Vermögen 
und Unabhängigkeit in den Etädten Muße gewährten. Die 
Anlegung neuer Univerfitäten und anderer wifjenfchaftlicher 
Vereine tegten ein neues Intereſſe an für Gefihichte und 
Naturkunde, Kenntniffe, die den weltlichen Gelehrten näher 
berührten. | 

Als der neue, rege Trieb, in die Geheimniffe der Natur 
Hefer einzudringen, die Phyſiker zu befchäftigen anfing, hat 
wohl Keiner derfelben vorgefehen, zu welcher WVerblendung 
diefe Beftrebungen führen würden. Sicherlich dachte damals 
‚Nemand daran, dad man auf den Unfinn gerathen würde, 
den rohen, bewußtloſen Kräften der Materie die fchöpferifiche 
Weisheit zuzufchreiben, und die Welt als ein Produkt des 
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blinden Mechanismus zu betrachten. Zu lebendig war damal 
noch der chriftliche Glaube in den Gemüthern, und folde 
Verblendung der heidnifchen Vorzeit fchien für immer am 
der europäifchen Welt verbannt zu feyn. Selbſt diejenigen, 
die an die Möglichkeit magifcher Zauberei glaubten, erflän 
ten ſich diefelbe durch das Eingreifen geiftiger Kräfte gutes 
oder böfer Dämonen. Der Irrthum, die Geftirne an der Re: 
gierung der Welt Antheil nehmen ‚zu laffen, bing noch mi 
den alten fabäifchen Anfichten zufammen, daß jedes Geflim 
von einem eigenen Geifte befeelt und gelenkt werde, von mes 
cher Ueberlieferung noch in der griechifchen Philofopbie bie 
Spuren angetroffen werden. 


Ein Gelehrter, der durch feinen verfehrten Enthufiasmm 
der neueren Philofophie einen Fräftigen Anftoß zum Mater 
lismus gegeben hat, war der befannte Graf Baco von Verulam, 
Don vielen wird er als einer der Patriarchen der modernen Phb 
lofophie gepriefen, und ein befannter Schrififteller ertheilt ihm. 
das zweideutige Lob, „er habe die Philoſophie vom Himmel 
auf die Erde herabgeführt““. Der durch eigene Untreue verun 
glückte Staatsmann glaubte ſich fpäter zum Meformator der 
Wiffenfchaften berufen, und legte auch hier neue Beweiſe feiner 
Unfähigkeit an den Tag*). In feinem ungemeffenen Eifer für 


=) Baco behauptete 3. B., daß je höher die Berge wären, defle 

größer die Wärme auf ihren Gipfeln wegen der größern Nähe 
der Sonne; daß altgewordene Bäume ihre Natur und Art ver: 
änderten; die Buche 3. B. verwandte fi in eine Weide wegen 
Erihöpfung der Kräfte; fo auch gingen die Getraidearten in ge 
wöhnliche Gräfer über. In Belgien pfropfe man: Birnreifer auf 
Kohlköpfe, welche fomit Birnen trügen, die zwar fehr groß 
würden, jedoch fade und geſchmacklos wären. Wer mehrere ähn: 
fihe Erfahrungen diefes feltenen Naturkundigen verfangt, de 
confultire dad Werk des de Maiftre: Examen de la philoso- . 
phie de Bacon. 

A. d. R. Trotz der Mängel Baco's follen jedoch die wirkt: 
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: Naturforfhung ſchloß Baco alle andern Kenntniffe vom 
ange der Wiffenfchaften aus, denn diefe Würde gebühre 
ir der Naturkunde; der Hauptzweck Baco's, das fogenannte 
vum organon, hat zum Zweck, die ganze gelehrte Welt in 
e phyſikaliſchen Laboratorien hineinzutreiben. Theologie und 
urisprudenz ſeyen volfsthümliche Kenntniffe, die zu feinem 
ahren Wiſſen führten. Solle aber die Naturforfhung auf 
we rechte Höhe gelangen, fo müſſe fie einzig auf Erfahrung 
ebauet und fich nur der legitimen Induction bedienen. Den 
Spllogiemus wollte er für emig aus der Wilfenfchaft ver: 
annt haben; in feinem blinden Eifer nicht bemerfend, daß 
de Induction nur eine befondere Form des Syllogismus ift, 
md mit diefem zugleich verfchwinde. Sein Ingrimm gegen 
en Syllogismus ftammte ohne Zweifel von feiner Erbitte- 
ung gegen die Eatholifche Philoſophie des Mittelalters her, 
Ye, fo oft er davon fpricht, feine Galle aufregt. Als eine 
probe feiner Sefinnung in diefer Hinficht mögen die folgen: 
den Worte aus feinen Opp. phil. hier eine Stelle finden, 
bie zugleich für die verfihrobene Darftellung feiner Ideen cha= 
rakteriftifch ift. „sch bin im Grunde meines Gewiſſens über: 
keugt,,, fagt der eifrige Mann, „ein Brautbett gemacht zu haben, 
Indem der Geift des Menfchen fich mit der Natur vermählen 
werde, Sort felbft werde in feiner Güte den beiden Gatten 
die Hochzeitsfaceln vortragen. Meine Hoffnung ift, daß aus 
diefer Braut, einem folhen Bräutigam durch legitime Induc⸗ 
tion angetraut, eine Raçe hülfreicher Helden, wahrhafter Her- 
Iuleffe entfpringen werde, ftarf genug um den Syllogismus 
zu erftiken, und und in unferer Noth und Sammer bis auf 
einen gewiffen Grad zu tröſten“. 


Aus aller Verworrenheit baconifcher Denk: und Mede- 


fihen Verdienſte deffelben, die Phifofophie von der leeren Ab; 
flraction abgezogen und auf die Naturwifienichaften und Ge⸗ 
fhichte Hingewendet zu haben, keineswegs in Abrede gefteltt 
werden. 


[2 
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weife geht demnach mit Beftimmtheit hervor, daß er jede 
Hinblick auf Finalurfahen und Zweckmäßigkeit aus den N 
turbetrachtungen verbannt haben will: man folle einzig ml 
Aufſuchen der wirkenden Urfachen und Räder der Naturmaß 
fhine fi) befümmern. Ihm gelten daher Democrit und Cpb 
Fur mit ihrer Utomenlehre mehr als Plato und Ariſtotelet, 
die in der Natur Epuren göttlicher Ideen und Begriffe fe: 
ben wollen. Bei ihnen wittert er fchon die Nähe des Eyller 
gismus und der feholaftifchen Philofophie. Von der Materie 
hat er die erhabendften Begriffe; fie ift ihm die Urfache der 
Urfachen, und felbft ohne Urfache: „Gott ausgenommen“, je] 
er hinzu, eine Exception, die fpäterhin vergeflen wurde 
Demungeachtet fpricht er an mehreren Etellen feiner Schrif⸗ 
ten von „der Ewigfeit der Materie“, und glaubt in der Geneſit 
zu finden, daß bier nur von Erfhaffung der Formen bis 
Rede fey. Diefe und andere Etellen aus den baconifcen 
Schriften haben das Ihrige dazu beigetragen, ein Epftem zu 
erzeugen, das alle Erfcheinungen der Welt aus dem Mecha⸗ 
nismus wirfender Urſachen, und materiellen Triebfedern zu 
erklären, fi vornahm. Indeß war die Verwirrung, bie in 
Bacos Philofophie herrfcht, und die gänzliche Abweſenheit des 
Syllogismus in feinen Schriften zu auffallend, als daß dieie 
zur Grundlage eines Syſtems des Materialismus dienen Fonns | 
ten. Es waren dazu neue Beiträge und Mitwirkungen von 
andern Ceiten nöthig, die jedoch nicht Tange auf fich warten 
ließen. 

Durch das Austreten aus der Kirche hatten die proteftans 
tifhen Denker jene Grundlagen der Gewißheit verloren, auf 
denen die Fatholifche Philofophie des Mittelalters ihre Folofs 
falen Gebäude aufgeführt hatte. Die Lehre von Gott umd 
deffen Verhäftniffen zur Welt, vom Anfange der Gefchichte, 
und der unfterblichen Beftimmung des Menfchen, die nun 
nicht mehr als gegebene Wahrheiten angenommen murden, ber 
durften jet von einer andern -Eeite ihre Begründung, oder 
wofern fie nicht von jenen Denkern in Eatholifcher Weiſe am 






-—— — 
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ttannt wurden, neuer flellvertretender Principien. Anfäng⸗ 
ih und fo lange die Jahrhunderte fang fortdauernde Kraft 
bes Glaubens nody nicht ihre ganze Wirkfamfeit und Wirk: 
lichkeit verloren hatte, begriff man nicht die ganze Weite des 
hohlen AUbgrundes, über welchem die neue Philofophie ſchwe- 
bend hing. Sydeen,. womit fid) die mittelalterliche Philofopbie 
Jahrhunderte lang befhäftigt und fie von allen Geiten ger 
leuchtet hatte, wurden von Neuem vorgenommen, und als bios 
ber unbefannte Fragen behandelt. 


Der erfie, der vom proteftantifchen Etandpunfte aus bie 
Eniftehung unferer Begriffe zu erforfchen ſich beftrebte, mar 
Sohn Locke in feinem befannten Verſuche über den menfihli- 
hen Verſtand. Diefes Werk, dag zu feiner Zeit fo viel Auf: 
fehen erregte, fo zahlreiche Auflagen und Ueberfegungen in allen 
Sprachen erlebte, fchien damals was Neues und Befonderes, 
fein Inhalt war aber ſchon Zahrhunderte lang von der Fatho- 
liſchen Philofophie des Mittelalters befprochen worden. Die 
Theorie Locke's über die Entftehung unferer Begriffe war doc) 
im Grunde nur eine Modification des Nominalismus des Mit- 
telalters, deffen Confequenzen aber auf dem neuen Stand: 
punfte viel weiter führten, als anfänglich anerfannt wurde. 
Locke's Anficht, daß die Seele einer platten, leeren Tafel zu 
vergleichen ſey; feine Hypothefe, daß alle unfere Begriffe nichts 
ſeyen als Abftractionen, den finnlichen Eindrücen entlehnt, 
war ſchon lange vor ihm in der griechiſchen Etoa aufgeftellt, 
und felbft der Ausdruck der tabula rasa damals ſchon ange⸗ 
‚wendet. Was ung fogleich hier auffällt, ift das troftlofe Va⸗ 
num, worin die Seele, diefer Theorie nach, ſich befindet, fie 
‚feloft eine leere Zafel, an welcher alle Epuren der Glau— 
benswahrheiten, durch Ueberlieferung nachgeſchrieben, ver: 
wifcht und ausgelöfcht find; die Einne find nunmehr die ein- 
ige Empfänglichfeit, die diefer armen Seele einigen Etoff 
jum Denken darbietet. 


Eine Folgerung aus der von Locke aufgeftellten Theo⸗ 


— — 
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rie es, daß ſie die Exiſtenz der Idee des Unendlid 
menſchlichen Geiſte ausſchließt, oder wenigſtens keine 
nünftigen Grund derſelben anzugeben weiß. Locke, d 
wohl einſah und mit logiſcher Strenge alle Eonfequen 
nes Syſtems durchführte, läugnete auch die Möglich! 
dee des Unendlihen, die aus den von endlichen 
entlehnten Abftraftionen nicht gebildet werden Tann. 
giſch richtig und dem Syſteme gemäß die Behauptung 
war, fo verwicelte fie ihn dennoch in andere ſchwierige 
gen, die er nicht beantwortete, entweder weil er fie n 
merft hat, oder weil er es vermied, ſich darauf ein 
die Incompetenz feines Syſtems anerfennend. Um eiı 
läugnen zu Fönnen, muß man diefe {dee befigen, u 
der des Unendlichen zu entfagen, müßte Locke fie von 
Endlihen unterfcheiden Eönnen. Dabei fcheint es ben 
men Manne, der die leuten Jahre in Meditation 
beil. Echrift zubrachte, entgangen zu ſeyn, daß mit di 
des Unendlihen aud die dee Gottes aus der See 
fhwinden muß. 

Das Spſtem Lockes verrieth noch feine Mangelh 
binfichtlich einer andern Frage von höchſter Wichtig 
war in Folge deffelbeni unmöglich einen Grund moralift 


griffe anzugeben. Locke, feiner Theorie getreu, leitete 


griffe von Recht und Unrecht von den mit gewiffen H 
lungen verknüpften angenehmen oder unangenehmen 

Denn mwofern alle Begriffe von finnlihen Eindrücken 
men, müffen auch die moralifchen Begriffe von gewiff 
pfindungen abfteahirt werden. Wie mißlich aber es : 
folhe Theorie ſteht, füllt in die Augen; denn wenn 

oder Belohnungen nicht einen andern oder höhern Gr 
ben, vor und unabbingig von der Handlung, fo w 
Moralitit der Willkühr preisgegeben. Den moralifcheı 
lungen wird dadurch aller innere Werth oder Unwe 
geſprochen, und von äußern Confequenzen abgeleitet. 
Eonſequenzen felbft aber werden der Wilführ eines 
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zelohnungen zu vertheilen und zu vertaufchen, und mit den. 


Begriffen des Guten und Böſen zu fchalten und walten, weil 
x felbft von feiner höhern dee getragen und gehalten wird. 
ks ift aber einleuchtend, daß Die ſchwankende Unbeftimmtheit 
aller ſowohl theoretifchen als praftifchen Begriffe, nach Locke's 
Spftem, eine Folge des rationellen Standpunkts ift, auf dem 
ed fich befindet. Den feiten Boden des Glaubens hatte man 
verlaffen, und auf dem fchlüpfrigen Pfade des Empirismus 
und der wandelbaren Srfcheinung wollte man Zuß faffen, wel: 
ches ein ewig unausführbares Unternehmen ift. Eben fo leicht 
Fonnte man einem Fahrzeuge mitten in den Wogen des Welt: 
meers Stillſtehn gebieten. 

Se oberflächliher die Theorie Locke's war, um deſto 
größeren und ausgedehnteren Beifall erhielt fie. Zur Ehre 
der Univerfität Oxford verdient es daher bemerkt zu werden, 
daß fie Locke's Philofophie höchlich mipbilligte, und ihn felbft 


— * 


und alle feine Anhänger von den Lehrſtühlen der Univerſitaͤt 


ausſchlofi. 

Das Syſtem Locke's, aller Haltung ermangelnd, weil ihm 
der innere Stützpunkt fehlt, führt in ſeiner logiſchen Entwick— 
lung und Fortbildung zu zwei Extremen, zum Materialis— 
mus einerfeits, und andererfeite zum Efepticismus. Beide 
Richtungen wurden verfolgt; feine Fortbikdung zum Materia- 
liesmus, oder, nach moderner Benennung, zum Cenfualis- 
mus, erhielt es durch Condillac; der gänzliche Mangel an in= 
uerer Haltung des Syſtems wurde von Hume anerkannt, und 
der Skepticismus und die Verzweiflung an aller Wahrheit in 
finer ganzen Stärke von ihm daraus entiwicdelt. Die Ten- 
denz des Syſtems zum Miaterialismus wurde in feinen Fol: 
gerungen weit bedeutender und verderblicher, ale deifen Hin- 
neigung zum Skepticismus; denn jene hat alle Motive der 
finnlihen Natur auf ihrer Seite, während der Skepticismus 
ftets im gefunden Menfchenverftande einen unüberwindlichen 
Gegner findet. Wir wollen zuerft den Gang des Syſtems 
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in feiner erften Richtung begleiten, und die Schickſale deſſel⸗ 
ben betrachten. 4 

Der Empirismus Locke's wurde von der engliſchen Inſel 
auf franzöſiſchen Boden verpflanzt, und mit der unſern Nach— 
barn eigenen Lebhaftigfeit und ungeftümen Ihätigkeit his in | 
feinen Extremen nicht bloß theoretifch entwickelt, fondern aud 
praftifch angewendet. Was uns in diefem Forigange der 
Theorie befonders auffallen muß, ift das allmählige Abneh- 
men und Verſchwinden des Antheils, den man der Geele an 
der Bildung der Begriffe einräumt, und das immer ftärkere 
Hervortreten des in derfelben verhüllten Materialismus. Die 
eigenthümliche Thätigkeit der Neflerion auf empfangene Ein: 
drüce, die Locke noch der Seele gelaffen hatte, verlor ſich 
gänzlich in Condillacs Anficht. Bei ihm finkt die geiftige Kraft 
des Menfchen zu einem bloßen paſſiven Vermögen herab, und 
er tadelt an feinem Vorgänger, daß er der Eeele angeborne 
Thätigfeiten einräumte. Nach Condillac befigt die Seele Fein 
angebornes Vermögen, Fein Erbtheil von Kraft und Thaͤtig⸗ 
feit; alles ift hier erworbenes Gut, alle Gedanken von Em: 
pfindungen erzeugt und geboren; und die tabula rasa £o 
cke's wurde von Gondillac durch die marmorne Statue er: 
fegt. Nach jenem fchreibt die Eeele auf ihrem leeren Grunde 
die gehabten Eindrüce ein, und zieht aus einer gewiſſen Eum: 
me von Empfindungen das Facit eines allgemeinen Begriffs. 
Der Reflerions-Prozeß Locke's hat fi bei Gondillac in ein 
Attentionsprogeß verwandelt; diefe Attention ift felbft ein noth: 
wendiges Nefultat der Impreſſionen, und die Gedanken bil: 
den fich wie die im weichen Thone gelaffenen Spuren fallen: 
der Körper. | 

Wohin diefe Theorie von der Entftehung unferer Begriffe 
in ihrer praftifchen Anwendung und in ihrer Beziehung auf 
das Leben führt, fällt in die Augen. Alle Negeln der Hand: 
lungen müffen in der angenehmen Empfindung aufgefucht wer- 
den, und der praftifche Eenfualismus wurde nicht lange nad: 
ber in Frankreich von Helvetius, Mirabaud und der ganzen 
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Schule Voltaire's in aller feiner zerftörenden Wirklichkeit gel: 
tend gemacht. In unfern Tagen wird das Syſtem von den fo= 
genannten Progrefiioniften, mit ihren Forderungen auf die 
Rehabilitation des Fleiſches, gehegt und gepflegt. 

Fragen wir aber nach der erften veranlaffenden Urſache 
dieſer ſchweren Verirrungen der neueren Philofophie, - und 
weshalb ähnlihe Syſteme nicht im Mittelalter erfcheinen und 

- Sch erhalten EFonnten? fo ift es ‚offenbar, daß es die Leben- 
, bigfeit des Glaubens an höhern gegebenen Ideen und an der 
; Berpflichtung gegen eine göttliche Gefeggebung eine Schutzwehr 
F dagegen gewefen. Eobald aber der Glaube alle Haltung ver: 
E loren hatte und der Zaun niedergetreten, war allen menfchlis 
den Verirrungen ein weites Thor eröffnet, und die Etierges 
 fehte der menfchlihen Syſteme unter fich Fonnten von nun auf 

der neuen Arena ungehindert fich hervorthun. u 





XLI. 


Dos Manifeit der fpanifchen Regierung auf die 
Alloeution des heil. Waters. 


Unferen Lefern wird. aus den Xageblättern erinnerlich 
pn, daß die gegenwärtige Megierung zu Madrid am 30. 
Yult diefes Jahres duch ein, in Zaufenden von Abdrüden 
verbreitetes Manifeft die Klagen beantwortete, welche 9. Gre⸗ 
ger XVI. in feiner am 1. März an die Cardinäle gehaltenen 
Mocution vor Gott und der Welt feierlich ausſprach. Wir 
! haben zur gehörigen Zeit auf diefes denkwürdige Aktenftüc 
aufmerkfam gemacht *); es bleibt uns noch übrig, auch jenes 
nach feinem wahren Werthe zu beleuchten. Wir haben hie- 

*) Bd. VIL, 9.8. 
30 * 
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mit" gezögert, : theils weil wir fehen wollten, ‘ob das fo hods 
trabend abgefaßte Manifeft außerhalb der iberifhen Halbinſch 
eine Wirfung bervorbringen werde, theils die weiteren Ares 

eitäten erwarten, welche nah dem Ermeſſen Vieler jenes]. 
Kriegserflärung auf dem Fuße nachfolgen würden. | 
treff des Erften haben wir uns nicht getäufht. Co über] 
müthig die jet an der Spitze ber Regierung ſtehenden 
Radicalen auch waren, fo unverfchämt in Sprache und Gef 
finnung und jenen Etolz verrathend, der glücklichen Emposst. 
kömmlingen fo übel ſteht, das Aktenſtück auch ift, fo bat e#T 


nirgends einen befondern Eindruck hervorgebradt. Um aller 
mwenigften vielleicht gerade da, wo man den höchſten hervor J 
zubringen beabfichtigte — in Rom. Der heil. Stuhl hat. im 
Laufe der legten drei Jahrhunderte eine fo überfchwenglicg 
Erfahrung in Betreff des eigentlichen Sinnes und Endzwecket 
von Maafregeln, Berfprehungen, Betheurungen und Dros 
bungen einzelner Staaten gemacht, die in Firchlichen Dingen 
eine gewiffe Linie bereits überfchritten haben, daß wir ums 
ſehr täufchen müßten, wenn die römifche Eagacltät nicht glei 
bei dem Ausbruche des revolutionären Eturmes In Epanien, 
deffen ganze Bedeutung und das volle Wehe erkannt hätte, 
das über Kirche und Etaat kommen müßte, wenn die Factios 
nen, die fo lange ſchon confpirirten, and Ruder kommen würs 
den. Wenn daher der heil. Vater in der befprochenen Alle: 
eutton ſich, anftatt feine Erwartung des immer fchlimmeren 
Zuftandes auszufprechen, Hoffnungen des Befferwerbeng hin 
zugeben fchien, fo waren fie zweifelsohne von der Art, wie 
fie der Chriſt bis zum’ legten Lebensaugenblicke felbft von 
dem verftocteften Eünder hegt. Wirflihe Hoffnung einer 
beffern Wendung der Dinge fonnte er nur hegen in Bezug 
auf die unverfiegbare Quelle des Edlen, die ſich unftreitig 
in dem Charakter, in dem Herzen des fpanifchen Volkes fins 
det, und von dem es ficher ift, daß ein großer Theil das 
ſchwer Iaftende och der Revolution nur des Gebotes wegen 
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mbig erträgt, das dem Chriften die höchfte Aufopferung und 
Belöftverläugnung in allen weltlichen Dingen vorfchreibt. Daß 
aber P. Gregor XVI., wenn er als oberfter Hirt der Heerde 
Jeſu Ehrifti die Gläubigen in Epanien tröftet, die Schwer: 
verfolgten aufrichtet, den Unglüdlichen den niefehlenden Bei⸗ 
Fand des Beſiegers der Welt und der Hölle verfpricht — auf 
Einen nicht geringen Anhang in dem Kerne des fpanifchen 
Volkes zählen Kann, geht Har aus der ganzen Haltung des 
Manifeftes felbft hervor. Denn was ift es weiter, als daß 
die Regierung den reinften Ubfichten des heil. Vaters die gehäfs 
Kaften Zwecke unterzulegen fucht, ohne dabei zu bedenken, wie 
1° fie ihr eigenes Inneres dadurch aufdeckt, welch widermärti= 
Anblic fie dem unmwilligen Auge des Lefers darbietet. Mit 
jenigen Gewandtheit, die den evolution - Männern als 
er Selten und aller Drten eigenthümlich ift, fucht fie die 
Ration in den Streit mit Mom hineinzuziehen, den ber 
-sabicale Uebermuth muthwillig erregte, und unter dem ber 
beſſere Theil des Volkes jammernd feufzt. Den in der Ges 
fhichte der Diplomatie zwar nicht beifpiellofen, immer aber 
hoͤchſt niederträchtigen Hecriminationen kommen dieſe neus 
en, allen rechtlichen Grund entbehrenden, manßlofen Be⸗ 
bauptungen über Eirchlihe Dinge gleih. Es ruft in diefer 
Beziehung das fpanifhe Manifeft das Benehmen Kathari: 


uens 11. bei der polnifhen Theilung in das Gedaͤchtniß zu⸗ 


rick, die, während die beiden übrigen. Höfe fi abmühten, 
Rechtsgründe für ihre Theilnahme aufzufuhen, Feinen aufe 


ſtellte und gleich zur That fchritt. Co hält bie Regierung — | 
ihr Recht, über die Güter der MWeligeiftlihen zu disponi⸗ u 


sen, für unzweifelhaft. Cie hat es nämlich bereits gethan, 
ebe dad Manifeft erfolgte, und da fich ein ſolches Benehmen 
nicht rechtfertigen läßt, da auch nicht der leifefte rechtliche 
Grund dafür angeführt werden Fann, erwähnt fie die breifte 
Zhatfache ftatt des unauffindbaren Rechtsgrundes. Dann aber, 
um Unkundige zu blenden, ſtützt fie fich wieder auf biftorifche 
Vorgänge, auf die Brutalität eines Johann's IV,, den Mordbe⸗ 


— — 
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fehl eines Ferdinands von Aragonien ꝛc., bedient ſich aber | 
bei der linkiſchen Polemik eines Frankfurter Journals und ä 
her Blätter, die fich einft höchſt verwundert ftellten, daß 
über ein Ereigniß fo großerlärm entftünde, da ded 
Mittelalter gar viele ähnliche vorgekommen fa 
Gonderbar, daß gerade diejenigen, die alles Neu machen wol 
wenn fie zu dem Mittelalter ihre Zuflucht nehmen, an deifen SE 
barei und Wildheit appelliren, um dadurch ihr eigens 
nehmen zu befchönigen. Was kann und foll denn fo ein ® 
denregifter früherer Zeiten beweiſen, wenn nicht, daß 
in aufgeflärten Jahrhunderten der Mohheit früherer huf 
und der oft fo Fummervollen Sühne vergift, die frM 
oder fpäter, aber immer fiher auch der Maͤchtigſtee 
rihten muß? Wenn aber zu foldhen Argumenten gegf 
wird, werden unfere Kefer wohl kaum verlangen, daß mit 
gefhichtlichen Belege des Manifeftes analyfiren follen. Es it 
fem mit der hiftorifchen Begründung feiner Behauptungen R 

viel weniger ernft als mit der rechtlihen. Daß etwas geiwe 
ben ift, beweift ja unter Vernünftigen nie die Sittlichkeit AR 
Rechtlichkeit des Gefchehenen, fonft müßte ein Einziges GR 
tum ber englijchen oder franzöfifchen evolution mehr gelik 
als alle fittlichen Gefege und alle menſchlichen Conftitutione 
Der ganze Inhalt des Munifeftes — und das feheint. ii 
Weisheit feiner Verfaffer entgangen zu ſeyn — trägt une 
holen nur einen Stempel an fi, nämlich, daß jene, wo # 
beweifen wollten, an die Gültigkeit ihres Beweiſes ſelbf 
nicht glaubten, daß fie wo fie recriminirten, nur zu er 
kennen gaben, welcher Handlungen fie felbft fähig feyen, u 
nur wo fie behaupten, ift eine Wahrheit, nämlich die beifpk 
Iofer Srechbeit, einer an das Lügen gewöhnten, durch Nici 
aus der Faſſung zu bringenden Echamtlofiyfeit der Gefinnan 
Bei folhen Tendenzen das Dianifeft zu widerlegen, hieße na 
ben Wepfeln des Tantalus greifen; ihm Schritt für Schr 
folgen, die Foftbare Zeit unnöthig vergeuden. Es liegt d 
Hauptpunkt ohnehin erft im Ende, im legten Sage, dert 
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oution für eine Kriegserflärung ausgiebt. Es 
dieß aber die eigentliche Pointe des ganzen Altenftü= 

Die Mudrider Megierung, das Wefen einer yäp- 
en Allocution mißfennend, will ein hoſtiles DVerhältz 
mit bem heil. Stuhle, um die Maske gänzlich fallen zu 
7, um ohne alle weitern Rückſichten von nun an mit der 
we in Epanien fo zu fohalten, wie es ihr beliebt. Eie 
es, und in ihren deftruftiven Planen nidt mehr durch 
vendungen, durch Ermahnugen u. dgl. geftört zu werden, 
fühlt fie fih nur ein wenig Fräftig, fo wird fie allen ca= 
hen Beflimmungen zum Trotze zur rechtswidrigen Beſe⸗ 
ı der vacanten Didcefen fihreiten und bie unveräußerlicheu, 
) Urfprung und Alter gleich fehr gebeiligten Mechte der 
meinen Kirche ebenfo mit Füßen treten, wie fle ed mit 
a des römifhen Stuhles gethan. Daher die argliftige 
bung, die fie der Ullocution giebt, „des weltlichen 
ten“ von Mom, ‚der felbft ohnmächtig und ſchwach 
inen Maaßnahmen von dem Willen feiner Verbündeten ab- 
t. Dan will den Stolz, das nationale Ehrgefühl der 
nier gegen den Papft aufregen, um dann deſto ficherer 
ungeftörter über die Kirche herzufallen. Die Regierung 
übrigens recht gut, daß fie in ihren Unternehmungen von de: 
am wenigften gehindert werden Tann, die das Manifeft 
Ferbündeten des Papftes zu nennen beliebt; fie weiß, daß 
r die Kirche allein nad) dem Mathe der weltlichen Klug: 
hätte regiert werden müſſen, Längft fchon weder fie nod) 
Oberhaupt mehr vorhanden wäre, ja fie weiß, fogar wie 
bon ein vom Glauben ifolirtes Princip der irdifchen Le— 
tät, im Laufe der Gefchichte der Kirche entgegen getre- 
ft. Wenden wir daher mit 9. Gregor, der zwiefach un⸗ 
Tichen fpanifchen Nation unfer inbrünftiges Gebet zu; fle: 
wir, daß Gott die Tage der Heimfuchung abkürze, und 
alte Weiffagung fih nicht erfülle, daß, wenn England 
er Fatholifh, Spanien häretifch werde. 


ya 
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XLII. 
ERiteratur. 


Ueber Kirchen-Staatsrecht in der preußiſchen Rheinprovinz. 


Betrachtungen zum Geiſte der Geſetzgebung und zum jehzi⸗ 
gen Weltſtande von Wilhelm von Schuͤtz. Würzburg bei 
Voigt und Moder 1841. VI 90 S. 8°. 


Der Titel fchon des Schrifthens, daß wir anzuzeigen beabfichtinen, 


gibt durch die Art feiner Abfaffung („Betrachtungen zum Geifte der ' 


Gefengebung....) zu erkennen, daß wir darin nicht auf eine überall 
forgfättig abgemeffene, fehulgerechte Darlegung des Stoffes rechnen dür- 
fen. Wo indeffen der geiftvolle und mannigfach bewanderte Herr von 
Schütz fi vernehmen läßt, da Fann man auf danfenswerthe Belehrung 
und noch danfenswerthere Anregung fletd vechnen, und deßwegen ha: 
ben wir und die Mühe nicht verdrießen laffen, ihm durch 90 Geiten 
in der allerdings etwas mühfeligen, faft möchten wir fagen, gefchranb: 
ten Entwidlung feiner Gedanken zu fofgen. Seiner Abſicht war er ſich 
Har bewußt; er fpricht fih darüber mit Klarheit aus; und die Hat und 
von vorn herein gewonnen. Der von Preußen ansgegangene religidfe 
Zwiefpalt zwifchen Katholiken und Proteftanten, fo wie zwifchen Xu: 
theranern und Antilutheranern ſchien ihm für Deutſchlands weſtliche 
Feinde den vollen Werth und die volle Kraft einer Revolutionsarmee 
zu befigen und propagandiftifche Dienfte zit verheißen (S. ID. Nur 
eine Wiedererwecung des Geiftes von 1815 in feiner vollen Kraft fhien 
den ſchon da und dort, 3.8. in der Petition der Stände Oftpreußens, 
hervortretenden Wirkungen mit Erfolg wehren zu können. Das wun—⸗ 
dervolfe Aufleuchten dieſes Geiftes in dem erhabenen, feierlichen Au: 
genblicte des herzlichften Einklangs zwifchen König und Volk bei der 
Huldigung in Berlin, der Herr von Schüs als Mitglied der Ritter: 
fchaft beimwohnte, belebte feine Hoffnung, daß jener verhängnißvoll 


Zwieſpalt, der ja noch nicht bis zur Wurzel ded Vertrauens und der 


Liebe Hindurchgedrungen, fih werde befeitigen laffen. Aber daß kein 
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loßer Wermittinngsverfuch den Frieden bringen könne, war ihm deut: 
ih. Won einer unrichtigen, kirchenrechtlichen Theorie war das Ber: 
würfniß ausgegangen. „Einfeitige Syſtematiker“, fagt der Veriaſſer, 
„haben in einer Eirchlichen Angelegenheit ch durch eine falfche Anſicht 
and Tendenz beſiegen laſſen, find auch fo ſehr für eine unrichtige Theo: 
rie in Zeidenfchaft gerathen, daß fie nicht eher ruhten, als bis fie Mittel 
fanden, zu Gunften derfeiben, wider Wiffen des Monarchen, zu wirken 
und den Ausbruch einer Krifis einzuleiten, die den Fürften yuwilkührs 
lich fortriß‘“. 


Nur durch Beſeitigung diefer Eirchlihen Theorie, durch die Nach« 
weifung ihrer Unhattbarfeit und Gefährlichkeit ſchien daher unferem 
Berfaffer die Rückkehr zum Frieden möglich. Sie, meinte er, als 
entzweiendes Element zwifhen Kirche, Monarchen und Volk hinweg: 
geräumt, ftelle ſich gegenfeitiges DVerftändniß ein, und dem Verſtänd— 
iffe folge dann auch das Einverftändnig. Alſo ein Verfuch zur Ver: 
kändigung, hervorgegangen aus der Iobenswerthen Abficht, dadurch zum 
Einverftändniß, und zwar zum Einverftändniffe im Geifte von 1815, 
im Geifte deutfher Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu gelangen, ift die 
Schrift, die uns hier beſchäftigt. Wir begrüßen fie in diefer Eigen: 
haft mit Krende, und folgen gern dem Drange, durch die weitere Vers 
breitung ihres Inhalts, fo viel an uns ift, dem fo edlen Beftreben des 
Herren Verfaſſers uns beizugeſellen. Zunächſt Eündigt fich feine Arbeit 
an als die Kritik einer unter demfelben Titel: Ueber Kirchenſtaatsrecht 
in der prenßifchen Aheinprovinz, in den Heften 105 und 104 des 52ften 
Bandes der Jahrbücher für die preußifche Gefeßgebung erfchienenen Ab- 
handinng, die fich die feltfame Aufgabe aeftelft hat, zu zeigen: „daß 
bei dem Webergange eines Landestheiled aus früherer Landeshoheit an 
eine andere, derfelbe hiemit zugleich auch allen den pofitiven Beftim- 
Mingen unterworfen und obligat gemacht fey, welche das Kirchenſtaats⸗ 
ht der dem neuen Landestheile erworbenen Sonverainität bilden‘. 
Die Folgerungen, die fih darans für die Rheinprovinz ergeben folfen, 
brauchen wir wohl nicht näher zu bezeichnen. Daß er gerade diefe 
Schrift zum nächften Vorwurf feiner eigenen Arbeit machte, dazu fcheint 
Herr v. Schütz nicht fo faſt durch die Bedentung ihres Juhalts, als 
dielmehr durch die der Sammlung, in der fie Aufnahme gefunden, vers 
anlaßt worden zu ſeyn. Er betrachtete fie hienach (S. 29) als einen 
Ausfluß jener preußifchen Beamten : Coalition zur kirchlichen Abröfung 
Deutſchlands von Rom, über deren erfte Aufänge,. lange nachdem ihr 
Dofeyn durch ihre Acte fchon der ganzen Welt als eine unzweifelhafte 
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Thatſache verrathen war, die Veröffentlihung von Niebuhrs Ra 
erft kürzlich ein helleres Licht verbreitet hat. Der Plan ging, md 
Anficht, die Bunfen gegen Niebuhr durchgefeut, Dahin, durch Yudk 
einer wohlbemeffenen Protection anf die katholiſche Kirche in Da 
fand, wozu befonders die Unterrichtsanftalten and die Einwirku 
Regierung auf die Befepung der höheren Kirchenämter die faft ım 
baren Mittel darzubieten fehienen, es ohne Streit und Aufſehen dah 
bringen, daß Geiftlichkeit und Laien, der Autorität des päpftlichen Su 
durch deffen einenes Zuthun, mehr und mehr entwöhnt, beim erften | 
Eoltifionefalte zwifchen den Ausſprüchen diefer Autorität und ihren ci 
Anfihten und Intereffen fih der Regierung in die Arme wärie 
von dem Mittelpunkte der Eatholifchen Einheit anf immer los 
Wie fehr es im diefen Plane lag, dem römifchen Stuhle überall be 
Anordnung der Fatholifchen Kirchenverhäftniffe bereitwilfigft die 9a 
bieten, um ihm die Mühe nnd Gefahr zu erfparen, in ſchwierige 
hältniffe fi einzulaffen, wo fein Anſehen mißfannt werden könnt 
leuchtet zu fehr ein, als daß ed noch einer Erinnerung bedürfte, 
buhrs Leidenfchaftlicher, aber redlicher Charakter widerſtrebte zu fi 
ner folhen Rolle: er mußte den Poften in Rom einem Anderen 
laffen. Später freilich, nachdem der Pan mißglückt, mit Liſt nid 
zum Ziele zu gelangen war, hätten Manche zum Zwange greifen 
Dafür einen gefeslichen Anhaltspunkt zu gewinnen, ſchien unfere 
faffer die Abfiht der gedachten Abhandlung in den Jahrbüchern 
prenßifche Geſetzgebung zu ſeyn; darım hat er dieſelbe zur Wide 
beſonders auserſehen. 

Sein Zweck iſt, nicht bloß zu zeigen, wie unhaltbar die 
fraglichen Schrift aufgeſtellte Behauptung an ſich, ſowohl nach! 
tur der Sache, als nach den poſitiven geſetzlichen Beſtimmun 
dem beſtehenden Rechtszuſtande iſt; ſondern auch zu warnen 
Folgen eines Verfahrens, wie es, nach jener Schrift zu urtheil 
Manchen beabſichtigt wurde. Um dieſes letztere zu bewirken, h 
v. Schütz ſich einen Standpunkt auserſehen, der an ſich zwar 
ja nach unſerer Ueberzeugung der einzige gauz richtige und w 
auf den aber Wenige, befonders unter denen, die er überzeng« 
te, ihm zu folgen im Stande oder Willens feyn werden, 6 
(S. 2 fig.) mit der Bemerkung au, daß es nur den Barbaren 
ber eigen gewefen fey, feine andere ald iſopolitiſche Verhäftniil 
bald eined aus verſchiedenartigen Landestheilen beftehenden S 
biered gelten zu laſſen, hingegen alte polypolitiſchen Zuſtände 
geſchloſſen zu erklären. Schon die Griechen hätten erkannt, 
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Umgeſtaltung des Nechtes, welcher eroberte Länder felten entgehen, 
weis die Verfchiedenartigkeit der Aufßeren Lebensbedingungen auch eine 
Verſchiedenartigkeit der Lebensgeſetze nach fich ziehe, nicht nad Will: 
kühr und Convenienz gefchehen, fondern eben nur der Nothwendigkeit 
entfprechen dürfe, „wenn man fie in die. Natur des Menfchen wolle 
übergehen und hier fich eine Nothwendigkeit bilden laſſen, die fih zu 
erheben habe zu einer Gewohnheit für geſetzmäßiges Dafeyn, und der 
nicht anzufinnen fey, fih hinzugeben zur Bente zufälliger oder willführs 
iger Veränderungen und Wechſelnngen“. Noch denklicher Hätten Diez 
ſes die Römer erkannt, deren Staatsweisheit vom Anfang an nad) der 
Möglichkeit rang, eine Verfaflung zu gründen, welche die Aufgabe [ds 
ftte, mehrere verfchiedenartige Wölker zu vereinigen, ohne dabei das 
Heiligſte, die Blüthe und Frucht der bisherigen religiöſen, echifchen 
und politifhen Entwicklung zu zerftören. Nur Barbarenart fey ed ges 
v weten, dieſe zu überfehen, und zu fordern, daß dag eroberte Land ſammt 
fiinen Bewohnern übergehe in die ganze Geſetzlichkeit der erobernden 
Macht, auf diefe Weiſe jedesmal Zuftände vermittelnd, wie wir fie 
jest dem Drient entwürdigen ſehen. Selbſt die _in das römifche Reich 
ingedrungenen rohen Germanen hätten einen zarteren Sinn für Recht 
and politische Freiheit gezeigt, und das als finfter fo vielfach gefhmähte 
germanische Mittelalter Habe in dem Syſtem der perföntichen Rechte, 
das Tediglich durch freinwilliges Anfchließen der Einzelnen an den Rechte: 
zuſtand der Mehrheit allmählig den Uebergang zur Einheit vermittelte, 
eine erleuchtete Staatsfunft bewiefen, welcher die Iſopolitie der Orien— 
taten troſtlos gegenüber flehe. Und „zur felben Zeit“, ruft Herr v. 
Schütz ans“, wo wir diefe nämlichen Orientalen dur die Einförmig: 
keit ihrer gefelligen Zuftände ſich auflöfen fehen, wird im Abendlande 
eme Theorie aufgeftellt, welche nicht nur jene Rohheit fürmtich forte: 
matifire, völlig Barbarifches fir die Blüthe der Civiliſation erklärend; 
fondern man verfälfht auch fogar, um dies vage Nefultat zu gewin: 
nen, die Begriffe mitteld einer trügerifhen Sprachſchöpfung“. Hier 
füht Herr v. Schütz zu zeigen, daß das Wort: Kirchenſtaatsrecht an 
fi) fchon etwas Verkehrtes ausfpreche, weil es die Firchlihen Verhäft: 
nie zu ſtaatsrechtlichen umſtemple. Wir fenen voraus, daß unſere Le: 
fer damit von vorn herein einverftanden feyn werden, und wollen alfo 
nur den Hauptfaden des Gedanfenganges unferes Verfaffers im Auge 
behalten. Diefer geht num dahin, daß die profeftantifchen Regierungen 
in Deutfchland um fo weniger Zug und Urfache hätten, dergleichen ifo: 
potieifche Beſtrebungen, wie fie in dem erwähnten Aufſatze der Jahr: 
bücher für prenfifche Gefepgebung fih ansfprechen, gegen ihre Fathoti: 
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fhen Unterthanen zu hegen, als eigentlich der Beftand nud die Macht 


des deutfchen Bundes, hiemit aber auch die Sicherheit und Wohlfahrt 
aller einzelnen Bundesftaaten davon abhänge, daß diefer Bund den Cha⸗ 
rafter der Apoftoticität, d. h. alfe der Katholicität bewahre, der ihm 


durch feine Stiftung, wie durch die Geſchichte der ihm vorhergegange⸗ 


nen Ereigniſſe unverfennbar aufgedrüct fey. Diefe Behauptung wird 
freilich Niele befremden, und befonders denjenigen, welche feit Jahren 
gewohnt find, die deutfche Freiheit mit dem Proteflantismus, den Pro⸗ 
teffantismus aber mit dem Preußenthum zu identiflciven, ganz fabel: 
haft Elingen. Auch dürften die erften Gründe, die Herr v. Schüs dafür 
anführt: daß nämlih der Bund unter Anrufung der heiligen Drelei: 
nigkeit gefchloffen umd unter das Präfidiun Seiner Eaifertich - königlich 
apoftofifhen Majeflät von Defterreich geftellt fey, durch erſteren Um: 
fland aber von Seite der Proteftanten die Verpflichtung anerkannt ſey, 


niemals die abweichenden Momente ihrer Confeſſion zu einem Motiv , 


für die Emancipation aus der religidfen untheitbaren Einheit und Eis 
nigfeit benügen zu wollen, die nur durch das Mitwalten der heil. Dreieis 
nigkeit Leben und Wefen gewinnen könne, während durch den zweiten 
Umftand die von Gott und Chriſtus kommende Apofkoticität der Kir- 
de, von welcher allein Defterreich ein apoſtoliſches Verhältniß auch zu 
Deutſchland habe, von ſämmtlichen Bundesgliedern implicite und gleich⸗ 


zeitig anerkannt worden fey; ed dürften, fagen wir, diefe erften Gründe . 


fchwerfich geeignet feyn, Die etwa ungläubigen Lefer auf der Stelle zu 
befcehren. Nichts defto weniger hat aber die Sache doch ihre vol 
Nichtigkeit, wie der Verfolg erproben fol. Wir wollen aber vorläufig 
nicht mit den Gegnern rechten, fondern erft noch die Anficht des Herm 
v. Schütz volftändig darzıılegen ſuchen. Diefer geht von der Betrach⸗ 
fung der inneren Grundlagen der Einheit und Serbftfländigkeit. Deutſch⸗ 
lands, die er im unverfehrten Beftande der katholiſchen Kirche erblidt, 
auf die äußeren Verhältniſſe unferes Vaterlandes über, die er befon: 
ders in Beziehung auf Frankreich in’d Auge faßt. Dabei befchräntt er 
fih nicht etwa auf die Ausbeutung alter Eiferfuchten und Nationale: 
telfeiten, mit denen man fich wohl blähen, aber nicht um eine Linie 
größer machen kann; fondern gewohnt, wie er ift, die Dinge immer 
gleih vom höchften und allgemeinften Standpunkte aus zu betrachten, 
fheint er fih unmittelbar die Frage geftellt zu haben: welcher von den 
großen Weltmächten, unter weichen der deutfche Bund feine Stelle zu 
behaupten hat, nach dem Verhättniffe ihrer Kräfte zu den vorherrfchen: 
den Jutereſſen, dad Webergewicht in der Beſtimmung der Weltgefchide 
zufallen müfle? Und er Hat fih die Frage einfach dahin beantworten 


| 


Ueber Kirchenftaatsrecht von Wirk. v. Schüs. 477 


müſſen, Daß es diejenige feyn werde, die, im Dienfte oder ald Organ 
und Vertreter des höchſten und allgemeinften Intereile der Menfcheit, 
ch des Mitrelpunftes nuferes gegenwärtigen, die Welt beherrfehenden 
enropäifchen Staatenfnftems zu bemächtigen im Stande feyn werde, 
As den Mittelpunkt betrachtet er aber, eben fo fehr nach dem Zeng⸗ 
wife der Geſchichte, als nach den Andentungen, die in den neneften 
Ereigniſſen zu erkennen find, das Mittelmeer und, als die nothwendi⸗ 
gen Stüspunkte zu deſſen Beherrfchung, Dentfchland und Italien nebft 
Aegypten. As das höchſte, allgemeinfte und zuletzt nothwendig ent: 
ſcheidende Intereſſe erfcheint ihm aber das der Religion oder des Ver: 
haltniſſes des Menfchen zu Gott. Ueberzeugt nun, Daß diefes Verhält⸗ 
nis feinen höchften, allein wahren und befriedigenden Ausdrud in der 
latholiſchen Kirche erlangt habe, trägt er kein Bedenken, den Sat auf: 
zuſtellen, daß jener Macht die Welcherrfchaft gebühre und zufallen wers 
de, weiche von diefem Mittelpunfte aus die Freiheit der katholiſchen 
Sirche zu fchünen übernehme. Darin können, feiner Anfiht nah, nur 
frankreich und Dentfchland, dieſes als durch Defterreich vertreten und 
mie ihm identiſch gedacht, fih den Vorzug flreitig mahen. Er traut 
frankreich zu, den Gedanken einer großen MWeltpofitik in diefem erhas 
benen Sinne zu faflen, und will fih vorzüglich die Schritte des Herrn 
Zhiers in dieſem Sinne deuten. Nicht minder vertraut er aber der 
Weisheit des Fürften Metternich, daß diefem die angebeutete Stellung 
Defterreihs zu dem großen Problem der Weltgefchichte nicht entgangen 
ſey, und er erblickt in der Kaiſerkrönung zu Mailand, welche auf die 
Berföhnnung Italiens mit Deutfchland berechnet war, und in der Rolle, 
die Defterreib in der Löſung der orienfalifchen Frage übernommen, die 
fprechendften Beweife dafür. Das Natürtichfte fchien ihm num freitidy 
eine Verbindung Deutfchlands mit Frankreih in dem großen gemein: 
ſchaftlichen Intereſſe, in welchem beide gleichzeitig das Princip ihrer 
Geibftftändigfeit und Größe zu erblicken hätten. 

In der Erwartung jedoch, daß eine foLhe Bereinigung nicht Plab 
greife, fragt_er natürlich, was wohl diesmal für Deutfchland gefchehen 
werde, wenn Frankreich, fortwährend uns zu überflügeln, und auf un— 
fere Koften ſich zu erheben trachtend, uns abermals religiös gerheilt 
fiuden follte, wie zur Zeit des dreißigjährigen Krieges? Und er fest, 
zur Beantwortung diefer Frage, zwei verfchiedere Fälle ald möglich 
voraus. — Entweder ift es den Kranzofen gegeben, zu dem großen 
uud fchönen Werke, wozu alle Umſtände fie einzuladen fchrinen, fich 
anfrichtig und ernftlich zu erheben: dann erwächft ihnen eine Macht, der 
faum eine audere in der Welt gewachfen feyn dürfte, denn von allen 
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Seiten ftrömen ihr die Heldenſchaaren zn, welche die große Idee ker — 
Einheit nud Berbrüderung aller Volker begeiitert. Oder die Zranzofen E 
folgen bloß ihrer alten Ereberungsluſt und Ruhmſucht unter dem Ban: # 
wer der revolutionären demofrariihen Propaganda; dann iſt Deutſch⸗ « 
land zunächit und Italien ihr Augenmerk, und für die Völker, welde r 
dur die Erfahrung des conſtitutienellen Lebens fur die Zänfchungen 
defielben noch nicht abgeſtumpft find, macht fie ihre Looſung, für Sta=- 
lien macht fie ihre Stellung in Afrika im höchften Grade gefährlid. 
In beiden Fällen fommt ed darauf an, dem weitliden Nachbarn eine 
unzertrennbare Einheit entgegenzufegen, und nicht bloß von Den prote- 
ſtantiſchen Reactionsverjuchen abzulaften, tie um fo gefährlicher wer: 
ten, je mehr tie Profeftanten das Deutſchthum für ſich allein in An: 
fpruch nehmen möchten, jondern auch mit dem heiligen Stuhl und dem 
Kirhenjtaate das innigfte Band zu unterhalten, um dem franzdiifchen 
Einfluße auch jenfeits der Alpen die Epise bieren zu Finnen, und den 
Franzoſen nicht die Wege preiggeben zu müſſen, auf welchen fie mit ihren 
Waffen jo leicht der eriten deutſchen Macht bis in das innerjte Herz zu 
dringen und die Widerſtandstraft des ganzen dentihen Körpers fo anf 
immer zu breden im Stande wären. Das jind die pafrietifchen Ge: 
danken, welhe in Herrn v. Schüg durch die jüngiten Thaten einer 
Partei angeregt wurden, welche die deutſche Nationalität Dadurch, da 
fie jie geltend machen wollte, wo fie nicht gelten Fanın und fol, naͤm⸗ 
fih im religidien und Eirchlichen Gebiete *), gerade da gebrochen mıd 
faft zu Grunde gerichtet har, wo fie vor allem glänzen und gebietend 


2) In einer fehr wegwerfenden Anzeige Tiefer Echrift in Nro. IH. der Zahrbüs 
X bücher fiir wiſſentſchafliche Kritik ſagt Marheinecke unt. and. mit feiner köſt⸗ 
Nlichen Selbſtzufriedenheit. „Der Romanismus wie der Pietismus bricht den 
Köpfen Die Krone des Geiſtes aus; denn die Geiſtes freih eit iſt dahin“. 

= Wie es aber auferhalb des Romanismus mit der Geiſtesfreiheit ſtehe, davon 
mag folgende Stelle aus derſelben Recenſion als Probe dienen: „Richtig iſt 

die Behauptung, Daß die römiſch-katholiſchen Prieſter nicht Staatsdiener 

ſeyn und heißen können, da fie im Dienſte eines ausländiſchen Herrn ſtehen. 

Dieſi ſchliet aber nicht aus, daß fie, wie alle Ausländer, wenn fie im 
Larde ſich gegen die Ztaatsgefege verlaufen, nach Diefen gerichtet werden“ ? 

Herr Profeſſor Marheinede ift Etaatsdiener, erfennt alfo Den Landesherrn 

als den Herrn der Religion und der TRiffenfchaft, für deren Verbreitung er 
angeftelit ift, muß; als Diener dieſes Herren für ihn Die Religion und die Wif 
ſenſchaft betreiben, und kann nur als Drgan infäntifcher d. h. Fönigl. preußi⸗ 

fer Religion und Wiſſenſchaft als Inlander fih geriren. Das folgt aus 
obigem Late. Daraus folgt aber nothwendig weiter, Daß Preußen das 
Reich Des heiligen Seiftes feyn muß. Wir wollen Gott danken, wenn 
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ervortreten follte, nämlich im Leben des Staates und im Verhälniſſe 
Reutſchlands zu dem anderen Gliedern des europäiſchen Staatenſyſtems. 
Durch ihre falfche Verherrlihung des Nationalgeiftes iſt in der That 
n unferem Vaterlande das Wort des Herrn bewährt worden: Wer 
eine Secle liebt, der wird fie verlieren; wer fie aber haſſet, der wird 
de erretten. Die Katholiken haben, wie Herr v. Schütz fehr gut erinnert, 
Deutſchlands Einheit und Seibftitändigkeit, befonders Frankreich gegen- 
über, ftets im Auge behalten umd vertreten, während ihre Gegner es 
waren, welche den Franzofen die erften Vorſchritte gegen den Rhein 
möglich machten, und ihnen Das Necht der Einfprache in die Angele— 
genheiten Deutfchlands verfchafften. Doch unfere Abſicht iſt nicht zu 
recrimiren, fondern nur zu einer edleren und einſichtigeren Politik zu 
mahnen, ald bisher befolgt wurde. Zu dem Ende fey uns erlaubt, deu 
Bedaufen des Herrn v. Schüß, die wir biöher, fo viel wir es verz 
mochfen, unſeren Leſern Elar zu machen fuchten, eine kurze Betrachtung 
nachzuſenden. Hat Herr v. Schütz die Bedeutung des Katholicismus 
für die Macht und Selbſtſtändigkeit Deutſchlands hervorzuheben ge: 
ſacht, fo wollen wir einen Augenblick das Verhältniß des Proteſtan— 
tismus zu den allgemeinen Fragen der Zeit beherzigen. Der Prote— 
ſtantismus hat eine Zeit gehabt, wo, in Folge von Verfäumniffen 
and Deißverfländniffen alter Art, alte Vortheile ihm nothwendia zu: 
rallen mußten; denn in der Eutwichung der chriftlichen Völker war 
der Zeitpunkt gekommen, wo bei ihnen das Chriftenthum aufhören oder 
18 das innerfle und eigenfte Princip unferes geſammten Denkens und 
Seyns, ald das Neich Gottes in uns fih bewähren mußte; wo der 
Menfh den Jnhalt der Offenbarung felbfiitäudig ergreifen, und als mit 
feinen ‚eigenen urfprünglichen Weſen fo zu fagen identifch, in der freiem: 
mabhängigen Beſtimmung feines Dafeyns gelten machen, oder aber ihn ale 
etwas ihm nur von Außen aufgedrungenes, fremdesvon fich floffen mußte. 
Diefe Zeit war, um uns eines oft gebrauchten Gleichniſſes zu bedienen, 
die Zeit des Eintriktes in das Mannesalter, mit welcher die vorherrs 
(dende Bedeutung des Laienftandes in der Kirche eintreten mußte. 
Der Proteftantismus hat ſich zum Organ diefer natürlichen Ric: 
tung der Gemüther aufgeworfen, und, fo fehr er fie mißbraudhte 
und entftellfe, doch daraus fein Glück und feine Kraft gefchöpft. Uber 
die Zeit, die den Proteftantismus begünftigte, weil er ihr zu dienen 
Wien, iſt jept über ihm hinansgefchritten; denn er war nur der einſei— 

ung wirflich unfer römifcher Katholicismus die Krone der Selbſtverherrli⸗ 

Hung ausgebrochen hat auf daß uns die Demuth bei Verſtande erhalte, 
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tig entſtellte Ausdruck des tieferen Motivs, das ſie bewegte. Was 
zuerſt, in Beziehung auf die Beſtimmung des Glaubens, nur die An: 
führer der fi) fo nennenden Neiormation, und, in Beziehung auf die 
Ordnung des Cultus und die Beflimmung der kirchlichen Verhältniſſe 
nur die Hänpter des Laienſtandes in Anſpruch nahmen, das Recht 


ſelbſtſtändiger Entſcheidung noch den Maaßſtabe fnbjectiver Ueberzen⸗ 
gung und Anſicht, das nimmt jetzt conſequent auch jeder Einzelne für ſich 


in Anſpruch. Die Forderung aber der abſoluten ſubjectiven Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Freiheit iſt zugleich vom geiſtigen Gebiete des Glaubens fortge⸗ 
ſchritten auf das reale und materielle des äußeren Daſeins, der bürgerli⸗ 
ben und politifchen Eriftenz. Die Zeit verwirft darum die ariftofratifchen 
Einflüffe, die in der Reformation fo entfcheidend hervortraten und in den 
proteftantifhen Staaten bis jetzt fo mächtig fih erhalten hatten; 
fie verwirft die officiele Korm der Religion und des Kirchenthums, wo: 
rauf die Ordnung der proteftantifchen Staaten bisher gegründet war; 
fie erhebt fih jugendfräftig, wenn auch noch mit unflätem Beginne, 
gegen die Monftruofitäten einer Phitofophie, wie der Proteflantismus 
fie ausgeboren, in welcher die Freiheit Feine Stelle findet. Ueberall 
ftrebt die Menfchheit hinweg von den Bahnen, welche die Reforma⸗ 
tiongzeit ihr gebrochen hatte, und alle Zeichen verkünden den Aubrud 
einer neuen Zeit. Die eine fubjective Richtung, welche bis znr Kir: 
chenſpaltung ausgeartet, zeigt ſich im geiftigen Gebiete des Glanbens 
und der Wiſſenſchaft erſchöpft. Die Trinmphe, welche auf eine Kurze 
Zeit der VPancheiemnd unter ung feiert, deuten unverkennbar das tiefe 
Bedürfniß der VBerfühnung zwiſchen Subjekt und Objekt, zwifchen Frei— 
heit nnd GSefenfichkeit an, dem nirgend als in der katholiſchen Einheit 
feine Befriedigung werden kann. Der Uebergang der Reformationshe: 
frebnngen auf das bürgerliche und politifche Gebiet ift zugleich Veran: 
laffung zur Entwicklung der Willenskraft und der praktiſchen Thärigfelt 
auf Koften der Epeculation und feeren Gedankenentwicklung, die feit der 
Zeit der. Reformation eine fo große Rolle gefpielt hat. Non felhfl 
wendet fich Daher dad Uebergewicht wieder zurück zu den füdfichen, zu den 
Eathofifhen Völkern. Und. um die veligidfe Krifis zu befchlennigen, 
tritt num anf der einen Seite Rußland ein in dad große Weltdrama 
niit feinen hierarchifch = pofitifhen Unternehmungen, gegen welche die 
proteftantifhen Anmaaßungen nur als Kinderfpiel erfcheinen, und anf 
der anderen Seite America mit feiner fchwindelnden Anarchie und 
anarchiſchen Schwindelei, mm von beiden entgegengefegten Endpunk— 
ten aus, der dogmatifhen Erftarrung uud rationaliſtiſchen Verfluͤcti⸗ 
gung des Glaubens, des Firchlich  politifchen Deſptoismus und der po⸗ 
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ih=Eirchlichen Anflöfung, die Schwankenden zu ergreifen, und fie 
den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche zurüczutreiben. In eis 
folhen Zeit vermag ebenfo wenig, wie Hegelthum und Agenden, die 
tät gegen die ehrwürdigen Rüſtzeuge vergangener Zeiten, für fich 
in der Politik eine genügende Stüge zu bieten. Da muß wohl ein 
rerer Ankergrund geficht werden, um das Staatsfchiff zu befeftigen, 
>» wolle Gott, daß den Dentfchen, den alten Trägern des heiligen 
nifhen Reiches zur guten Stunde noch vergönnt fey, ihm zu finden ! 
e Politik, die fih mit dem Proteflantismus identificirt, fanır une 
r amd fich felbft zu Grunde richten. 


XLI T. 


ifder aus dem italienifchen Volksleben in der 
Bergangenbeit und Gegenwart. 


Sechster Urtifel. 
Schluß der zweiten Abtheilung. 


Verhältniß des Climas, des Stammcharakters und der hiſtoriſchen 
itwicklung der Völker — Oberflächlichkeit der Tonriſten — der Win: 
in Italien, das Kaffeehaus und die Oper — Theaterconverſation. 
is Straßenleben der unteren Klaſſen. Die Converſation überall. 
e Novelle und der Roman — das Erzählungstalent der Italiener — 
inco Sacchetti und die Geſchichte von den beiden Florentiner Ehrene 
n. 


Jedenfalls iſt das Clima nur eines jener Elemente, 
: bei der Beurtheilung eines Volkes zu beachten find, 
ı anderes, nicht minder einflußreiches bildet, feine ei 
ne phnfifhe und moralifihe Natur, wir meinen. jene 
n angebornen Fähigkeiten und Schwächen, Hinneigun⸗ 
n und Abneigungen, die feinen individuellen Stammcharak⸗ 
VII. 31 
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ter ausmachen. Es find dieß die Naturgaben, womit jedes 
Volk von Gott ausgeftattet, in die Gefchichte eintritt und die 
es unter feinen befonderen climatifchen Einflüffen entwidelt. 
Don feiner Meligion zu der es fich bekennt, von feinen Ge 
fegen, die es fih gibt, von feiner Erziehung, von feinen 
häuslichen und bürgerlichen Einrichtungen, die es bei fich ein- 
führt, hängt es alsdann ab, daß es das Echädliche ſowohl 
in feiner eigenen Anlage wie im Clima feines Landes fo viel 
wie möglich unfchädlih mache, und das Gute in beiden für: 
dere und benütze. 

Einen Umftand aber den man, wie mir fcheint, gewöhn: 
lich nicht genug beachtet, ift der: daß die Weile, wie das 
Clima auf ein Volk einwirkt, Feineswegs eine unbedingte iſt, 
die für jedes Volk diefelbe wäre; fondern fie geftaltet fi 
verfchieden, nach der verfchiedenen Etammesanlage der Völ—⸗ 
fer. Der Menfch, minder dem Phyſiſchen unterthan, ale das 
Thier, hat feinem univerfellen vorherrfchend geiftigen Charakter 
gemäß, das vor den meiften Thieren voraus, daß er fo ziemlid 
unter allen Glimaten leben Fann. Allein nichts defto weni: 
ger haben die verfchiedenen Völferfamilien, doch das mit den 
TIhier= und Pflanzengattungen gemein, daß auch fie nur un: 
ter einem gewiffen Himmeleftriche vorzüglich gedeihen, und 
nur bier fi wohl und heimifch fühlen. In einem Klima, wel: 
ches dem einen Volke fich tödtlich erweist, kann ſich ein an- 
deres frifh wie der Zifh im Waller fühlen. Wir dürfen 
daher auch wohl annehmen; daß in jener Zeit, da die Vol: 
fer aus der Urheimath auszogen, und über die Erde ſich aus 
breiteten, und die Länder in Befig nahmen; daß fie da von 
diefem inneren Naturinftinkte getrieben, fo lange gleich den 
Ssfraeliten ruhe: und obdachlos in der ungaftlihen Wüſte, im 
Elende und in der Fremde umberirrten, bis auch fie das 
Land ihrer Verheißung und Beftimmung fanden, worin ih 
nen Milch und Honig floß, und fie fich heimifch fühlten, weil 
ed ihrer Naturanlage entſprach. Wie fehr übrigens jene ir 
ven, die in dem Clima die letzte Erklärung für ale Er 
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nungen im Leben der Völfer fuchen und finden, das 
en Nachbarvölfer am beften, die die gleiche Luft athmend, 
den gleichen Eonnenftrahlen befchienen, und aus benfel- 
Quellen trinfend, doc himmelweit verfchteden find, eben 
ihre Naturanlage, eine andere iftz und weil die Yüguns 
und Ereigniſſe ihrer Gefchichte, die auf ihre Erziehung 
ihre Lebensweife und ihre Eitten und Gefehe zurückge⸗ 
t haben, andere waren. Trinken nicht der Deutfche, der 
ve und der Ungar nahe benachbart, aus derfelben Do- 
‚ find fie nicht denfelben elimatifhen Kinflüffen augge- 
? und doch weldhe Grundverfchiedenheit in ihrem ganzen 
fen. Man betrachte den leichten, zum Gultarrenfpiel fin= 
ven und fpringenden, immer lauten, immer luftigen, bes 
lichen und veränderlichen Neapolitaner, und vergleiche ihn 
feinem nächften Nachbarn, dem ernften, feierlichen, umfich: 
ı Römer, der über die Trümmer von Sahrtaufenden da= 
vandelt und verhüllten AUntliges, dort wo feine Vorfahren 
Kampfe wilder Thiere und den Martern der erften Chris 
blutgierig zugefchaut, die Kreuzftationen fingt und der 
Bußpredigt eines Capuziners beimohnt. Je mehr oder mins 
nun bei einem Volke Etammanlage, Clima und gefchicht- 
Entwicklung in Harmonie ftehen, fo daß es ſich dadurd) 
r oder minder gefördert fieht, eine um fo mehr oder min 
fchwierige Aufgabe hat es zu löfen. Denn wie bei den 
jenen fo find auch bei den Völkern weder die Talente 
die von der DVorfehung ihnen angewiefene Beftimmung 
gleihen. Wer darum ale ein gerechter Beurtheiler die 
Be oder Kleinheit ihrer Verdienfte bemeffen will, der darf 
» drei Verhältniffe nicht vergeffen, die gar Manchem zur 
(rung und wenn nicht zur Nechtfertigung, fo doch zur Ent: 
[digung dienen; umgekehrt aber auch nicht minder über man- 
Srfheinungen ein um fo ftrengeres Urtheil begründen Fün- 
Hievon träumt aber dem Heere gewöhnlicher Touriſten 
ts; Eosmopolitifche Pflaftertreter, die die Welt von eis 
ı Ende zum anderen durchlaufen, begnügen fie fich mit ei- 
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nem flüchtigen Anblicke der äußerlichen Oberfläche, ohne inneres 
Verſtändniß zeichnen fie, fo gut fie es eben Fönnen, die Töne, 
die gerade an ihr Ohr anklingen und die Ereigniffe, die der 
Zufall ihrem Auge vorführt, in ihren Neifebüchern auf. Füh: 
ren fie nun neben diefer eilfertigen OberflächlichFeit noch ihr 
ganzes Patrimonium alter, eingewurzelter, conjeffioneller und 
nationeller Vorurtheile, die überall nur ihre Beftätigung fu: 
hen, und daher auch zu finden wifjen, ‘ale Meifegepäck bei 
fih; fo kann man hieraus fich einen ohngefähren Maaßftab 
für die Nichtigkeit und Gerechtigkeit fo mancher jener pro: 
teftantifchen Reifebefchreibungen bilden, welche Fatholifche Län: 
der und Völker ihrer Beurtheilung unterwerfen. 

Doc Fehren wir nad) Italien zurück. Hier will es uns im 
allgemeinen fcheinen, als ob die äußere Hibe diefes Eonnen- 
landes dazu beitrage, die innere Hite feines Volfes, das fie in 
"Geduld zu tragen hat, zu dämpfen und zu mäßigen. Es ift 
wahr, auch in Sstalien ift der Eommer Fein ewiger, auch Ita⸗ 
lien hat feinen Frühling und feinen Herbft und es hat au 
feinen Winter, und diefe drei Jahreszeiten, in denen es gleich— 
falls durch größere Milde vor den nördlicheren Ländern be- 
günftigt ift, Fönnte es allerdings gar wohl zu feinen WUrbeite- 
ftunden benüten, und feine Eiefta auf die Eommermonate be: 
ſchränken. Allein der Eommer und die Eonnenzeit find doch 
immer bie vorberrfchende in dem italienifchen Syahre, und von 
ihnen erhält das Leben feine eigentlihe Farbe; wie ber Sta: 
liener daher im Allgemeinen feiner fommerlichen Genügfam: 
feit in Speiſe und Trank auh im Winter treu bleibt, fo 
wi er aud im Winter wie im Eommer, der gehörigen Ruhe 
pflegen, und feine Unterhaltung haben. Syft es im Sommer 
zu heiß zu anftrengender Arbeit, fo ift es im Winter zwar 
keineswegs an fich zu Falt dazu; allein da das Haus und die 
ganze Einrichtung doch vorzüglich auf den Eommer und ges 
gen die Hite berechnet ift, fo ift man gegen die gerin 
ge Kälte zu wenig gefehüst, und leidet daher befanntlic 
mehr von ihr, als dort, wo fie mit aller Etrenge herrſcht 
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und man fi daher auch mit aller Vorficht gegen fie wahrt. 
Wenn draußen die eigenthümliche ungeregelte Dachtraufeneins 
richtung italienifcher Etädte alle Etraßen in eine Sündfluth 
verwandelt, in dem.Haufe aber eine feuchte Froſtigkeit verbrei— 
tet iſt, mit der die fpärliche Hige eines Kohlenfeuers in ei— 
nem alten Opferfeuerkeſſel einen ungleihen Kampf führt, 
während der Bewohner in einen Mantel eingehült; hinter 
feinem Tiſche fipt, und die Füße auf einen Holzblocd fest, 
um den Falten fteinernen Fußboden nicht zu berühren; fo kann 
eine fo fröftelnde Umgebung unmöglich den Studioſus fehr 
anfeuern, mit aller Kraft darauf los zu fludiren; er wird auf: 
ftehen müfjen, und ſich Bewegung machen, damit ihm die Le— 
bensgeifter nicht, wie fein Kohlenfeuer ausgehen. Dieß ift der 
Grund, warum 3. B. zu Padua der größere Theil der ftudie- 
renden Jugend dieſer Univerfität, im Winter den Tag bis tief 
in die Nacht hinein in den Kaffeehäufern zubringt, um fich 
an einander und an dem gemeinfamen Feuer zu erwärmen. 
Welche Früchte aber diefe winterlichen Kaffeehausftudien ih— 
nen in wiffenfchaftlicher Hinficht bringen müffen, und um 
welche Gegenftände fi) ihre Unterhaltungen drehen, und wel: 
her Art ihre Befchäftigungen find, kann man fich vorftellen, 
ohne dabei gemefen zu ſeyn. 

Die fenchtfalte Winterwitterung Italiens erlaubt zwar kei— 
nen Corſo, allein dafür tritt das Theater und vorzüglich die 
Oper ein, die vollkommen feine Stelle vertritt, und wobei na= 
mentlich die Converſation nicht zu Furz kommt. Denn in dem 
prächtig erleuchteten Haufe ift wieder die ganze Etadt in ihren 
eleganten Eommitäten vereinigt; nicht nur die Echaufpieler und 
Sänger, fondern auch das Publifum dient ſich gegenfeitig zum 
Schauſpiel und zur Unterhaltung. Wie auf dem Corſo der Wa- 
gen die Familie oder einen Freundekreis vereinigt; fo thut 
dieß die Loge in noch höherem Grade im Theater, und die im 
Parterre entjprechen den Fußgängern dort. Jede Loge bildet 
alsdann wieder einen Fleinen Konverfationsfalon, deren jeder 
feine eigene Nummer trägt; fo Fann denn aud) jeder, der dag 
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Schauſpielhaus betritt, fogleich in einem Ueberblicke alle dieſe 
Heinen Salons überfehen und an den Herausfchauenden ſich 
diejenigen merken, die zu feinem Converſationskreiſe gehö- 
ren, Und nun beginnt wieder ein allgemeines girare, ein 
fi) gegenfeltiges Befuchen, aus einer Loge in die an 
dere, das dann die ganze Etadt in eine beftändige, aber 
immer veränderte Converfation mit einander bringt. Das 
Schaufpiel und namentlih die Oper dient Diefem Ber: 
gnügen nur zur Begleitung und zur größeren Würze. 
Denn da der Opern eines Winters in der Regel nur we: 
nige find, und da fie Daher immer wieder von neuem geges 
ben werden; fo pflegen fie nur mehr in ihren höchſten Glanz- 
punkten, durch ihre ergreifende Wirfung die Converfation 
zu unterbrechen, die fie dagegen im Laufe des Abends mehr 
als einmal betäubt; fo daß Eänger und Echaufpieler vor Tau⸗ 
- enden fpielen, und fingen, von denen kaum ein einziger auf fie 
achtet. Darum iſt dag italienifche Theater etwas ganz ande- 
re, als das deutfche, und man muß dieß wohl beachten, um fei: 
nen Einfluß auf das Leben zu beurtheilen. Es dient zu gleicher 
Zeit der Uugens, der Ohren- und Zungenluft und die letztere trägt 
vielleicht auch hier wieder den reichlichften Antheil davon. 
Die unteren Klaffen, die an diefem Vergnügen feiner 
Koftfpieligkeit wegen, nur in befchränkterem Maaße Antheil 
nehmen, haben dafür eine Entſchädigung darin, daß mit 
Ausnahme der heißeften Sommer- und der unfreundlichften 
MWintertage das übrige Jahr hindurch, die Straße ei: 
gentlih ihr Haus bildet; und daß fie fo, in faft unun⸗ 
terbrochener Berührung mit der gefammten Nachbarfchaft, 
die Etraße zur Nechten und Linfen auf und ab, ein wahrs 
haft öffentliches gefelliges Leben führen, dem das Haus faſt 
nur zur Schlafftätte dient, und wohin fie fich nicht ohne Noth 
. jurüdziehen. Auf der Etraße wird gefchuftert und gefchneis 
dert, auf der Straße zünden die Bötticher lichterlohe Feuer 
an, auf der Straße wird gejotten und gebraten, und gegefien 
und getrunfen. Ya es giebt nicht wenige, die in dem Maaße 
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homines publici find, daß fie ganz und gar Fein Obdach has 
ben; für fie hat in Rom die chriftliche Barmherzigkeit eigene 
Schlafftätten errichtet, wo fie für die Nacht aufgenommen 
werden, andere erhalten gegen einen Bajocc (etwas mehr als 
einen Kreuzer) nächtliche Unterfunft; allein es gibt nichts de— 
ftoweniger Diele, die weder von dem Einen noch von dem 
Anderen Gebrauch machen wollen; und man findet fie Abends, 
einfacher als Diogenes, ruhig unter den Vorhallen der Kir: 
hen und öffentlihen Gebäude, oder auch ganz im Freien, 
auf dem erften beften Etein, den fie fanden, ausgeftrecdt lie- 
gen, und fo unbefümmert und forglos fchlafen, wie die her⸗ 
renlofen Hunde ihnen zur Seite. Daß bei einem folchen öf- 
fentlichen Straßenleben der unteren Klaffen der Geift der Be: 
redfamfeit auch feine Rechnung findet, das laͤßt fich wohl 
denlen; wird ja eben dadurd alles in eine beftändige leben- 
dige Eonverfation mit einander verfept, aus deren Lärm die 
Schweigfamfeit fih in die Verborgenheit zurüchziehen muß. 


So wären wir denn in allen Jahreszeiten diefem her: 
vorftechenden Nationalcharafterzuge, dem Bedürfniß nad Mit- 
theilung, begegnet, und zu ihr finden wir den Sytaliener in 
der Megel zu jeder Stunde, und über jeden Gegenftand und 
bei jeder Gelegenheit aufgelegt. Wer die Straßen durchwan⸗ 
dert, der kann oft die Bettler in einer fo eifrigen Ideenmit⸗ 
theilung begriffen fehen, daß fie Yünfzig vorüber gehen laf- 
fen, ohne fie ihrer Aufmerkſamkeit zu würdigen, und die Hand 
nach einem Almofen auszuftreden. Denn Reden und Hören 
it ein Genuß, der ihnen mehr gilt, ale das armfelige Etüd 
Brod, das fie fich vielleicht mit dem Almoſen würden Faufen 
fonnen. Darum laffen fie ſich nicht ftören, und wenn der 
Borübergehende ihnen auch nichts gibt, fich aber mit ihnen in 
ein Geſpräch einläßt, fo gilt ihnen auch dieſes als eine 
danfenswerthe Wohlthat; und fie bezeugen ihre Zufriedenheit 
darüber auch wohl damit, daß fie ihm eine Prife von ihrem 

Tabak anbieten. Wer in ein Kaffeehaus eintritt, der kann 
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nicht felten fehen, wie die dort Verfammelten mit einander in 
einer allgemeinen Unterredung begriffen, in einem Kreiſe ringe 
an den Winden figen. Der Wirth hinter dem Edyenftifch 
bildet als Leiter den Mittelpunkt diefer vertraulichen Unter: 
haltung; er fteht mit feinen Gaͤſten auf völlig gleichem Fuße, 
und nimmt die Rede eine fcherzhafte Wendung, fo ficht er 
mit ihnen auf gleihe Waffen. Kine Etadtneuigfeit, ein 
Mord, ein befonderes Unglüf, ein Theaterſtück, eine Feſti— 
vität, ein durchreifender Fürft oder fonft etwas, was die Zun⸗ 
gen der Etadt eben befchäftigt, gibt ihm, bei dem alle Nach⸗ 
richten zufammenftrömen, Gelegenheit an die Hand, für den 
ausgehenden Etoff der Converfation zu forgen; und fehlt 
ed an allem Andern, fo bringt er wohl. auch eine Frage | 
aus der Philofophie des Lebens oder einen religiöfen Etreit: 
punkt auf die Bahn, den er mit feinen Gäften der Länge und 
Breite nach durchfpricht, und dabei fo gut und fo ungenirt, 
wie jeder andere, feine Meinung behauptet. Eben fo behan⸗ 
delt der Cameriere in den Trattorien den Fremden, wenn er 
feiner Natur folgen darf, in der gleichen jovialen Weife, und 
ftelt ihm die Speiſen halb converfirend halb fingend auf den 
Tiſch, als ſey er hier zur Bedienung, weil es ihn gerade 
freue, und als hinge es einzig und allein von ihm ab, ben 
Sremden aufftehen zu machen und fi zur Abwechslung ein- 
mal von ihm bedienen zu laffen. Laden drei Facchinos einen 
Wagen ab, fo werden fie gewiß ein Collegium, oder richtiger, 
ein Colloquium bilden, und ihre Arbeit converjutionsweife, 
unter Scherzen und Lachen und gegenjeitigen Bemerkungen 
verrichten, und von jeder Kleinigkeit Veranlaffung nehmen, 
die Schleuſen ihrer Beredfamfeit zu öffnen. Und fchlägt ei: 
ner einen Nagel ein, fo ruft der zweite: bravo, bravo! dazu, 
und der dritte benutzt die Gelegenheit, daran taufend Betrachtuns 
gen und Bemerkungen aufzuhängen. Auch felbft in die Kirchen 
weiß fi die Converfation Zutritt zu verfchaffen, und das 
nicht nur bei den großen, prachtvollen Kirchenfeften, die oh⸗ 
nehin halb wie weltliche angefehen werden, fondern man kann 
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auch felbft die, welche zum Beichtftuhle hintreten, manchmal 
n, wie fie vor dem Beginne der Beichte, ohne das min 
efte Arg, eine Eleine Unterredung mit dem Beichtvater, ic) 
weiß nicht über welche Ungelegenheiten, halten. 

Daß fie diefen Charafterzug auch dem Fremden gegenü- 
nicht verleugnen, bedarf Feiner Bemerkung, und das ift 
in Umſtand, der dem Neifenden, wenn er ihn zu benugen 
iß, feinen Aufenthalt in Italien leicht angenehmer, ale in 
n meiften andern Ländern machen kann. Kömmt der Fremde 
einer Heinen Etadt an, und geht er durch die Etraßen, 
in ihre Merkwürdigkeiten zu fehen, fo darf er fih nur an 
ben erſten Beten, den er auf der Piazza fieht, wenden. Re⸗ 
det er ihn als galantuomo an, und bittet ihn um die Gefäls 
Kigfeit, ihm über Dieß oder Jenes Auffchluß zu geben: fo 
wird er in der Megel nicht nur alle wünfchenswerthe Aus— 
kunft auf das bereitwilligfte und in der höflichften Form von 
der Welt erhalten; fondern der Angeredete, gehöre er einer 
Rlaffe an, welcher er wolle, wird fich nicht felten ein Vergnü- 
jen Daraus machen, ihn, verfteht ſich unter beftändiger Gon= 
dverfation, zu allen Kirchen, öffentlihen Monumenten und 
fonftigen Merkwürdigkeiten herumzuführen, und ihm die Ge- 
Khichte und alles Ruhmwürdige feiner Vaterftadt, fo wie nicht 
weniger Fragmente aus den Memoiren feines eigenen Lebens, 
wie einem alten Befannten, zutraufich Imittheilen. Zuletzt 
wird er fich vor dem Abſchied auch noch für das Dergnügen 
der Befanntfchaft und die angenehme Unterhaltung bedanken, 
obſchon er die Koften derfelben vieleicht beinahe allein getra= 
gen. Durch ein gutes Wort kann der Fremde daher oft un 
unendlich mehr ausrichten, als durch fein Geld. Scheint eine 
Sache anfänglid unmöglich, und wird fie rund als ſolche ab- 
gefhlagen, weiß der Fremde aber darüber ein Geſpräch 
anzufnüpfen, fo laffen ficy doch zuletzt vielleicht noch Mittel 
und Wege auffinden, um den Echlüffel zu ihrer MöglichFeit 
zu erhalten. Zritt dagegen, wie dieß nicht felten ge,chieht, 
der Fremde, fobald er den Fuß auf italienifchen Boden ge: 
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fept hat, jedem, der ihm begegnet, mit hochmüthiger, ge 
terifher Verachtung und barſchem Mißtrauen entgegen: 
wolle er ihm fagen: du bift auch einer von den Gaunern, 
auf mein Geld fpeculiren und die ich für Geld zu Allem 
ben Fann: fo wird die unendliche Mehrzahl jener, die W 
Gauner find, und von denen Viele vielleicht mehr Gold 
der Fremde Eilber haben, fi mit Gleihgültigfeit von I 
abwenden, und ihn als einen infolenten Barbaren, der Ki, 
Eitte Fennt und feiner Achtung werth ift, feines Wege 
ben laffen. Die Uebrigen aber werden in feinem Bench 
gerade eine Aufforderung fehen, al ihren Scharffinn ai 
bieten, um ihm auf die eine oder andere Weiſe ſo viel 
mögli von feinem Gelde, das er fo feft halt, ab 
winnen. So wird ihnen leicht die Prellerei zur Ehren 
ihrer Ecdhlauheit und Gewandtheit. Und da fie im DA 
aller Pofitionen find, fo Fann der Fremde, der fich in at 
fo ungleihen Kampf einläßt, mit ziemlicher Sicherheit dar 
rechnen,‘ daß er zulett fo oder fo, und wäre es auf 
durch ein Wortfpiel oder eine fonftige Eophifterei, übel 
wird und die Roften des Spieles zahlen muß. Wird er 
dann über die offenbare Unverfehämtheit wild, erhebt e 
Zorn gegen den gemeinen Schurken den Stock oder verg 
er fi fonft an ihm, fo muß er fih als Antwort vielag 
auf eine Eoltelada, d. h. einen Mefferftich in den Leib 
faßt halten. Denn die Geduld geht nur bis zu einem gem 
fen Punkte, und auch der Gemeinfte, fo feige und niet 
trächtig er auch fonft feyn mag, ift in einem folchen Augen 
bfif, wo die Wuth das Uebergewicht über feinen Specun 
tionsgeift erhält, feiner nicht mehr mächtig, und raͤcht Mi 
ihm angethanenen Schimpf, unbefümmert um Die Folgen, ib 
daraus für ihn entfpringen mögen. Hätte er ihn dageza 
anfänglich, was Ihn nichts, ale einige freundliche Worte Pi 
“ Foftet, als einen Ehrenmann behandelt, jo würde er ſich m 
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e zufrieden gewefen, und hätte vielleicht eine Ehre darin 
ut, daß fie in Frieden und gegenfeitiger Zufriedenheit 
r einander fchieden. Wie bei manchen Völkern des Alter- 
6 der Mitgenuß des Salzes den Frembdling unter den 
Yu des Gaftrechtes ftellte und zu einem Freundfchaftege- 
fen machte, fo kann man in einer gewiffen Beziehung fa- 
+ daß bie Theilnahme an der Eonverfation, diefem Salze 
italieniſchen Lebens, in Italien ohngefähr das Gleiche 
echt. 
Dort aber, wo die Mede eine fo wichtige Etelle im Les 
einnimmt, Fann es nicht fehlen, daß die Beredfamleit 
die Dialektik fich einer befondern praftifchen Ausbildung 
suen muß. Und in der That, abgefehen davon, daß alle 
liener mehr oder minder von Natur geborne Redner find, 
Die Gabe einer geläufigen Zunge mit auf die Welt brin- 
‚ fo haben fie fo vie) Gelegenheit im Leben, diefe zu üben 
auszubilden, daß gar oft der Gemeinfte fi mit folcher 
pandtheit und Klarheit und einem folchen Aufwande ge= 
ter Worte und Phrafen und rhetorifcher Gefticulationen 
zudrücen weiß, wie man es anderwärts nicht leicht bei 
. Bornehmften findet. Die italienifche Literatur rechnet ee 
auch zu ihrem Ruhme an, ſchon vor einem halben Jahr⸗ 
fend, unter ihren Zrecentijten Mufter in der Erzählung zu 
igen, die jeder anderen Nation den Vorrang ftreitig ma⸗ 
n, und die noch jest den Gegenftand der Bewunderung 
den und der allgemeinen Unterhaltung dienen. Sind ja 
ar die Namen der Novelle und des Romanes roman: 
* Namen, die ihren Urfprung nicht verleugnen. Der Ver: 
er des Dekamerone zeigt, wie man ſchon damals nicht 
in frohen, ſondern ſelbſt in den traurigſten Tagen Er⸗ 
Fung und Srheiterung in ber Converfation und im finn= 
ben Medefpiel fuchte, worin die Rede wie ein Ball von 
rd zu Hand fliegt. Läßt er ja feine Novellen im Kreije 
her erzählen, die der Peſt in der Vaterfiadt entflohen. 
ın war bag Leben Stallens in damaliger Zeit auch ein uns 
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enblidy bewegteres und thatenreicheres als gegenwärtig 
verleugnete fi doch auch dort jene Neigung des 1 
charakters nicht, wonach Ulles immer bereit ift, die | 
in den Schoos finfen zu laffen und die Zunge in Ben 
zu fegen. Der geringfte Vorfall auf dem Märkte reicht 
dumald bin, eine ganze Etadt außer Athem zu br 
Alles fpringt zu den Fenftern und eilt an die Ihüven 
allen Eeitengaffen fommen die Ehau=. und Hör= umd 
luſtigen berbeigefprungen. Keiner denft mehr an fei 
ſchäft, jeder fragt und antwortet und fihreit und ren 
dem Haufen, und Alles löst fich zuletzt mieder in do 
woraus es entiprungen, in Nichts oder in ein Gelaͤchte 
dient noch einen Monat der Gonverfation zum ergiebig 
genftund, an dem Laufende ihre Rednergabe verſuche 
Manchen aufs neue lachen machen. 

Den damaligen Novellenjchreibern, die uns gar 
ihren Geſchichten ein lebendiges und anfchauliches Bil 
Seit und ihres Volkes darftellen, ift diefe Seite des 
wit entgangen, und auch fie haben diefelbe mehr dei 
mal ale Stoff jener Erzählungen benügt, die une 
wicht felten eine lebenevollere und wahrere Anfchaum 
dein Treiben ihrer Zeit gewähren, als der trodene, 
loſe Dericht fo mancher Chroniken. Da haben wir z. 
Fraueco Saccheti, einen Ganonifirten der Erusca, einen 
di Lingua, einen der Irecentiften, einen der älteſten Ne 
ſchreiber. Er ſchon bat, ohne es an feherzhafter Uel 
bung fehlen zu Iaffen, jenen Zug zum öfteren, bewuj 
unbewußt, mit beiterer Syronie wieder gegeben. Co 
er uns z. B. einmal, wie ein alter Klepper, der feinem 
in Florenz durchgegangen, die ganze Etadt faft in eine 
Uche evolution gebracht. Wieder erzählt er ung, I 
Nabe zwei Handwerksgenoffenfchaften in die bedenl 
Sweitigkeiten verwicelt, die das ſchöne Florenz mit ni 
cingerem, als mit einem Bürgerfriege bedroht. Wi 
in der That, den Chronifen gemäß, die Etadt fchon 


Bilder aus dem italieniſchen Volksleben. 493 


ned Hundes wegen fi zu einem Kriege bemüfigt glaubte. 
enfelben Charafter, wenn auch nicht fo unmittelbar, trägt 
ne andere Novelle von zwei Eſeln, die ein ehriamer Bür- 
wsmann von Florenz unter großer Feierlichkeit, mit Pur⸗ 
srbecfen geſchmückt, dem Herzog von Mailand zum Gefchent 
berfendet. Cr berichtet die Reiſe diefer beiden Chrenefel, 
nd erzählt mit ausführlicher Behaglichkeit, welche Converfas 
onen überall in den Städten, durch welche der Zug ging, 
a6 Volk auf den Straßen und die Müßiggänger in den 
Birthshäuſern über die Efel gepflogen, und melde Eyott- 
nd Scherzreden fie überall darüber gewechſelt. Allerwärts 
then wir die Efel willfommen, allerwärts dienen fie Guel- 
ben und Ghibellinen zum Gegenftande der einträchtigften 
Jonverfation. a es ift, ale ob das gefammte lombardifch- 
tenetianifche Königreich nichte Wichtigeres zu thun hätte, ale 
Bine ganze Aufmerkfamfeit diefen florentinifchen Ehrengeſand⸗ 
kn zu widmen. 

Er begnügt fich nicht damit, dieß Alles des Breiteren zu 
wzählen, fondern er fügt am Ende noch bei, er müffe fich 
Mir; faffen, und fchließt mit dem Geſtändniß, wie es ihm 
ein unmöglich fen, einen genügenden Bericht aller geführten 
Reden abzuftatten. Nachdem er nämlich von den Bolognefern 
Kamentlidy angeführt, daß fie von ihrer Verwunderung gar 
wicht hätten zurückkommen können, und noch länger als einen 
Monat die Efelsgefchichte hin und her befproden, fügt er bei: 
„aber das, was die von Modena darüber alles meinten, 
und, was die von Reggio dazu fagten, und das Erftaunen 
deren von Parma, von Piacenza und Lodi, und alles, mas 
darüber in diefen Landfchaften geredet wurde, und wie fehr 
fie fich) darüber verwunderten, das könnte man nidt in. 
einem Monat wieder berichten“. 

Es hat mir daher nicht unpaffend gefchienen, den Leſern 
diefe Novelle, die fie mitten in das italienifche Leben, wie es 
audy noch heute ift, hineinvgrfegt, hier mitzutheilen, denn fie 
gewährt ihnen den doppelten Vortheil: einmal, daß ihnen das 
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Bild, ein Genreſtück, wie es ein italienifcher Meifter gemalt a 
vor Augen tritt, und dann, daß die Weife feiner Darfiiie 
fung, diefe zungenflüchtige, behagliche, redſelige, outmülli” 
boshafte Erzählungsweife felbft wieder aus diefem Leben dr 
vorgegangen ift und ihnen ein Mufter der Gonverfation 
die Hand gibt. Denn der Erzähler, der alle die Schwaͤ 
reien über den Cfelsfeierzug nacherzählt, war gewiß felbft e 
ner, der unter den Pflaftertretern und Gonverfirenden auf W 
Piazza ftand, und bald auf- und abgehend, bald ftehen HAM, 
bend, mit jedem eine Converfation begann, und wenn WE 
Wind eine bunte Ceifenblafe dahinführte, taufend Yragi 
und Bemerkungen darüber in Bereitfchaft hatte, und zule 
daraus eine lange Gefchichte zu fpinnen wußte, fo bunt wi: 
fo leicht, und fo durdfichtig und fo glänzend, wie die € 
fenblafe felbft. 
Wenn wir an feiner Erzählung etwas zu vermiffen haͤ 
ten, fo wäre es allenfalls, daß er une nicht auch alle WAR, 
Eonette und die Panegprict darüber bewahrt hat, am dene 
es die Bewohner jener Gegenden bei diefer Gelegenheit 
gewiß nicht fehlen ließen. Und eben fo, daß er anf 
die DVorlejungen, die darüber gewiß im ben verſchiedenen in 
Akademien gehalten wurden, Feiner Erwähnung werth bie 
Denn wo gejchähe etwas in Italien, was die öffentliche Auf}. 
merkſamkeit in Anſpruch nimmt, ohne daß das Sonett und Hi 
fein profaifher Bruder, der Panegpricus, in ihrem Feſtge⸗ 
wande nicht dabei erfchienen, und ohne daß die Akademien fr 
den Balfam ihrer Beredfamfeit darüber ausgößen. 
Doch um uns nicht felbft den Vorwurf allzugroßer Abe i 
feligfeit zuzugiehen, wenn er ung nicht fchon trifft, fo laſſen 
wir jest den alten Florentiner feine Gefchichte von den bei 
den herrenlofen Ihieren erzählen, die einft ganz unverfchuls 
deter Weife alle die fhönen und reichen Gtädte dieſes gefeg: 
neten Landes fo unendlich viel von ſich zu fprechen gemacht. 
Ein fpanifcher Edelmann Namens Giletto, der auf einer 
Reiſe nach Serufalem, oder auf feiner Mückfehr von dor ! 
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Mailand Fam, hatte einen Eſel bei fich, ein allerliebftes 
erben wie es nur je eines gab: es ftellte fich fo zierlich auf 
Dinterfüße, wie ein franzöfifcher Chevalier und wenn der 
mann ihm ein Wort fagte, fo ging der Eſel auf feinen 
en wie ein Ballettänzer, und wenn Herr Giletto ihm zu 
:ıı befahl, fo fehrie er ganz anders wie alle andern Efel zu 
. pflegen, kurz er fpielte feine Holle wie ein Menfch und 
te vieles Andere, was man fonft bei den Eſeln nicht fin- 

In Mailand ftattete der Edelmann dem Herzog Barna⸗ 

Bisconti einen Beſuch ab, und ließ fich feinen Eſel nad) 
en. Als er dem Herzog feine Ehrfurcht bezeugt hatte, fielen 
en Blicke fogleich auf das Thier und er fragte: Wem gehört 
er Efel? Der Edelmann neben ihm antwortete: Herr, er ift 
n, und ijt das allerliebfte Thierchen, wie eg je nur eines gab. 
»Eſel war mit einem goldenen Harnifch reich herausge⸗ 
st, und der Herzog überzeugte fi) fowohl durch das was 

Edelmann fagte, wie auch durch den Anblick deffelben, 
ji er wirklich das ſeyn müffe, was fein Herr von ihm 
mie. Sie gingen alfo mit einander in den Hof, und der 
elmann fragte den Herzog: „Will eure Herrlichkeit etwas 
a den neuen Runftftücfen diefes Eſels fehen“? Herzog Bar: 
Bas, der auf Neuigkeiten begierig war, ermwiedert: Ja, ich 
We euch, Herr Ritter. 

Nun war bei diefem Spektakel zufällig aud ein Floren⸗ 
ser zugegen, Namens Michelogzo, der alle die Stückchen, 
: der Efel machte, mit anfab und bemerfte, daß der Her- 
I Burnabas darüber faft vor Lachen erſtickte. Zulegt fagte 
iletto, dem das Wohlgefallen des Herzogs nicht entging: 
fein Gebieter, ich babe Feine größere Gabe euerer Herr: 
Eeit anzubieten, wenn fie euch gefällt, fo wird es mir die 
Fte Gnade ſeyn, nicht ale wollte ich den Efel etwa euch 
fen, ich weiß, euere Herrlichkeit begehrt ja fo Geringfüs 
es nicht, fondern diefen eueren Hofleuten,, zu einiger Un: 
haltung“. Der Herzog ermwiederte, daß er die Verehrung 
ädig annähme und ſchenkte noch felbigen Zages dem fpani- 
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ſchen Ritter einen reichen Zelter, der mehr ale 100 Ilt 
werthb war, und erwieß ihm überdieß große Ehre, und 
Epanier nahm Abfchied und machte fich auf die Meije. 

Michelozzo, der Alles gefehen, nahm gleichfalls 
Taub, und reifte am felben Tage nad Florenz. Daheim ' 
fiel er nun auf den fonderbaren Gedanfen, er dachte, 
würde gewiß bei dem Herzog zu großen Gnaden komn 
wenn ed ihm gelänge, zwei fchöne Efel zu finden, die er 
von feiner Eeite zufende. Sogleich gab er Befehl, ihrer ; 
in der römifchen Campagna zu ſuchen, und er fand zu 
zwei von den ſchönſten, die ihn vierzig Florin Eofteten. 
die befagten Efel nun in Florenz eintrafen, ſchickte er 
bald in einen Zeugladen, um zu hören auf wie viel Sc 
lachtuch er dort zählen Fünne, um feine Efel damit zu bedec 
Auf die Antwort, es fey genug vorräthig, ließ er es ſog! 
abholen, und ſchickt es wieder zurüc, und ließ daraus | 
große und herrliche Deden fchneiden, welche die Thiere c 
bis auf die Ohren bedecdten. Und dem Gebrauche gemäß, 
er auf Etirne, Bruft und die Eeite das Wappen der 1 
conti und unten an den Füßen dag feine anbringen. N 
dem er alles in Richtigkeit gebracht, ſchickte er alfo Die 
Fleideten Efel mit einem Troßbuben und einen Pagen zu P 
und einen zu Fuß, der ald Führer voranging, von dan 
zu dem befagten Herzog. 

Kaum war dieß Wunder in Florenz, wo man gı 
herbei lauft, um zu gaffen, fihtbar, da war 
. Fragenund Wiederfragen untereinander. Ein 
it denn das? Der Page erwiederte: „nun es find ı 
Eſel, die Michelozzo meinen Herrn, dem Herzog Barnal 
überjendet“. 

Der eine rümpfte die Nafe, der andere zucte die ! 
feln. Der Dritte fragte: ift denn Herr Barnabas ein Fı 
mann geworden, ein Vierter bemerfte, hat er vielleicht 
Etraßenfoth aufzufehren. Oh, fagten die meijten, wir ı 
len darauf einen Eid fchwören, das tft ein Schwabenſtr 
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| wie nur je einer geſchah. Und fo ſchwatzten fie noch vie: 
les Undere, wie es eben das Volk zu thun pflegt. 
Als fie mit ihrer Dienerfchaft vor dem Thore von San Gallo 
waren, wurden aber die Decken abgenommen, und im Man: 
telſack verwahrt. Eo bald fie aber zu Bologna die Gränze 
berührten, legten fie ihnen diefelben wieder auf. Bei ib: 
sem Einzug fprachen die Bolognefen: „mer find denn die 
"da? Die einen meinten, es feyen Wettrennpferde, die ande- 
zen glaubten, es feyen Hengfte. Sobald fie aber fahen, wie 
es fich in der Ihat damit verhielt, ſprach einer zum andern: 
beym Himmel es find Efel! fie fragten den Pagen: „Heda! 
Was fol denn das bedeuten“? Er ermwiederte, „nun es find 
zwei Efel, die ein Florentiner Edelmann dem Herrn von 
Mailand zum Geſchenk macht“. Während fie noch alfo frag: 
ten, fieng einer von den Efeln zu fihreien an. Darauf eis 
nige don ihnen: „beim Himmel, er hätte fie in einem Vogel⸗ 
kaͤfig ſchicken follen, da fie fo fchön fingen“. Cie Famen zur‘ 
I Herberge des Felice Ammannati, da aber war erft 
ein Gefrage, da war ein Gelächter! Was ift denn 
das, fragte Felice und viele andere. Der Page ermwiederte: 
„gebt zum Henker, was wird, es ſeyn, iſt denn das eine folche 
-Hauptneuigfeit, wie man nur je eine gefehen, daß man einem 
ſo großen Herrn zwei Efel zum Geſchenk mat“? Während bie 
Eſel in das Hinterhaus der Herberge geführt wurden, fieng 
der eine an fi übel auf zu führen, und dabei etwas fallen 
zu laſſen. Felice bemerkte: „Gab euh Michellozzo etwa 
den Auftrag, mir deffen Gruß und dieß Gefchenf zu überbrin- 
gen“? Und zum Pagen gewandt, fuhr er fort: „Gebt nur 
auf eins Acht, daß wenn ihr fie dem Herzog übergebt, daß fie 
ſich nicht in diefer Weife vernehmen laſſen, denn fonft Fünnte 
er euch übel für eure Mühe heimleuchten laſſen“. 

Der Page antwortete: „wir werden fchon dafür Sorge 
tragen, baß die Sache gut abläuft, und der Herzog wird auch 
wohl wiffen, wie es die Efel hiemit zu halten pflegen“. Fe⸗ 
Lice, und alle Florentiner, die dort waren, und die Bolog⸗ 
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nefen Fonnten gar nicht aufhören, fich über ein fo unerhörtes 
Geſchenk zu verwunderen, und ale die Efel fort waren, hatten 
fie noch länger als einen Monat darüber zu ſchwatzen. Dod 
ih will mich Eurz faffen, denn fonft würde meine 


Erzählung gar zu lang. Was die von Modena ba 


rüber Ulles meinten — denn bie Eſel paradirten durch bas 
ganze Land mit ihren Decen und Wappen — und was bie 
von Reggio dazu fagten, und das Erfiaunen deren von 
Parma, von Piacenza und von Lodi, und alles mas 
darüber in diefen Ländern geredet wurde, und wie fehr fie 
fih vermunderten, das könnte mannidhtin einem Monat 
wieder berihten. Wie fie nah Mailand kamen, nun da 
war erft ein Zufammenlauf des Volfes, um fie zu ſehen. Was 


— — —————— — — nn, — 


iſt das? Und was iſt das? hieß es da, und ſie zuckten die Achſeln, 


und konnten kaum ſo reden, wie ſie gern gewollt haͤtten. Bei Hof 
angekommen, ſagte der Page von den Eſeln dem Pförtner, daß 
er von Seiten des Michelozzo Fame, feiner Herrlichkeit ein 


Geſchenk zu übermahen. Der Pförtner fieht die beiden Efel 


mit ihren Decken durch fein Pförtchen, geht zum Herzog, mad 
ihm die Anzeige und fügt binzu wie ihm fcheine, feyen es 
zwei Eſel mit Echarlacd gedeckt. Als der Herzog das hörte, 
wechfelte er die Farbe und fprach: heiß ihn fommen. Der 
Page Fam vor den Herzog, ftattete ihm Bericht von feiner Ge 
fandtfchaft und dem Gefchenfe ab, das er ihm von Ceiten 
des Michelozzo zu überantworten habe. Der Herzog gab 
ihm darauf den Beſcheid: „du wirft dem Michelozzo fagen, 
wie ich bedaure, daß er mir feine beiden Gefellen zum Ge 
ſchenke überſchickt hat, und allein daheim geblieben iſt“. Eo: 
mit entließ er ihn und fchicfte nach einem Namens Berga⸗ 
mino da Crema, der al fein Eaumgefchäft beforgte. Zu 
diefem fagte er: geh und nimm die Efeln und die Decken 
und laß dir und den andern, die mit meinen Saumthieren 
und Efeln gehen, fogleicy jedem einen Mantel daraus fehneiden; 
und jeder fol eins von den Wappen, welches darauf ift, vorn 
und. hinten haben, und das des Michelozzo unten zu Fügen; 
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men aber, die Die Efel hieher geführt haben, fage, fie fol: 
n Die Antwort erwarten. Bergamino that alfo, ging in 
en Hof, nahm die Efel und bie Decen, und ließ fi und 
wei andern Hof-, Maulthier= oder Cfeltreibern von dem 
Scharlad Mäntel mahen. Die zogen fie an, legten den 
Sfeln die Saumfättel auf, und ale fie nun hinaus durch Mai⸗ 
land gingen, und Getreideladungen brachten, wurde Berga⸗ 
mino und die andern gefragt, mas fie mit ihrem Scharlach 
und den Wappen hinter den Efeln wollten. Bergamino gab 
zue Antwort: ein Slorentiner Edelmann, Namens Michelozso, 
bat mir dieſe Eſel mit dem Echarlach zum Geſchenk gemacht, 
und ihm zu Liebe habe ich mich und diefe da darin gekleidet. 

Nachdem fie das alfo gehalten, ließ Bergamino durd) des 
Herzogs Kanzler aud ein Antwortfihreiben an Michelozzo 
in feinem Namen auffegen: daß er nämlich die beiden Efel 
mit den Echarlachdecfen erhalten habe, und daß er ihnen fo- 
gleich Saumfättel aufgelegt und fie im Dienfte der Herrfchaft 
verwendet, und daß fie die Laften ganz befonders gut trügen; 
ferner habe er ſich und drei andere Efelstreiber in den Schar= 
lach gekleidet. Mit dem Wappen des Herzogs und dem fei= 
nigen tiefer unten ſeyen fie, um ihm mehr Ehre anzuthun, 
alfo gekleidet durch Mailand hinter den Efeln zur öffentlichen 
Ehau gegangen, den Namen des Gebers nicht verfchmeigend. 
Nachdem der Brief noch mit vielen andern Zufäten bereichert 
war, ließ er ihn fchließen, fich alfo unterzeichnend: Berga- 
nino da Crema, Oberfaumtbiertreiber des erlauchten Her- 
ren von Mailand. Und die Heberfihrift lautete: Un meinen 
Bruder Michelozzo, oder beffer, den Bambozzo da 
Bamboli zu Florenz. 

Wie er ganz fertig und geilegelt war, gab er ihn dem 
Pagen mit den Worten: Hier ift die Antwort, du Fannft nun 
gehen, warın du willft. Der Page wollte jedoch mit dem Her- 
jog fprechen, in der Meinung, er würde vielleicht ein Trink—⸗ 
geld für das überbrachte Gefchenk erhalten, allein die Ant: 
worten :lauteten fo, daß er nie vor ihn kommen konnte. 
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So kehrte er alfo mit dem Briefe des Bergamino nad 


Florenz zurück, und händigte denfelben dem Miche lozzo ein, |; 
Als der die Auffchrift las, wurde ihm ganz übel. Er öffnete 


den Brief, liest, wer ihn gefendet, und da wirds immer 
fhlimmer und fehlimmer. Nachdem er ihn gelefen, gebt der 
Brief von Hand zu Hand, er ruft den Pagen, und fragt: 





„wem gabft du den Brief“, „Dem Herren Barnabas“, lau: = 


tete die Antwort. „Und mas fagte er dir“? „Er fagte, wie | 


* 


er es bedaure, daß ihr allein zurückgeblieben wäret, und ihm F 


bloß eure Kameraden überfendet hättet“, — „Wer gab dir 
diefen Brief? „Einer feiner Dienerfchaft, und ich Eonnte ihm 
nie wieder zu Geſicht Fommen“. „OD weh“, erwiederte 
Michelozzo, „du haſt mir übel mitgefpielt: was weiß id, 
wer diefer Bergamino oder Dreckmarino iſt? Geh mir 
aus dem Haufe, ich will dich nicht länger bei mir haben, Der 


Page antwortete: mein Gehen oder Bleiben fteht in euerem . 


Gutbefinden, aber fo viel will ich euch nur fagen, daß man 
aller Orts fein Gefpött mit uns hatte; und wollte ich euch al: 
les wieder erzählen, was fie fagten, ihr würdet euch wohl 
wundern“. Michelozzo ſprach feufzend: „nun was fagten. fie 
denn? macht man denn niemal einem großen Herren ein Ge 
fhenf“. Der Knecht erwiederte: „das wohl, aber nie Efel“. 
„Geh zum Henker“, fagte darauf Michelozzo, „warſt du denn 
nicht felbft bei mir, als der fpanifche Cavalier ihm feinen Efel 
fchenfte, und mas fagft du nun“? Der Knecht erwiederte: 
„das war ein befonderer Fall, und dann war es ein Extra⸗ 
thierchen, und das ift ein anderes“, Michelozzo entgegnete: 
„und der Fuß von einem der meinen war mehr werth, ale 
der ganze fpanifche Eſel; find fie mich ja mit den Echarlad; 
decken mehr als hundert Florin zu ftehen gefommen“. „Die 
Eueren“, erwiederte der Page, „waren aber zum Lafttragen, 
und fo legte man fie ihnen fogleich auf“. Michelozzo entgeg- 
nete: „nein, es ift fo fauber damit hergegangen, weil ich bie 
Efel dem Herzog Barnabas fchichte, und du fie dem Berge 
mino da Crema übergeben haſt. Was Zeufel habe id 


.— 
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an mit dem Dreckmarino da Crema zu thun, der laut 
m Brief ein Sjeltreiber ift? Geh mir aus den Angen, daß 
e nur taufend Würmer im Kopfe wüchfen“. Der Knecht 
ng, und nach Verlauf von zwei Zagen nahm fein Herr ihn 
doch wieder gern zurück. Den Michelozzo befiel indeffen eine 
rankheit, von der er nie wieder genas, vielleicht mehr aus 
Relancholie, als um eines andern Gebrechen willen. Und 
ı der That, ed war ein ungewöhnliches Geſchenk, und er 
urde dafür ungewöhnlich bedient, und zwar wie es fich da⸗ 
hr geziemte. 


XLIV. 
Belgiſche Briefe 
Fünfter Brief. 


In dem inneren Kampfe, von deffen MWiederanfang ich Ihnen ge- 
ane Kunde gegeben, und deſſen Urfachen ſowohl wie innerften Gründe 
nd Triebfedern ich gefucht Ihnen auseinander zu feben, ift eine Art 
ztillſtand eingetreten; unfere Radikalen find es endlich müde gewor— 
en, einerfeits immer diefelben Lügen und hämiſchen Verläumdungen 
egen die Katholiken und die Farholifche Preffe zu wiederholen, und 
ndererfeits ihre Helden immer wieder heranszuheben und ihnen Weih- 
auch zu ſtreuen: befonders, da ed mehr und mehr zu Tage kommt, 
ie Ambition und Egoismus die eigentlichen Triebfedern waren, die 
tehrere der abgedanften Minifter Teiteten, und fie dahin brachten, die 
edeutendften materiellen Intereſſen des Landes ihrer Eitelkeit aufzuo— 
fern. Sch fpreche hier vorzüglich von den beiden Hänptern des Mint: 
teriums, den Herren Lebean und Rogier, fo wie von Herın Devaur, 
er, ohne eben Minifter gewefen zu feyn, doch das Meifte zur Bit: 
ung fowoht, wie anch fonderbarer MWeife zum Sturze des Minifteriums 
eingetragen hat. Denn die Urt und Weife, wie er das Minifterinm 
ve Theux bekämpfte, und die eitele Selbftgefälligkeit, womit er fih und 


5023 | Belgifche Briefe. 


feinen Freunden Weihrauch ftrente, fo wie die Inſolenz in Behandlung 
der Katholiken, Die er ald ganz unfähig zur Theilnahme an der Lei: 
tung den allgemeinen Angelegenheiten des Landes darftellte, ermwedten 
zuerft das Mißtrauen, und bald die Abneigung diejer Letzteren gegen 
ein Minifterium , welches dadurch fi) genöthigt fah, die Maske abzu⸗ 
nehmen und ſich offen an die radikale Parthei anzufchließen, mit der es 
früher nur einen heimlichen Bund geichloffen hatte. Diefe unüberlegte 
Sprache des Deren Devanr macht feinen Zatenten ald Staatsmann und 
Pubticift wenig Ehre, und gleihfam als wolle er es wieder gut me: 
hen, hat er feit einiger Zeit die offene Polemik in feiner Hevne aufs 
gegeben, und begnügt fich aus frühern Werfen Guizotd, die biefer zur 
Zeit der Reflanration in Frankreich gefchrieben, lange Auszüge zu ge: 
ben, indem er durch feine Bemerkungen die Anwendung anf den jebi- 
gen Zuftand bei und macht. Die Sache paßt nun freilich, nah 
dem Eprichwort wie die Kauft aufs Auge, indeffen das kümmert un: ' 
fere vadilale Preife wenig; genug daß es von Deren Devanr kommt, 
um fie zu bewegen, die langen Auszüge aus dem Werke Guizots zu 
wiederhofen, und fich in Lobeserhebungen des tiefen politifchen Blicks 
nnferes großen Staatsmannes zu ergießen, der fehr richtig die Beſtre⸗ 
bungen aller Semäßigten in Belgien mit den Maaßregeln, die in Trank: 
reich unter der Reftanrarion genommen wurden, vergleiche. Der Schluß, 
den unfere Radikaten freilich noch nicht offen ziehen, der aber ganz nahe 
liegt, ift einfach der, daß es bald an der Zeit feyn werde, an eine 
nene Revolution zu denken, eben weil die vom Jahre 1850 nicht ihre 
wahren Früchte getragen, die denn Feine andern find, als die ganze Re: 
gierung und Verwaltung ded Landes einigen unwiflenden und ehrgeizi: 
gen Radikalen in die Hand zu geben, die dann Stellen und Aemter 
natürlich nur ihren Gleichgefinnten geben könnten. 

Ebenſo wie eg Herrn Devanr an politifhem Zafte fehlt, fo geht 
dem Herrn Rogier alle adminiftrative Gefchidtichkeit ab, und das Ur: 
theil, was ich in meinem fehten Briefe über ihn fällte, beftätige fi 
immer mehr, da ed ih zeigt, daß während feiner Verwaltung und 
durch die verkehrten Maagregeln, die er genommen, mehrere unferer 
größten Öffentlichen Snduftriezweige bedentend gelitten haben. So 3.2. 
unfere Eifenbahnen, die, wenn fie auch noch keine hohen Procente tru⸗ 
gen, doch durch ihre größere Ausdehnung mehr und mehr die darauf 
verwandten Gapitalien verzinfeten, erfitten durch einen verminderten 
Zarif ein nicht geringes Deflcit. Herr Nogier in der Abficht, fich pe: 
pulär zu machen, feste die Preife der niedern Plätze herab und er: 
hoͤhte den Preis des erften Pages: die Folge war eine fehr anfehnfiche 
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Berminderung der Einnahme bei Vermehrung der Neifenden, und fo- 
mit der Exploitationskoften; zudem war der nene Tarif fo ungeſchickt 


, combinirt, daß die Reifenden auf einigen Bahnftredten für eine geringere 


Entfernung mehr bezahlten, als für eine größere, auf andern dagegen 
durch Nehmen ihrer Pläbe von einer Station zur anderen wohlfeiler 
reisten, ald wenn fie gleich einen Pak bie zum Drte ihrer Beftim- 
mung lösten ”). Eine eigens zu dem Zwecke ernannte Commiſſion con: 
ſtatirte diefe Anomalien, die wahrlich große Ungefchicklichfeit oder ge- 
wiflentofen Leichtfinn von Seiten des Minifters der öffentlichen Arbei⸗ 
ten verrathen. Doc dieß befümmerte Herrn Rogier wenig, ihm war 
ed darım zu hun, feinen Ehrgeiz zu befriedigen, und er begnüge 
fi mit dem Weihrauh, den ihnr die radikale Prefle frente, die bei 
and wie Aberali wenig für das Öffentliche Wohl, fehr viel aber für ihr 
eigenes Privatinterefle, fo wie für den Vortheil ihrer Gönner bes 


ſorgt ift. 


Diefelde Bewandtnig hat es mit einer anderen, von Herrn Rogier 
genommenen Maaßregel, in Bezug auf Einrichtung einer vegelmäßigen 
Dampffhifffahrt zwiſchen Antwerpen nud den vereinigten nordamerifa- 
nifhen Staaten. Diefe für den Handel fo wichtige Maafregel war 
(den vom Minifkerium de Theur vorbereitet worden; die Kammern 
nahmen fie an und bewilligten einen jährlichen Fond von 400,000 Fran: 
fen jährlich zur Erbauung von Dampffchiffen und Organifirung der 
Fahrt. Das Minifterium machte bemerktih, es fey vorthellhaft den 
Franzofen, die ein ähnliches Unternehmen beabfichtigten, zuvorzutonmen, 
and die Kahrt fo bad als möglich in's Leben treten zu laſſen. Anſtatt 
indeffen die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, ließ Herr Rogier fi 
verleiten, der englifchen Regierung die zwei großen Damprfchiffe: der 
Drefidene und die Britifhe Königin abzukaufen; erſteres ging, 
wie befanntlih, zu Grunde, letzteres aber ift vor einigen Tagen in 
Antwerpen angefommen. Ohne auf den übertrieben hohen Preis des 
Schiffes infiftiren zu wollen, fo ift der Kauf ein ganz verfehlter, denn 


4 


») Zolgende Data find aus dem Rapport der obengenannten Commiſſion ges 
nommen: ein Reifender besahft von Eourtray nad Brüffel 8 Sr. 80 Eent., 
geht er indeffen nur bis Vilrode, zwei Meilen von Brüffel, fo muß er 9 Zr. 
20 Eent. bezahlen. So wenn er von Brüffel nach Lüttich geht und feinen 
Pas für die ganze Reife nimmt, fo bezahft er 8 Kranken; nimmt er Dagegen 
feinen Platz nur bis Tirfemont, und von da weiter nach Lüttie, fo bezahlt 
er nur 7 Br. 60 Cent. Dergleichen Unomatien finden fich eine Menge in dem 
von Hrn. Rogier angenommenen Tarif. 
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erſteus ift man in England ſelbſt von dem Gebrand der an großen 
Dampiſchiffe für die Fahrt nach Amerika zurücdgelommen, da diefelben 
viel mehr Brenumaterial koften, ohne doch eine größere Sicherheit für 
die Reifenden darzubieten; zweitens ift das Dampfſchiff zu breit, um 
in die Baſſins in Aurwerpen hineinfahren au können; es muß deshalb 
in der Schelde überwintern, und ift den erfahren des Eisganges aus⸗ 
gefegt, und Drittens ift ein Schiff, weldhes für England als zu groß 
betrachtet wird, gewiß viel zu groß für und. Auch hat man ſchon uns 
widerleglih dargethan, daß die Koften diefer Schifffahrt bei weitem 
größer feyn „werden, ale die Vortheile, die diefelbe unferm Handel 
bringen könnte. Diefe und andere ähnliche Thatfachen fangen Doch wohl 
endlih au, den gemäßigten Liberalen feibft die Augen zu Öffnen, uud 
es ift wohl Fein Zweifel, daß unfer jetziges Minifterinm in den Kam⸗ 
mern eine bedeutende Majorität haben wird, trog dem Gefchrei der 
vadifalen Preſſe, die ſchon den Todestag deffelben für den Augenblid 
angekündigt hat, wo die Kammern wieder zufammentreten werden. Da 
unfer jetziges Minifterinm die lobenswerthefte und verftändiafte Thätig⸗ 
keit in allen Zweigen der Verwaltung entwickelt, und da die Wahlreform, 
deren eigentliche Tendenz ich ihnen in meinem legten Briefe augeinan: 
derfegte, nur wenig Anklang findet, indem alle Verftändigeren darin 


eine wahre Umwälzung der Grundlagen unferer Verfaſſung fehen, fo 


bleiben den Radikalen nur zwei Fragen übrig, gegen die fie ihre ganze 
Zhätigfeit wenden werden: nämlich das Gefep über den Öffentlichen, 
auf Staatökoften gegebenen Unterricht und die Anerkennung der Fathos 
liſchen Univerfität in Löwen als Civilperſon. Da ih Ihnen auch 
ſchon von den Abſichten der Radifaten in Bezug auf das zu gebente 
Unterrichtögefeg gefprocden habe, will ich einiges über die bei und fo 
viel verfchrieene Civilperſon der katholiſchen Univerficät Löweus hin: 
zufügen. 

Der höhere oder Univerfitätd : Unterricht mußte bei der gänzlichen 
Freigebung des Unterrichts nothwendig die Sorge unfered würdigen 
Episcopats in demfelben Grade in Anfpruch nehmen, wie der mittlere 
pder Gymnaſial- umd der Volfsunterricht: ja man kann wohl fagen, 
daß der erftere von der höchſten Wichtigkeit ift in einer Zeit, die mehr 
ald irgend eine andere unter dem Einfluße der wiſſenſchaftlich-gebildeten 
Klaffe der Geſellſchaft fteht. Die Mittel, d. h. die gebildeten Klaſſen, 
zu der alle jene gehören, die einen gründlichen Univerfitätsunterricht 
genoſſen haven, find ja faft augfchließend an die Stelle jener Stände 
getreten, die durch Geburt oder fonftige Vorrechte die Lenker und 
Hauptträger des Staats waren. Die holländifhe Regierung hatte dieß 
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r wohl erkannt, und hatte alles angewandt, nm: dDiefe Mittelktaffe 
er ihren unmittelbaren Einfluß zu bringen, und derfelben die Prin⸗ 
en zu geben, die fie ſelbſt befeelte. Drei Univerjitäten waren fomit 
Belgien ‚gegründet. worden: in Löwen, in Lüttich und in Gent; die 
ſeſſuüren waren zum Theil mit Anständern, Deutſchen oder Hollän: 
1, zum Theil mit Inländern befebt worden, die fih durch fogenannte 
‚ale Sefinnungen bemerklich machten. Gern ſey es von und, hier 
Profefforen der drei. Univerfitäten in diefelbe Klaſſe rechnen zu wol⸗ 
im Segentheile gab ed unter denfelben zahlreiche und ehrenvolle 
nahmen. Allein gewiß ift es, daß der Geift, der auf den Univer: 
en herrſchte, ein antitatholifcher, oder wenigftens in veligiöfer Be⸗ 
ung indifferenter war; anf jeden Fall fehlte es an Einheit der Prin- 
en, und die jungen Lente, die auf diefen Univerfitäten ihre Studien 
bten, biieben gewöhnlich ohne fefte religiöſe Princivien, da fie batd 
‚ bald gegen alle pofitive Religion fprechen hörten. Leider befteht 
er große Uebelſtand noch anf den meiften Univerfitäten, und befons 
3 in Ihrem Deutfchland wäre in der Hinſicht wohl Manches zu beis 
Eine. natürliche Folge diefer Univerjitätsbildung war es num, 
ein fehr großer Theil des Mittelftandes bei uns ohne alle Reli: 
ı. mar. und noch iſt, amd daf die Oppofition gegen die Kirche Die 
ſten der Männer befeeit, die ald Juriften, Advokaten und Beamte 
größten nnd einen faſt ansſchließenden Einfluß anf die öffentlichen 
efegenheiten ansübten. Dieß wurde noch fählbarer dadurch, daß 
Zamitien, die fih durch wahre Frömmigkeit, fo wie durch fefte Au⸗ 
glichkeit an die Kirche auggeichneten, es vorzogen, ihren Söhnen 
eine Häusliche Erziehung und Bildung zu geben, um fle vor der 
zidfen Indifferenz, welcher fie die Univerfitätsftudien ausſetzten, au 
ahren; dadurch aber verzichteten fie für diefelben and auf alle Ans 
nngen. So geſchah e8 denn, daß, ald Belgien im Jahre 1850 ein 
bhängiger Staat wurde und eine große Zahl der holländiſchen Beams 
das Land verließen, diefe größtentheils nur durch Lente erfebt wer⸗ 
konnten, die feine oder nur wenige, und meift fehr unfichere, res 
Dfe Principien hatten. Daher erklärt fi denn auch ganz natürlich 
fetbft bei ung nicht immer vichtig verftandene Erfheinung, daß die 
ireligidfe, oder wie fie ſich ſelbſt nennt, Liberale Parthei eine be: 
wende Majorität gerade in dem einflußreihen Mittelftande, den 
amten, den Advofaten, den Uerzten zähle, und ſomit hin und wie⸗ 
r eine überwiegende Herrſchaft ausübt. 
Die drei Univerfitäten Löwen, Lüttich und Gent beftanden fort 
ich der Trennung von Holland; allein viele der ausgezeichnetſten Leh⸗ 


ser, die Ausländer waren, hatten diefelben verlaffen, und der 
war immer derfelbe geblieben, da die Lehrſtühle nicht wieder befept 
den Eounten, bevor man ein neues Geſet über den Öffentlichen U 
richt gegeben hatte, ein Geſetz, weiches, feit der Freigebung def: 
eine Nothwendigkeit war. Che indeflen die Reorganifation der 
verfitäten durch ein Gefep vorgenommen werden konnte, madten 
Katholiken, in Verbindung mit dem Episcopat, Gebrauch von der 
Das nene Grundgeſetz garantirten Freiheit des Unterrichts, und 
teten eine, von der Staatdgewalt ganz unabhängige Univerfität, 
zuerft im Jahre 1834 in Mecheln, dem Sitze des Erzbiſchofes, erd 
wurde. Die Radikalen thaten einen ähnlichen Schritt, und grün 
in Brüffel eine freie Univerfität, die fo, wie die Eatholifche, allem Ein: 
finß des Staates entzogen blieb. Die Katholilen konnten in der That: 
nicht erwarten, daß die Staatsuniverfitäten eine ganz katholiſche Orgesr‘ 
nifation erhalten würden, da das neue Grundgefeb einerfeits die gäns:: 
lihe Trennung von Kirche nnd Staat feierlich ſtipulirt, und anderessf: 
feits anf's beftimmtefte ausgeſprochen ift, daß es Feine Staatsreligien; 
mehr gäbe. Somit fand und fteht es bei und bei der Anftellung irgend? 
eines Beamten, und zu diefen gehören auch die von ihm ernannten und?) 
befotdeten dffentlichen Xehrer, dem Staate nicht mehr zu, fi un, 
deren religiöfe Weberzeugung zu befümmern, er hat einzig und allein 
darnach zu fragen, ob der Anzuftellende die nöthigen Keuntuiffe habe, 
am feine Stelle verfehen zu können. Wenn dieß nun aud bei den meir 
ften Öffentlihen Stellen ohne wachtheiligen Einfluß ift, fo iſt dieß doch 
keineswegs derfelbe Fall bei den dÖffentlihen Lehrern. Religion und 
Wiſſenſchaft find fo enge verbinden, daß ihre gänzlihe Trennung us 
denkbar ift. Unſere Bifchöfe erfüllten daher eine heilige Pflicht, die die 
Sorge für das Seelenheil der ihnen anvertrauten Gläubigen ihnen aufs 
erfegte, als fie eine Univerfität gründeten, bei der fie fich eine flete 
Aufſicht über die veligiöfen Principien der angeftellten Profefforen vor | 
behielten, die fie in den Stand ſetzte, mit der forgfäftigften Wachſam⸗ 
feit darauf zu haften, daß die Wiſſenſchaft nicht zu einem, der Reli 
gion feindlihen Werkzenge gemißbrancht würde. Für uns Katholiken 
ift die Wilfenfchart nicht das Höchfte, und der Glaube ift die Grund: 
lage ſowohl, ats die Richtſchnur des Wiſſens. | 
Das neue Unterrichtögefeb, in fofern es den höhern oder Univerſi⸗ 
tätsunterricht betrifft, erfchien endlich im Jahr 1855. Bei der Gefegens 
heit zeigte fich wieder zum erften Mat feit der Revolution eine Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen zwifchen den Katholifen nud den Radikalen. 
Letztere fingen ichon an einzufehen, daß fie in einem Kampfe mit den 
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oliken, bei Gleichheit der Waffen am Ende unterliegen müßten. 
deshalb die Frage fih erhob, wie viele Univerfitäten auf Staats: 
3 beibehalten werden follten, erklärten fich die Radikalen für eine 
3e: diefe Meinung wurde befonderd von Herrn Rogier mit großen 
» verfochten. Der geheime Grund diefer Meinung, den man aber 
et als möglich zu verbergen fuchte, war der, die einzige Staatsuni⸗ 
tät im Brüſſel zu gründen, und diefelbe mit der freien von den 
taten geflifteten Univerfität, die and Mangel an Mitteln niemals 
ine dauernde Eriftenz hoffen konnte, am vereinigen, fo zwar, daß 
Ibe einen überwiegenden Einfluß auf den ganzen Geiſt und die Prin⸗ 
n des anf Staatökoften gegebenen höheren Unterrichts ausüben könne, 
anderer Grund, den man ebenfalls offen zu geftehen fich fchente, 
der, daß man dadurch hoffte der katholiſchen Univerfität, eine 
tige Rivalin entgegenzuftellen, die im Stande wäre, diefelbe nach 
nah zu flürzen. Diefer Plan mißlang. Die Kammern votirten 
Beitehen der beiden Univerfitäten, Gent und Lüttich ald Staates 
erſitäten nnd die Aufhebung der Univerfität Löwen. Der Magi: 
diefer Tenteren Stadt in Beſitz eines bedeutenden Materials der 
: Univerfität, wandte fich fogleih an die Biſchöfe mit der Bitte, 
katholiſche Univerfitit in ihre Stadt zu verlegen. Die Bifchdfe 
» diefer Bitte nach, und die von ihnen gefliftete Univerfität wurde 
Löwen verfebt, wo fie in wiürdiger Weife den P lag der alten 
yerähmten Hochſchule, die durch Orthodorie und fefte Anhängfich: 
an die Kirche fich immer ausgezeichnet, einnahm. Die Stiftung 
vielmehr Betätigung der beiden Staatsimiverfitäten Lüttih und 
:, war indeffen nur der erfte und man kann fagen, weniger bedeus 
. Theil der neuen Geſetzgebung über den höheren Unterricht: es 
elte fih darım, diefen auf Staatskoften gegebenen Unterricht, mit 
zänzlichen Zreiheit defielben in Einklang zu bringen oder mit an: 
ı Morten den freien vom Staate nnabhängigen Univerfitäten die: 
a Nechte zu fichern wie den beiden dffentlihen Anſtalten. Man 
diefe fchwierige Frage auf eine fo genügende Art, daß man in 
quenter Folgerung der einmal angenommenen Freiheit felbft folche 
ausſchloß, die ohne irgend eine Univerfität befucht zu haben, den: 
als Advokaten oder Aerzte zur Öffentlichen Praris zugelaffen zu 
en wünfchten. Cine Kommifjion oder Jury wurde organifirt, vor 
ver alle Prüfungen gemacht werden mußten, und die aus eben fo 
n Sektionen beftcht, als es verfchiedene wiffenfchaftliche Zwei⸗ 
iebt: eine philoſophiſche Section ift beftinmt, alle jungen Leute 
die nöthigen phitofophifchen, hiftorifchen, phifologifchen und mathe: 
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matifhen Kenntniffe zu prüfen, ein Zeugniß diefee Sektion if 
um zu den juriftifhen Prüfungen zugelaffen zu werden: zwei 
tionen find für die verſchiedenen juriftifhen Prüfungen niedergefe 7 
eine Sektion der mathematifchen und Naturwiflenfchaften prüft dis * 
zur Medizin ſich Beſtimmenden, die dann abermals noch vor zuei 





verſchiedenen Sektionen ihr mediziniſches Examen zu beſtehen ha⸗ 
ben. Niemand kann zu einem höhern Examen zugelaſſen werden, ehe ) 
er die niedern oder vorbereitenden Prüfungen: gemacht, und ein Bu } 
laſſungszeugniß erlangt hat. Jede Sektion befteht aus fieben Mitglies } 
dern; die Prüfungen find öffentlich und zwar zuerft fchriftlich und denn 
mündiih. Die Examen werden in den Dfter: und Herbſtferien gemadt. 
Eine nene Schwierigkeit trat aber wieder bei Ernennung dieſer 
Kommiffion, oder wie man fie hier nennt, diefer Jury ein. Weberließ 
man die Ernennung allein der Negierung, fo war zu befürchten, daß 
die Staatönniverfitäten einen überwiegenden Einfluß auf die Prüfungen 
erlangen würden, da doch immer die große Mehrzahl der Eraminatoren 
unter den Profefloren der Univerfitäten gewählt werden mußten, bes 
fonders für die £heorerifhen Zweige der Wiſſenſchaften. Man wählte 
deßhalb die Maaßregel, die Ernennung eined Theiled des Jury den 
beiden legislativen Gewalten, der Depntirtenfammer und dem ©e: 
nat zu überlaffen, während die Ernennung der übrigen Mitglieder dem 
Ministerium vorbehaften blieb: da jede Sekrion ans fieben Mitgliedern 
befteht, fo wurde befchloffen, Daß zwei derfelben von der Deputirten: 
fammer, zwei andere vom Senat, ımd die drei legten vom Minifterium 1 
ernannt werden follten. Diefe Maaßregel fand aberınals heftigen Wi: 
derftand von Seiten unfrer Radikalen, die die Ernennung augfchließend, 
der Regierung in die Hände geben wollten, indem fie darauf vechneten 
über kurz oder lang das Heft in die Dände zu befommen, und dann 
die Sahe nah ihrem Sinne einzurichten. Diefe nene Organiſation 
des höheren Unterrichts befteht nun bereits feit fechd Jahren und hat 
noch von feiner Seite Mißvergnügen erregt, es fey denn von einigen 
radikalen Blättern, die aber freilich nie zufrieden find noch feyn wer: 
den, bis ihre Parthei allein eine unumfchränfte Derrfchaft ausübt. _ 
Sp waren denn vier Univerfitäten im Lande errichtet und fonn: 
ten mit einander vivalifiven. Ihre Stellung indeflen, fo wie ihre ', 
Entwicklung war fehr verfhieden. Was zuerft die Mittel der Er: _ 
haltung betrirft, fo waren die der beiden Staatsuniverſitäten vol- . 
kommen gefihert; ein jährliches Büdget von 600,000 Franken war . 
dafür ausgeworfen, womit die bedeutenden Gehalte der Profefloren 1 
ſowohl, wie die Laſten für Bibliotheken und Sammlungen befritten j 
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Wrede, nnd es handelte fi) bei dem jährlihen Votum über die 
Otrotsausgaben nur darum, die den Univerfitäten einmal bewilligte 
"Banme zu vermehren oder zu vermindern, je nachdem die veränderten 
Pleflände es erheifchten, doch konnte eine etwaige Verminderung nie 
den Bedeutung ſeyn, da einmal die Gehalte fowohl wie die Zahl der 
rdentlichen und außerordentlichen Profefforen einer jeden Fakultät durch 
8 Geſetz beſtimmt waren. Die hindert nun aber die Radikalen nicht, 
manfhoͤrlich daffelbe Gefchrei zn erheben, als wäre ed die geheime Ab- 
ſicht der Katholiken, die beiden Staatsnniverfitäten zu unterdrücken, und 
uf ihre gänzlihe Aufhebung hinzuarbeiten. So ungegründet diefer 
Berwurf einerfeits ift, fo beweig’t er andererfeits, daß die radikale 
harthei fih nicht Kraft genug zutraut, nm bei gleihen Waffen den 
Kampf gegen die Katholiken aushalten zu Fönnen, und daß fie immer 
drauf rechnet, fih der Gewalt bemächtigen zu können, um mit Hülfe 
Krfetben die Katholiken zu unterdrüden. Die finanzielle Verlegenheit, 
fa der fich die von diefer Parthei gegründete freie Univerfität in Brüf: 
fel befindet, beweis’t in der That die Ohnmacht der Parthei felbft. 
Nicht zufrieden von dem Gemeinderath der Stadt, eine jährliche Bei: 
feuer von 30000 Franken zu erhalten, hat die Adminiftration der freien 
Univerfität fih noch an die Provinzialftände der Provinz Brabant mit 
der Bitte um Unterflügung gewandt, und erhält feit zwei Jahren von 
benfeiben einen jährlichen Beitrag von 10,000 Franken. Die gänz- 
Ihe Unabhängigkeit diefer Univerfität befteht fomit nur dem Namen 
nach und die Katholiken von Brüffel ſowohl, wie der Provinz Brabant 
fragen einen bedeutenden Theil zum Unterhalt vdiefer Anſtalt bei, da 
die 40,000 Franken theild aus der Communal-, theild aus der Provin- 
ziet:Kafle genommen werden; daß dabei von einer freiwilligen Beiftener 
wicht die Rede feyn kann, leuchtet jedem Verſtändigen ein, mit Ang: 
nahme der radikalen Prefle, die immer gewohnt ift, weiß ſchwarz 
zu nennen, wenn es zu ihrem Zwecke fange. Was die Fatholifche Unis 
verſitaͤt in Lowen betrifft, fo bezieht fie ihre Mittel des Unterhalts ein- 
zig und allein von der Freigebigfeit dev Katholiken, die fie theils durch 
größere Geſchenke, theils durch jährliche, in den Häufern umd den FKir- 
hen gemachte Collekten erhalten. Da indeffen eine folhe Art der Er: 
haltung immer eine mehr oder minder prefäre ift, fo Hat unfer Epis— 
kopat die Anerkennung feiner Univerfität als Eivilperfon verlangt, wo— 
durch diefeibe in den Stand gefent würde, Befisungen zu haben, und 
fomie fundirt zu werden. Diefes Verlangen unferes Episcopats hat 
denn num die ganze radikale Parthei in Alarm gebracht, und einen 
Streit hervorgerufen, der in den Kammern wieder aufs Neue ansbre: 
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hen wird. Ich muß die Auseinanderſetzung deſſelben indeß aı 
deres Mat verfchieben, um meinen Brief nicht zu lang zu m 
ſchließe mit einigen Worten- über die Entwicklung der vier | 
ten. Die freie Univerſität in Brüffel, ift in em 
hen Verfalle begriffen, und die Zahl der fie befuchenden 
nimmt von Jahr zu Fahr ab: Der Gründe dieſes Verfalls 
Uneinigkeit der Profefforen in Hinficht ihrer Doktrin; Vern 
der Vorleſungen von Seiten der Profefforen ſowohl, wie d 
ten; gänzliche Aufſichtsloſigkeit dieſer Letzteren in einer gro 
wie Brüfiel und endlich die antireligidfen und folglich antife 
denzen und Principien der dortigen Lehrer; über dieſen letzt 
behalte ich niir vor Ihnen nächftens etwas Näheres mitzuel 
£atholifche Univerfität in Löwen, ift dagegen inm 
ſchritt, die Zahl der Studenten nimmt jährlich zu, wie dießed 
von den Jury jährlich Eraminirten beweig’t, die beinahe der 6 
der von den drei andern Univerfitäten Kommenden gleich ko 
Gründe diefer Zunahme find eben die Entgegengefeuten derer, 
Abnahme auf der freien Univerfität herbeiführen: Einheit 
die alle anf Eathofifcher Bafis ruhen; flrenge Regelmäßig: 
ben und Befuchen der Vorleſungen; immerwährende Aufſich 
dierenden, die einem beftimmten Reglement unterworfen fin 
(ich religidfe Principien, die auf Erhaltung focialer Ordnung 
letzteres haben die Profefforen der Univerfität durch zuhlreic 
nen herausgegebenen Schriften und Handbücher bewiefen; ' 
wenn Sie ed wünfchen einmal etwas Nähered. Die beiden 
univerfitäten Lüttih uud Gent, find in einem fte 
ftande, weder bedeutende Abnahme noch auch Zunahme ift 

bar, und dieß hat feinen Grund, theild in den Mangel ı 
der Studierenden, dem unregelmäßigen Beſuch der Vorleſur 
am Mangel der Einheit Eatholifher Principien der Profe 
zwar der großen Mehrzahl nach eifrige, ihrer Religion 

Katholiken find, unter denen fi) aber auch folche befinden, 

ben und in der Lehre eine gänzliche veligiöfe Indifferenz < 
legen. Es fehle fomit diefen Anſtalten das eigentliche Leber 


Den 25. Eeptenmber. 


XLV. 
St Ibu m. 


. Sn Berlin ift vor Kurzem in der Enslinfchen Buchhandiung, aber 
yet für den Verkauf durch den Buchhandel, fondern zum Vertheilen 
den Schulen beftimmt, „eine Volksfchrift“ unter dem Titel: Frie- 
H Wilhelm's des Vierten Verfündigungen erfchienen. Sie enthält zu: 
bet Die Eabinetdordre des Königs, durch welche das Zeftament fei- 

verftorbeuen Vaters, fo wie das demfelben beiliegende Schreiben, 
ches mit den Worten anfängt: „Auf Di, Meinen Tieben Krig‘, 

Dffentlichen Kunde gebracht wurde; hieran fchfießen ſich die Reden 
: Königs in den beiden Hauptftädten Königsberg und Berlin an. Zur 
teren macht die Schrift folgende Bemerkungen: 

„So hat er ansgefprochen, und mit ihm fühlen wir Alle nud fpre= 
w es ihm nad, das ein Volk nur groß und glücklich wird durch Eins 
t an Hanpt und Gliedern, daß aber diefe Einheit nur dann beftehen 
in, wenn Alle, Fürft und Volk, feſthalten an jenem Gefege der Ord⸗ 
ng, welches das unendliche Sternenheer fefthält in den angewiefenen 
ihnen, daß keiner der glänzenden Weltkörper anfloße gegen den au— 
1. Dieſes Geſetz zu beobachten, hat Er angelobt und haben wir 
fdigend angelob£ durch eignen Mund und durch den unferer Bevoll: 
ichtigten — und wenn wir Alle diefem Gelöbniffe freu bleiben, dann 
den wir Alle, welchem der vielen Volksſtämme, welchem der Glau⸗ 
asbefenntniffe auch Feder angehöre, ein Volk bilden, glücklich und 

im Geſetz und durch daſſelbe ſtark im Innern, und mächtig nad) 
Gen — wie das mehrfahe Erz, aus welchem die Glocke gegoffen, 
ns wird und feinen feierlichen Laut Jahrhunderte lang über weite 
reden ertönen läßt, um die Gemeinde zur Andacht zu verfommeln — 
dner felbft, als im erften Glanze nach dem Guſſe, durch die Farben, 
(che aus dem Junern des Metall heraus die Zeit auf feine Oberflä- 


e ruft. 

Und diefes Bildes wollen wir gedenken, wir Katholiken und Pro: 
ftanten, fo oft ung die Glocke zur Kirche ruft. In ihr wollen wir 
ten für das Heil unferes Daterlandes und es von Gott erflehen für 
(e feine Kiuder, ob fie in unſerer Form oder in anderer ihn anbeten. 
ir alle glauben an Jeſus Chriftus, den Gott im Menfchen, den Ver: 
huer durch Liebe, welcher dem Tode ſich hingab zum Heile des Menz 
yengefchlechts. Aber der Allmächtige, welcher die Weltgeſchicke leitet, 
it es gefügt, Daß aus der alten Fatholifchen Kirche ſich eine evange- 
(he hat entwideln müflen, nicht um jene zu zerftöven, fondern um 
it ihr im Wetteifer, durch den das edle reine Streben in beiden ge- 
dert wird, das Wahre, Gute und Rechte mit frommem Eruſte zu 
hen umd zu vollbringen. Nicht als Feindinnen follen beide Kirchen 
eben einander ftehen in Neid, Haß und Groll, fondern ald Töchter 
ines Vaters, als liebevolle Schweftern, welhe, wenn auch verfchie: 
en an Geſtalt und Geficht, an Fähigkeit und Neiguug, doc beide un: 
verfennbar die Züge des Vaters in ihrem Ungefichte und feine Ge: 


\ 
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müthsart im Innern fragen, und völlig in Einem übereinfo 
in der Liebe zum ewigen Vater und in treuem Gehorfam qı 
Gebot, welches dad der Liche ift. Und dann werden diefe Eı 
weit entfernt durch ihre Verfchiedenheiten gegenfeitig zu ſcha 
durch nur wackerer und glüclicher werden, indem die Eine de 
gern mittheitt, was der andern fehlt, und gern von derfelben ı 
was ihr ſelbſt mangelt. Diejenige Kirche aber, welche, dieſ 
des Vaters verfennend, oder vorjäslich übertretend, ſich übe 
dere zu erheben, oder gar fie zu verlesen oder zu befchimpfe 


dieſe verletzt und beſchimpft nur ſich ſelbſt und ſchlägt ſich tie 
den, die ihrem eigenen kräftigen Gedeihen verderblich find. : 


nun, wenn wir ımter der Kirche die Geſammtheit ihrer Beke 
ftehen, in unferm Lande weder die katholiſche noch die evangeli 
che gethan, vielmehr Haben ſich beide feit einer langen Reihe 
ren ats liebevolle Schweftern neben einander gehalten in Eint 
Vertrauen. Wohl aber haben Einzeine und ſeibſt Priefter, ı 
in der katholiſchen, fondern auch in der evangelifhen Kirche 


md vorzüglih in den legten Jahren, ihre hohe und heilige 


mung vergeflen, und bald aus Irrwahn, bald aus Hochmuth, 


Eigennutz, dieſes Vertrauen, diefe Eintracht und Liebe, un 


das beiderfeitige Glück zu flören gefucht. Inſonderheit haben 
katholiſche Priefter ihren Glaubensgenoſſen die Meinung einfld 
len, als ob ihre Religion gefährdet fey, weil der König zur 


ſchen Kirche ſich bekennt. Wäre nun dieſes Beſtreben gelu 


würde die katholiſche Kirche allerdings die Schweſterkirche und 


angehörigen König gekränkt und verletzt, ſich ſelbſt aber vi 


Wunden geſchlagen haben. Und hierüber hat der König bei 
digung in Berlin beruhigend und warnend ſich vernehmen Laffı 
nämlich der Bilhof von Paderborn, Freiherr von Ledebur, 


ih Hochwürdiger Priefter nach den Gebote Gottes, welcher 


nnd Duidung im Herzen hat, umd fie in der von Gott ihm aı 
ten Heerde zu bereftigen fucht, feine Huldigung dargebracht, 
König ihm Kolgendes geantwortet“. 

„den edlen Ausdruck der Geiinnungen, den Sie, Mein 
diger Herr Bifchof, im Namen. der Tarholifhen Geiftlichkei 
bracht haben, nehme Ich mit Krende und Anerkennung an. ' 
nen Mir vertrauen, daß Ich Ihrer Kirhe Meine aufmerffan 
ſorge widmen werde. Sollten, was Ich nicht hoffe, Unbild 


diefelbe geſchehen, fo erkläre Ich es für Meine thenre Pflicht, 


genblicklich abzuſtellen. Sollten in der Kirche vielleiht Wun 
handen feyn, die fie lich ſelbſt gefchlagen hat, fo werde Ich mi 
den zufehen, wie fie diefelben ſelbſt ausheilt durch ihre Biſch 
Hirten. Uebrigens ift es Mir befonders wichtin, Mein Her 
von Paderborn, dieſe Verfiherung and Shrem Munde au ver 
da Ihre Sefinnungen Mir wohl bekannt und wohl bewährt fit 

„Und diefe Königlihen Worte mögen fich nicht nur die Kati 
fondern auch die Evangelifhen zu Herzen nehmen. Denn au 
den letzteren giebt es ſolche, die fih Durch Unduldſamkeit geg 
nigen, die fich einen andern Begriff von dem Unbegreiflichen 
ihrer eigen Kirhe Wunden fchlanen. Daß aber der König 
katholiſchen Kirche zuznfügenden Unbilden dulden werde, haber 
obigen Worten erfehen und mögen fich darnach achten“, 
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XLVI. 
hurfürſt Maximiliaus J. von Bayern Reiſen. 


(Fragment aus einem noch ungedruckten Werke.) 


Don der Hochſchule zurückgekehrt, blieb Maximilian am 
ofe ſeines Vaters zu München. Er ſollte jetzt vollkommene 
enntniß von dem Gange der Landesverwaltung erwerben, 
eßhalb er den Sitzungen des Hofraths und der Hofkammer, 
nd bald auch des geheimen Rathes — in welchem die höch— 
en Degierungsgefchäfte verhandelt wurden — fleißig beimoh- 
n mußte. Zugleich wurden aud die Studien fortgefekt. 
ckler bielt ihm Vorlefungen über Gefchichte und über baye- 
ches Landrecht in fortwährendem Vergleiche mit dem ge— 
inen Rechte *). 





1) Fickler ſelbſt fchreibt hierüber den 21. Nov. 1591 an Duirinne 
Leoninns, den Präceptor der Prinzen Philipp uud Ferdinand: 
„Princeps Maximilianus ex commissione serenissimi Paren- 
tis consiliis in aula propter seria negotia collectis interest, 
vacantibusque horis et juridicas et historicas a me prae- 
lectiones audit studiosissime, et sicut corpore atque virili- 
tate crescit, ita etiam animo et prudentia caeterisque vir- 
tutibus in dies augetur. Quapropter et serenissimis paren- 
tibus charus est, caeterorumque in oculis cum admiratione 
summaque observantia versatur“. Eben fo fchreibt er den 2. 
Julius 1592 an Barvitius: „Ingolstadio relicto, non tamen 
valedietis Musis, avocatus (Maximilianus) huc venit ante 
ferias Paschales, et nos caeteri cum ipso. Hic vero ‘quasi 
viam gerens paternam, serenissimumgue dominum paren- 
tem laboribus quibusdam sublevans, consilium aulicum ali- 
quando accedens, aliquando potiorum consiliariorum ad 
conclave ejus accedentium negotiorum relationes exaudit, 


vun 33 
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Dom Vater felbft ward er in die Gefchäfte eingmaiggeiunt | 
und wahrlich, er Fonnte feinen befferen Lehrer haben. Neth ſick 
zog Wilhelm war ein vortrefflicher Regent, ausgeſihuſ TO 
durch gründliche Kenntniſſe, Schaͤrfe des Urtheils und Kir ſo 
politiſche Einſicht. Allein fein Blick war ſtets mehr gan An 
oben gerichtet; die Pflichten der Herrſchaft erſchienen ij fogle 
als eine Laft, welche ihn auf die Erde herabzog, wii Si: 
fein der Andacht geweihter Geift fich lieber mit himmlilegn ein 
Dingen befhäftigte. Es war ihm daher eine Erleihtermggm es 
den verftändigen Sohn an der Geite zu haben, ihm zumaladifi er : 
nen Theil der Gefchäfte, und damit auch der Herrfcherimgegmen | 
zu übertragen. füpren 


Mit wahrhaft wunderbarer Echnelligfeit wußte Mare he € 










Kan nicht nur in den Gegenftänden der inneren Vermaluy Di 
fondern auch in den größern politifchen Verhältniffen ap. ° 
börigen Standpunkt zu erfaffen. Es find noch Berichte voran bo 


den, welche er in jenen Jahren an den Vater erftattei; min. ? 
ieſta 
fh, 
simulque de necessariis consultat. Serenissimus parens d il 
nuper aliam vivendi rationem instituit; et ampliori cos hfır 
tatu nobilium ornato propriam mensam, convictante si dır 


- 


fratre minimo natu, Alberto nomine, parari jussit. Itaqu 






pro viribus negotiis incumbit publicis, et juxta quantun 2 


— 


3 


ejus per negotia et recreationes fieri potest, me praclegen 
tem constitutiones Provinciae audit, quas cum jure cum- 
muni scripto confero, ejusque legibus passim ex toto ju 
ris corpore collectis, doceo, in quibus jus hoc statutarium 
Bavariae cum iisdem legibus conveniat vel discrepet: adeo 
ut eodem quasi conatu et labore jus Provinciae suae perc- 
piat atque in jure civili (post institutionum imperialium hau- 
stam doctrinam) versatior fiat, majoremque in eo sibi fa 
miliaritatem comparet. — Quod 'valetudinem ejus attınel, 
sospes est, et procerior factus prima lanugine obducit ge 
nas. Heri ad ecclesiam montis Antegavensis, quem sanctum 
nostrates vocant, religionis causa profectus est, cras, Deo 
dante, feliciter reversurus‘*, 
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'aunt über die Eicherheit, mit welcher der achtzehnjührige 
inz fich über fo wichtige Angelegenheiten ausfpricht 2). 

So hat er denn au, wie die Folge zeigte, dieſe Lehr: 
re fo trefflich benügt, daß er, bald darauf zum ſelbſtſtaͤn⸗ 
en Antheil an der Megierung des Landes berufen, die Züs 

fogleich mit fefter Hand zu führen verftand. 

Zwei Jahre verfloßen auf diefe Weiſe. Marimilian hatte 
t ein Alter von zwanzig Jahren erreicht, und fein Vater 
d es nun an der Zeit, daß er fih in der Welt umfehe, 
j er auswärtige Höfe befuche, fremde Länder und Völker 
nen lerne. Vor allem aber follte er den beiden höchſten 
uptern der Chriftenheit, dem geiſtlichen wie dem weltlichen 
ne Ehrfurcht bezeugen. 

Die erfte Meife ging fohin nad) Prag, an den KRaifer: 
” Der Muf der großen Erwartungen, welde man von 
n baperifchen Erbprinzen hegte, war bereits dahin gedrun= 
1. Maximilian langte am 26. Februar 1593 in der alten Kö⸗ 
jsftadt an; Kaiſer Rudolph, fonft fo unzugänglicdy und mür⸗ 
bh, empfieng ihn mit großer Freundlichkeit, ſprach fehr viel 
t ihm, und erwies ihm überhaupt fo viele Ehre, daß die 
ifmerkſamkeit der fremden Gefandten dadurch erregt wurde 2). 
arimilian felbft aber zeigte bei jeder Gelegenheit fo viel An⸗ 


2) Unter anderm fein Schreiben vom 9. Julius 1591. 

5) Der Eaiferlihe Rath Barvitins fchrieb an den Herzog Wilhelm: 
„Narrabit ipse Princeps, quanta benignitate a, Caesare ex- 
ceptus et tractatus fuerit, in quo se ipse et suam naturam 
superasse videtur Caesar, omnibus admirantibus, qui vide- 
runt, qui audiverunt, quibus ea insolita fuerunt, ita ut 
omnino divinam hinc cooperationem colligamus, ut sua 
virtuti ac pietati gloria constet, Princeps autem ita se 
praeclare, heroice gessit, ut et Caesaris et omnium, tum 
Aulicorum, tum Oratorum atque Externorum opinionem et 
expectationem omnino superarit, quae res ingentem sere- 
nitatis vestrae laudem conciliavit et auctoritatem*. Adlz- 
reiter, Annal. P. ILL. 1. j 


29° 
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ftand, feines Benehmen und Klugheit, daß er fich allgem 
nen Beifall erwarb. | 

Nachdem er fechs Tage zu Prag vermeilt hatte, trat a 
den Rückweg an, und zu Haufe angelangt, bereitete er fü 
fogleich zu der größern Reife nad Rom. Es war am ik 
März, daß er abermals München verließ; am zweitfolgene ik 
Tage traf er zu Innsbruck einen päpftlichen Abgefandtn Wi 
welcher im Namen des heiligen Vaters ihm Degen und dh 
überreichte. „Es ift ein alter Brauch der römijchen Pape, 
fhrieb ihm Clemens VIIL, „daß in der Geburts-Nacht w ſr 
fers Herrn Jeſus Ehriftus Schwert und Hut mit feierlida fi 
Worten, und Geremonien geweiht, und dabei nicht mur fc 
feine heilige Kirche der Eieg über ihre leiblichen und gib 
lichen Feinde, fondern auch für Denjenigen, welchem fold 
Waffen beftimmt find, Heil und Eicherheit vor feinen Or 
nern erfleht werden. Demnach fhicfen wir dir, geliebteie 
Cohn, bier Degen und Hut, wie fie in legter Weihnachten 
geweiht wurden, indem wir Gott anrufen, daß er dein Hau 
mit dem Helme feines Segens und deine Htechte mit dem 
Schwerte feines Geiftes bewaffne, damit die Zunahme deine 
Tugenden der Kirche zum Heile und ihren Feinden zur Be 
ftürgung gereichen mögen“ 1). Prophetifhe Worte, welde 
nachmals ihre Erfüllung fanden, wenn aud Papſt Clemens 
diefelbe nicht mehr erlebie. 

Marimilians Gefolge auf dieſer Reiſe beſtand aus den 
Oberhofmeiſter Freiherrn von Polweiler, dem Hofrath Wolf 
Conrad Freiherrn von Rechberg, den Kämmerern Wolf Die 
trich und Hans Wilhelm Hund, Georg Sigmund Löſch 
Marimilian Kurz, Aſtor Leoncelli und Hortenſio von Tyria 
co, Ritter des Et. Stephans-Ordens, einem Grafen Gi 
z0ldo, dann dem Jeſuiten Gregor de Valentin als Beid! 
vater, und dem Leibarzt Dr. Meermann, mit der Dienerſcha 
drei und fünfzig Perfonen. Nach Furzem Aufenthalte zu ® 


4) Päpſtliches Breve vom 7. März 1595. 
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nedig ward die Reife über Padua fortgeſetzt. Es war Die 
Abficht, auch die Eleineren italienifhen Höfe zu befuchen. Zu 
Mantua trafen die Meifenden den Herzog nicht zu Haufe. 
Die vermwitiwete Herzogin, war eine Tochter Kaifer Ferdi: 
nande I., mithin eine Schwefter der Großmutter Marimi: 
lians. Die regierende Herzogin war ihre leibliche Nichte, 
eine Tochter ihrer verftorbenen Schwefter Johanna, melde 
mit dem Großherzog Franz von Toskana vermählt gemefen. 
Eine zweite Tochter defjelben, Namens Maria, lebte noch un— 
verheirathet zu Florenz; fie war nur einige Tage jünger als 
Marimilian; ihre Tante und ihre Echwefter verhehlten gegen 
deffen Umgebungen den Wunfch nicht, daß feine Wahl auf fie fal- 
len möchte. Dem Herrn von Polweiler fowohl, als dem Cavalier 
Hortenfio wurde viel von der Schönheit und dem Neichthume 
diefer Prinzeflin erzählt. Erfterer, wie es fcheint, wußte be- 
reits, daß die Herzogin Renata, auf eine Verbindung mit 
dem Haufe Xothringen bedacht war; deßhalb erklärte er ſich 
vom Anfange an, gegen diefe florentinifche Heiratf. Er äu— 
ferte fogar den Argwohn, der Herzog von Mantua fey ab: 
fihtlich nad) Montferat abgereis't, damit Marimilian auf dem 
Rückwege wieder nach Diantua Fommen müßte, wo man dann 
diefe Pläne näher befprechen könnte. Ueber den Aufenthalt 
zu Diantua und die Heife bis dahin, berichtet Wolf Conrad 
von Rechberg, der Herzog Marimilian habe „nicht allein 
dem Fürſten, fondern allen Privat: Perfonen und in Summa 
männiglich ſolche gute Satisfaction gegeben, daß er allenthalben 
großes Lob hinter fich verlaffen“ >). Marimilian felbft war 
ſehr zufrieden'mit der freundlichen Aufnahme, die er in Wlan: 
tua bei beiden FZürftinnen fand. Er ward bei feiner Ankunft 
von den zwei jungen Prinzen empfangen, welde ſechs uud 


5) Ein anderer VBerichterflatter meldet: „Serenissimus Princeps 
bene valet, omnibus admirationt est ob eximiam pruden- 
tiam, omnibus charus ob comitatem ac suavem ngendi mo- 
dum‘“, 
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fieben Jahre alt waren; „find gar feine und holdfelige Herrlein«, | 


ſchrieb er feinem Vater, „nicht viel größer als die Magdalena, 
und reden ziemlich wohl deutfch, daß fie gut zu verftehen find“. 
Sm übrigem war er von dem, was er in Mantua fah und 
hörte, nicht fehr erbaut. 


„sch merke fonften, daß allbier ein feltfames Üegiment | 
ift, und dünkt mich fehler, beide Herzoginnen fähen gern, |" 


daß er (der Herzog) dem Echwärmen ein Ende machte. 

Don Mantua nach Ferrara ward die Reiſe zu Wafler 
zurückgelegt. Am Geſtade des Po, empfieng den Prinzen 
der Herzog von Ferrara, von feinem Neffen Don Caͤſar und 
großem Gefolge begleitet 6). Marimilian verweilte bier el: 
nen Tag; unter den vom berzoglichen Hofe veranftalteten 
Beluftigungen wird in den Melfeberichten befonders eine „herr 
liche Mufif von etlichen und ſechszig Etimmen und Inſtrumen⸗ 
ten‘ gerühmt. 

Zu Florenz wurde Marimilian von Don Juan von Me 
dici empfangen, und im Pallaſte Pitti trefflich bewirthet. Den 
toscanifchen Hof traf er erft in Pifa, wo die Meifenden den 
6. April anfamen. Der Großherzog ließ fi in einem Gef 
fel entgegen tragen; das Podagra verhinderte ihn am Gehen. 
Es war dieß jener Ferdinand J., welcher vordem als Cardi⸗ 


nal von Medici zu Mom eine fo bedeutende Rolle geſpielt 


hatte. Wir erfahren aus Maximilians Berichte, daß derfelbe 
fowohl auf die Epanier ale auf die Yefuiten übel zu fpre 
chen war. „Was Epanten betrifft“, ſchreibt Maximilian, 
„babe ich ihm nicht replictrt, fondern mich indifferent verbal: 
ten, die Patres betreffend, habe ich fie zum Beſten defen- 





6) „Su Porto am geftatt hat J. Dult. erwart der Herzog von 


Ferrara vnd Don Caesare de Este mit vilen Gutfchen vnd 
ainer Compagnia von Ranzen, fo ihr Alteza Leibgardi, mit 
Wintliechtern vnd Laternen zu Ferrara elnfhommen, feint etliche 
Gutſchen vmbgeworffen worden, und von den Sperveitern in den 
Graben gefallen, auch nit ohne Gefahr des Leben bei etlichen 
abgegangen‘, 
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dirt, wie er mir denn auch beigefallen“. Es war zu erwarten, 
aß unfern jungen Herzog die Prinzeffin Maria befonders 
nterefliren würde 7). „Seine Durdlaudt“ — meldet Pol⸗ 
seiler — haben die Prinzeffin mehrmalen angefehen, und 
siederum angefehen“. — Marimilian felbft fchreibt darüber 
olgendes: Eonften ift an mich noch nichts gemuthet worden, 
ie Prinzipeffa betreffend; aber ic) habe fleißig laſſen ihr und ih: 
en Qualitäten. nachfragen. Jedermann lobt fie, und rühmt 
ie hoch, a pietate singulari und andern vielen Tugenden; 
venn nur der halbe Theil wahr wäre! Celbft babe ich fie 
richt ausnehmen können, da mir die Großherzogin nicht die 
Weile gelaffen, viel mit ihr zu reden; fo habe ich fie auch 
uicht recht gefehen, weil es ziemlich finfter war; aber mich 
yünkt nicht, daß fie fo gar fehön fey, wie man gefagt hat. 
Wie fie fonften qualificirt, oder was ich noch erfahre, fann 
ch E. D. beffer mündlich berichten“. 


Nach diefem Briefe zu urtheilen, ift Faum anzunehmen, 
daß die Prinzeffin, deren Echönheit von allen Gefchichtfchrei- 
been gerühmt wird, einen fehr großen Eindruck auf den jun- 
jen Zürften machte. Indeſſen fcheint Polweiler doch einige 
Beforgniß deßhalb gehegt zu haben, da er dem Herzoge Wil- 
yelm mit Empfindlichkeit berichtete: „Was (bei dem Befuche 
ver Großherzogin) vorgegangen, ift mir nicht bewußt, da ©. 
d. mir nichts communicirt, fondern nur mit dem Gavalier 
bortenfio davon geredet haben. Obwohl ich deßwegen billi⸗ 
jer Weife möchte etwas disguſtirt feyn, will ich es doch ©. 
d. wegen gern alles fupportiren“. In einem fpätern Berichte 
neldet Polweiler: „Ich vermeine nicht andere, ale daß die 
lorentinifche Handlung bei J. D. Herzog Marimilian ziem⸗ 


7) „Es hat mein Herr vff der ganzen Reiß Verlangen gehabt, 
diefe Fürftin zu ſehen; den nit Leut gemangelt, die anreisung 
geben zu dergleichen fahen. Mer vielleicht nüzlicher geweien, 
Sy hetten gefchwiegen vnd dem Iren obgewartt“‘. Bericht 
Polweilers, Pifa den 6. April 1595.° 
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lich erlofhen“. Herzog Wilhelm aber gab in einem Briefe 
vom 23. April 1593 feinen Willen dem Sohne beutlidy zu 
erfennen. „Es ift uns infonderheit lieb zu vernehmen gewe⸗ 
fen, daß D. L., inmaffen wir auch jederzeit das vaͤterliche 
Dertrauen zu derfelben dahin geſetzt haben, in der bemußten 
Sache ſich von Feinerlei eigenen Affectionen oder Zuneigungen 
zu weit einnehmen laſſen, fondern vielmehr unfern und uns 
ferer Fr. 2. Gemahlinn Rath und Willen hierin fidy zu cons 
formiren entf&hloffen find. Denn wie D. L. hierin löblich han⸗ 
bein, und uns zu fp viel mehr geneigtem Willen hiedurch be 
wegen, fo follen Eie ung darum ficherlih und wohl zutrauen, 
daß es Diefelben nicht reuen werde“. Cs ift befannt, daß 
diefe Prinzeffin ſieben Jahre fpäter die Gemahlin Heinrichs IV. 
von Frankreich, und nad deffen Tode Megentin dieſes Ro: 
nigreiches wurde. Franzöſiſche Nachrichten, welche freilid 
meift partheiifch find, und die Farben zu ftarf auftragen, 
fhildern fie als hochmüthig, eigenfinnig, zänkifh, und felbft 
jähzornig; auf jeden Fall läßt fih nicht läugnen, daß dem 
leidenfchaftlihen Ehrgeite, der fie befeelte, ihre geiftigen Mit 
tel nicht entfprachen. Wenn man auch annehmen darf, baf 
unter der Leitung eines fo einfichtsvollen, feften und ſittlich 
firengen Mannes, wie Maximilian war, ihr Charakter viel- 
leicht eine befjere Richtung genommen haben würde, ale .dieß 
an der Eeite des ſchwachen und ausfchmweifenden Heinrichs IV. 
möglid war, fo darf man es doch immer für ein Glück an: 
fehen, daß eine Verbindung nicht zu Etande Fam, welde je: 
denfalls für unfern Herzog die Quelle vieler trüber Etunden 
geworden wäre. 


Schon am 7. April war die Reife nah Rom fortgefett, 
und am 10. fam Marimilian in der „ewigen Stadt“ an?). 


8) Der amtliche Reifeberiht meldet über diefe Ankunft: „Bey der 
lefiten poft vor Rom ift dern entgegen Ehommen der Hr. Minu- 
tius, mit des Cardinalen Montealto Gutſche; feint alfo Jr D. 
in Gutfchen gefeflen; zw meil hernacher feint Dero gebrueder, 


Maximilians Reifen. 1 


rt bielten fich fchon feit mehreren Monaten feine beiden 
üder, Philipp und Ferdinand, auf, weldhe dem geiftlichen 
ande beftimmt waren, und unter den Augen des heiligen 
ters ihre Etudien vollenden follten ?),, Marimilian ward 
n Papſt Clemens VII. auf das freundlichite empfangen, 
d mit großer Auszeichnung behandelt. Am Oftertage ems 





ond die Nepotes pontificis in der Gutfchen entgegen khommen, 
und zuſammen im einer Gutſchen ſelbachter gefeflen; vnd alfo 
mit etlih wenig Gutfhen zu Rom vmb halber fünffe unferer 
Vhr einfhommen. Weil Ir D. bei der Bäpftl. Heyl. vnd fonft 
wo vonnöthen flarf angehalten, fonder bedenfhen halber, daß 
fye ohne Eeremonien vnd entgegenziehen mögen deren enden eins 
fangen, haben fie ed letzlich erhalten, fonft wurde eine große 
Anzahl Eardinel vnderwegen ihre Complimentes perfönfich ver: 
richtet haben. Es haben doch etlich und vil Gardinalen ihre ab: 
geordnete gefandt, wie auch der Spänifcher gefandter, vnd fich 
des nitenfgegenziehens halben, weil ed Ir D. alfo gefällig, ent: 
ſchuldigt, vnd fih von ihrer Herrfchaft wegen vil erbotten. Nach: 
dem Fr D. zu Sct Pettersfhürchen khommen, feint Sye abge: 
fliegen ond mit fambe ihren Brüdern und des Papft Nepoten 
ihr Andacht in der Ehürchen verriche vnd volgende in Stüffel und 
Sporn befeittet mit der Schweizerifchen guardi zu ihrer 9. fo 
im pedt gelegen, die fücß zu Füffen gefierth worden, vnd haben 
Ir H. big in die 6. Cardinell bei Ir gehabt. Ir D. haben hier 
nur Generalia vermelt, vnd generaliter empfangen worden, 
doch cum magna charitate, volgende von den gebrüedern vnd 
Nepotibus ing Zimmer beleitet worden“ u. f. w. 


9) Wolf (Bd. I, ©, 102) behauptet, die Prinzen feyen ſchon vor 
längerer Zeit zurückgerufen worden, der römiſche Hof habe aber 
durch „künſtliche Rüänfe* ihre AUbreife verhindert. Wir haben 
hievon auch nicht ein Wort in den vorliegenden Acten finden 
können. Allerdings drückte der Papſt fein Bedanern über die 
Abreiſe der Prinzen aus, und verfiherte, daß ihm diefelbe fehr 
fhwer md bekümmerlich fallen werde; doch wird unmittelbar 
daranıf beigefügt: „cum tamen Celsit. Vestra et pater sit, et 
eos ut merentur unice diligat, non paterimus non boni 
consulere quicquid ab eo hac in re deliberatum fuerit‘“. 
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pfingen die bayerifchen Prinzen, mit allen Gardinälen,. 
feiner Hand das heilige Abendmahl. . Herzog Wilhelm | 
feinen Sohn beauftragt, die Gefelfchaft Jeſu, in ek 
der großen Dienfte, melde fie beſonders im Deutfchland 
Erhaltung der Eatholifchen Religion geleiftet, dem Papfı 
gelegentlic, zu empfehlen. Es war dieſer Echritt nicht u 
tig; benn eben jegt ging von Epanien, dem Geburt 
des Ordens, eine mächtige Oppofition gegen denfelben 
und Papft Clemens ſchien mwenigftens anfangs auf bie | 
der Gegner fich zu neigen. Claudius Aquaviva, feit 1581 
neral der Gefelfchaft, hatte durch feine neue Studien⸗- 
die fpanifche Inquiſition und überhaupt die Dominicane 
gen ſich aufgeregt, und feine ganze Gefchicklichkeit war 
nöthig, um den entftandenen Sturm zu befchwichtigen 
Auf unfern jungen Herzog machte die, Perfönlichkeit % 
vivas ben lebhafteften Eindruck. „Ich kann ihn nicht g 
Ioben“, fchreibt Marimilian den 24. April an feinen V 
„man muß in ihn verliebt werden, wenn man ihn, fo ji 
gen, nur anfchaut“. 

Papſt Elemens hatte zwei Neffen, welche aber, fo 
er felbft Eraftig war, nur geringen Einfluß auf die Gel 
übten. Um diefe Zeit fcheint Cinthio Uldobrandini den ! 
zug gehabt zu haben; fpäter ward er von feinem Vetter 
tro beinahe gänzlich verdrängt *°). Marimilian gab ſich 
Mühe, Cinthio zu gewinnen. „ch meine“, fchrieb er ar 
Mater, „ich habe ihn ganz und gar eingenommen; id ı 
mich denn graufam betrügen, was ich nicht glaube“. 

Diefer Nepote war ein großer Befchüger der Künft 
Miffenfchaften; auch der unglückliche Zorquato Taſſo hatı 
ihm Troſt und Hülfe gefunden. Vermuthlich war es i 
nem Haufe, daß Marimilian den berühmten Dichter be 
freiten Jeruſalems fah, und ohne Zweifel ftammt aud 





10) Beide wurden noch im Herbſte diefes Jahres 1595 zur 
nalgwürde erhoben. 
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r Zeit das fehöne Eonett, in welhem Taſſo feine Huldi⸗ 
g dem bayerifchen Prinzen darbradte *). 

Marimilian hatte zugleih In Mom einige für das baye⸗ 
ve Haus nicht unwichtige Angelegenheiten abzumahen Die 
ıptfache betraf die gefürftete Propftei Berchtesgaden. Die: 
Feine Ländchen, welches, mitten im wildeften Hochgebirge 
gen, feiner reichen Salzwerke wegen für die Nachbarn 
3 ein Gegenftand vorzüglichen Intereſſes war, ftand von 
n Zeiten ber mit dem Herzogthbum Bayern in mannigfa- 
Verbindung. Schon einmal — zu Ende des vierzehnten 
whunderts — hatte das Erzftift Ealzburg das Heine Nach⸗ 
land fich einverleibt, und den Herzogen von Bayern war 
nur mit großen Anftrengungen gelungen, deffen Eelbft- 
ſdigkeit wieder herzuftellen. Jetzt ging der unruhlge Erz: 
bof Wolf Dietrich mit ähnlichen Planen um; er hatte meh: 
: Sapitularen gewonnen, und bedrängte das Etift auf vie- 
ei Welfe, damit es fich ihm gänzlich ergeben möge. Der 
opft, Jakob Pütrich, ein geborner Münchner, ſuchte Schutz 

bayerifhen Hofe, wo man die Vereinigung des Laͤnd⸗ 
ns mit dem Fürftenthum Salzburg in Feinem Falle zuge: 
ı Fonnte. Man infinuirte daher dem Propfte, er möge ei- 
t Prinzen von Bayern ale Coadjutor erwaͤhlen; ſey dieß 


1) Al Serenissimo Signor Duca Massimiliano, Prencipe di Ba- 
viera etc. 
Alto signor di cui piu saggio o degno 
Non e quanto d’intorno il Mare inonda 
L’honor che segue il merto, e ui circonda 
Gia d’inchinarsi a V.oi non prende a sdegno 


E se fra noi scettro, o Corona o Regno 
Pari a la stirpe a null altra seconda 
Roma non ha, che de thesori abonda 
Celesti solo e minor pregio indegno. 
Dunque conuien ch’a gli stellanti chiostri 
Per agguagliarui homai la Gloria ascenda, 
La ue inalzar uoi po uirtute ardente. 
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‚gefhehen, fo Eönne man um fo offener und wirkfamer 17 
des Etiftes annehmen 22). 

Nachdem im Sommer 1500 der Erzbifchof den Proy⸗ 
durch Drohungen und perfönliche Zwangsmaaßregeln abe 
zu einem nachtheiligen Vertrage gezwungen, entfchloß ſich 
fob Pütrih, den Vorſchlag Herzog Wilhelms in's Werk 
fegen. Am 27. Junius ward die Poftulations- Urkunde fi 
deffen dritten Eohn, Herzog Ferdinand, zu Berchtesgade 


Ma quel che pö l!’Italia e’l Ciel consente, ' 


Com’a suoi figli Augusti a uoi risplenda 4 
E nel fratello essalti il bisso, e gli ostri. | 


» Sm Tönigr. Reichsarchiv befindet ſich das Original, wahrfcheis 
lich von des Dichters eigener Hand geſchrieben. ©. Fr. v. Frep 
berg, Sammt. hiftor. Schriften, Bd. IV, ©. 122. 


12) Inſtruction für Dr. Lauther, Propft zu U. 8. Zrau, Dr. Geb 
ler und Jakob Feller nah Berchtesgaden, d. d. 18. Mai 1500: 
„Anfenklich ift den Abgeordneten bewußt, and was beweglichen 
vrfachen, auch wie ſtarkh und wohlmeinend Ir fürſti. D, den 
Herrn Propft zu Berchtesgaden eine Zeit her vermannt, einen 
Coadjutorem zu nennen, damit nach feinem Ehünfftigen able: 
ben ſich succession halber ainiche angelegenheit oder praeiudi- 
cium nik errege. ... Wann aber Sr fürftl. D. praesentem 

- statum rerum anfehen, vnd wie Sie mit vleis gethan, was no 
khünftig daraus werden künne, vnd beforglich werde, das auch 
Sr fürſtl. D. des bayeriſchen Craiß halben, deſſen Dieſelben 
Obriſter vnd das haupt, vnd der mit dieſem Gottshauß haben: 
den nachbarſchafft, verträg, und guetten verſtands halber, vnd 
das auch Ir D. geehrte voreltern Jederzeit für dieſes Stiffts 
Wohlthäter gehalten worden, verbunden und ſchuldig, ſich die: 
ſes Stiffts iederzeit mit Treue anzunemmen, khünen Sie ir nit 
wort finden, wie der Her Prälat und Capitl, nach gelegenheit 
Jetziger Zeit vnd leiff, beßer thun möchten, als das Gie Sr $. 
D. geliebten Söhne einen alsbald ordentlicher weis postufiren, 
wie auch Ir F. D. mit wohl abfchlagen Ehünnen, in foldye po- 
stulation zuwilligen, vnd diefelb aufs wenigft fo lang anzıınems 
men, vnd zu behalten, bis man vor verrneren gwalt, eintrag 
vnd beſchwert gefihert feyn“. 
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* Es kam nun darauf an, vom paͤpſtlichen Hofe 
t nur die Beſtätigung dieſer Wahl, ſondern auch, um 
is Stift auf immer vor den ſalzburgiſchen Eingriffen zu 
pen, die definitive Exemtion deſſelben von der geiſtlichen 
wichtsbarfeit des Erzbisthums zu erlangen. Der Math 
ich Speer ward deshalb nah Nom gefchicft; aber die 
che zog fih in die Länge, da Erzbifhof Wolf Dietrich 
: Mittel aufbot, die WUbfihten des bayeriſchen Haus 
zu vereiteln. Erſt den perfünlihen Unterhandlungen un 
jungen Herzogs Marimilian gelang es, dieſe Angelegen- 
vollkommen ing Meine zu bringen. Zwar die Beftäti- 
g der Wahl Herzogs Ferdinands war vom Papfte fchon 
5. April 1503 unterzeichnet worden *3); aber dad Urs 
[ der Rota Romana, welches das Etift Berchtesgaden auf 
er von der Oberauffiht des Erzbifchofs von Salzburg 
eite, erfolgte erft am 10. Mai, am Tage vor der Abreife 
rimiliand **). - 


3) So meldet Hr. von Koh: Sternfeld in feiner Gefchichte Ber: 
tesgadend, Bd, II, ©. 142. 


4) Auch wegen einer neuen Decimation der Einkünfte der bayeri: 
ſchen Geifttichkeit hatte Marimitian mit dem Papfte verhandelt, 
jedoeh nur unbeſtimmte Verfprechungen erhalten fünnen. Cin— 
thio Aldobrandini erließ deßhalb ein Entfhuldigungsfchreiben an 
Herzog Wilhelm (Rom, 22. Mai 1595): „Ad ea quae ser- 
Maximilianus Ser. Vestrae filius dignissimus a. S. D. no- 
stro petiit, invenisset absque dubio Suae Sanctitatis ani- 
mum non minus propensum, quam in caetcris gravioribus 
etiam sit Bavarica augustissima domus experta, si rem ip- 
sam $. S. existimasset hisce temporibus honestam et uti- 
lem. Verum cum multae quotidie in hoc genere querelae 
deferantur, quasi ecclesiasticus ordo isthic non eo habea- 
tur libertatis immunitatisque loco, quo apud Christianos 
piosque Principes haberi maxime debet, ac plura proinde 
spargantur, quae Bavaricae Religionis famam aliquo modo 
saltem apud imperitos denigrant, potuit merito $. $. me- 
tuere, ne si hacc uno eodemque tempore cum Berchtesga- 
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Aus diefen Urfachen hatte fih Marimilian, welcher fü 
am 6. Rom verlafien wollte, vom Papſte leicht über 
laffen, noch einige Tage zu verweilen. 


Don Rom aus hatte Marimilian einen Heinen Aus 
nad Neapel gemacht, wo er bei dem päpftlihen Nuntiue ! 
wohnte, und unerfannt alle Merkwürdigkeiten der Stadt 
‘Umgebung befah. 


f 

Um 11. Mai verließ er Rom mit feinen beiden Brüderng 
und nahm feinen Weg über Loretto, wo er anderthalb Ja 
verweilte. Hier in dem Kleinen Haufe, „in welchem das W 
Sleifch geworden, und von welchem alles menfchliche Heil feis 
nen Ausgang genommen“, ftiegen feine heißen Gebete zum] 
Himmel empor. Zu Rimini trennte er fi von den Brüder] 
welche über Venedig, Padua, Zrient und Innsbruck nad 
Haufe zogen; er aber fchlug, den Befehlen des Vaters zul 


densis contraversiae exitu commiscerentur, daretur adhae 
major lamentationum occasio, quam vitare et propulsare 
pro sua in Serenitatem Vestram, serenissimasque filios che 
ritate singulari imprimis studuit, potiusquam proclivion 
quadam indulgentia invidiam graviorem concitaret“, 


35) „Zu deme ed Ir Bäp. 9. der die Neapolitanifche raiß in allem 
beſtellt, atfo gefellig geweſen“. So fagt der amtliche Reifebe 
richt. — Ueber den Aufenthalt zu Rom finden wir darin noch 
folgende. bemerfenswerthe Notizen: „Es feint. die Audienzen 
bei Ir Heiligkeit felten gewefen, weil diefelben vor dem poda- 
gram waß fohmerz gelitten, gleihwol Sr. D. alle tag zu de 
Bäp. H. gangen vnd conversiert... Ir Bäp, 9. haben Sr 
D. zu Rom nit allein in Pallatio eingelofiert, fonder die fürf: 
lich Tafel, fambt dem ganzen Hofgefünde, Stattlich und-Cof: 
frey gehaften, auch ihr Musica meiftentheild bey der Tafel auf: 
warten laffen, auch der LZeibguardi fowol vor den Zimmern alß 
alweeg mit Begleitung durch die Statt derfelben aufwarten lal: 
ten“, 











ge, den Weg über Mailand nad) der Echweiz "®) ein, um 
m da nach Lothringen zu ziehen. 


Diie Hauptabſicht war ohne Zweifel, daß er feine Bafen, 
yon welchen die beiden jüngften — Zwillinge —im gleichem Al⸗ 
er mit ihm waren, Fennen lernen follte.. Aber auch politifche 
ecke fehlten nicht. In Frankreich war der Augenblick der 
mifcheidung gekommen, und Herzog Wilhelms Echwager, 
der Herzog Karl von Lothringen, hatte einige Hoffnung auf 
den erledigten Thron zu gelangen. Marimilian ſollte Zeuge, 
md wo möglich auch Iheilnehmer der großen Creigniffe ſeyn, 
welche fich hier vorbereiteten. 


* 


Es iſt bekannt, auf welch grauſame Weiſe Heinrich III. 
In Dezember 1588 die beiden Brüder, den Herzog von Guiſe 
ind den Gardinal von Lothringen im Schloße zu Blois unter 
feinen Augen ermorden ließ, und wie er dann der proteftan- 
tifchen Parthei fich gänzlich in die Arme warf. Nach diefer 
Gräuelthat allen rechtgläubigen Katholifen zum Abſcheu ge⸗ 
worden, konnte er aud für den mit dem lothringifchen. Haufe 
fo nahe verwandten bayerifchen Hof +7) nur ein Gegenftand 


16) Nah dem von Guidebon verfaßten Reifebericht war der Weg 
über den Gotthard wegen des Schneed und der Kälte ſehr be⸗ 


ſchwerlich. 
17) Renatus, Herzog von Lothringen, F 1508. 
Eu u fl * 
Anton, Herzog vd. Claudius, Herzog 
Lothriugen, F 1544. von Suife, 1550, 
Franz, Herzog vd. Franz, Herzog v. 
Lothringen, + 1545. Guiſe, 
getödtet 1563. 

u ne —— — — —— ——— — — — 
Cart, Herzog Nenata, ver: Heinrich, Herz Ludwig, Cardi⸗ 
v. Jottringen, mählt mit Her⸗ zog v. Gniſe, nal v. Lothrin⸗ 

+ 1608. zog Wilhelm v. + 1588, gen, + 1584 


Bayern. 


Eliſabeth von Marimitian l. Carl, Herzog 
Lothringen. H. dv. Bayern, v. Gnife, 


ı 
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— den Preis der eifrigen Unterftügung, melde er der Ligue ge 


7 


\ 


- Häuptern der Ligue herrfchte, Tieß es zu Eeinem Befchlufe 
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tiefer Abneigung ſeyn, und es ift leicht begreiflich, daß 
Nachricht feiner Ermordung — 1. Aug. 1589 — zu Müns 
chen Fein Bedauern erregte 3). In Frankreich widerfehte 
fih die Mehrzahl der Nation, in treuer Anhänglichfeit an den 
alten Glauben, den Anſprüchen, welche das bisherige H 
der Hugenotten, der König von Navarra, als näcdhfter Er 
auf den franzöfifhen Ihron machte. Philipp II. dachte jegt 


währt hatte, zu erlangen, indem er hoffte, daß feiner Toch—⸗ 
ter, der Infantin Iſabella Clara Eugenia ale Enkelin Hei⸗ 
richs II. die Krone zufallen follte. Aber auch die Prinzen 
aus dem Haufe Lothringen traten ale Bewerber auf: der F 
Herzog von Guiſe, Cohn des zu Blois ermordeten, der Her 
zog von Mapenne, welcher” bisher an der Spitze der Ligue 
geftanden, und der regierende Herzog von Lothringen, de 
Gemahl der zweiten Zochter Heinrichs IL. Eine Verfammlun 
der Etände des Reichs ward nad Rheims ausgefchrieben, 
um die neue Königewahl vorzunehmen. Es kamen jedoch nır 
wenige Abgeordnete, und die Mißhelligkeit‘, welche unter den 


fommen. Marimilian war den 9. Junius, fehr ermüdet von 
der Weite des Wegs, und erfihöpft von der großen Hige, zu fi 
Maria Einfiedeln in der Schweitz angelangt (die Reiſe wurde, 
wie damals allgemein gebräudlid war, zu Pferde gemadt), 
der Leibarzt Dr. Meermann widerrieth die Fortfegung dei 
Zuges nad) Lothringen; aber nach Furzer Ruhe fühlte ſich der 
Herzog fo erftarkt, daß er am 10. über Bafel den Weg nadı 


— 


18) Daher erklärt ſich jene Frendensbezeugung Maximilians (in ei: 
nem Briefe an den Vater ans Ingolſtadt v. 29. Aug. 1589 
welche von nenern Gefhichtfchreibern dem jungen Prinzen fo 
übel gedentet wurde. Wolf (Bd. I, ©. 106) ftellt übrigens 
die Sache, vermuchlich um fie gehäßiger zu machen, fo dar, 
als fey von einem Mordverfuche gegen Heinrich IV. die Rede 
gewefen. 
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Nancy antrat: Sein Vater hatte ihm nach Italien geſchrie⸗ 


der Herzog von Lothringen fi noch zu Rheims aufhielte, die 
Ausdehnung der Meife bis dahin wünſchenswerth machten. 
„Nachdem wir bei ung erwogen, daß nicht allein des Herzogs 
von Lothringen Liebden, fondern auch der päpftlichen Heilig: 
leit Legat, wie auch die fpanifche Botfchaft, und faft alle oder 
‚doch die vornehmften Herren aus der Fatholifchen Liga, be: 
fonders bes lothringifchen und guififchen Geblüte, ſich jegt zu 
Rheims befinden, und wegen der Krone Frankreichs tractiren 
-follen, fo möchten wir, da es Weges halber ohne Gefahr ge⸗ 
ſchehen könnte, gnädigft wohl. gedulden, und nicht ungern fes 
ben, daß deine L. fich gar hinein begeben hätten, denn wie 
ſich vermuthlih nicht bald eine Gelegenheit zutragen wird, 
bad dein L. denn fo viele an einem Orte zufammen antreffen, 
und mit denfelben Kund- und Freundſchaft machen Fünnten, 
fo iſt die Sache an ſich felbft, weßhalb fie der Zeit und dieß 
Drts beifammen find, alfo wichtig und anſehnlich, daß dabei 
wohl etwas zu erfahren, fo nicht wohl anderer Orten und 
Zeiten zu gefcheben“. Herzog Wilhelm meint daher, fein Sohn 
folle „mit allem Fleiße dahin trachten, daß er bei diefer wich: 
tigen ZIransaction felbft auch eine Ehre fehöpfen, oder ſich 
eine wohlgewogene Gunft oder Freundfchaft erwerben möge“. 


Sr follte zwar vor allem die Anfprüche des Herzogs von Kos 


thringen unterftügen; würde ſich aber die Wagfchale auf 
Eeite Epaniens neigen; fo folle er die Sache fo einrichten, 
daß es nicht ohne feine Mitwirkung gefchehe, und er. fich wo 
möglich diefe Krone verpflichte *9). 

Alle diefe Vorfchriften waren jedoch überflüßig. Schon 
im Januar 1593 hatten die meijten Theilnehmer der Ligue 
Ryheims wieder verlaffen, und der Herzog von Mayenne 
hatte eine neue WVerfammlung der Neichöftände nad) Paris 


Sen, und ihm die Gründe auseinandergefegt, welche, im Falle - 


ausgefchrieben, wo die Wahlfrage fchließlich verhandelt wer: 





19) Schreiben H. Withelms d. d. Chiemſee den 1. Mai 1595. 
viu. 34 
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ben follte ?°). Hier aber zeigte fich bald das Uebergem 
“der fogenannten dritten Parthei, welche eine Ausfühnung 
dem Könige von Navarra und die Berufung deſſelben 
den franzöfifhen Thron beabfichtigte; vorausgefeht, daf 
juerft in den Schoos der katholiſchen Kirche zurückkehre. 
diefe Weife — nämlich durch die Abjuration Heinrichs IV. 
fand denn auch die große Frage noch in demfelben Jahre ike 
Erledigung. 

Marimilian traf daher den Herzog von Lothringen we 
der in feiner Mefidenz zu Nancy 22). Er verweilte von 
bis zum 26. Junius an diefem Hofe; der ungezwungene Im, 
den er fand, fiel Ihm zwar auf, da an den italienifchen hHe 
fen, die er beſucht hatte, die fpanifche Etiquette berriäi 
Doch gewöhnte er fi) bald daran; feine Briefe bezeugen, Wie 
er diefe zehn Tage in dem Kreife der ihm fo nabe verwandiel 
Familie fehr angenehm verlebte, | 

Auf dem nächften Wege kehrte er dann nah Mindaf 
zurück, wo er am 4. Julius wohlbehalten eintraf. 


20) Es ift ſchwer zu begreifen, und zengt jedenfalls von dem gem 
gen Verkehre, der damals noch zwifchen den verfchiedenen Li 
dern ftatt fand, dag H. Wilhelm am 1. Mai noch Keine Kenntii 
von der Auflöfung der Verſammlung zu Aheims und der Ber 
fung der Reihsftände nach Paris hatte. 

21) Er kam alfo nicht nach Rheims, und fomit fällt altes hinwe 
was Hr. von Hormayrs lebhafte Einbildungsfraft von Mar 
millans, Theilnahme an dem „wilden Eonvent der gif 

”. zu Rheims“ zu erzählen weiß. (S. Tafchenbuch für die vate 
ländifche Geſchichte, 1859 ©. 92.) 
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XLVII. 


Die neuere Philoſophie. 


Zweiter Artikel. 


Wenn ein neues Princip aufgeſtellt und angenommen 
rd, geſchieht es wohl felten, daß man alle Folgen, die es 
t fi bringt, fogleich in deren ganzen Umfange voraus: 
e. Als Luther zuerft fi) mit der Kirche in Oppofition 
te, binfichtlich eines fcheinbar unbedeutenden Dieciplinarge- 
es, dachte er fchwerlic daran, daß er dadurch den An⸗ 
ig legte zur gänzlichen Zerftörung aller .hriftlichen Dogmen. 
e Behauptung, daß die menfhliche Vernunft nicht ver- 
ichtet fey, der göttlichen fich zu unterwerfen, wäre feiner 
it als eine Ungereimtheit, ja als eine unerträgliche Vermeſ— 
heit erfchienen, und dennoch gab Luther den erften Anſtoß 
diefer empörenden Unmaaßung. Als fein Kimpfer gegen 
hriftliche Kirche bis zu dem Grade gefteigert war, daß er 
e Unfebhlbarfeit öffentlic geleugnet und verworfen, fiel es 
ı dennod nicht ein, ſich aller höhern Autorität gänzlich ent- 
[agen zu wollen, und für feine perfönlihe Meinung die Un: 
barkeit in Anſpruch zu nehmen. Zwar ließ er in der Hige 
 Etreitd, von Zeit zu Zeit, die Worte erfchallen: „Dr. Martin 
ther hat es gefagt: Dr. M. Luther will es ſo, Im Allge: 
inen aber, und wenn er in ruhigerer Etimmung war, be: 
rte er auf feine an das Conzil von Worms ergangene 
ußerung: daß es der heil. Echrift allein gebühre, feinen 
reit mit der Kirche zu entfcheiden. Indem er aber wohl 
ſah, daß der Buchftabe allein, das verlangte Urtheil nicht 

34 * 
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zu ſprechen vermochte, und auch nicht der individuellen 
nunft das Recht der Auslegung einräumen, und fie jur Kage | 
ften Autorität in Ölaubensfahen machen wollte, berief mi man 
auf die Mitwirkung des heil. Geiftes, der, nicht ermangeln egmittd 
de, alle fromme Gemüther beim Lefen der Bibel zu erfndia ir Pr 
Luther hielt demnach, unter einer neuen Wendung noch mefimır! 
das Dogma feft, daß in Glaubensſachen der heil. Geiſt akirbü 
zige Autorität fey. Und in der That wäre es ein offenmgmab! 
Widerſpruch gemwefen, die menfchlihe Vernunft zum Hide 
über Glaubenslehren aufzuftellen, denn es hieße die götkl - 
geoffenbarten Wahrheiten in Erfindungen der Menſchen wit < 
wandeln, den Gedanken der Eterblihen das Gepräge Mt ' 
fiher Würde aufdrücden, und: den Begriff des ‚Gfauhmgle 
vernichten, indem man ihn in das Gebiet des Willens: verfk gmıd 
Wo die Beweife der Vernunft anheben, hört der Glaube uf ind 
einem andern kann man glauben, aber niemand glaubt MEN 


felbft. 


Indem Luther jedem frommen Individuum den Beil 
des heil. Geiftes verhieß, behauptete er die perſönliche Unfch 
barkeit aller Zrommen; denn wo der heil. Geift fich vera 
men läßt, Fann vom Irren nicht mehr die Rede ſeyn. Di 
Verheißung, die Chriftus felbft nur den Apofteln gegeben: 
der heil. Geiſt werde fie in alle Wahrheit Ieiten, erbid 
demnach in Luthers Munde eine Ausdehnung, die bisher m 
erhört war. Uber die von Luther gemachte Verheißüng di 
heil. Geifted bewährte fich nicht, es Famen unter den Anhaͤn⸗ 
gern der Firchlichen Oppofition fo bedeutende Divergenzen zum 
Vorfhein, daß der Glaube an Luthers Worte bald zu 
(hwinden anfing; und man fah ſich gemöthigt, die heil." Chrift 
mit den bloßen Kräften feiner Vernunft beftens zu beleuchten 
und zu deuten. 


P 


Wohin die rein vernünftigen Auslegungen der heiligen 
Schrift die verſchiedenen Secten geführt bat, dieß zu er 
Örtern, gehört nicht hieher. Für unfern Zweck genügt es zu 
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Neuere Philoſophie. 538 


bemerken, daß die unter den vernünftigen Auslegern obwal⸗ 
tenden Streitigkeiten nothwendig dahin führen mußten, die 
Vernunft felbjt, das nunmehr ifolirte Werkzeug der Inter: 
pretation, einer neuen Prüfung zu unterwerfen, und von 
der Prüfung der Schrift gelangte man zur Prüfung der 


Vernunft. So find wir bie an die Wiege der neuern BPhi- 


Iofophie gelangt; fie ift außer dem Glauben geboren, und ver- 
fhmaht es deffen Kind zu fepn. 


Mit dem Glauben war man fertig, dafür aber thaten 
ſich Sichwierigfeiten-anderer Art hervor. Es wäre ungebühr- 
lihe Anmaaßung, ja baarer Unſinn gewefen, wenn indivi: 
duelle Vernunft als folche auf allgemeine Anerkennung An⸗ 
fpruch gemacht‘ hätte. Ein Recht, was man der allgemeinen 


Kirche verfagt, konnte man nicht gefonnen feyn, einem Ein⸗ 


jelnen einzuräumen. Wolle der Philofoph alfo für feine An: 
ſicht allgemeine Geltung gewinnen, ſo habe er zu beweiſen, 
daß er nicht im Namen einer individuellen, fondern im Auf⸗ 
trage der allgemeinen Vernunft rede und lehre. Somit war 
er gehalten, fein Epftem vom Anfang bis zum Ende ftrenge 
zu beweifen, um allem Zweifel den Eingang zu verfperren. 
Dieß ift aber nicht fo. leicht, wie es beim erſten Anblick er- 
ſcheint. Denn irgendwo muß man dennoch anfangen, und 
den Anfang kann man nicht wieder und wieder beweiſen, denn 
ſonſt ginge das Beweiſen in Ewigkeit fort und man kaͤme vor 


lauter Beweiſen nicht zum Anfange. Wie es nun auch um dieſe 


Anfänge der verſchiedenen Syſteme ſteht, fo iſt es doch ſoviel klar, 
daß die katholiſche Philoſophie des Mittelalters dadurch, daß ſie 
geoffenbarte Wahrheiten gläubig annahm, nicht gleich anfangs 
in Verlegenheit gerieth. Was aber die neuere Philoſophie 
betrifft, ſo kann niemand leugnen, daß ſie verſchiedene An⸗ 
fangspunkte zu finden verſucht hat, und zu entgegengeſegten 
Hefultaten gelangt ift: fie hat daher nicht ein, fondern viele 
Syſteme erzeugt, die alle gleiche Anſprüche auf Unfehlbarfeit 
mädchen. 
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Wollen wir daher die Berfuche der neuern Philt git 
ein vom Glauben unabhängiges Syſtem des Willens auf 

führen, richtig beurtheilen, fo müffen wir vor Allem auf 
Anfangs- und Ausgangsepunkte der verfchiedenen Eyimpii 
unjere Zufmerfjamfeit richten. Iſt das Princip gegeben, 
ermangelt die Vernunft felten, die Iogifchen Conſeqre 
daraus zu entmwideln, und wir werden ſehen, daß der hie 
Grund zu den Divergenzen der Eyfteme in dem Differna 
der angenommenen Principien gegeben fey. Wir haben dan 
bemerkt (erfter Artikel), daß Loce von dem Grundiag u. 
ging, daß alle unfere Begriffe aus der Erfahrung geſchn 
fepen. Der Grundfag war fhon den griechiſchen Eenfualiie 1; 
befannt, die ebenfalls behaupteten: Nihil est ın intellede if, 
quod non fuerit in sensu, woraus dann folgen würde, Wi, = 
die Idee Gottes qui nunquam fuerit in sensu im Menfdes 1. 
geifte unmöglich fey. | 


Der Grundfag Locke's empfahl fih durch Simplicitaͤt ud IMT 
Oberflächlichfeit, fcheint auch in der Ephäre der blos  KI 
firacten Begriffe fi zu bewähren. Die tiefer gehende Try I 
aber, wie die abftrahirende Thaͤtigkeit des Verſtandes zuer u 
angeregt werde, die, fo meit die Befchichte weiß, die Eis Mi 
wirfung eines ſchon gebildeten DVerftandes vorausfepte, Ing |! 
außer dem Geſichtskreiſe Locke's. Wie aber Jdeen und Begriffe 1 
im Menfchen vorhanden feyn Fönnen, die über alle Sphaäten | 
des Endlichen hinausgehen, dies ift in feinem Syſteme durd: 
aus unerflarlich. 


Locke's Eyftem wurde von Condillac weiter verarbeitet; 
Er war es, der „durd feine fharffinnigen Analpſen“, wie 
er felbft fie nannte, zur Verbreitung des Empirismus In 
Frankreich am meiften beitrug. Der rohe Materialismus war 
im Unzuge, aber ihm fehlte noch die Vollendung. Weder 
Locke noch Condillac fiel es ein, das Dafeyn der Eeele m 
laͤugnen oder zu bezweifeln. Dennoch aber bemerken mir ſchon 
eine Abnahme der Seelenkraͤfte; der Antheil, den Locke dem 
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Berftande in Bildung der Begriffe einrdumte, war um ein 
Bedeutendes verringert, und in ein paflives Aufmerfen vers 
wandelt. Mir einiger Divinationsgabe war es voraus zu 
(eben, daß die Eeele ſchon im Abzuge ſey und fich reifeferz 
üg mache. Um fie aber gänzlich hinauszufchaffen und durd) 
phyſiologiſche Functionen zu erfegen, dazu gehörten noch an- 
dere Vorkehrungen und neue Gefichtepunfte. 


Nicht ohne Bedauern find wir genöthigt, in der Stamm⸗ 
tafel der Vorfahren des Materlalismus einen Gelehrten eins 
zufchalten, der durch Geift, chriftliche Gefinnung und ebeln 
Eharakter ehrwürdig, felbft von allem Verdacht materieller 
Anſichten, weit entfernt war. Dennoch aber hat der Genfer 
Naturforfcher Charles Bonnet durch feine philofopbifchen Ideen 
dem Materialismus bedeutenden Vorſchub geleiftet. eine 
geiftige Wirkſamkeit fiel in eine Periode, wo der Empiris⸗ 
mus Locke's und Condillac's ſchon allgemein herrſchend ge: 
worden war. Wir haben darüber Bonnet’s eigene Ausſage: 
„Alle Philofophen find heutiges Tages darüber einig, daß 
unfere Begriffe von den Zinnen abftammen, daher ich meine 
Aufmerkſamkeit auf diefe Ceite gerichtet habe“ (Essay ana- 
Iytique). Eo ward Bonnet vom Etrudel der Zeitphilofophie 
mit fortgeriffen. Bevor er aber feinen Beitrag zur Vollen⸗ 
bung der herrfchenden Schule lieferte, fuchte er auf alle Welfe 
ben Verdacht des Materlaliomus von fih abzuwehren und al: 
Im Mißverftand über den Einn feiner Worte vorzubeugen. 


Der Unterfchied der zwei Eubftanzen unferes Wefens 
ürfe nicht überfehen werden; das Eelbfigefühl und Bewußt- 
eyn eigener, innerer Ihätigfeit bezeuge unwiderſprechlich dag 
daſeyn unferer geiftigen Ichheit; aber in den Anfichten feiner 
3eit befangen, zweifelt Bonnet nicht im mindeften: „daß wir 
Me unfere Vorftelungen lediglich durch die Einne erhals 
em; daß der Keib die erfie Duelle aller Modificationen der 
Seele fen: fo daß diefe alles fey, wag der Leib fie 
‚at werden laffen“. Eo weit war denn alfo der mate⸗ 
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rielle Geſichtspunkt gediehen, daß die Seele, ihrer ger 
Natur ungeachtet, dennoch dem Leibe untergeordnet wird, dir bie 
von ihm auf alle Weife modifteirt, nur fo weit geben Find 
mie es ihr von jenem verliehen werde. Demnach wandte 
Bonnet feine ganze Aufmerkfamleit auf die Function der ui 
tenden leiblichen Organe, und ihm, dem forfchenden Mai 
Iogen, konnte es nicht entgehen, daß alle unfere finiiih 
Empfindungen im Mervenfpfteme ihren Grund haben, 
aber, der herrfchenden Theorie zufolge, alle unfere Beph 
aus Eenfationen entjprirgen, und diefe durch das Nerchſ 
ſtem bedingt find, fo müffe man vor Allem den Antheliek 
Merven an unfern Ideen zu erforfchen fuchen. Yon Ai 
und Begriffen, dle von Gott gegeben und gefchichtlic ſech kiig 
pflanzt worden, war nun nicht mehr die Rede; an be Ei, -, 
der Offenbarung war die Anatomie der Nerven getreten, hhei 

Bonnet war fo fehr von der Nichtigkeit der Aufidie we 
Condillac's überzeugt, daß er ohne Bedenken deffen nal, ; 
mente mit der marmornen Statue gläubig annimmt, ta W hr 
Abficht, fie tiefer zu begründen. Man müſſe nicht bei ah, 
Einnen, bei dem Aeußern ftehen bleiben, fondern die Ew 
pfindungen in ihrer Wurzel, im Nervenfpfteme ſelbſt nahlpe 
ren. Einfehend aber, auf welchen gefährlichen Abhang er id Ir 
ganze Syſtem binftelle, proteftirt er noch einmal gegen Mk 
Vorftelung, daß die Eeele im Raume wohne, oder Förpen In 
licher Bewegungen fählg fey. Dennoch aber, fügt Bonnt | 
hinzu, Tann ich, ohne in den Verdacht des Materialismus jr 
gerathen, „die Bewegung an die Etelle der Vor 
ftellung fegen und Betrahtungen über die Bewe 
gungen des Gehirns machen, als wären fie felbf 
Die Borftellungen“ (Essays de Physiologie). So glaubte 
Bonnet, man könne, um den Mechanismus der menfchlicen 
Vorftelungen — la mechanique de nos idees — zu erflü 
ren, füglich von der Seele abftrahiren. Die zum Behufe des 
Fiperiments vorgefchlagene Abftraction wurde aber im ort 
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xufe der Schule fo feft gehalten, daß von einer Seele nicht 
nehr die Mede war. 


Die Theorie Bonnet’s ift befannt: Jede Senſation habe 
m Gehirne ihre eigene Fiber, eine andere ift die Fiber der 
Senfation des Roſengeruchs, eine anbere bie des Nelkenge— 
ruchs. Eindrücke von außen erfchüttern die Sibern und er: _ 
zeugen die Empfindungen; die Epuren derfelben bleiben den 
Zibern eingedrückt und Fönnen von der Eeele reprodusirt 
werden. So wie gleichgeftimmte Eaiten mit tönen, wenn 
einige derjelben berührt werden, fo pflanzen fi die Erfchüt- 
terungen fort zu den gleichartigen Fibern. Da nun, feiner 
Theorie nach, die Eeele nur unter Vermittlung des Leibes 
waãtig ſeyn kann, ſo mußte Bonnet, um die Unſterblichkeit 

des individuellen Bewußtſeyns zu retten, zu einer andern Hy= 
pothefe feine Zuflucht nehmen: daß fehon in diefem Leben ein 
feinerer Organismus im gröbern des Leibes fich bilde, In defs 
fen Fibern dauerhafte Bewegungen eingedrückt waren, welche 
"die Hüderinnerungen aus diefem Leben aufbewahrten. Diefe 


Hppothefe hing mit feiner organifchen Einfchachtelungs=Theo- 
vie innig zufammen. 


Wir wollen und hier mit der Prüfung und Widerlegung 
ber Bonneifchen Hppothefen nicht aufhalten, die durch Feine 
Erfahrung begründet ift; denn alle milroffopifhen Beobach⸗ 
tangen am Gehirn haben nicht bie geringfte Spur weder der 
befondern Fibern, noch der in ihnen nachgelaffene Epuren 
früherer Erfhütterungen entdecken können. Das Dafeyn alle. 
gemeiner Begriffe in unferer Eeele kann aus einzelnen Een: 
fattonen nicht abgeleitet werden, denn fo wie die bewegten 
Eaiten eines Inſtruments immer nur denfelben Ion wieder 
geben, fo auch kann die von innen oder außen erfchütterte 
Fiber immer nur diefelbe individuelle Senfation hervorrufen. 
Bonnet fcheint felbft dieß eingefehen zu haben; denn er be- 
trachtet das Abftractionsvermögen ale eine reine, intellectuelle 
Ipätigfeit der Seele, im Mefleriongvermögen derfelben be 
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gründet. Dadurch werden aber jene andere und höhere Ideen 
unferes Denkvermögens, die den Charafter des nothwendigen 
und ewigen tragen, Feineswegs erklärt, fo wenig wie bie Idee 
Gottes und des Menfchen. Der verunglüdte pſychologiſche 
Verſuch Bonner’s fchmälert indeß nicht die andern großen 
DVerdienfte des Genfer Naturforfchers: fo wenig wie Newton 
Exegeſe der Apocalppfe feine unfterblihen Verdienfte um das 

Weltfpftem der Bewegungen. 

Der zum Materialismus hinneigende Geift der Zeit faßte |! 
die Hppothefen Bonnet's mit Vorliebe auf, und erzeugte in 
den Händen der Anatomen und Phyſiologen das beliebte Ey: 
ftem, welches die Seele als ein vorübergehendes Reſultat des | 
Organismus betradhtete. Demzufolge feyen die Erfcheinungen 
intellectueller Kräfte und Vorzüge der Menfchengattung von den 
andern Ihiergefchlechtern durch die Vollkommenheit feines Ners 
venfpftems beftimmt. Von der Unfterblichfeit der Eeele Fonnte 
feine Rede mehr feyn, und Rückſichten auf ein Fünftiges Les 
ben ſeyen Ueberbleibfel einer abergläubifchen Vorzeit. Diefe 
materialiftiihe Echule, als deren Haupt und Mepräfentant 
in Frankreich Brouffais betrachtet wird, hat auch Anhänger 
und Sremplare genug in Deutfchland aufzumelfen. Cie IR 
aber eine Folge der veränderten und von allen chriftlichen 
Principien unabhängigen Stellung der neuern Philofophie 
und Wiſſenſchaft. Denn wäre die chriftliche Lehre: Gou 
habe die Eeele und zwar nach feinem Gbenbilde gefhaffen 
und zur Unfterblichfeit beftimmt in den Gemüthern lebendig 
geweſen, jo hätte diefe Theorie weder auffommen noch Was 
hänger finden können. 

Aus dem Echooße der chriftlichen Kirche fließt ein Etrom 
geiftigen Lebens, die das finnliche Feuer des Geſchlechts mil: 
dert und mäpßigt: Kräfte einer höhern Welt ergreifen die gläus 
bigen Gemüther, und neue Keime des ewigen Lebens fangen 
an. ſich zu entwickeln. Sobald aber der freiwillige Unglanbe 
die Wirkſamkeit der göttlichen Kräfte hemmt und ausfchließt, 
kehrt das Leben in die alten Gleiſe wieder zurück; die Xriebe 
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er rohen Matur ermadhen von neuem, an’ die Etelle des 
Blaubens tritt der Uberglaube, und. die Laſter der alten Hei⸗ 
enwelt beginnen ihren gewohnten Kreislauf. Als mit der 
sogenannten Reformation die Derläugnung der chriftlichen Kir⸗ 
be anfing, warb ein großer Theil Europas in das heidnifche 
eben zurückgeſchleudert. 

Der erfte Grund wurde durd die im 15ten Jahrhundert 
erwachte Begeifterung für die heidnifhen Echriftfteller und 
Die Pracht der abergläubigen Vorwelt gelegt. Die eifrigften 
Anhaͤnger und DBeförderer feines Meformationswerfes fand 
kuther in der fi damals bildenden humaniſtiſchen Schule, die 
ben Glauben und die Philofophie des Mittelalter von fich 
fließ: der eine Ulrich von Hutten galt ihm eine ganze Armee. 
Kine neue Philofophie und rein menfchliche Weisheit, fchon 
burch die bloße Behauptung ihrer felbftftändigen Unabhängige 
Keit, mit den heiligen Wahrheiten der Rirche in Oppofition, griff 
immer mehr um fi. Dom proteftantifchen Boden Englands 
wurde fie in das Fatholifhe Frankreich verpflanzt, und fand 
im Boden des Lafters reichliche Nahrungsftoffe. Die fenfuns 
liſtiſche Richtung der neuern Philofophie, von Gaffendi und 
Gondiflac weiter gefördert, wurde von der damals Ton anges 
benden Schule ber Enchclopädiften aufgegriffen fund bis in 
ihre legten Sonfequenzen entwicelt. Die höhere Welt göttli= 
her Ideen, welche die Philofophie des Mittelalters befeelte 
und den Mittelpunkt aller ihrer Forfehungen bildete, war 
nunmehr ganz verſchwunden. Baco hatte auf die Naturbeob- 
ahtung und das phyficalifche Erperiment, ald auf die einzige 
Quelle unfehlbarer Wahrheit bingewiefen. Locke mußte kei⸗ 
nen andern Urfprung unferer "Begriffe anzugeben, als finnli= 
he Empfindungen. Eondillac ſprach felbft der Eeele die arme 
Kraft der Reflexion ab, um alle geiftige Thätigfeit in finnli= 
hen Motionen zu begründen. Gaſſendi's Hauptbeftreben ging 
darauf bin, die Weisheit Epikurs wieder zu Ehren zu brin- 
gm. Durch alle diefe und noch andere Vorarbeiten bereitet, 
war emdlich die chriftliche Weltvwreif geworden, um das berüchz 
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tigte Systeme de la nature, den Triumph des neuern Dates} 
rialismus, aufzunehmen. 9 
Ob Baco, falls er es erlebt haͤtte, ſich beim 1 Anbtid der gi 
Mefultate der von ihm angegebenen Methode zur Erforfhungki 
der Principien_ der Dinge gefreut haben würde, ift fehr zu bes 
zweifeln. Die Cwigfeit der Materie ımd deren Bewegungäii 
wird als Axiom aufgeftellt; die freien Bewegungen ‚bes Geis 
ftes ale die nothwendigen Folgen eines allgemeinen Naturme iii 
chanismus conftruirt, und alles dem ſchweren Joche der Notkst!: 
wendigfeit unterworfen. Cine andere Antwort war von berk 
blinden Göttin nicht zu erwarten; ihre Schuld war es nicht, 
wenn ber freie Menfch ihre Gefehe als die feinigen betradsk 
tete, mit DVerzichtleiftung auf feine edlere Natur. Confequenik 
war es demnah, daß der Verfaffer des Naturſyſtems alles 
von den Verhältniffen der Naturkraͤfte ableitete. Diefelben‘ 
Kräfte, die in der Gaͤhrung Wein und Bier und Effig he: = 
vorbringen, erzeugen unter andern Verhaͤltniſſen Pflanzen, e 
Thiere, Gedanfen, Leidenfchaften, Willensentfchlüffe 5 Anzie: 
bung und Abftoßung, Eympathie und Antipathle, "Freunde 
fchaft und Feindfchaft, Liebe und Haß, find nur verfchiedene 
Benennungen berfelben Kraftäußerungen. Cine und biefelbe 
Tendenz befeelt alle Naturen; jede berfelben convergirt gegen 
fich felbft, und gravitirt um den eigenen Mittelpunkt; hier heißt 
man fie Schwere, dort Selbſtliebe. Wie in einem fpätern 
Syſteme, die Ichheit als letztes Produft ber organifirenden 
Ihätigfeit der Natur angenommen- wurde, fo auch in der früs 
bern Naturphilofophie, ward die Intelligenz ale eine beforidere 
Drganifation der Natur betradhtet. Das Gehirn ift bie Seele, 
wie es Condillac und Bonnet fehon angedeutet haben. Wer 
die Seele vom Körper trennt, thut nichts anderes, als daß 
er das Gehirn von fich felbft unterfcheidet. Der Geift iſt ein 
Wefen, dem Fein — materieles — Merkmal zulommt, von 
dem wir irgend einen Begriff haben, alfo eine bloße Mega: 
tion. Alle fogenannten intellectuellen Kräfte find die Meful: 
tate der Empfindungen; was wir Ideen nennen, find Abbil⸗ 
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bungen . äußerer Gegenftände im Gehirn, wie ed Locke fchon 
gelehrt haste. Der Menfch unterfcheivet fih von den minder 
ampfindlichen Thieren und lebloſen Gefchöpfen durch die größere 
Beweglichkeit feines Gehirns. Wie die Kunfttriebe der Ihiere 
Mrobucte feiner Organijation find, .fo die Tugenden der Men: 
Shen die Producte feines Temperaments. Die Freiheit ift der 
Traum unſerer Unwiffenheit und Unfenntniß der beftimmen= 
den Urfachen; denn alle menfchlihen Handlungen find phy⸗ 
Hſch determinirt, alle Gedanken fließen im Strome der Ideen⸗ 
eflociation unaufhörlich fort. Die.ganze Logik ift demnach ein 
Traum, und das Syſtem der Natur, es ſey nun, daß der Baron 
Hollbach deffen Verfaffer geweſen oder einer feiner Zifchge- 
enoffen, ein Produkt der Ideenaſſociation der Encyclopaͤdiſten. 
-. : Der Glaube an die Unfterblichfeit ift ein fimpler Lebens⸗ 
:wunfch, der über die jegige Eriftenz hinausgeht; denn mit 
dem Leben hat die Empfindung ein Ende, und fomit auch die 
Gedanken, die, Feinen andern Grund haben. Daß man den 
Rod fürchtet, ift natürlich: Heine Kinder fürchten auch die 
Dunkelheit. Aber was fchlimmer gewefen, Xheologen haben 
-fih der vagen Ausſicht in ein anderes Leben bemächtigt, 
and daraus einen Zuftand der Vergeltung gemacht, um 
hen ‚freien Genuß des Lebens zu verfümmern. Celbftmord 
iſt nicht nur erlaubt, fondern kann fogar. Pflicht werden für 
ben, dem dag Keben eine Laſt ift; denn mit der Natur, die 
uns ohne unfer Wiffen und Willen ins Leben gerufen, ha= 
ben wir feinen Vertrag gemacht oder eine Verpflichtung, das 
Leben zu erhalten, von ihr übernommen. Princip aller Mo⸗ 
ral ift das Gefühl des Wohlſeyns und das Streben nad) dem: 
felben. „O Menfh“, ruft uns der Verfaffer zu, „den Die 
Thiere frefien, den das Feuer verzehrt und das Meer ver- 
ſchlingt, du bift ein Kind der. Nothwendigfeit und dee Eid: 
‚false, wie das übrige Weltall“. Denn was die dee Gottes 
betrifft, fo .ift fie nichts weiter ale ein Product menfchlicher 
Unwiſſenheit. Der Menfch begreift nicht die Natur, und 
wähnt, fie habe einen Werfmeifter; er fingirt Diefen nach fei- 
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nem Ebenbilde, und ſiellt fich denſelben als eine Intelligen 
vor, welches jedoch baarer Unſinn iſt. Denn wenn eine fol 
he Intelligenz eriftirte, fo müßte fie denken Fönnen, bad 


beißt, fie wäre der Ideen fähig; aber die Ideen entfpringen ff 
aus den Empfindungen; die Empfindungen find durch Einne 


bedingt, die materieller Art find; eine immaterielle Intelli⸗ 
genz ift mithin ein Widerfpruch und ein unzuläßiger Gedanke. 
. Ein Wefen ferner, das anders fey, als alles. was eriflirt 
und was wir Fennen, ift im Grunde nur eine negative Idee. 
Man fchreibt demfelben eine Menge Attribute zu, die fc) wis 
derfprehen, und die nimmermehr ein Individuum conftituis 
ren Fönnen. 

Die angeführten Principien und Grundzüge des Syſtens 
ber Natur reichen hin, um den Geift beffelben zu beurtheis 
Ien. Unfere Abficht ift es nicht, auf die Widerlegung aller 


der leeren und widerfinnigen Behauptungen diefes Machwerls. 


einzugehen und den Lefer durch die Wiederholung des fo oft 
Sefagten zu ermüden, um fo mehr, da heutigen Tages kaum 
irgend ein denfehder Menſch dadurch geblendet wird. Unſere 
Abfiht war es, die Genefis diefer Lehre nachzuweiſen, den 
erftien Reim bderfelben aufzufuchen, und beffen allmählige Ent⸗ 
wiclung bis zur gänzlichen Gottesläugnung zu verfolgen. 


Ein anderes ift, die wunderbaren Gefege und das herrliche 


Leben der Natur zum Gegenftande ber Betrachtung zu mas 
hen; ein anderes, die höchften Wahrheiten des Denkens in 
der Materie auffinden zu wollen. Das letztere war Baco’d 
Anfiht: in phyſikaliſchen Erperimenten und Beobachtungen 





follen forthin alle Denker ficy vereinigen, um die Ergoterien : 
der Echolaftif Ios zu werden. Baco's Vorfchlag wurde ans . 


genommen, und er trug feine Früchte. Die Augen der Den: 
fer waren unabläßig auf die Natur gerichtet, und die Folge 
war, daß man zulegt nichts fahb als Materie. Alle Hierar 
hien geiftiger Wefen, von der menfchlichen Eeele an bis zum 
böchften und ewigen Geifte, erfchienen von nun an ale leere 
Hppothefen. Der Verfaſſer des Naturfpftems erklärt, die An 
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zahme einer Seele oder eines Gottes fenen Hppothefen, die 
we nichts dienen. Die Gefege der Nothwendigkeit, denen bie 
pedankenlofe Natur auf göttlichen Befehl unterworfen ift, wur⸗ 
hen als die höchſten Geſetze des Weltalls erklärt, und alles 
Ba bie Eifenbanden ber Nothwendigkeit gefchmiedet, der Egois⸗ 
wind der Natur zum oberften Gefege freier und moralifcher 
Weſen erhoben. 

Die ganze Etelung diefer Schule war ſchon im Princip 
Der chriftlichen Lehren entgegengefegt, aber diefe feindliche 
Nichtung derfelben wurde nicht fogleich erkannt. Baco wid⸗ 
mete durch ein erhabenes Gebet fein großes Werk: de aug-: 
mentis scientiarum, der heil. Dreifaltigkeit; und ein Werk, 
das dem Baco felbft wenig Ehre madıt, follte zur Ehre Got⸗ 
tes dienen! Ein ähnliches Beifpiel menfchlicher Kurzſichtigkeit 
-und Verblendung liefert und die Gefchichte Descart’s. Im 
Begriff, eine Philofophie zu erfinden, die beftimmt war, den 
: Glauben in feinen Grundfeften zu erfchüttern, und denfelben 
überflüffig zu machen, machte der von feinem Plane begei- 
fierte Dann eine Wallfahrt nach Loretto, um durch Vermitt⸗ 
lung der göttlihen Mutter den& egen des Himmels auf die 
neue Wiflenfchaft herabzuflehen. Uber fo mächtig ift annoch 
die corrofive Kraft cartefianifcher Philofophie, daß, nach Be: 
merfung eines neuern franzöfifchen Denkers, der Glaube we⸗ 
iger junger Leute ſtark genug iſt, um auf Univerfitäten 
die Probe cartefianifcher Philofophie zu beftehen. 

Den -verhaltenen Ingrimm der materialiftifhen Schule 
gegen die göttliche und pofitive Meligion des Chriftenthume 
ſprach endlih der Derfaffer des Naturſyſtems unverholen 
“us. Den Glauben der Chriften an ein Fünftiges Leben, ale . 
eine unbegründete Hppothefe im Allgemeinen verwerfend, 
macht er noch insbefondere auf die fchlechte Geſellſchaft des 
driftlichen Himmels aufmerffam, in den man eine Menge 
Böfewichter verfegt babe; zu diefen rechnet er Mofes, Sa⸗ 
nuel, David, den heil. Eyrillus, Athanafius, Dominicus et 
tagt d’autres brigands religieuz et zeles persecuteurs, qui 
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! Eglise revere. Als demnach diefe Echule, durch die Menge 


ihrer Anhänger und die Verbreitung ihrer Grundfäge ſich 


ftarf genug fühlte, den Kampf mit der chriftlichen Kirche. zu ! 
beftehen, wurde in der blutigen Htevolution von 89 der Ver} 


ſuch gemacht, die chriftliche Kirche mit Feuer und Schwert 
vom Erdboden zu vertilgen, um die eigene Vernunft an ihre 
Stelle zu fegen. Der Verſuch miplang, und die katholiſche 
Kirche ging glänzend aus der Feuerprobe hervor, die mate 
rialiftiifhe Schule aber unterlag im Kampfe, und verräth nur 
noc) ihr Fümmerlihes Daſeyn durch ohnmächtige Zuchungen, 
die zu feiner eenfipafien Deforgniß weiter Anlaß geben 
können. 





XLVI. ° . 
Kiteratur | 


I. 


Die Eatholifhen Zuftände in Baden. Mit urfundli _ 


hen Beilagen. Megensburg 1841. Verlag von ©. % 
Dan. 


Ein Rübezahl in hundertfältigen Masken ftellt ſich die Welt mn: 
abräfiig der Kirche entgegen, ald Staatsmann heute, als Philoſoph 
morgen, und übermorgen als Reformator, ja den Chorrod ſelbſt ver: 






— - 


ſchmaht fie nicht, um als aufgeklärter Geiſtlicher des neunzehnten Jahr⸗ 


hunderts gegen das anzukämpfen, was die Kirche Erblehre, ſie aber 
Schlendrian nennt. Wer zu Haufe nicht Gelegenheit hat, dieſe Mu: 
merei zu beobachten, der dürfte fie im Großherzogthune Baden nicht 
vergebens fuchen, und wer fih nicht genug Urtheil, Unbefangenheit 
und Klarheit des Blickes in diefen oft fchwierig zu durchichanenden An- 
muthungen und Verfuchungen zutraut, der kann aus dem rubricirten 
Büchlein lernen. Es führt uns daffelbe in gedankenreicher Kürze um 
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ee einfachen ſchlichten Sprache der Wahrheit die katholiſchen Zuſtaͤnde 
Badens feit Anfang dieſes Jahrhunderts vor, drei Epochen unterfcheie 
end, von welchen die erfte die Ereigniſſe von der Säcularifation bis 
wm Eriöfchen der alten Bisthümer (1802 — 1817), die zweite die Un: 
terhandfungen zur Gründung des Erzbisthums Freiburg, die dritte die 
nenefte Gefchichte feit der Einferung des erften Bifhofs (1827 — 1841) 
enthaͤlt. Indem es überall mehr die Thatſachen als Raifonnements 
fprecben läßt, nnd die beweifenden Urkunden in cinem Unhange beigibt, 
erfheint es als ein vollkommen liquiter Klaglibell gegen die unaufhör⸗ 
lichen offenen und verdecdten Eingriffe der zu Einem Zwecke verbundenen 
Unkatholiken und Antikatholiken in die wohlbegründeten Nechte der ka⸗ 
Kholifchen Kirche Badens und als ein abgedrungener Nothruf wegen 
beharrfich verweigerten Rechtes. Wer immer diefe Ecrift einer anf: 
merffamen Duchfiht würdigt, — und fie ift derfeiben wirklich werth, — 
wird fie nicht aus der Hand legen, ohne ihr ein Korn Belehrung ent: 
nommen zu haben; den mit den factifchen Verhältniſſen des badifchen 
Kirchenweſens noch nicht Vertrauten informirt fie über diefeiben voll: 
fländig; wer jene bereits kennt, wird von der feltenen Art, in weicher 
der Autor warme Anhänglichkeit an die Kirche mit kühler, Teidenfchaite: 
lofer Behandlung des Gegenftandes zu verbinden weiß, gewiß wohl: 
thuend angefprochen, und läßt viclleicht manches Vorurtheil fallen; den 
vielgekränkten Katholiken, welche fie vertrirt, ift fie eine erfriichende 
Aneiferung feſtzuhalten am alten Glauben und guten Rechte; diejeni- 
gen aber, welche durch ihr rückſichtsloſes Verfahren gegen die Kir: 
be dieſe Proteftation hervorrieren, und denen fie allerdings unbe: 
en ſeyn mag, lie mögen bedenken, daß fie, auf dieſem Wege fortge: 
hend, noch viel Unbequemeres provociren könnten, was fi nicht fo 
leicht ignoriven ließe, wie vielleicht Diefe Brochüre. Die fehönen, Eräf- 
tigen Schlußworte unfers Schriftchens, welche wir hier folgen laſſen, 
dürften am geeignetften feyn, zur Lectüre defielben einzuladen: 


„So haben wir‘, redet ed, „die Zuftände der Katholiken in Ba- 
den dargelegt, um für fie Beherzigung und Gerechtigkeit zn finden und 
dadurch, wie am Eingang gefagt, den innern Frieden herbeizuführen. 
Mancher hat diefe Verhältniſſe nicht beachtet und nicht gekannt, und 
daher arglos gemeint, ed gefchehe den Katholiken Fein Unrecht; er kaun 
int, darüber aufgeflärt, feine gute Gefinnung zur That werden Taf: 
fen und die Unbild Helfen abwenden; diejenigen aber, welche fich der 
Bedrũckung ſchuldig gemacht, mögen aus der Schrift abnehmen, daß 
wir mehr willen, als wir zur Zeit fir nörhig erachten zu fagen, und 
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daß ſchon dieſes ſchwer anf ihnen laſtet. Die Katholiken, welche dei p 
Unglück Hatten, durch die Welt und ihren zerſtörenden Wechſel zu rei 
giofen Nenerungen fortgeriifen zu werden, mögen bedenken, daß die 
Ehen des glänbigen Volfes vor ihren Kehren und Grundfägen ein 
Mahnung des Gewiffens ift, tiefer und mächtiger, ald der verzweifel⸗ 
te Beifall zerriffener Gemüther, und die altgläubigen Katholiten, die 
feſthalten an ihrer Kirche, und darım von der Welt verſtoßen find, 
und die Kränfungen des Hohns und der Beſchämung mit ftillem Kım: 
mer dulden, nicht geeignet, den wortreihen Hochmuth der Abſprecher 
in feiner Nichtigfeit blos zu ſtellen, feyen fie vertranensvoll beruhigt, 
ihr Kummer wird Worte, ihre Dutdung Sprache befommen“. 

„Die unerfreuliche Geſchichte unſers SKirchenwefens und die Be: 
fhwerden der Katholiken in Baden find offen dem Publikum vorgelegt, 
wir wiffen nicht, wie die Gegner darüber wegfomnen wollen, aber 
wohl, daf fie es nicht können. Eind die Beſchwerden ungegründet? 
diefen Beweis mögen fie verfuchen; find fie Herrfchfüchtig ? verlegen fie 
die Nechte des Staates, der proteftantifhen Kirche? davon werden fie 
feinen Verſtändigen überzengen. Die Elügeren Feinde, welche wohl ein: 
fehen, daß mit den Etihwörtern der Mode, wie Obſcurantismus, Je: 
ſuitismus n. dgl. genen diefe pofitiven Fundamente nichts mehr zu ge: 
winnen ift, auch wenn man fih Mühe gäbe, noch fchredendere Worter: 
findungen zu machen, werden diefes Spiegelgefeht dem Troſt ihrer An: 
hänger überlaſſen, um in den niedern Regionen den Lärmen zu unter: 
haften, während fie feibft den Echein der ruhigen Kälte erzwingen, 
und von einer vornehmen Abfertigung fih eine Wirkung verfprechen 
möchten, die fie umfonft erwarten. Stil und ruhig fliehen die Kathe: 
fifen da, ohne Furcht und ohne Uebermuth, fie haben Niemand getäuſcht, 
bedroht oder gedrückt, aber fie laffen fich auch nicht tänfchen, nicht dre 
hen, nicht bedrüden, Eintracht und Frieden wollen fie durch Gerech⸗ 
tigfeit‘‘. 


II. 


Hrabanus Magnentius Maurus. Eine hiſtoriſche Mo: 
nographie von Dr. Friedrich Kunſtmann. Mainz bei 
Kirchheim, Schott und Thielmann 1841. 


Seinen Frenuden am Rhein ein literariſches Angedenken zu hinter: 
laſſen, war nach dem Vorworte des Herrn Verfaſſers*) das Motiv, 


») Herr Dr. Kunſtmann erhielt bekanntlich an Anfang dieſes Jahres einen Kuf 





Literatur. 847 


weiches ihn beſtimmte, diefe Schrift noch vor ihrer vollftändigen Reife 
dem Publikum zu übergeben, Sie ift in der That eine fchöne Gabe, 
wohl geeignet, ihrem Autor auch an der Sfar und überall, wo file ge: 
fefen wird, feine ältern Freunde zu beftärken, umd neue zn gewinnen, und 
das Intereſſe des Stoffes, weiches einen fo Lüchtigen Bearbeiter anzog, 
wird, erhöht durch die gefällige Form der Einkleidung, auch nicht verfehlen, 
fih einen zahlreichen Leferkreis zu erwerben. Hrabanıs Maurus, eine 
der anziehendften und großartigften Erfcheinungen in der dentfchen Knl⸗ 
tutgeſchichte, ſtand an der Wiege der Bildung unferes Volkes. Schon 
als Knabe dem vom heiligen Bonifacins gegründeten Klofter Fulda 
übergeben, erhielt er hier die chriſtliche, und in Alcuins Schule die ge: 
lehrte Bildung. Sein reicher, ſchöpferiſcher Geift verbunden mit unerz 
müdlichem Fleiße ftellte ihn batd Hoch über feine Zeitgenoffen, ja, nad) Tri⸗ 
thems Urtheit, über die gefammte Vorzeit, und fo hat er ſich als Abt von 
Fulda, Erzbiſchof von Mainz und Echriftfteller in beinahe allen dama— 
ligen Gebieten des menfchlihen Willens einen unverwelftihen Kranz 
des edelſten Ruhmes errungen. Er kaun ein „dentfcher Gelehrter“ im 
prägnanteften Sinne diefes heute zu Tage fo oft mißbrauchten Prädi: 
cates genannt werden. Die Furcht Gotted war der Anfang feiner 
Weisheit, die Ehre Gottes ihr Ziel, und es ſchienen nur um ihm die 
Erreichung diefes Abſehens möglich zu machen, feinen Geift die ſchoͤn⸗ 
ften Saben zu ſchmücken, welche die Vorfehung in den dentfchen Na— 
tionalcharafter gelegt hat. “Die Quellen, welche ung diefe Kunde ge: 
währen, hat der Herr Verfaffer forgrältig mit fcharffinniger Kritif 
Durchgearbeitet, und die gewonnene Ausbeute mit gefhmadvoller Ans: 
wahl in engen Rahmen zu einem Bilde des großen Mannes zufam: 
mengeftellt. Nach einer kurzen literärshiftorifchen Einleitung folge die 
Biographie, in welche die Gefchichte des Kloſters Fulda verflochten iſt, 
und hieran fchließt fi im leuten Wiertheile des Buches ein Anhang 
mehrerer bisher ungedructer Stücde von Hrabans Schriften. Bei der 
gründfichen Anlage des Werkchens und der fleißigen Zurichtung des 
Materiatd können wir es tim Intereſſe der Sache tur bedauern, daß 
dem Herrn Verfaſſer nicht die Zeit gegdnnt war, die lebte Hand an 
die Arbeit zu legen; es wäre jene nicht mehr ſchwierig gewefen, den 
Stoff vollkommen ferbftftändig zu beherrfchen, und ſofort durch alffeltige 
pragmatifche Durchdringung, freie effeftreiche Unordnung, fcharfgezeiche 
nete ‚Eharakteriftit und lebendige Färbung, befonders aber durch hars 


— — 


nacheiffabon als Religionsichrer bei der Prinzeffin Tochter der Frau Herzogin 


von Braganza , Kaiferin Wittme von Brafilien. 
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moniſche Unterordnung des geſammten Cyclus der von der Monographie 
umnſchloſſenen Begebenheiten unter die Eine Hanuptperſonlichkeit, zu de 


ren vollendeten Reproduction vor dem geifligen Auge des Leſers ja as |. 


les Uebrige nur Mittel feyn follte, — den firengeren Anforderungen 
der hiftorifchen Kunft zu genügen. Indeß wäre es überfpannt zu net 
nen, wollten wir ung dadurch, daß das Geſchick, das gewiß eben fü 
fehr von dem Herrn MVerfafler, wie von nus gewünfchte Beſſere vers 
fagt hat, den Genuß des wirklich geleifteten vielen Züchtigen ver 
kümmern laſſen; wir fprechen vielmehr den herzlichen Wunſch aus, ei 
möge der thätige Auter, wenn er nach nicht zu langer Zeit ans ber 
Fremde heimkehrt, dem Vaterlande einen ebenfo erfreulichen fiterari: 
fhen Gruß bieten, als fein Sonvenir aller Ehre werth war. 


XLIX. 


Wie follen fich die Katholiken der fie anfeindenden, 


außerfirchlichen Preſſe gegenüber verhalten? 


Ein Fatholifhes Blatt veröffentlicht nachfolgende, vom 


13. Juli datirte Befchwerdefchrift der Vertreter der Katholi⸗ 


fen in Danzig an Herrn v. Rochow. 

sHochwohlgeborner Herr, Gnädigfter Herr Geheimer 
Etaats-Minifter! Ew. Ercellenz gaben der Königl. Regie⸗ 
rung zu Danzig unterm 28. Febr. d. J. den Auftrag: zu: 
folge unfers tief gehorfamften Vorftelens vom 2. Febr., wo⸗ 
rin wir ung über Zurücjegung gegen die evangeliichen Glau⸗ 
bensgenoffen beflagten, Bericht zu erftatten, und verlangten 
befonders dahin benachrichtigt zu werden: ob Ihatfachen vor: 
gefommen feyen, durc welche von Seiten der Katholifen und 
deren Geiftlichfeit Unduldfamfeit und Verachtung ber evange 
liſchen Kirche dargelegt, und in Folge einer unvermeidlichen 
Reaction jene intolerante Etimmung gegen die Katholiken 
hervorgerufen worden. In einem zweiten tiefgehorfamften 
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Vorftellen vom 24. April d. J. bemühten wir ung, Ew. Ex⸗ 
eellenz zu überzeugen, daß die Katholifen und ihre würdigen 
Beiftlichen in Danzig fich in diefer Hinficht Nichts hatten zu 
Schulden kommen laſſen, — führten dagegen Klage über eie 
nige evangelifche Geijtlihe, die von der Kanzel herab, und 
felbft in öffentlichen Blättern die Fatholifchen Chrijten unwifs 
fend und verächtlich, fehlecht durch einen AUberglauben, ben 
feine Kirche lehren foll, fchildern. Zu jeder andern Zeit und 
an manchem andern Orte wäre die Verbreitung foldyer groben 
Intoleranz vielleicht minder fträflih; aber nachdem Ew. Er⸗ 
cellenz in vorgedachter hohen Verfügung vom 28. Febr. c. 
Einer Königl. Regierung zu Danzig aufgegeben, mit doppel: 
ter Sorgfalt jeden Schritt zu vermeiden, welcher den Arg⸗ 
wohn der Fatholijchen Bevölkerung erregen könnte, fo ift es 
um fo trauriger, wenn ein Königl. Eonfiftorialrath 
unter den Augen der Königl. Regierung nach Allem dem fich 
zum Chorführer einer intoleranten GeiftlidhEeit 
aufſchwingt. In Danzig und dem nahe gelegenen Oliva ift 
in diefem Jahre das Frohnleichnamsfeft in ruhiger, würdevol⸗ 
ler Haltung gefeiert worden; aber felbft dieß mußte dem Con⸗ 
fiftorialrath Herrn Breffler, ale Medacteur des hier erfiheis 
nenden Conntagsblatts, Gelegenheit geben, unfer Feſt im 
Blatte Nro. 24 hämiſch zu beleuchten, und den Werth die: 
fee, dem Katholiken heiligen Feſtes durd grobe Lügen zu ent- 
ſtellen. Wie wenig fich überhaupt diefer Gegenftand für ein 
Blatt ſchickt, das feiner Tendenz nach nur für evangelifche 
Ehriften gefchrieben ift, um fo mehr wird die Verbreitung jes 
ner groben Anfchuldigung ftraffällig. Herr EC.-R. Brefiler 
erzählt in jenem Auffag als vollfommen glaubwürdig: es 
werde den Katholiken, welche an diefem Feſttage der Meffe 
beimohnen, ein hunderttägiger Ablaß, ja unter Bedingungen 
ein vier und vierzig taufendtägiger (???) Ablaß von- allen 
Sünden ertheilt, die vierzigtägige Befreiung vom Fegfeuer 
ungerechnet. Ein fo unterrichteter Mann, wie Herr E.=:R. 


DBreffler, kann in der Ungabe fo genauer Daten und Zahlen 
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nicht irren; bier ift aljo abjihtlih von der Wahrheit |' 


abgewihen. Geſchaͤbe dieje bosbafte Läſterung unferes Glau⸗ 


bens nicht jetzt und in Danzig, fo würden wir fie mit |’ 
Erilfhmeigen übergeben; aber Herr C.⸗R. Breffler iſt bas F 
Drgan einer Parthei, die an jeine Worte und an feln Eonns F 


tagsblatt bei lang genährtem Worurtbeile mie an das Evan⸗ 
gelium glaubt, und aus jener Blasphemie unferer Glaubens 
Iehre in gerader Echlußfolge folgert: der Fatholifche Chriſt IR 
ein unwiſſender, abergläubijcher Göpendiener, ein verab: 
fheuungswürdiger Eünder, und dazu macht ihn feine Rell⸗ 


gionslehre, die durch Ertheilung eines Ablaffes ihn in feiner 


Immoralität und Schlechtigkeit ftärkt; denn das Mährchen 





mern 


vom Ablaß findet hier unbedingten Glauben durch den Rang, 


Etand, Zuverfiht und Anhang des Erzühlere. Der Katholik 
in Danzig ift um fo bedaurungswürdiger, da faft alle Etinde 
feiner Glaubensbrüder, felbft die gelehrten Etände nicht aus: 
genommen, in ſolcher befangenen Anſicht über den Katholi⸗ 
cismus find. Die gereizten Zuftände beider Religionspar⸗ 
theien gegen einander find Herrn C.-R. Breffler unmöglid 
entgangen; aber gleichjam um die Flamme der Zmietract ans 
zufachen, läßt derjelbe den Aufſatz: „der fechfte Yuli“, in 
Nro. 28 deffelben Blattes, und in Nro. 29 den Xuffab: 


„Bericht eines Tefuiten über die Deranlaffungen zur Mefors ; 


mation“ folgen. Un Em. Ercellenz wenden wir ung Namens 
‚der Fatholifchen Gemeinden ehrfurchtsvoll mit der tief gehor: 
famften Bitte: ung gegen dergleichen Anfeindungen in Schutz 
nehmen zu wollen, und dem Herrn E.:R. Breffler mit Hin 
weiſung auf die fchon früher anempfohlene Toleranz aufzus 
geben, weder von der Kanzel, noch in feinem Sonntags⸗ 
Kintte die Katholifen in den Augen ihrer evangelifchen Glau⸗ 
kensbrüder herabzuſetzen, und durch falfche Angabe die Laus 
zerfeit ihrer Glaubenslehre zu ſchwächen oder zu verdädtl: 
pa, — ſo mie ed denn münfchenswerther und ehrenvoller 
Ehre, alle Gegenüberftellungen der beiden Glaubenslehren 

g wameiden. Um eine ähnliche Zurechtweifung des Herm 
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Dr. Lasker, Redacteur der bier erſcheinenden Zeitfchrift 
„Danziger Dampfboot“, müffen Ew. Excellenz wir gleichfalls 
in tieffter Ehrfurcht bitten. Im beiliegenden Nr. 74 jenes 
Blattes wird in dem Uufjake „Dobberan“ der DVerehrungss 
glaube der Katholiken an Reliquien auf eine hämiſche Weife 
lächerlich gemadht, und aud dieß mürde bedeutungslos vor: 
übergeben, wenn nicht bei den hiefigen Zeit= und Ort3-Ver- 
haltniffen Alles zu vermeiden bliebe, was Anlaß zu Reis 
bungen zwifchen den verfchiedenen eligionspartheien gäbe. 
Eine Zurehtweifung in die zeitgemäße Bahn einer Io: 
benswerthen Toleranz würde nur die Zendenz jenes Blattes 
erhöhen. Geſetzt den Fall: es erjchiene bier ein Fatholifch- 
theologifches Blatt, bei der befannten Toleranz wäre der hohe 
Miniſterial-Conſens hiezu wohl zu erlangen — und es würde 
in demfelben, als Gegenſatz des, durch das genannte Sonn— 
tagsblatt gejchilderten Ende Huffens die Verbrennung des 
Michael Eervet in Genf durh Calvin, oder die Hin- 
richtung des Kraut und feiner beiden Genoffen in Jena durch 
Melanckhthon veröffentliht, — dem folgten dann die blut- 
triefenden Greuel des Hufliten » Krieges, die Echandthaten 


der Camiſarden in Franfreih, endlih die Edilderung der 


Des: Adrets, Montgomery, Eonoy, Wilhelm von der Mark, Chri⸗ 
fian von Halberjtadt, Sickingen, Grumbach — würden 
nicht die Anhänger der Reformation Eagfchreiend bis zu 
den Eiufen des Ihrones dringen, nachdem fie belehrt, dap 
die bis dahin für unwiſſend gehaltenen Katholiken ſchla— 


gender als fie ihre graufam erfittenen Verfolgungen ſchildern 


könnten? Was würden die Folgen gegenfeitiger Tibelliftiicher 
Umtriebe fein, wenn zudem der Katholik fo handeln würde, 
wie fein evangelifcher Glaubensbruder, der fein Eathofifches 
Gefinde mitunter herbeiruft, und ihm dann mit ſarkaſtiſchem 
Hohne jene bezeichneten Stellen des Eonntagsblatied vor- 
lieft, von deſſen evangelifcher Weihe er glaubig überzeugt 
ft? Ew. Excellenz wollen gnädigft diefe Unführungen mit 
ale Echilderungen der katholiſchen Zuftände Danzige 
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once Es iſt beklagenswerib, Las, nachdem die Ratbes }}: 


a ‚ange Jabre unter dem milden umd gerechten Scepter 
rupend begluckt und beſchützt werden, jest fo angefeinde 
‚.cen jonnen. Der größte Iheil der arbeitenden Klaſſe in 
Danzig gebert der katholiſchen Confeſſien an. Unwiſſend auf 
zexxchſen, Denn wir haben jegt erit Drei winzige Eathes 
pe Schulen, roh durch feine harte, mübevolle Befchäftls 
zung, verwildert Durch den Umgang mit dem fremden Schifft⸗ 
vrik, verwegen, weil es Nichts zu verlieren bar, — ift diefen Mens 


pen Allee moglich. Es iſt auf die Gerabr aufmerkfam zu mes ji 


Fin, wenn die Maſſe gereizt und gefrinft am Heiligften, ſei⸗ 
sen Glauben, in fanatifcher Wuth losbricht. Alsdann überlafs 
son wir die Verantwortung denen, welcen fie zufällt. Nur 
wenn die höchſten Landesbehörden ihren Einfluß geltend mas 


Pen, damit alle Urfachen folder Rubeſtärung vermieden wers 





den, und Dagegen mwahre religiöfe Duldſamkeit gelehrt wird, _ 


kann jene angedeutete Gefahr abgewendet werben. Feſt bauen 
wir auf Em. Excellenz frühere großherzige Zuftcherung: den 
Anfeindungen der Katholiken von ihren evangeli 
ſchen Slaubensbrüdern zu mehren. Zwar fünnen aus 
genblickliche Etörungen eintreten, aber die und als freien Uns 
tertbanen des glorreichen preußijchen Staats zugeficherte Glau⸗ 
bensfreiheit und Zoleranz wird nie wegfallen. Cs 
wird die Zeit wiederfehren, in welcher aud ber katholiſche 
Ehriſt neben feinem evangelifhen Glaubensbruder unangefeins 
der leben und fich bewegen fann“. 


»In tiefiter Ehrfurcht erſterben Ew. Ercellenz treugehor: 
ſamſte Repräſentanten der Eatholifchen Gemeinden“, 


Diefes Aktenſtück wirft einerfeits auf die Lage unfrer 
GSlaubensgenoſſen in jenen Landestheilen Preußens ein über 


raſchendes Licht, andrerjeits legt es die Frage nahe: ob der 


in, dieſer Bittſchrift eingefchlagene Weg zur Abhülfe jener 
ua au gerechten Defchwerden der richtige fey? 
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Daß wir gegen das Gefühl, welches den arg Gemißhans 
beiten den Nothſchrei abpredte, Feine Einfprache thun, ver- 
teht fich von felbft. Im Gegentheil wir loben es, und wün⸗ 
ſchen den VBerfaffern der Bittichrift Glück, daß ihnen noch) 
We Fähigkeit geblieben ift, fih durh das zum Himmel 
ſchreiende Unrecht empört zu fühlen, welches ihrer und uns 
ferer Mutter, der Kirche widerfährt. Denn leider iſt diefe 
Bähigkeit vielen ihrer Kinder felbft ſchon in dem Grade abs 
handen gelommen, daß diefe taub= und fühllos gegen bie ges 
haͤßigſten Verläumdungen, mit denen der Irrglaube die Wahrs 
heit verfolgt, nicht nur nicht müde ‚werden: Friede, Friede zu 
sufen, wo fein Friede ift, fondern auch nicht Anftand nehmen, 
bie größere Hälfte des Unrechts und die Schuld des Zwiftes 
jenen Katholiken aufzubürben, welche in gerechter Selbſtverthei⸗ 
digung das Wort ergriffen haben, gegen die maaßlofe Lüge und 
den bamonijchen Haß der Gegner ber Wahrheit. Je tiefer ders 
gleichen dem Indifferentismus dargebrachte Huldigungen verles 
gen müſſen, defto verdienftlicher, — wir wiederholen es! — 
it die Klage der Danziger Ratholifen. — Nur über die Mit- 
tel, deren fich Diefe zur Verfolgung ihres guten Mechtes bes 
dienen, find wir anderer und zwar ber fehr beftimmten Mei: 
zung, daß diefe weder dem wahren Intereſſe der Kirche, noch) 
ber Lage ber Dinge in unfern Tagen angemeffenfind, und 
daß es insbefondere weder Hug noch wohlgethan war, wenn 
Me Danziger Katholiken in Preußen und im Jahr 1841 fi 
hinter die polizeiliche Etaatscenfur zu flüchten fuchten. er 


Prüfen wir zunaͤchſt den Inhalt der in Rede ftehenden 
Befchwerdefchrift. — Ein proteftirender Prädifant hat die Ka⸗ 
tholifen von der Kanzel herab gefhmäht, — ein in derfelben 
Etadt erfcheinendes Blatt den Eatholtfhen Glauben und die 
heiligen Gebräuche der Katholifen gehöhnt und geläftert. — 
Hiergegen giebt es eine nahe liegende, durch dag göttliche 
und natürlihe Recht den Angegriffenen felbft in die Hand 
gegebene Waffe. Man muß, wo der Angriff geftattet if, der 
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Lüge die Wahrheit, der Verdrehung die Berichtigung, der 


Unwiffenheit die Belehrung entgegenftellen. Daß dieſes um ' 


befchadet alles Nachdrude in einer der Würde und dem Ernſte 
des Gegenftandes angemefjene Form gefchebe, find die Kathes 
lifen der Heiligkeit ihrer Sache ſchuldig. — Eben diejes, und 
nur dieſes, bat die weltliche Macht zu fordern, — fie kann 
verlangen: daß beide ftreitende heile ſich an die Ueberzeu⸗ 


gung, nicht am die Leidenfchaften ihrer Zuhörer und Kefer | 
wenden. — Die Gränze in diefer Hinficht ift aber } 
genau nad dem Orundfage der Reciprocität zu i 


ziehen, und die Linie bie zu welcher die Katholiken, der | 


außerfirchlichen weltlichen Macht gegenüber, geben dürfen, : 


wird haarfcharf durch das Princip gezogen: was dem Kinen 
recht, das ift dem Undern billig. — Ob nicht die Katholi⸗ 
fen, wie bemerkt aus eigener, freier Bewegung und gutem 
Willen, aus Achtung vor fich felbft, wohl thun werden, ſorg⸗ 
fam den Zon ihrer Gegner zu vermeiden, ift eine anbere je 
denfalls zu bejahende, bier aber nicht näher zu erörternde 
Frage des Geſchmacks und des literariichen Gewiſſens. Ges 
nug, daß der Polizei gegenüber allein und einzig der Grund: 
fat der ftrengen Parität entjcheidet. — Was fie den Prote: 
ftanten geftattet, muß fie den Katholifen einräumen und um: 
gekehrt. Thaͤte fie dieß nicht, entzöge oder verkümmerte fie 
dem Einen dad Wort, das fie dem Andern frei ließe, dann 
wäre es Zeit Klage über Gewalt und Unrecht zu erheben, vor 
den vorgefebten Lokalbehörden, vor den Minifterien, vor dem 
Throne des Könige, vor der öffentlichen Meinung der euro: 
päiſchen Mitwelt und Nachwelt, einer Gewalt, die heute auch 
eine Art Obrigkeit, fomit nicht minder eine Dienerin Gottes 
ift, — und langjam zwar, doc ficher ein unfichtbares, aber 
fharf fchneidendes Richtſchwert fhwingt, zum Schutze ber 
Guten und zur Mache über die Uebelthäter. 


Hat nun in dem vorliegenden Falle die preußifche Re 
gierung jene durch die Natur der Cache, fo wie durch Der: 


! 
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trag und Geſeg verbürgte Parität verlegt? Aus der Be— 
ſchwerde der Danziger Katholifen ergibt fi, ftreng genom⸗ 
men, das Gegentheil. — Die Eingabe fagt: daß der Mint- 
fterial= Confens zu einem in Danzig erfcheinenden Eatholifch- 
theologifchen Blatte „bei der bekannten Zoleranz wohl zu er⸗ 
langen wäre. — Cine Erlaubniß foldher Urt ift alfo zum 
wenigften bis jeht nicht verweigert, die durch göttliches und 
wienfchliches Hecht den Katholiken geftattete Nothwehr ihnen 
nicht unmöglich gemacht worden. a, der Minifter hat in= 
direct fogar die rechtliche Etutthaftigfeit der letztern anerkannt. 
Auf die Beſchwerde der Katholifen vom 2. Februar über Zus 
rückfegung gegen die „evangelifchen“ Glaubengenoffen, wurde 
unterm 28. defjelben Monats der Megierung aufgegeben, Bes 
richt zu erftatten: ob nicht von Eeiten der Katholifen und 
beren GeiftlichFeit, Unduldfamkeit und Verachtung der „evan⸗ 
gelifchen Kirche“ dargelegt, und in Folge einen unver: 
meidlichen Reaction“ jene intolerante Etimmung gegen 
die Katholifen hervorgerufen worden fey. — Weifer und gerech⸗ 
ter Ausſpruch eines erleuchteten Staatsmannes, der, ale fol: 
her, nicht erft von der Danziger Megierung zu erfahren braucht, 
wer in bem vorliegenden Falle, wie überhaupt feit dreibundert 
Jahren der Angreifende, wer der Gefchmähte und Mißhandelte 
gewefen fey? der fich aber diejer diplomatifchen Wendung bes 
dient, um den Katholifen zu verftehen zu geben, daß, wenn 
die Protefitrenden und deren Prediger Unduldfamteit und Ver: 
ahtung gegen die Eatholifche Kirhe an den Tag legten, 
auch von der Fatholifchen Eeite, eben nach dem Princip der 
Parität, die „Meaction“ „unvermeidlich“ fey, daß alıo 
den gefränkten Katholifen die DVertheidigung eben fo wenig 
wie im entgegengefegten Falle jenen verübelt werden folle und 
könne. Leider haben die Danziger Ratholifen dieſe finnreiche 
Wendung des gemandten Adminiſtrationschefs nicht verftan- 
den, und ein Geſuch an das Minifterium geftellr, welchem 
diefes felbft bei dem beften Willen nicht entiprechen Fonnte. — 

Die Danziger Katholifen verlangen nämlih: daß die 
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Staatspolizei und Cenſur fie gegen aufreizende Verlaͤum | 
dungen, gegen grobe Ehrenkraͤnkungen ber proteſtantiſchen 
Kanzelberedſamkeit und Journalpreſſe in Schutz nehme, oder 
wie die Worte ber Eingabe lauten: „den Anfeindungen ber |i 
Katholiken von ihren evangelifhen Glaubensbrüder (?) wehre”, 
Allein wie billig diefe Zumuthung an fi, auch ſeyn möge, 
fo gelangt eine genauere Prüfung dennoch fehr bald zu dem 
Mefultate: daß hiermit, in heutiger Zeit, mehr verlangt 
werde, als die preußifche Megierung zu gewähren im Stande if. 
Das eine große, nicht wegzuläugnende und nicht zu vers 
fihleiernde Faktum ift die, vor dreihundert Jahren gefchehene 
Logreißung eines großen Xheiles ber chriftlich = europaifchen 
Welt von der Kirche. — Diefer Bruch ift nicht langſam und 
durch allmählige Sntwöhnung, fondern plötlid und unter 
der heftigen, mit Hartnäcigkeit feftgehaltenen Anklage gefcher 
ben: daß das Papſtthum vom Teufel geftiftet, daß das Ober⸗ 
haupt unfrer Kirche der Antichrift, unfer Kultus ein Götzen⸗ 
bienft fey. — | 
Diefer Zuftand ber Epaltung der Chriftenheit tft ein fe 
durchaus unnatürlicher, widerfinniger, ja recht eigentlich vers . 
nunftwidriger, daß er auf eine Art ein Ende erreichen muß, 
und zuverläßig, wenn nicht alle Zeichen trügen, In nicht gar 
langer Zeit erreichen wird. So lange er diefes Ende aber 
nicht erreicht hat, muß Etreit fepn, fo tief Dieß auch die Glieder 
ber Kirche, ja bie Beflern unter ben Losgetrennten felbft bes 
trüben möge. — Wir behaupten nody mehr: diefer Streit ift ein 
nisus naturae zur Heilung der Wunde, fo wie dag Fieber ein 
Etreben der Natur zur Wegfchaffung des Krankheitsitoffes aus 
dem Körper, eine Rraftanftrengung zur Wiedergewinnung ber 
Sefundheit if. Unendlich viel bedenkflicher war jener Falle 
Brand der indifferentiftifchen Toleranz, welche gleichbedeutend 
mit der Verachtung der Wahrheit gegen Ende des vorigen, 
und zu Anfange des jetigen Jahrhunderts die Gemüther ans 
gefreffen hatte. Wer gegen die Wahrheit ftreitet, huldigt 
ihr, felbft wenn er .bei diefem Streite nicht im guten Glau⸗ 
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Gen wäre; er zeigt, eben durch feinen Streit, daß für ihn 
Le Wahrheit, wenn auch als unbequemes Object, welces er 
gern 106 werden möchte, immer noch vorhanden, daß fie folgs 
Uch für ihn keine abgemachte und längft vergeffene Sache ift. 
Wer gegen bie Wahrheit ftreitet, zeigt durch das Factum, 
daß fie ihn peinigt und beunruhigt; von Islam oder der Ne: 
Bgion der alten Merifaner nimmt, aus dem entgegengefegten 
Grunde, der heutige Europäer, wenigftens im leben, Feine 
Notiz. — Eben fo wenig ereifert fich die außerfirchliche Schrift⸗ 
gelehriheit gegen den Janſenismus, trog feines Lehrbegrifs 
fe6 und feines Kultus, die, wenige Punkte ausgenommen, 
ber Eatholifchen Megel nicht widerfprehen. — Er ift vergef- 
fen, Niemand haft und fürchtet ihn, Diele wiffen felbft 
kaum um feine Exiſtenz, — und dieß zwar aus dem einfa- 
hen Grunde, weil der Proteftantismus fi, der Secte ge 
genüber, nicht in der Gefahr fühlt, die ihm ſtündlich von 
ber Kirche droht. Angeſichts der Fatholifhen Wahrheit 
dagegen trauen die herzhafteften nnd lauteſten Schreier unter 
den Gegnern fich felbft am wenigften; eine geheime Stimme 
Rüftert ihnen, mitten unter ihren bonnernden Tiraden gegen 
Pfaffentrug und Dünkelfucht leife in’s Ohr: Nimm dich in 
Acht! bift du denn deiner felbft fo ganz ficher? — Und ges 
rade um diefe leiſe Schickſalsſtimme zu überfchreien, toben fie 
ſo laut und geberden fich fo ungehalten. — Wenn fie ganz feft 
an ihren eigenen Unglauben glaubten, würden fie ung nicht 
nes Wortes würdigen. 

Iſt nun die heutige, in proteftantifchen Ländern obwal⸗ 
tnde Aufregung gegen die Kirche ein pures Hefultat der 
Furcht, und in fofern ein noihwendiges Symptom — und 
an fich fogar ein gutes Zeichen; ift es ferner Elar und erwie- 
fen: daß es bei der heutigen Spaltung nicht fein Verbleiben 
und Bewenden haben Fünne, fondern baß der Cireit, ale 
Krankheitsproceß, feinen fernern Derlauf bis jur Heilung 
baben muß, fo leuchtet es von felbft ein, daß das Gebiet der 
Literatur von diefer Epaltung und Aufregung nothwendig und 
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moniſche Unterordnung' des geſammten Cyclus der von der Monographie 
umfchloffenen Begebenheiten unter die Eine Hauptperſonlichkeit, zu de 
ren vollendeten Reproduction vor dem geiftigen Auge des Leſers ja als 
les Uebrige nur Mitter feyn follte, — den firengeren Anforderungen 
der hiftorifchen Kunft zu genügen. Indeß wäre es überfpannt zu neu: 
nen, wollten wir uns dadurch, daß das Geſchick, das gewiß eben fo 
fehr von dem Herrin Werfafler, wie von uns gewünfchte Beflere ver: 


fagt hat, ten Genuß des wirklich geleiftefen vielen Züchtigen were - 


kümmern laffen; wir fprechen vielmehr den herzlichen Wunfch aus, ed : 


möge der thätige Anter, wenn er nach nicht zu langer Zeit aus der 
Sremde heimfehrt, dem Vaterlande einen ebeufo erfrenfichen fiterari: 
fen Gruß bieten, als fein Souvenir aller Ehre werth war. 


XLIX. 


Nie ſollen fich die Katholiken der fie anfeindenben,. 


außerFirchlichen Preſſe gegenüber verhalten? 


Cin katholiſches Blatt veröffentlicht nachfolgende, vom 


15. Juli datirte Befchwerdefchrift der Vertreter der Katholis 
fen in Danzig an Herrn v. Rochow. 

„Hochwohlgeborner Herr, Gnädigfter Herr Geheimer 
Etaats-Minifter! En. Ercellenz gaben der Königl. Megie 
rung zu Danzig unterm 28. Febr. d. J. den Auftrag: zu: 
folge unfers tief gehorfamften Vorftellens vom 2. Febr., wos 
rin wir und über Zurücjegung gegen die evangelijchen Glaus 
bensgenoffen beflagten, Bericht zu erftatten, und verlangten 
befonders dahin benachrichtigt zu werden: ob Ihatfachen vor: 
gefommen feyen, durch welche von Seiten der Katholifen und 
deren Geiftlichleit Unduldfamfeit und Verachtung der evangeı 
lifchen Kirche dargelegt, und in Folge einer unvermeidlichen 
Reaction jene intolerante Stimmung gegen die Katholiken 
hervorgerufen worden. Sn einem zweiten tiefgehorfamften 
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Borftellen vom 24. April d. J. bemühten wir ung, Ew. Ex⸗ 
cellenz zu überzeugen, daß die Katholifen und ihre würdigen 
Geiftlichen in Danzig fich in biefer Hinficht Nichts hatten zu 
Schulden kommen laffen, — führten dagegen Klage über eie 
nige evangelifche Geijtlihe, die von ber Kanzel herab, und 
feloft in öffentlichen Blättern die Fatholifchen Chriſten unwiſ⸗ 
fend und verächtlich, fhlecht durch einen AUberglauben, den 
feine Kirche lehren fol, fihildern. Zu jeder andern Zeit und 
an manchem andern Orte wäre die Verbreitung folcher groben 
Intoleranz vielleicht minder fträflich; aber nahdem Ew. Ex⸗ 
cellenz in vorgedachter hohen Verfügung vom 28. Febr. c. 
Finer Königl. Regierung zu Danzig aufgegeben, mit doppel: 
ter Sorgfalt jeden Echritt zu vermeiden, welcher den Arg⸗ 
wohn ber Fatholijchen Bevölferung erregen könnte, fo ift es 
um fo trauriger, wenn ein Königl. Confiftvrialrath 
unter ben Augen der Königl. Regierung nad Allem dem ſich 
um Chorführer einer intoleranten Geiſtlichkeit 
anffchwingt. In Danzig und dem nahe gelegenen Dliva ift 
in diefem Jahre das Frohnleihnamsfeft in ruhiger, würdevol: 
lee Haltung gefeiert worden; aber felbft dieß mußte dem Sons 
fiftorialrarhd Herrn Breffler, ale Redacteur des hier erfiheis 
nenden Eonntagsblatts, Gelegenheit geben, unfer Feſt im 
Blatte Nro. 24 hämiſch zu beleuchten, und den Werth die- 
fes, dem Ratholifen heiligen Feſtes durch grobe Lügen zu ent- 
ftellen. Wie wenig fich überhaupt diefer Gegenftand für ein 
Blatt ſchickt, das feiner Tendenz nad) nur für evangelifche 
Ehriften gefchrieben ift, um fo mehr mird die Verbreitung je= 
ner groben Anfchuldigung ftraffälig.. Herr C.-R. Breffler 
erzählt in jenem Aufſatz als vollfommen glaubwürdig: es 
werde den Katholiken, welche an diefem Feſttage der Meffe 
beimohnen, ein hunderttägiger Ablaß, ja unter Bedingungen 
ein vier und vierzig taufendtägiger (2???) Ablaß von- allen 
Sünden ertheilt, die vierzigtägige Befreiung vom Fegfeuer 
ungerechnet. Ein fo unterrichteter Mann, wie Herr G.:R. 
Breſſler, kann in der Ungabe fo genauer Daten und Zahlen 
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zu flören, das Eis der religiöfen Erftorbenheit zu brechen, 
welche auf einem großen Xheile der Norddeutſchen laftet, bie 
Aufmerkſamkeit wieder auf Religion und Glauben, wenn aud 
in ganz verkehrter Weife, zu richten, dieſen Zweck erfülk 
felbft die Bosheit des Pradilanten, welcher die Lehre dei 


Heils entftellt, verhöhnt und laͤſtert. Bloß durd das Factum, 


daß er von ihr fpricht, dient er, wider feinen Willen und ge 
gen feine Abſicht, Gott und der Wahrheit, und lockert, ohne 
zu ahnen, was er thut, den Boden auf, in den dann bie 


Kirche die Eaat des wahren Glaubens zu freuen Die Em 


dung hat. Mögen jene Läfterungen auch aus dem erklärten 


— — 


Haße und dem übelſten Willen deſſen hervorgehen, der ſie 


ausſtieß, die Schaar ber Zuhörer und Leſer iſt zum größten 
theile wirklich gleichgültig, ja in Manchem lebt felbit eine 
dunfle Sehnſucht nach der Wahrheit. Welche Frucht alio 
bei diefen das einmal geweckte Nachdenken erzeugen werde, 


das weiß Niemand, und jener Wortsdiener am menigften, 


welcher der Vorſehung vieleicht als blindes Werkzeug diente. 
Uebrigens hat es, zumal im nüchternen Norddeutſchland, gute 
Wege, daß die Parthei deffelben an feine Worte und an 
fein Eonntagsblatt, wie an dad Evangelium glaube. Höd: 
ftens mag dieß in einem ganz andern Einne wahr feyn, als 
der redlihe Bittfieller meint. — Diefelbe Kritik, die dort den 


Glauben an das Evangelium vernichtet hat, bohrt auch das _ 


Vertrauen an die Autorität diefes oder jenes Predigers in 
Fürzefter Frift in ben Grund, wenn je eine folche fich auf 
der geometrifch=reinen Fläche des dortländifchen Indifferen⸗ 
tismus, ale neuer babylonifcher Diminutivthurm zu erheben 
Anftalt mat. Und wenn der Paftor Primarius, von dem 
die Rede iſt, eine Parthei hat, die an ihn glaubt, fo mögen 
die dortigen Ratholifen mit Zuverficht darauf rechnen, daß 
eine andere Parthei unter den Danziger Proteftanten ihn und 
fein Eonntagsblatt in einer Weiſe verachtet, daß jeder, an 
ſich des Wortes mächtige, öffentliche Widerjpruc gegen das 
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lestere, ihnen im innerften Herzen wohlthbun, und ein wah⸗ 


es Labfal feyn würde. — 

Zu diefem Widerfpruche, zu diefer Celbitvertheidigung , die 
in diefer Zeit nun einmal Gottes Wille ift, müffen ſich aber 
auch die Danziger Katholiken entfchließen, fie müffen fich felbft 
mit den Mitteln helfen, die Gott in ihre Hand gelegt; fie 
müffen dieſe, ohne Privatleidenfchaft, Tediglih zur größern 
Ehre Gottes, mit fo viel Zulent als zu ihrem Gebote fteht, 
unerfchrocfen und im Vertrauen auf den gerechten Michter im 
Simmel führen, und ftatt von Herren v. Rochow Schutz für 
einen Slauben zu verlangen, den Diefer bekanntlich nicht 
theilt, felbft thun, was fie nad Zeit und Umjtinden thun 


dürfen, und irgend thun Fünnen. Dann wird Gott mit ib: 
nen ſeyn. Und um ihnen unfren unvorgreijlihen Math ganz — 


und vollftändig darzulegen, fo dürften es vornamlich folgende 
Yunkte ſeyn, auf die fie in diefem nothwendigen Kampfe die 
Aufmerkſamkeit zu richten hätten: 1) Sie follen nie ſchmähen 
und nie angreifen. Ihre größte Stärke und ihre wahrhaft 
unüberwindlihe Kraft liegt in der DVertheidigung. 2) Bei 
diefer follen fie fi) immer derfelben Art von Waffen bedie- 
nen, wie die Gegner. Greifen diefe unfern Glauben in Pre: 
digten an, jo find wir in unferm vollfommenen echte, ohne 
den Angreifer namentlich zu nennen oder ihn perſönlich zu 
bezeichnen, was nicht nöthig tft, ebenfalls in Predigten die 
wahre Firchliche Lehre der lügenhaften Verdrehung punkt: 
weife gegenüber zu ftellen. Un Hülfsmitteln zu diefen Zwecke 
fehlt es nicht, und läßt der Fatholifihe Prediger im gläubigen 
Vertrauen auf Gott, fihlicht und einfältig die Kirche duch 


fih durchreden, fo wird es ihm weder an Zuhörern, felbit 


unter den Proteftanten, noch feinen Worten an Kraft, 

Salbung und Segen mangeln. Das Zalent findet fih, wenn 

der Eatholifche Priefter den Glauben hat, und wenn vor 

Gott feine Abficht rein if. Dann wird er aber freilid au 

nicht feine Ehre, fondern allein die feines Herren fuchen. 

3) Zur. Widerlegung der Verläumdungen, die in öffentlichen 
VIII. 36 


— 
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Druckſchriften ausgefprochen werden , ift der befte Math, daf | 


die Wortführer der Danziger Katholiken, nicht bloß dem Mi: 
nifterium eröffnen, was Alles fie in einer etwa zu errichtenden, 
Fatbofifchen Zeitfchrift, Zweckdienliches erwiedern Eonnten, fon 
dern, daß fie dieſe Zeitfchrift, mozu ja „bei der befannten Tole 


ranz ber Minifterial-Confens wohl zu erlangen wäre“, wirkiih 


beginnen, die in der Eingabe an den Minifter namhaft ge: 


Ä 


machten intereffanten Ihemata wirklih ausführen, mit einem ; 


Worte, daß fie ebenfalls fprechen und dann Gott, und das Pub: | 


likum entfcheiden laſſen, ftatt im Widerfpruche gegen die einfache 
Natur der Dinge und den Geiſt der heutigen Zeit, zu verlan: 


gen, daß ihren Gegnern Schweigen geboten werde. 4) eh: 


len ihnen zur Errichtung einer folchen Zeitfchrift für jegt noch 
die Mittel, fo mögen fie gegen die Echmähartifel der dorti- 
gen Lofalblätter einfache, Furz und bündig abgefaßte Ver: 
theidigungen mit fpecieller Beziehung auf die Nummer des an- 
greifenden Blattes, und nöthigenfals gegen Erlegung ber 
Sinfertionsgebühren in das dortige Intelligenzblatt rücken laſ⸗ 
fen. — Es wäre 3. B. eben fo intereffant ale lehrreich, auf 
die höhnifchen Angriffe gegen den Ablaß in das befagte An: 
zeigeblatt mitten unter die Dienftigefuche und neben die Lifte 
der eingehenden und auslaufenden Schiffe etwa folgendes In⸗ 
ferat zu ſetzen: „In Nro. *** des hier erfcheinenden Blat⸗ 
tes N. N. findet fich ein Artikel, der die Lehre der Fatholi- 
fhen Kirhe vom Ablaß, mwahrfcheinlih aus Unfenntmiß der: 
felben, entftellt und dadurch die hiefigen Katholiken in den Augen 


ihrer nicht Fatholifhen Mitbürger herabfegt und Tächerkich macht. 


Die unterzeichneten Vorfteher der hiefigen Fatholifchen Gemeinden 
(oder etwa die GeiftlichFeit, oder fonft ein achtbarer Fatholifcher 
Privatmann) bringen deshalb zur Ehrenrettung der Eatholifchen 
Kirche, zur Berichtigung der irregeleiteten öffentlichen Meinung, 
und aus aufrichtiger Kiebe zum Frieden nachfolgende Stelle aus 
der Schrift des Füniglichen preußifchen Herrn Geheimenrath 
Ludolph von Becedorff. „Un gottesfürdtige, proteftantifche 
Ehriften“ Zweites Wort. Weiffenburg a. d. E. 1841 ©. 12 


1 
\ 
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u. ff. bier mit zur öffentlihen Wiffenfchaft“. Dann Eönnten, 
allenfalls in mehreren auf einander folgenden Nummern aus 
dem beſagten, höchſt interefjanten Büchlein die Abfchnitte vom 
Ublaffe, vom Fegfeuer, von der Buße wörtlich abgedruckt 
werden. Died kann Feine Genfur verbieten, wenn fie den 
Angriff geftattet hat, und will fie dergleichen Veröffentlichuns 
gen, bie freilich dem Protejtantismus nicht ganz gelegen ſeyn 
dürften, zuvorfommen, fo bleibt nur die Unterdrückung des 
Angriffs übrig. Läſe dann etwa eine proteftantifche Herr: 
fhaft dem Farholifchen Gefinde die betreffenden Gtellen bes 
Eonntagsblattes vor, fo Fönnte der Fatholifche Dienftbote der 
Herrfchaft, vielleicht fchon «des Montags, mit der Antwort 
aus dem Tyntelligenzblatte dienen. 5) Den gemeinen Dann 
zurückzuhalten, daß er nicht „in fanatifcher Wuth Iosbreche« 
ift weit weniger Sache des Einfluffes der höchſten Landes: 
behörden, als der Fatholifchen Geiſtlichkeit. Jene thun ges 
weg, wenn fie fich aller Kränfungen des Befigftandes, und 
aller rechtswidrigen Eingriffe in die Fatholifche Religionsfrei⸗ 
beit enthalten. Dieſe Dagegen wird wohl thun, die Ras 
tholifen der arbeitenden Klaffe zu ermahnen: daß fie alle Re⸗ 
ligionsdispute mit Unkatholifchen ‚vermeiden; fie wird das ka⸗ 
tholiſche Geſinde auffordern Fönnen, daß es, wenn feine 
berrfchaft fi) ſelbſt durch Spott und Angriffe auf den ka⸗ 
tholifhen Glauben entehrt, diefen Dienft unverweikt auffün- 
dige; — fie wird es allen Katholiken zur Pflicht machen, wer 
der das. Eonntagsblatt noch das Dampfboot zu Iefen. — 
Wenn die Geiftlichfeit durch diefe und ähnlihe Vorkehruns 
gen den Anlaß zum Etreite möglichft aus dem Wege raͤumt, 
fo tft nach unferm Bedünfen, von dem Zorne der anbeitenden 
Kaffe, zumal wenn diefen die reine Fatholifche Lehre recht 
beftimmt und pofitiv, innig und Fräftig an’s Herz gelegt, und 
der Geift des Gebets in ihnen gewect, die Jugend in ber 
Chrijtenlehre nach beften Kräften unterwiefen wird, nad un 
ferer Ueberzeugung und Erfahrung fehlechterdings nichts zu 
fürchten. | 

36 ” 
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Dieß ift der freundfchaftliche Rath, den wir unfern Olaus : 
bensbrüdern im fernen Norden, nach beftem Wiffen und Ge 
wiffen, zu geben hätten. — Wenn diefe Zeilen ihnen zu Ge 
fihte kommen follten, empfehlen wir uns ihrem Gebete, wie 
wir Gott bitten, daß er ihnen in ihrer Bedrangniß Troft und 
Hülfe fende. 


| 
| 


L. 
Die papftlichen Regaten, 


I. 


„Da das Oberhaupt der Kirche, menfchlicher Natur gemäß, 
nicht an verfchiedenen Orten fich zugleich befinden, noch auf 
Windesflügeln in entlegene Gegenden fich begeben kann, fo fen: 
det ed, damit der Gang der Gefchäfte nicht Noth leide, feine 
Legaten ale abgeordnete Richter“. Alſo fehreibt der große 
Papft Innocenz III. an den Dechanten von S. Hilarius zu Poi: 
tiers und drückt mit diefen Worten ein durch die menfchliche 
Natur begründetes Megierungsprincip aus, ohne weldhes 
überhaupt gar Feine Leitung von Völkern ftatt finden kann. 
Allein eben diefes Princip hat auch noch eine tiefere Grund- 
lage, denn es giebt Feine Gewalt auf Erden, die nicht auf | 
einer Miffion beruhte. Führen doch die Engel, die Gott zu 
den Menfchen gefendet, um ihnen Seine Befehle zu verkünden, 
darnach den Namen (Angeli, Boten), aber nicht blog En: 
gel, fondern Seinen Eohn fendete Gott und diefer ſprach zu 
feinen Süngern: Eo wie mich der Vater gefendet hat, fo 
fende Ich Euch! Darnach heißen auch die Jünger Gefendete, 
Apoftel, und wird die Lehre des Heiles: Evangelium, bie frohe 
Botſchaft genannt. Unter den Apofteln bat aber wiederum 
Petrus die unmittelbarfte Sendung von Gott. Der Gefendele 
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IR aber der Stellvertreter eines Andern, fo tft der Papſt 
der zu allen Völkern Gefendete Gottes, der aber, da er 
menfchlicher Natur gemäß fich nicht an verfchiedenen Orten 
zu gleicher Zeit befinden, auch nicht auf Windesflügeln in ent- 
fernte Gegenden fich begeben Fann, feine Boten zu den Völ⸗ 
fern fendet. Die ganze Kirche beruht auf der Miffion Petri, 
within iſt er zum Zwecke der Negierung der Kirche berechtigt 
und verpflichtet, Legaten auszufenden. Diefe find Stellver⸗ 
treter des Primates, in ihrer Perfon erfcheint der Papſt. Wa- 
sen alle Nachrichten der Vorzeit über päpftliche Legationen 
verloren gegangen, dennoch müßte es ſich von felbft verftehen, 
daß von jeher der Papſt Legaten gefendet habe. Doch die 
Geſchichte entfernter Jahrhunderte giebt Zeugnijfe in Menge; 
galt es die Verbreitung des Chriſtenthums, die Aufnahme ei- 
nes Volkes in die Kirche, waren Eirchliche GStreitigfeiten zu 
(lichten, follte ein öcumenifches Concilium gehalten werden, 
bedurfte es einer Mahnung an chriftlihe Fürften zum Beis 
ande der Kirche, war ein Streit unter ihnen beizulegen, 
kur; war irgend eine Angelegenheit, welche die Förderung der 
Kirche anbetraf, ins Werk zu feten, fo erfchienen Legaten 
des Papftes, um in feinem Namen zu thun, mas perfünlich 
ja vollführen ihm nicht möglic) oder thunlid war. 


ll, 


Daß der Gebrauch, Legaten zu fenden, nicht erft von 
den Püpften aus der römifchen Meicheverfaffung erlernt und 
übernommen zu werden brauchte, verfteht fi von ſelbſt. Es 
wird jedoch auch in einer Geſetzesſtelle (Gap. 2. d. off. leg. 
in 6to) ein Vergleich der päpftlichen Legaten mit den römi— 
fhen Proconfuln angeftelt, und in vielen CEchriften, die 
über diefen Gegenftand handeln, die Parallele mit den 
verfchiedenen Gefandten, die bei den Römern vorfamen, mit 
einer gewiffen Vorliebe weiter ausgeführt. Auf die einzelnen 
Arten päpftlicher Legaten angewendet, fcheinen jedoch diefe 
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Vergleiche Richt ganz paffend zu feyn, eher möchte in fo fern 
eine Analogie fi finden, daß, da die kirchliche Moma, wie 
dereinft die weltliche, von dem öcumeniſchen Princip durch⸗ 
drungen ift: ihr gebühre die Herrfchaft über den Erdkreis, 


bier wie bort Legaten gefendet werden, theild nach außen bin, 
um die noch fremden Völker in das Bündniß aufzunehmen, 


theils nach den einzelnen, fchon wirklich zu dem Meiche ges 


hörenden Provinzen, um die verfchiedenften inneren Angele⸗ 


genhbeiten zu ordnen. Mehr aber als die ältere römifche Ver⸗ 


= 2. — 


faſſung bietet die der germaniſchen Reiche in dem Snftitute ' 


der Miesi dominici, als der alle Gegenden des Reiches bes 
reifenden Gtellverireter der Füniglichen Curie, welche Bebeus 
tung auch die englifchen Judices itinerantes (Justices of the 
Cyre) haben, einen paffenden Vergleih, wenigſtens für dies 
jenige Art päpftlicher Eendboten dar, weldye Legati a latere 
genannt werden. Drei Arten nämlich von Legaten pflegt man 
gegenwärtig zu unterfcheiden. Der eben erwähnte Ausdrud 
dient zur Bezeichnung der unmittelbar von dem Papfte gefens 
deten Gardinäle; für Andere, welche diefe hohe Würde nicht 
befleiden, hat die Echule, vielleicht nicht mit ganz richtiger 
Unwendung der Worte Innocenz IV. (Cap. 1. d. off. leg. 
in 6to), den Kunſtausdruck Legati missi feftgeftellt; fie heißen 
aud) Nuntii apostolici, oder bei niederem Range Internuntii. 
Don diefen werden als eine deitte Urt päpftlicher Gefandten 
die geborenen Kegaten (Legatı nati) unterfchieden, welche das 
Mecht der Legation ohne befondern Auftrag, fondern ſchon 
durch ein beftimmtes Kirchenamt, zu welchem fie emporfteigen, 
erlangen. Es läßt ſich nicht verfennen, daß fehon in den äl- 
teten Zeiten der Kirche auch die Grundlagen für diefe Un 
terfcheidungen anzutreffen find, allein ganz identifch find die 
ältern Inſtitute der Art mit den fpätern nicht. Co tft es al: 
kerdings wahr, daß der Urſprung der Legati nati aus dem Ju⸗ 
ftitute der apoftolifchen Vicarien herzuleiten ift, aber ed wäre 
doc nicht richtig, wenn man ohne genauere Unterfcheidung 
jene apoftolifchen Vicarien, die freilich wejentlich von denen 
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des heutigen Mechts verfchieden find, fammt und fonbers für 
Legati nati erflären wollte. 


II. 


„Wirkſamer führen Wir die himmlifchen Vollmachten 
aus, wenn wir die auf ung laſtende Bürde mit unſern Brü⸗ 
dern theilen“, fchreibt der heilige Papſt Leo I. an Marimis 
sion, den Bifchof von Syrakus. Es mußte In der That für 
den Zweck der firchlichen Megierung ale ein fehr geeignetes 
Mittel erfcheinen, wenn der Papft in verfchtedenen Gegenden 
einzelne Bifchöfe damit beauftragte, an feiner Stelle gewiffe, 
ihm unmittelbar und zunächft obliegende Regierungsgeſchäfte 
zu verfehen, und ihm dann von Zeit zu Zeit darüber Bericht 
ju erftatten. Solche Bifchöfe waren alfo recht eigentlich Stell⸗ 
vertreter des Papſtes, Vicarii apostolici, an Ort und Stelle, 
Indem fie, wie ebenfalls Leo der Große an den damaligen 
Bifchof von Theſſalonich, Anaftafius, fehreibt, den von dem 
Dapfte entfernten Gegenden gleichfam die Gegenwart feines 
Beſuches verfchaffen. Wurde, wie es öfters gefchah, der je: 
desmalige Nachfolger eines zum apoftolifchen Vicar ernannten 
Bifchofs ebenfalls mit dem nämlichen Amte bekleidet, fo Fonnte 
fih leicht die Vorftellung bilden, diefer Auftrag fey mit dem 
Bifchofsfige verbunden, und fo ſchien ein folches Inſtitut die 
Sendung befonderer Legaten von Rom aus überflüßig zu mas 
hen. Somit wurde für folhe Vicarien der Ausdruck Legati 
nati gebräuchlich; allein Feineswegs ift jene Verbindung der 
Legation mit dem Amte in allen jenen Fällen vor ſich gegangen, 
und felbft da, wo fie gefchah, erfolgte regelmäßig die Wieder: 
beftätigung des Nachfolgers des früheren Vicars, gleichwie in 
dem Lehenswefen, trog der Erblichfeit der Lehen, die jedee- 
mal erforderliche Erneuerung der Inveſtitur deutlich gemug 
an die urfprüngliche Befchaffenheit des Inſtitutes erinnert. 
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IV. 


Zuverläßige biftorifche Nachrichten über die Beftellung apo⸗ 
ſtoliſcher Vicarien reichen nicht weit über das vierte Jahrhun⸗ 
dert zurück. Das ältefte Beifpiel der Urt, deffen Gefchichte aber 


auch zugleich fehr befehrend tft, ift das DVicariat des Bischofs 


von Theſſalonich über ganz Illyricum, welches nad) dem äls 
teren Umfange die Provinzen Achaja, Zheffalonien, AUlt= und 
Men: Epirus, Kreta, das mittlere und Ufer= Dacien, Möften, 


Dardanien und Prävalis umfaßte. Die Errichtung diefed Vi⸗ 


cariats rührt von Papſt Damafus her; Eiricius und nach ihm 
Innocenz I., der in feiner deshalb erlaffenen Decretale auf das 
Deifpiel des Upoftels Paulus hinwies, welcher an Titus und 
Timotheus die Verwaltung von Kreta und Kleinafien überge: 
ben hatte, haben die Vollmachten jenes Vicars näher beftimmt, 
wie dieß Alles in einer unter dem Vorſitze Papft Bonife- 
cius III. zu Rom gehaltenen Eynode, mit Vorweis der be 
treffenden Urkunden, ausführlich erörtert wurde. Es waren 
demnach die Vollmachten des Illyriſchen Vicars fehr ausge: 
dehnt, ja e8 hatte der Papft faft alle feine patriarchalifchen 
Rechte auf ihn übertragen; nur dann, wenn es felbft bei dem 
Dazwifchentreten des apoftolifchen Vicars nicht gelang, eine 
verwicelte Streitſache zu ſchlichten, follte diefe an den Papſt 
gebracht werden. In Folge der Theodoſiſchen Heichstheilung 
fiel ein bedeutender Theil von Illyrien an den vftrömifchen 
Kaiſer, ein Umftand, welcher alsbald zu Firchlichem Unfrieden 
die Beranlaffung bot. Die illyriſchen Biſchöſe wollten nun 
mehr aud) von dem römifchen Patriarchate getrennt feyn, und 


daher auch von dem apoftolifhen Vicariate fich losſagen; bei | 


Zheodofiug IL. fanden fie Unterftügung, allein der Papft be 
harrte bei feinem Rechte, und Theodoſius, dem auch Hono— 


| 


rius, fein Mitkaifer, in einem der Nachwelt erhaltenen Briefe . 


wegen feines ungeeigneten Verfahrens heftige Vorwürfe mad; 
te, erließ ein Geſetz, wodurch der frühere Zuftand wieder 
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rgeſtellt wurde. Man hat, da dieſes Edict ſich in dem 
ʒeodoſianiſchen Coder nicht findet, wohl am der Exiſtenz def- 
ben zweifeln wollen; allein felbft folche Kritiker, welche der 
eche eben nicht günftig find, geftehen deffen Eriftenz zu, und 
inen nur, daſſelbe fey ohne alle Wirkung geblieben. Daß 
n nicht fo fey, geht zur Genüge daraus hervor, daß Kai⸗ 
Suftinian I., nach eifrigem Bemühen, es beim Papſte 
rchſetzte, daß diefer die Provinz Juſtiniana I. von Illyri⸗ 
w als ein befonderes apoftolifches Vicariat, deffen Verwal⸗ 
ig dem Bifchofe von Acrida, Juſtinians Geburtsftadt, über- 
gen wurde, trennte. Wenig fpäter wurbe noch ein eigneg 
lcariat dem Bifchofe von Corinth übertragen, aber bis zu 
u Zeiten Leo's des Iſauriers fand die ungeftörte Ausübung 
s apoftolifchen Vicariats in allen diefen Gegenden Gtatt; 
‚jenem Zeitpunfte hörte fie auf. 


N 


V. 


Außer dem illyriſchen Vicariate wurde ein ſolches auch 
w Gallien, und zwar zu Arles errichtet. Der Biſchof Pa⸗ 
velus von Arles rühmte fich deffen, daß Trophimus, der 
fte in der Meihe feiner Vorgänger, aud) zuerft das Chri- 
enthum in Gallien verfündigt habe (ex cujus fonte totae 
alliae fidei rivulos acceperunt); dazu Fam, daß Arles, frei- 
h nicht im Einklange mit den Eonftantinifchen Anordnungen, 
r Eit des praefectus praetorio Galliarum, die ‚Metropolis, 
worden war. Diefe Gründe waren es, aus welchen, den 
iorftellungen jenes Bifchofes nachgebend, Papft Zofimus ihm 
ı jahre 417 ganz ähnliche Privilegien, wie dem Bifchof von 
heffalonich, verlieh, und ihm die Bifchöfe Gallien und Sep— 
maniens unterordnete. Den Nachfolgern des Patroclus wurde 
on verjchiedenen Päpften diefe Gerechtfame beftätigt, und fo 
ildete fich hier in der nämlichen Weife, wie in Illyrien, ein 
nit dem Kirchenamte verbundenes apoftolifches Vicariat aus. 
die Zeiten der fpätern Merowinger brachten großes Verder⸗ 
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den über die Kirche, und es läßt fich nicht leugnen, 
viel Urfache zur Dankbarkeit die Chriftenheit auch im 
gen Karl Martell wegen feiner fiegreichen Kämpfe gı 
Mauren haben mag, er dennoch einen großen Zheil bei 
an dem Verfalle der Kirchenzucht trägt. In jenen flü 
Zeiten wurde daher der organiſche Zufammenhang 
zelnen Kirchen Gulliens mit dem Nachfolger Peiri 
gehemmt, wie denn auch der heil. Bonifacius fchreil 
mehr denn achtzig Jahren haben die Franken Feine 
gehalten und Keinen Erzbifhof gehabt“. So möchte d 
gallifche Vicariat ungefähr um die nämliche Zeit mit 
Iyrifchen aufgehört haben. Daß es außer dem von Arel 
ein anderes im Frankenreich gegeben habe, ift fehr 
baft; denn wenn auch wirklic der Brief des Papftes. 
das oder Symmachus an den heil. Memigius echt fey 
was jedoch dahingeftellt bleibt, fo ift doch ein Ueberg 
die Nachfolger deffelben nicht anzunehmen. Eben ſi 
foheiden ſich auch die übrigen, in der Zeit bis zum achte 
hunderte vorkommenden Vicariate wefentlid) von der 
fhen und galifhen. Hein perfünlich waren die Pri 
welche der heil. Auguftinus als erfter Erzbiſchof von 
bury und der Bifhof Marimian von Eyracus erhielt 
Bifchof Zeno von Cevilla war vom Papſt Eimpfici 
eigentliche Syurisdiction, eben fo auch nicht dem Bif 
hannes von Elche geliehen. Vergleicht man alfo diefe 
(hen PVicarien mit denjenigen Würdeträgern, welch 
ſpäteren Zeit Legati nati genannt werden, fo waren e 
lich nur die Bifchöfe von Iheffalonich und Arles, w 
dieſem Namen bezeichnet werden dürfen. 


VI. 


Ein Blick auf den Zuſtand der Kirche zu Anfang 
ten Jahrhunderts lehrt, wie der Wirkungskreis derſe 


Die päpftlichen Legaten. 671 


ft befchränfter war; der ganze Orient in der größten Ver: 
ag, Afrika und Spanien dem Islam unterworfen, Frank: 
in völliger Auflöfung aller firchlichen Ordnung begriffen, 
utſchland das Chriſtenthum ohne tiefe Wurzeln und Ita⸗ 
eibſt ſeit Jahrhunderten der fortwährende Schauplatz des 
es, jetzt die Kirche zu gleicher Zeit von den bilderſtür⸗ 
n Kaifer und den zum großen Theile arianijchen Lan⸗ 
den bedroht. Da erfchien in der That Britanien allein 
als dasjenige Land, von wo aus einige Abhülfe erwartet 
n konnte. Echon waren im fiebenten Jahrhunderte aus 
n und britifhen Klöftern viele Glaubensboten ausges 
'n, welche in Deutfchland den Saamen des Evangeliums 
fireuet hatten, jetzt brachte auch das fächfifche England 
:hreren von heiligem Glaubenseifer erfüllten Männern 
tirche feinen Zoll der Dankbarkeit. Unter diefen batte 
hott aber insbefondere den heiligen Bonifacius auser⸗ 
‚und er war e8, der nachdem er zuerft dem riefen ges 
t, vom Papſte nicht bloß zur Bekehrung Deutfchlande 
et, fondern aud mit der Wiederherftellung der Kirchen: 
im ganzen fränfifhen Reiche beauftragt wurde. Co 
'n denn der heilige Bonifacius als päpftlicher Legat mit 
usgedehnteſten Vollmachten und auch, nachdem er Erzbifchof 
Nainz geworden war, und durch Verfammlung von Con⸗ 
Das große Werk der Durchführung Eirchlicher Dieciplin 
vert hatte, vergaß er nicht den erften ihm gewordenen 
ag; er ging im Jahre 754 zu den riefen, um, ihnen 
dttliche Wort zu verkünden und fand bei, ihnen den erfehn: 
tartyrertod. Der heilige Bonifacius war als päpftlicher 
mit größeren Vollmachten ausgerüftet, als wohl je ei= 
or und nad ihm, und es wurden nachmals hierauf 
zorrechte des erzbifchöflihen Stuhls von Mainz gegrüns 
wie auch die Bifchöfe von Ganterbury, wenn auch nicht 
nmittelbaren Nachfolger des heiligen Auguftinus fpäters 
it Berufung auf diefen in die Reihe der Legati natı 
ten. 
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VII. 


Durch die Entwicklung, welche in einzelnen Länd 
apoftolifhe Vicariat erhielt, hat daffelbe eine doppel 
ftalt gemonnen, es war bald ein perfönliches, bald 
einem hohen Rirchenamte verbundenes geworden; für di 
der Iepteren Art wurde der Ausdruck Legati natı i 
ale Bezeihnung für die mit jenem Amte Bekleideten. 
ber geſchah es, daß an mehrere Erzbifchöfe die Würd: 
liher Legaten verliehen wurde. Dieß gefchah in Frank 
Gunſten des Erzbiſchofs von Rheims, jedoch nur fi 
Provinz, des von Bourges für Aquitanien, worin 
aber mehrmals mit dem Erzbifhof von Bourdeaur 
mußte; ferner nach langen Eitreitigfeiten mit dem Er 
von Arles erhielt der Metropolit von Vienne dur 
lirtus II. die Legation über Geptimanien, fo wie ihn 
als dem Primas, der Erzbifchof von Tarantafia in € 
untergeordnet wurde; auch der Erzbiſchof von Lyor 
die Würde eines Primas erlangt, und hierin fehloß fi 
die dee eines apoftolifhen Vicariats an, fo daß auch 
Titel eines Legatus natus geführt hat; diefen ihm Ian 
tig gemachten Titel hat auch der Erzbifhof von Ce 
zu den Mevolutiongzeiten behauptet. In England 
vermucblich der beil. Dunftan zuerft, der ale Erzbifi 
Canterbury zum Legaten ernannt wurde; nachmalı 
auch, auf dringendes Anſuchen König Heinrichs IT. i 
biſchof von Dorf vom Papft Alerander III. diefe 
Die ſchottiſchen Bifchöfe ftanden bis zum fünfzehnte 
bunderte unmittelbar unter dem Papfte; die Erzbifch 
Canterbury und von Dorf hatten zwar ftets darnach 
auch bis bierhber ihre Metropolitanrehte auszudehnen 
ſelbſt nachdem ibnen dieß auf einige Zeit gelungen n 
Härte Papft Paul IL im Jahre 1456 diefe Anfpri 
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sihtig, und erhob den Bifhof von E. Andrew zum Erz: 
biſchof, den dann Sixtus IV., auf Bitten des Könige von 
Ehottland, zum Legatus natus ernannte. In Spanien 
hatte der Papſt (f. oben V.) mehrmals einzelnen Bifchöfen 
bas Vicariat übertragen; hierauf und auf das höhere Alter 
ihrer Kirche geſtützt, wollten ſich mehrere fpanifche Erzbifchöfe 
dem von Urban II. zum Primaten und Legaten erhobenen Erz- 
Yfchofe von Toledo nicht unterordnen; die Streitigfeiten dauer- 
ten felbft da fort, ale Papſt Martin V. demfelben die Prile- 
gien und Inſignien des Patriarchen gewährte, fo daß bis auf 
de neuern Zeiten der Erzbiſchof von Toledo nicht viel mehr 
als den Titel eines Legatus natus geführt hat. ben diefe 
Bürde war dem Erzbifhof von Pifa anfäanglih für 
Gorfica, dann auch für Sardinien verliehen worden. In 
-Deutfchland waren es die Erzbifchöfe von Mainz, Zrier, 
TCöln, Salzburg und Magdeburg, weldhe zu Legati 
natı erhoben wurden; die deutfchen Diöcefen Meißen, Bam⸗ 
berg und Megensburg wurden, nebft Zeutmerig, Breslau 
und Olmütz, der Legation des von Papft Urban V. im Jahre 
1565 zum Legatus ernannten Erzbifchofs von Prag unter- 
seordnet, doch hat derfelbe niemals in jenen dreien der: 
sleihen echte ausgeübt. Für Polen bekleidete aber diefe 
Würde der Erabifchof von Onefen; in Ungarn der von 
Gran (Strigoniensis),, Wir Ffönnen jedody bei Gelegenheit 
der Aufzählung der einzelnen Legati nati nicht umhin, auch 
des biftorifchen Curioſums zu gedenken, daß einzelne Köni- 
ge ebenfalls bin und wieder foldhe Vicariate ausgeübt ha⸗ 
ben. Schon Karl der Kahle nahm dergleichen Rechte in An⸗ 
fpruch, befonders aber vermerfte es Moger, ber damals noch) 
den Titel eines Comes Calabriae et Siciliae führte, übel, 
als Papſt Urban II. im jahre 1098 einen Legaten für Sici⸗ 
len ernannte, da er es vorzüglich geweſen war, der es be= 
wirft hatte, daß der Patriarch von Konftantinopel dem päpft: 
lihen Stuhle fo viele Kirchen hatte herausgeben müſſen. Die 
Echtheit der Urkunde, in welcher damals der Graf von Sici⸗ 
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lien als päpftlicher Legat eingefegt worden ſeyn fol, wurde 
von Baronius angefochten, und in Folge deffen von Pay 
Clemens XI. die pritendirte Klegation des Könige beider Ste | 
cifien, welche man gewöhnlich mit dem Namen Monarchie . 
Sieula bezeichnet, für nichtig erklärt. Da indeffen viel über. 
die Sache hin- und hergejtritten und der Firchliche Friede das 
durch bedroht wurde, fo erkannte DBenedict XII. die. Mox 
narchia Sicula mit einigen Befchränfungen an. 


Wenn die Püpfte fich einen Bifchof zu ihrem Vicar oder 
Legatus natus auserſahen, fo wurden doch gewöhnlich in der 
Einſetzungsurkunde eines folchen die Mechte der Erzbiſchöfe 
gewahrt. Dieß war auch ganz natürlich, da die erzbifchöfliche 
Würde ihre beftimmte Epbäre hatte, in welcher fie fih, un 
bejihadet des püpftlichen Primats, bewegen Fonnte, es follte 
daher auch der päpftliche Vicar fich nicht mehr Gerechtſame 
beilegen, als der Papſt felbft fie den Erzbifchöfen gegenüber 
ausübte, und es Fam nunmehr nur darauf an, welche papfts 
liche Nechte es waren, die der Vicar im VBerbältniffe zu den 
übrigen Bifchöfen, die zu feiner Legation gehörten, auszuü⸗ 
ben hatte. Dafür Iaffen fid) allgemeine Negeln nicht aufftels 
fen, fondern die Vollmachten, die den einzelnen Legaten ge: 
geben wurden, waren fehr verfihieden, und zwar in der ältes 
‚ren Zeit umfangreicher ale fpäterhin. Für jene frühere Zeit 
fcheint man aber die mit Kirchenämtern verbimdenen apoftoli: 
fhen Vicariate fo denken zu dürfen, als ob der Papft hier 
feine feiner Brimatialrechte, fondern vielmehr nur die Mechte 
feines occidentaliſchen Patriarchates auf einzelne Bifchöfe über 
tragen babe. Demgemäß beftanden die Befugniffe der erjten 
Legatı nati, nämlich der Vicarien von Iheffalonich und Ar 
les, bauptjächlih in Folgendem: Eie hatten die Oberaufſicht 
über die gefammte Firchliche Disciplin, die Gonfecration bet 
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Bischöfe durch die Metropoliten war an ihre Zuſtimmung ge= 
bunden, die der Erzbifchöfe ging von ihnen aus, fie Fonnten 
die fümmtlichen Bifchöfe ihres Vicariats zu Synoden beru- 
fen, von den Provincialconcilien Fam die Entſcheidung ſol⸗ 
ber Eachen, die hier Feine Erledigung finden Fonnten, an 
:Re, von ihnen erſt wurden fchwierigere Fälle an den Papft 
‚gebracht. Daß fie unter den Bifchöfen des Vicariats den er= 
Ren Rang einnahmen, verfteht fi von felbft, aud waren fie 
ars, welche der Papft zuerft, feitdem diefer Gebrauch auf: 
om, mit dem YPallium zierte. Diefer Wirkunggfreis der 
|beiden genannten apoftolifhen Vicarien ift ihnen allmählich 
durch eine Reihe päpftlicher Decretalen vorgezeichnet worden, 
von denen aber nur wenige in die ſpätern Sammlungen eine 
Yafnahme fanden, weil das Inſtitut nicht in diefer Weife 
fortbeftanden hat. Syn allen fpäteren Faͤllen bing der Um: 
füng der Rechte der päpftlichen Vicarien immer von ben fe= 
desmaligen Vollmachten ab, von denen, mit Ausnahme der 
des heil. Bonifacius, Feine den früheren gleihfam; Bonifa- 
| dus erhielt außerdem auch noch die Befugniß, Bifchöfe 
abzuſetzen, was jenen ältejten Vicarien nicht zuftand. Wa— 
tm nun aber auch, wie bemerft, die Vollmachten der ſpaͤ— 
teren Legati nati viel befchränfter, wozu die Zeitumftände 
die Veranlaffung boten, indem die Püpfte fi) genöthigt fa- 
den, mehrere derjenigen Nechte, die bis dahin von gebornen 
Begaten verwaltet worden waren, durd eigene wirkliche Ge— 
fandte ausüben zu Iaffen, fo darf man doch nicht annehmen, 
daß die Befugniffe derjelben die gewöhnliche Jurisdiction 
der Erzbiſchöfe nicht übertroffen hatten. ine Eielle der 
Deeretalen (Cap. 1. d. off. leg.) fagt dieß ausdrücklich 
und fie laßt fi auc nicht durch den Einwand befeitigen, der 
Brief, aus welchem fie entnommen, fey an die zur Provinz des 
Srzbifchofs von Canterbury gehörenden Euffragane gerichtet, 
Ihomas Berker aber fey von dem püäpjtlihen Stuhle mit befon= 
dern Priveligien begnadigt gewefen. Allein, wenn dem auch fo 
iR, dag diefer Brief urfprünglic nur das Verhältnig der Pro: 
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vinz Canterbury angegangen bat, fo iſt demſelben 
durch die Aufnahme in die Gregorianiſche Decretalenſan 
eine allgemeine Bedeutung beigelegt worden. Zu dend 
bornen Legaten auch in fpäterer Zeit öfters noch ertheil 
fonderen Vollmachten pflegten, außer dem echte in de 
fange der Legation das Pallium zu tragen und fic das 
vorantragen zu laffen, folgende. zu gehören: Abſ 
von Härefie, Verleihung von Beneficien in den piy 
Monaten, das Recht aucd in außergewöhnlichen Zeiten 
diniren, Dispenfation von dem Eheverbote wegen zu nah 
wandfchaft beim vierten und dritten Grade unter fold 
fonen, die von ihrer Hände Arbeit leben, und endlid ! 
foheidung in ſolchen befonderen Fallen, wo eine Gef 
Derzuge liegt. Die früheren Gerechtfame in Betreff | 
nahme der Appellationen find durd das Concilium von 
überhaupt für alle päpftlichen Legaten reftringirt (S 
c. 20. d. Ref.). 
(Schinß folgt.) 
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Die neuere Philoſophie. 
Dritter Artikel. 


— — ⏑ 7 a 
28 - . . 
» 


\ Wir haben gefehen, wie der Verſuch alle menfchlichen 
‚Begriffe von Empfindungen abzuleiten, und die Bafis der 
Bewißheit auf Senfationen zu bauen, ftufenweife zum Ma⸗ 
ſerialismus hinunterführte. Der Empirismus enthält aber nod) 
An anderes, alles menschliche Wiſſen nicht weniger zerftören- 
bs Element, nämlich das des Zweifels in fih. Iſt die Er: 
führung die ausfchließliche Quelle unſerer Begriffe, fo Fön- 
zen diefe nie auf univerfelle Geltung Anfprucd machen. Die 
Srfahrung liefert immer nur einzelne Ihatfachen, durd In⸗ 
duction gelangt man zu einer comparativen Allgemeinheit, zu 
einem gewiffen Grade vom Probabilität; die Gewißheit, die 
Keinen andern Grund hat, gewährt dem Geifte Feine vollfom- 
mene Beruhigung; die Miöglichfeit der Ausnahmen erregt 
das unangenehme, fchwanfende Gefühl der Ungemwißheit. Dieß 
im Locifchen Empirismus verftechte Element des Zweifels wur: 
de von Hume entwicelt. 


Hume befämpft nicht die Wahrheit der Theorie Locke's, 
er nimmt fie vielmehr als die feinige an, er weiß von kei⸗ 
nem andern Urfprung unferer Begriffe. Von diefem Stand⸗ 
yunfte aus, der ihm als der einzig mögliche erfcheint, be⸗ 
fampft er die Zuverläßigkeit aller unferer Begriffe, felbft der 
beillgften. Unſer ganzes Willen von ben Dingen außer ung 
befteht doch nur in Vorftellungen, die offenbar von den Din 
gen verfihleden find; denn manchmal bleiben unfere Vorftel- 
lungen. diefelben, nachdem die Dinge fhon anders geworden, 
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Aus unfern Vorftelungen bilden wir ung Begriffe, um 
gen fie auf die Dinge über. Aus einer fubjectiven A 
wollen wir objective Gewißheit ableiten, und objective X 
beit kann doch nur in den Objecten fein, wenn von 
die Rede if. Wir bleiben aber nicht bei den zufälligen 
griffen ftehen, wir gehen von denfelben zu allgemeinen, 
foluten Begriffen und zur Behauptung unmandelbarer 6 
über, die jedoch Feinen andern Grund haben, als die m 
bar ftets fließenden Erfcheinungen. Aus ihnen haben wir 
Begriffe von Urſachen und wirkenden Kräften gebilde, 
als ein allgemeines Geſeg feftgeitellt, daß alles, was erfl 
eine Urfache haben müffe. Daß jede Wirkung ihre U 
hat, verſteht fich von ſelbſt; denn dieß find correlatiw 
griffe. Ein anderes ift es aber zu behaupten, daß jede &ı 
nung eine Urfadye haben müffe. Und woher wiffen mi 
aus der Erfahrung? Aber die Erfahrung offenbart um 
ter nichts, als eine gewilfe Folge von Erſcheinungen 
aus den Phänomenen der Eucceffion haben wir ein € 
der Dependenz und Urfächlichfeit gemacht, deren Exiſt 
der Natur außer ung wir nicht beweifen können. 

Mit diefem felbft gemachten Begriffe der Urfäd 
ausgerüftet, gehen wir auf Entdeckungen aus, und 
nun ganz richtig in allen Verhältniffen ein Grundgef 
der, was wir hineingelegt haben. Wir wenden es au 
Derhältniß zu den Dingen außer und an, und behau 
Dinge feyen die. Urfachen unferer Vorftelungen,, wel 
doch von feinem Philofophen ift erwiefen worden. U 
ift ung nicht genug, fondern mit einem Fühnen Spru 
heben wir ung über die ganze Welt, und behaupten, 
babe auch ihre Urfache; und was nicht einmal von den 
nungen diefer Welt bewiefen werden kann, fol nunmehı 
ten, wo von Erſcheinungen nicht mehr die Rede iſt. Mi 
unbewiefenen Gefepes der Caufalität beweifen wir das D, 
ner außerweltlichen Urfache, Gott genannt. Dafelbft aı 
machen wir aus der allgemeinen phufifchen Urfache n 


Neuere Philoſophie. 579 


zuuwme moralifche Urjache, welche die freien Handlungen der Men⸗ 
> en in einem andern Leben belohnen und beftrafen werde. Hier 
men verräth fih am auffallendften der innere Widerfpruch zwi⸗ 
Hp en objectiver Exiſtenz und fubjectivem Begriff. Denn da alle 
wuujerre Begriffe aus Erfahrungen abfiammen, fo wäre es 
>> interefjant zu mwiffen, aus melden Erfahrungen man 
>Ee Griftenz eines künftigen Lebens abgezogen, und mit Evi: 
>enz bewiefen hat ; denn Unalogien und Vermuthungen 
"e@üchen bier nicht aus. Was ung einzelne Perſonen, deren 
EUnmzahl höchft unbedeutend ift, von Wiedererfcheinungen der 
23 erftorbenen vorgeben, kann doch unmöglid auf die Autori- 
Rt Anfpruch machen, fo wenig wie die Sieberträume der 
Tanken. Alle unfere Erfahrungen lehren die Vergaͤnglich⸗ 
Feit; Ihierfeelen find fterblich, warum denn nicht auch Menſchen⸗ 
ſe elen. Im Leben theilen Leib und Seele daſſelbe Schickſal, 
“warum nicht auch im Tode? Von einem Leben der Seele, 
Die vom Leibe unabhängig ift, haben wir auch nicht die min- 
Deſte Erfahrung. Unſer inſtinctartiger Wunſch nach einem 
andern Leben beweift doch wahrlich nicht deſſen Wirklich⸗ 
keit. Und was insbefondere unfere dee von Freiheit und 
daraus entfpringender Moralität betrifft, fo ift dieß doch nicht 
mehr als ein negativer Begriff; wo wir die Zriebfedern un- 
ferer Handlungen nicht anzugeben wiffen, wähnen wir une 
frei zu feyn. Den Eelbftmord verdammt man, und dennod) 
kann der Selbſtmörder fehr Iegitime Zriebfedern feiner That 
baben. 

Alles, was wir Eittlichfeit nennen, beruht im Grunde 
auf bloßen Gefühlen, deren Dafeyn man nicht ſchlechthin leug⸗ 
‚nen kann; benn allerdings giebt ed Triebe der Großmuth, 
‚der Nächfienliebe, des Wohlwollens die nicht aus ber bloßen 
Gigenliebe abftammen. Aber wie mißlich es um eine Eitt- 
lichkeit ftebt, die auf Gefühlen bafirt wird, fieht wohl jeder 
denfende Menfch ein. So fteht es auch mit den religiöfen 
Trieben und Forderungen, die von zabllofen Urfachen und 
Umjtänden abhängen, _und fi auf fo mannigfaltigen, ja 
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entgegengeſetzten Weiſen in den verſchiedenartigſten Religien 
ſyſtemen umgeſtaltet haben. Möge man immerhin von MD 
Nüplichkeit und Unentbehrlichfeit einer Religion für die men aD 
liche Gefellfchaft viel Gerede machen, der denfende Pım 7 
wird nichts deſto weniger einfehen, in welche undurchdringik 
Nebel des Zweifel die ganze Sache gehüllt iftz und ip, c 
Leute find billig auf ihrer Huth gegen die, melche von Ab hau 
giöſität und Frömmigkeit viel RJuͤmens machen. arfo 

Wir haben in dieſen kurzen Zügen die Skepſis Hund me’ 
in ihrer ganzen Etärfe wiederzugeben gefucht. Seitdem die An u: 
loſophie auf fi) genommen, alle möglichen Zweifel aus da m! 
menfchlihen Gemüthe zu zerftreuen und zu vertreiben, Mine 
man nicht felten über die gewichtigften hinweg, berühn BA yni 
leife, und fucht die Etärfe derfelben zu verhüfen. Mi; 
ftellt andere aus der reinen Vernunft gefchöpfte Gründe de 
gegen auf, welches alles gut und Töblih und fogar Pfihtik 11: 
man vergißt aber oft, daß man Dernunftgründe mit Verf y 
nunftgründen bekämpft, menfchliches Näfonnement gegen menſch 
liches Räfonniren aufftelt. Seyen dann auch die Gründe ai 
Eeiten der Wahrheit noch fo vorwiegend, fo Eann es dei 
leicht gefchehen, daß ein fubjectives Intereſſe in die anden 
Wagſchale gelegt, diefer das Uebergewicht giebt ; Denn von höher 
Geſetzen, Verpflichtungen und Kräften ift keine Rede. Nebit 
dem war die Skepſis Hume’s eine logifche Confequenz der von 
ihm angenommenen Prämilfe, daß die Erfahrung alleiniger 
Grund alles menfchlichen Wiffene und Gewißheit fey. In 
diefem Mittelpunkt feiner Philofophie mußte er angegriffen 
und überwunden werden. Was von diefer Seite von andemn 
Denkern unternommen worden, werden wir fogleich verneb 
men; zuvor aber einen geiftreichen katholiſchen Philofophen 
hören, welcher der Meinung ift, man könne die Schäden ber 
Philofophie mit der Philofophie heilen, wie den Big des Skor⸗ 
pions mit dem zerquetfchten Thiere. 

Rixner in feiner verdienftoollen Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie wiederholt häufig die Behauptung, daß die Irrthümer der 
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Denker aus Mangel an Vollendung der Speculation herrüh⸗ 
ven. Demnach müſſe ſobald dieſe ihre letzten Höhen erreicht häts 
ten, alle Irrthümer des Menſchengeiſtes verſchwinden, die nur 
in den untern Regionen des Denkens walten, wie Nebel 
und Wolken nur die mittlern Höhen der Gebirge umgeben, 
deren Gipfel im klaren Sonnenſcheine glänzen. Nach dieſen 
Vorausfegungen des genannten Gelehrten ift es Intereffant 
zu erfahren, welches die Vernunftgründe find, mit denen er 
Hume’s Skepſis widerlegt, und ob diefe blos aus der reinen 
Vernunft gefchöpft find. Auf den Zweifel Hume's am Da⸗ 
fenn Gottes erwidert Rixner *). „Der phyſiko⸗-theologiſche 
Beweis für das Dafenn Gottes ift Fein wiſſenſchaftlicher und 
mithin für die Philofophie ganz unbrauchbar. — Allein auf 
Gottes Daſeyn braucht man auch nicht erft zu fchließen, denn 
daſſelbe ift vielmehr ſelbſt das erfte und unmittelbar gewiffefte 
das allen Schlüſſen zu Grunde liegt, und ohne welches gar 
feine Wahrheit feyn würde“. Uber eben diefe unmittelbare 
Gewißheit des göttlichen Daſeyns ift es ja, mas Hume in An— 
ſpruch nimmt: eine Behauptung wird alfo bier der andern 
entgegengefegt: Hume gibt Gründe für feinen Zmeifel an, 
Nirner Feine für das Gegentheil, auf die Weife ift aber die 
Wahrheit nicht zu entfcheiden. Auf Hume's Einwürfe gegen 
die Unfterblichkeit der menfchlichen Seele antwortet Rixner: 
„Nicht aus der Analogie mit der finnlichen und thierifchen Na- 
tur beweist die wahre Philofophie die Unfterblichkeit der menfch: 
lichen Seele, fondern aus dem ihr eigenthümlichen Vorzug ei= 
nes lebendigen Ebenbildes Gottes zu feyn, und aus der Ewigfelt 
der Beftimmung nicht nur der gefammten Gattung, fondern 
auch jedes Individuums als folhes, weil jedes eine befpn: 
dere göttliche Idee ausdrüct, und deßwegen der Ewigkeit an- 
gehört“. Was bei diefer Widerlegung zu mwiffen uns am 
meiften intreffirt, wäre gewefen, daß Nirner ung gefagt hätte, 
aus welchem philofophifhen Syſteme er den Gap genommen 
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bat, daß die Eeele ein lebendiges Ebenbild Gottes und für 
die Ewigkeit beftimmt fey? Aus dem philofophifchen Grunde 
den er felbft binzufügt, daß jede Eeele eine befondere göttliche 
Idee ausdrückt, könnte man füglid die Ewigkeit aller Indi⸗ 
viduen der Thier- und Pflanzenwelt beweifen: denn auch 
diefe find Ausdrüce göttlicher Ideen, auch fie haben Feine 
andern Vorbilder. 

Auf Humes Rechtfertigung des Eelbfimordes entgegnet 
Rixner: „Die Eündhaftigkeit des Eelbftmordes ift unverfenn- 
bar, fobald man erwägt, daß es offenbar eine unfittliche An: 
fiht if, das Leben, welches eigentlich der Verherrlichung 
Gottes angehört, nur um der Luft und des angenehmen Ge 
nußes, oder um des zeitlichen Nutzens willen zu ſchätzen und 
werthb zu halten; ed aber trogig oder verzagt wegzuwerfen 
und abzufhütteln, fobald es nur Läftige Pflichten auflegt“. 
Wir fragen abermals, in welchem philofophifchen Syſteme es 
bewiefen wird, daß das menfchliche Leben zur Verherrlichung 
Gottes beftimmt fep, denn darauf kommt doch alles an, da 
außer diefer Verpflichtung einem jeden frei fteht, den Zweck 
feines Lebens nah Willkühr zu wählen, und ee auch, wenn 
es ihm beliebt wegzumerfen und abzufchütteln. Bon den res 
ligiöfen Wahrheiten endlid) fagt Rirmer: „Die Grundwahrhei- 
ten der Religion find nie einem vernünftigen Zweifel unterwors 
fen, fondern vielmehr unmittelbar durch fich felbft jedem Gebil⸗ 
beten gewiß und einleuchtend, wie das Licht der Vernunft felbft“. 
Dhne Zweifel. wenn der Verfaſſer unter dem Gebildeten den 
chriſtlich Gebildeten oder gläubigen Chriften verfteht; denn, 
daß die chriftlichen Religionswahrheiten fo einleuchtend feyen, 
wie das Licht der Vernunft felbft, ift eine Behauptung, bie 
von der ganzen Gefchichte der Philofophie widerfprochen wird. 

Diefe kurze Zergliederung der Worte eines geübten Dens 
kers und tiefen Kenners der ganzen Geſchichte der Philofophie, 
fol bier nur als Beweis dienen, daß die chriftliche Philofo: 
pdie ihre eigentliche Haltung im Glauben habe, und denfel: 
ken nicht entbehren Fünne. Wir bemerken zugleich, mit wel: 
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her Leichtigkeit ein chriſtlich geſinnter Denker, Glaubensſaͤtze 
mit Vernunfttheorien verwechfelt und vermengt. Syn folcher 
innern Unklarheit gefchieht es dann, daß man glaubt, Irrthü⸗ 
mer mit Gründen der bloßen Vernunft widerlegt zu haben, 
die doch in Wahrheit aus der Offenbarung gefchöpft find, 
und fo preißt man die Macht der Vernunft, wo man Gott 
danken follte. Ungläubige Denker aber treiben ihren Spott 
mit derlei Argumenten, verlachen das ungefchichte Benehmen 
Iatholifcher Philofophen, als ob fie nicht den Muth hätten, ihren 
Glauben frei auszufprechen, und fich die Miene des Philoſo⸗ 
phen und Selbſtdenkers geben wollten. 

- Die neuere Philoſophie hatte durch ihren Anfpruch auf 
gänzliche Unabhängigkeit von allen gegebenen Wahrheiten, fich 
in biefelbe Lage verſetzt, in der fich die alte griechiſche Weis— 
heit befand. Die Folge war, daß längft verfchollene. Anfich- 
ten und Behauptungen wieder zum Vorſchein Famen. Bon 
Skepticismus war im Mittelalter nicht die Rede; was in 
unfeern Jagen ale ſolcher erfcheint, wurde damals mit Recht 
als Unglaube betrachtet, und als folcher verworfen. Weil die 
mittelalterlihe Wiffenfchaft im Glauben wurzelte, fo war die 
Verneinung derfelben eine Verneinung des Glaubens und 
wurde als Härefie behandelt. Mit dem Abfalle vom Firchli: 
hen Glauben geftalteten fi) diefe Verhältniffe andere. Un 
der Michtigfeit einer rein menfchlichen Weisheit zu zweifeln 
ift erlaubt; man räfonnirt für und wider, hin und her, und je- 
der bleibt bei feiner Meinung. Wir find in die alte griechi- 
ſche und heidnifche Welt verfeht, wo die heterogenften Ey- 
fieme und Schulen, neben einander beftanden, und niemand 
wußte, auf weſſen Eeite das Recht war. Daß unter folden 
Verbältniffen die Skepſis wieder Fehren mußte, ift ganz be- 
greiflih. Auch finden wir, daß von den beiden Hauptperio- 
den der griechifchen Philofophie, zwifihen denen Sokrates in 
der Mitte fteht, die erfte fowohl als die zweite in Zweifel 
und Ungewißheit geendigt haben. Umnmittellar vor Sokrates 
walteten die Eophiften, welche. die Widerfprüche der früheften 
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Epfteme benügien, um alles Willen zu erfchüttern und ums % 
juftürzen. Hierzu dienten ihnen zumabl die zwei entgegenge: 
fegten Epfteme der Elenten und des Heraflit. Auch waren 
die beiden Häupter der Eophiften, Gorgias und Protagoras 
in directem Wiederfprud mit einander, jener leugnete alle 
Wahrheit, diefer alle Unwahrheit. Aber fo wie der Chatten 
die Gegenwart des Lichtes bezeugt, liegen den Sophismen 
jener Männer große Wahrheiten zu Grunde. Gorgias leugs 
nete, im Geifte der Kleaten, alle Eriftenz und alle Kenntniß, 
weil wir das Wefen der Dinge mit unfern Einnen weber 
erfennen noch mittheilen können. Wenn aber Protagoras 
im Gegentheil behauptete, daß alles menfchliche Denken wahr « 
fey, fo war dieß eine richtige Folgerung aus der Iheorie des 
Heraklit, daß es nichts Bleibendes gäbe, fondern alles in 
ewigem Werden begriffen ſey, eine Anficht, die in unfern Ta⸗ 
gen von Hegel und feinen Anhängern erneuert worben. ‚Denn 
wenn diefe Behauptung wahr ift, fo hat jede Erfcheinung und 
jeder Gedanke eine momentane Geltung und momentane Wahr: 
beit. Demnach iſt alles recht und wahr zu feiner Zeit, oder 
wie unfere tiefen Denker ſich ausdrücken: Es iſt alles ver: 
nünftig, welches dann auch von ihren eigenen Epftemen gilt. 

Gegen die fo eingeleitete Efepfis der Eophiften, fand 
damals eine doppelte Meaction ftatt, eine von Ceiten des 
Gemeinfinnes und eine zweite von Ceiten der fpeculativen 
Vernunft. Eofrates war der Mepräfentant jener, während 
Plato eine logifche Widerlegung verfuchte. Die Efepfis Hu- 
mes erzeugte in der neuern Philofophie diefelben Bewegungen 
und Grfcheinungen. Cie rief eine Reaction des Gemeinſinnes 
in der fehottifchen und eine fpeculative Reaction in der Fan 
tifchen Echule hervor. Uber die verfuchten Meactionen fo 
wohl der alten als neuen Zeit haben zu denfelben Mefulte- 
ten geführt und dargethan, daß die Zweifelfuht nicht mit 
menfchlichen Waffen zu befämpfen fey: Die von Plato verfuchte 
wiffenfchaftlihe Widerlegung der Cfepfis, und um diefe war es 
bier eigentli zu thun, ſtreckte fo zu fagen alsbald felbft die 
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Waffen und ergab ſich ganz unbedingt dem Zweifel. Dieß 
Schickſal hatte die alte, von Plato felbft geftiftete Akademie; 
‚He'ward von einer mittlern und neuen Alademie verdrängt, 
‚deren die erftere das Motto des Sokrates wieder aufnahm, 
‚daB der Menfch nichts wiffen Fönne, und daß alle menfchliche 
Weisheit nichts ſey, die neuere dagegen mit einer mehr oder 
winder weit getriebenen Wahrfcheinlichfeit ſich begnügte; eine 
Anſicht, die auch von Cicero vertheidigt wurde. Da nun zus 
gleich die fchon um ſich greifende Lehre des Pyrrho von Ger: 
tue Empiricus mit trifftigen Gründen unterftügt und ver- 
breitet wurde, fo war zur Zeit der Menfchwerdung Gottes 
alle menfchliche Weisheit in Dunft und Nebel der Ungewiß⸗ 
beit eingehüllt. Was aber in unfern Jagen von Geiten der 
Hhilofophie gegen die Skepſis iſt verfucht worden, und mit 
welchem Erfolg, dies bedarf einer ausführlichern Prüfung, 
mit der wir uns nun zu befchäftigen haben. 
Die im ı8ten Jahrhundert fich bildende fchottifhe Schu⸗ 
‚I, ale deren Häupter Neid, Oswald, Beattie angefehen wer: 
den, ftellte fich, in Bezug auf die Skepſis Humes, auf den: 
felben Standpunft, auf dem ſich Sokrates befand, ale er 
gegen die Sophiſten feiner Zeit auftrat; jener wie diefer be— 
riefen ſich auf die Autorität des fchlichten Mtenfchenveritan- 
des. Wir wollen Neid felbft darüber hören, In jedem na⸗ 
türlihen und ungefünftelten Verftande, behauptet diefer, gebe 
es gewiffe unbewiefene und unbeweisbare Grundwahrheiten, 
die von aller Fünftlichen Wiffenfchaft unabhängig find; die 
Wiffenfchaft Eönne derfelben fo wenig entbehren, daß fie um⸗ 
gekehrt die Wurzel aller Philofophie find. Nach der Anficht 
bebürfe alfo die Philofophie eine Baſis, und diefe fey ihr ge⸗ 
geben in gewifjen nothwendigen Begriffen des gefunden Ver⸗ 
ftandes. In diefer Behauptung herrſcht indeß eine große Un- 
beftimmtheit, denn gewiſſe Urtheile des gefunden Menfchen- 
verftandes zugegeben, bleibt es immer unentfchieden, wie weit 
das Gebiet des natürlichen Verftandes ſich erſtrecke, und über 
welche Erfenniniffe diefer in Iepter Inſtanz zu richten babe, 
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Daß eine natürliche Logik jedem Menfchen beimohne un 
Bedingung alles vernünftigen Denkens ſey, iſt unmiderft 
lich. Diefe natürliche Logik ift es, welche bie wiſſenſchaß 
Logik entwicelt und In ihren abftracten Formen dark 
Diefes war einem fo fcharflinnigen Denker, wie Hume, 
neswegs entgangen, und nirgends hat er fich dagegen au 
fprohen. Ebenfowenig hat Hume die allgemeinen G 
nungen des Lebens und die allgemeinen Bedingungen bi 
ben geleugnet; und in diefer Hinficht hätte er hierauf nl 

dern Fönnen, was Eertus, das Haupt der Sfeptifer fi 
Zeit, zu den Stoikern fagte: „Wir verwerfen nicht den & 
der Dinge, fondern wir laffen denfelben gelten; wir « 
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werfen und aud allen Bedingungen des Lebens, fo mW, 
andere Philoſophen; die wiffenfchaftlide Begründung —X 
Erfahrungen aber vermiſſen wir, und was bie Phileſecnef 
darüber ale Dogmen feftgeftellt haben, befriedigt uns MAML.ir 


Dieß war aud die Meinung Humes, von ber Mimer Mi m: 
„daß durch bloße Berufung auf den Gemeinfinn Feine Wil Ti 
fophie als Wiffenfchaft entftehe, und daß fie befonders ya 
Humes Efeptis unfräftig fen, ift wohl offenbar: das erfel J 
weil ein bloßes, unerwieſenes und unerweisliches Gefühl De Erz 
nimmermehr ein verftändiges Wiffen begründen kann; int: 
zweite, weil Hume das Dafepn dergleichen unmittelbar geb Inc 
fer Erfenntniffe des Gemeinfinns nicht nur nirgends lengnt Ai 
fondern auch ihre unmiderftehlihe Nöthigung für das uw ſu 
delnde Leben überall zugefteht“. — Um mas es eigentlih a Yı 
thun gewefen wäre, war die Frage über das begreifliche Su 1: 
dament jener Gewißheit: „ob nämlich diefe Wahrheiten we 
gen der Beftändigkeit der Erfahrung, oder ob umgekehrt de 
Beftändigkeit der Erfahrung felbft durch jene Wahrheiten be 
gründet werde; und gerade hierüber ſucht man bei Reid wer 
gebens eine Auflöfung“ (a. a. D. ©. 200). 

Die Skepſis Humes berührt aber noch andere und wie 
wichtigere Fragen, die weit über alle Erfahrungen hinansge 
ben, und worüber ber gefunde Mienfchenverftand weder Stimme 
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Wir haben geſehen, wie der Verſuch alle menſchlichen 
Begriffe von Empfindungen abzuleiten, und die Baſis der 
Gewißheit auf Senſationen zu bauen, ſtufenweiſe zum Ma⸗ 
terialismus hinunterführte. Der Empirismus enthält aber noch 
ein anderes, alles menſchliche Wiſſen nicht weniger zerſtören⸗ 
des Element, nämlich das des Zweifels if ſich. Iſt die Er: 
fahrung die auefchließliche Quelle unferer Begriffe, fo Fön: 
nen diefe nie auf univerfele Geltung Anſpruch machen. Die 
Erfahrung liefert inmmer nur einzelne Thatſachen, durch In⸗ 
duction gelangt man zu einer comparativen Allgemeinheit, zu 
einem gewiffen Grade vom Probabilität; die Gewißheit, die 
Eeinen andern Grund hat, gewährt dem Geifte Feine vollkom⸗ 
mene Beruhigung; die Möglichkeit der Ausnahmen erregt 
das unangenehme, ſchwankende Gefühl der Ungemwißheit. Dieß 
im Lockiſchen Empirismus verftechte Element des Zweifele wur⸗ 
de von Hume entwickelt. 


Hume befämpft nicht die Wahrheit der Theorie Locke's, 
er nimmt fie vielmehr als die feinige an, er weiß von kei⸗ 
nem andern Urfprung unferer Begriffe. Von diefem Stand⸗ 
punkte aus, der ihm als der einzig mögliche erfcheint, be= 
kämpft er die Zuverläßigfeit aller unferer Begriffe, felbft der 
beiligften. Unfer ganzes Willen von den Dingen außer ung 
befteht doch nur in Vorftelungen, die offenbar von den Din 
gen verfchieden find; denn manchmal bleiben unfere Vorftel- 
lungen. diefelben, nachdem die Dinge ſchon anders geworben. 

VIII. 37 
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Aus unfern Vorftelungen bilden wir uns Begriffe, und tra: 
gen fie auf die Dinge über. Aus einer fubjectiven Anſich 
wollen wir objective Gewißheit ableiten, und objective Wahr: | 
beit kann doch nur in den Dbjecten fein, wenn von dieſen 
die Rede iſt. Wir bleiben aber nicht bei den zufälligen Be⸗ 
griffen ftehen, wir gehen von denfelben zu allgemeinen, ab:; 
foluten Begriffen und zur Behauptung unwandelbarer Gefege 
über, die jedoch Feinen andern Grund haben, als die wandel:; 
bar ftets fließenden Erfcheinungen. Aus ihnen haben wir une: 
Begriffe von Urfachen und wirkenden Kräften gebildet, und: 
als ein allgemeines Geſeg feftgeftellt, daß alles, was erfcheint, - 
eine Urfachhe haben müſſe. Daß jede Wirkung ihre Urfade 
bat, verfteht ſich von felbft; denn dieß find correlative Be⸗ 
griffe. Ein anderes ift es aber zu behaupten, daß jede Erſchei⸗ 
nung eine Urfadhe haben müſſe. Und woher wiffen wir es, 
aus der Erfahrung? Aber die Erfahrung offenbart ung wei: 
ter nichts, ale eine gewiſſe Folge von Erſcheinungen; und 
aus den Phänomenen der Eucceffion haben wir ein Epftem 
der Dependenz und Urfächlichkeit gemacht, deren Eriftenz in 
der Natur außer ung wir nicht beweifen Eönnen. 

Mit diefem felbft gemachten Begriffe der Urfächlichkeit 
ausgerüftet, gehen wir auf Entdeckungen aus, und finden 
nun ganz richtig in allen Verhältniffen ein Grundgefeg wie: 
der, was wir hineingelegt haben. Wir wenden es auf unfer 
Verhaͤltniß zu den Dingen außer uns an, und behaupten bie 
Dinge feyen die. Urfachen unferer Vorftellungen, welches je: 
doch von feinem Philofophen ift erwiefen worden. Aber das 
ift ung nicht genug, fondern mit einem Fühnen Eprunge er: 
heben wir ung über die ganze Welt, und behaupten, diefelbe 
habe auch ihre Urfache; und was nicht einmal von den Erfchel: 
nungen diefer Welt bewiefen werden fann, fol nunmehr da gel: 
ten, wo von Srfcheinungen nicht mehr die Mede ift. Meittelft bes 
unbewiefenen Geſetzes der Caufalität beweifen wir das Dafepn ei: 
ner außerweltlichen Urſache, Gott genannt. Dafelbft angelangt 
machen wir aus der allgemeinen phufifchen Urfache nun auch 
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eine moralifche Urjache, welche die freien Handlungen der Men: 
fhen in einem andern Leben belohnen und beftrafen werde. Hier 
nun verräth fih am auffallendften der innere Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen objectiver Eriftenz und fubjectivem Begriff. Denn da alle 
‚unfere Begriffe aus Erfahrungen abftammen, fo wäre es 
doch intereffant zu wilfen, aus welchen Erfahrungen man 
die Eriftenz eines künftigen Lebens abgezogen, und mit Evi: 
denz bemwiefen hat ; denn Analogien und Vermuthungen 
reichen hier nicht aus. Was ung einzelne Perfonen, deren 
Anzahl höchſt unbedeutend ift, von Wiedererfcheinungen der 
Verftorbenen vorgeben, kann doch unmöglid) auf die Autori- 
tät Unfpruch machen, fo wenig wie die Fieberträume ber 
Kranken. Ale unfere Erfahrungen lehren die Vergänglid)- 
keit; Thierſeelen find fterblich, warum denn nicht auch Menfchen: 
feelen. Im Leben theilen Leib und Eeele daflelbe Schickſal, 
warum nicht auch im Tode? Von einem Leben der Seele, 
die vom Leibe unabhängig ift, haben wir auch nicht die min 
defte Erfahrung. Unfer inftinctartiger Wunſch nad einem 
andern Leben beweift doch wahrlich nicht deffen Wirkfichs 
feit. Und was insbefondere unfere dee von Freiheit und. 
daraus entfpringender Moralität betrifft, fo ift dieß doch nicht 
mehr als ein negativer Begriff; wo wir die Zriebfedern un- 
ferer Handlungen nicht anzugeben wiffen, wähnen wir une 
frei zu fepn. Den Selbſtmord verdammt man, und dennod) 
kann der Eelbfimörder fehr legitime Triebfedern feiner That 
haben. 

Alles, was wir Eittlichkeit nennen, beruht im Grunde 
auf bloßen Gefühlen, deren Daſeyn man nicht fhlechthin Teng- 
nen kann; denn allerdings giebt es Zriebe der Großmuth, 
der Nächftenliebe, des Wohlwollens die nicht aus der bloßen 
Cigenliebe abftammen. Aber wie mißlih es um eine Eitt- 
lichkeit ftebt, die auf Gefühlen bafirt wird, fieht wohl jeder 
denfende Menfch ein. So fteht es auch mit ben religiöfen 
Trieben und Forderungen, die von zahllofen Urfachen und 
Umftänden abhängen, und ſich auf fo mannigfaltigen, ja 
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entgegengeſetzten Weiſen in den verſchiedenartigſten Religions⸗ 
ſyſtemen umgeſtaltet haben. Möge man immerhin von der 
Nützlichkeit und Unentbehrlichkeit einer Religion für die menſch⸗ 
liche Gefelfchaft viel Gerede mahen, der denfende Mann 
wird nichts defto weniger einfehen, in welche undurchdringliche 
Mebel des Zweifels die ganze Eache gehüllt iftz und Huge 
Leute find billig auf ihrer Huth gegen die, welche von Reli: 
giöfität und Frömmigkeit viel Ruͤhmens machen. 

Wir haben in diefen Furzen Zügen die Efepfis Hume's, 
in ihrer ganzen Etärfe wiederzugeben geſucht. Seitdem die Phi: 
Iofophie auf fi genommen, alle möglichen Zweifel aus dem 
menfchlihen Gemüthe zu zerftreuen und zu vertreiben, geht 
man nicht felten über die gewichtigften hinweg, berührt fie 
leife, und fucht die Stärke derfelben zu verhüllen. Man 
ftelt andere aus der reinen Vernunft gefchöpfte Gründe da: 
gegen auf, welches alles gut und löblich und fogar Pflicht ift; 
man vergißt aber oft, daß man Vernunftgründe mit Ver: 
nunftgründen bekämpft, menfchliches Räſonnement gegen menſch⸗ 
liches Räfonniren aufftellt. Seyen dann audy die Gründe auf 
Eeiten der Wahrbeit noch fo vorwiegend, fo kann es dod 
leicht gefchehen, daß ein fubjectives Intereſſe in die andere 
Wagfchale gelegt, diefer das Hebergemicht giebt ; denn von höhern 
Geſetzen, Verpflihtungen und Kräften ift Feine Rede. Nebſt⸗ 
dem war die Skepſis Hume's eine logifche Confequenz der von 
ihm angenommenen Praͤmiſſe, daß die Erfahrung alleiniger 
Grund ales menfchlichen Wiſſens und Gewißheit fey. In 
diefem Mittelpunkt feiner Philofophie mußte er angegriffen 
und überwunden werden. Was von diefer Seite von andern 
Denkern unternommen worden, werden wir fogleich verneh: 
men; zuvor aber ‚einen ‚geiftreichen katholiſchen Philofophen 
hören, welcher der Meinung ift, man Fönne die Schäden ber 
Philofophie mit der Philofophie heilen, wie den Biß des Skor⸗ 
pions mit dem zerquetfchten Thiere. 

Rixner in feiner verdienftvollen Sefchichte der Philoſo—⸗ 
phie wiederholt häufig die Behauptung, daß die Irrthümer ber 
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Denker aus. Mangel an Vollendung der Speculation berrühs 
zen. Demnach müffe fobald diefe ihre legten Höhen erreicht häts 
ten, alle Irrthümer des Menfchengeiftes verfchwinden, die nur 
in den untern Megionen bes Denkens walten, wie Nebel 
und Wollen nur die mittlern Höhen der Gebirge umgeben, 
deren Gipfel im Haren Eonngnfcheine glänzen. Nach diefen 
Vorausfegungen des genannten Gelehrten iſt es iIntereffant 
iu erfahren, welches die Vernunftgründe find, mit denen er 
Hume’s Efepfts widerlegt, und ob diefe blos aus der reinen 
Bernunft gefchöpft find. Auf den Zweifel Hume's am Das 
ſeyn Gottes erwidert Mirner *). „Der phyſiko⸗theologiſche 
Beweis für das Dafenn Gottes ift Fein wiffenfchaftlicher und 
mithin für die Philofophie ganz unbrauchbar. — Allein auf 
Gottes Dafepn braucht man auch nicht erft zu fchließen, denn 
daſſelbe ift vielmehr felbft das erfte und unmittelbar gewiffefte 
das allen Schlüſſen zu Grunde liegt, und ohne welches gar 
keine Wahrheit feyn würde“. Aber eben diefe unmittelbare 
Gewißheit des göttlichen Daſeyns ift es ja, was Hume In An- 
fprudy nimmt: eine Behauptung wird alfo bier der andern 
entgegengefegt: Hume gibt Gründe für feinen Zweifel an, 
Rixner feine für das Gegentheil, auf die Weife ift aber die 
Wahrheit nicht zu entfcheiden. Auf Hume's Einwürfe gegen 
die UnfterblichEeit der menfchlichen Seele antwortet Rixner: 
„Nicht aus der Analogie mit der finnlichen und thierifchen Na⸗ 
tur beweist die wahre Philofophie die UnfterblichFeit der menfch: 
lichen Seele, fondern aus dem ihr eigenthümlichen Vorzug ei- 
nes lebendigen Ebenbildes Gottes zu feyn, und aus der Ewigfelt 
der Beſtimmung nicht nur der gefammten Gattung, fordern 
auch jedes Individuums ale folhes, weil jedes eine befpn: 
dere göttliche Idee ausdrückt, und deßwegen der Ewigkeit an: 
gehört“. Was bei diefer Widerlegung zu wiffen uns am 
meiften intreffirt, wäre gemwefen, daß Rixner ung gefagt hätte, 
aus welchem philofophifchen Syſteme er den Satz genommen 


*) Rirner Geſch. der Phil. zter Band, ©. 255 ff. 
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LI. 


Das Teſtament des letzten Generalvicars des köl⸗ 
nischen Erzftiftes auf dem rechten Rheinufer. 


Im vierten Hefte des laufenden Bandes unter XXII. 
theilten wir einige Nachrichten über den lebten Generalvicar 
des Fölnifchen Erzftiftes auf den rechten Mheinufer zu Deuß, 
den Priefter und apoftolifchen Protonotar, Herrn J. W. E 
Schmitz, mit. Erſt jegt werden wir in den Stand gefept, | 
dem Publilum ein Actenſtück vorzulegen, welches uns den 
Harften und ficherften Blif in die große Ceele diefes ehr: 
würdigen, verdienftvollen Mannes thun laßt. Es find die 
Worte, welche er drei Monate vor feinem Tode eigenhändig 
ſchrieb; es ift fein Teſtament. Wir befchränken uns auf die 
Teftamenteftellen, welche öffentlihen Werth haben. Es laus 
tet im Auszuge: „Im Namen der allerheiligften Dreieinigfeit“. 

F. 1. „Ich wünfche im Glauben der römifchzFatholifchen 
und apoftolifchen Kirche und im Firchlichen Verbande mit dem 
fihtbaren Oberhaupte derfelben, dem Papfte, zu fterben. 
Meine Eeele befehle ich in die Hände meines Echöpfers, und 
bitte Shn um Gnade und Barmberzigkeit im Vertrauen auf 
den Verföhnungstod meines Erlöſers Jeſu Ehrifti, und auf . 
die Fürbitte der heiligen Jungfrau und Friedenskönigin Ma- 
riaee. 

$. 2. „Wenn ich meine fämmtliche Hinterlaſſenſchaft zur 
Förderung Eirchlicher Zwecke beftimme, fo liegt diefer meiner 
Verfügung nicht Kälte, noch Geringfchägung gegen meine mir 
fehr theuere Familie, deren frommem Andenken ich mich aud) 
nad) dem Tode empfehle, fondern lediglich der Umftand zum 
Grunde, daß mein Vermögen als Kirchengut zu betrachten 
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it. Die Kirche erhalte aljo mit Dank zurüd, was fle mir 
anvertraut bat und ich zu meinen Bebürfniffen nicht gebraucht 
babe. Wenn ich noch Familtenvermögen befäße, fo würde 
ich's bis zum Pfennig meiner lieben Familie zurücerftatten. 

$. 3. „Mit Bezugnahme auf die nachfolgenden Para: 
graphen vermache ich meine fämmtliche Hinterlaffenfchaft der 
Pfarrkirche.... mit ber Beftimmung, daß diefe. meine Hin 
terlaffenfchaft ale Stiftungsfond für die zweite Curat⸗Capla⸗ 
nei in der befagten Kirche unter dem Titel beata et imma- 
eulata Virgo Maria de pace diene“. 

„Diefen Caplan ermahne ich wohlmeinend, daß er bie 
Sriefter= und Eeelforgerpflichten am Altar, im Beichtftuhl, 
auf der Kanzel, beim Katechifiren, am Kranfenbette, bei der 
Armenpflege mit gewiffenhafter Treue und reiner Abficht, in 
der fchuldigen Untermwürfigkeit gegen den zeitigen Pfarrer und 
In brüderlicher Eintracht mit dem erften Caplan erfülle“. 

„Daß er den Glauben der römifch=Fatholifchen und apo⸗ 
fofifchen Kirche rein bewahren und verfünden, daß er dem 
Papſte und dem Erzbifchofe in allen Dingen firchlicher Ordnung 
gehorfamen, und daß er in priefterlier Eittenreinheit ſtets 
vor Gott wandeln müffe, verfteht fi) von felbfl. Aber ich 
ermahne ibn auch, daß er feinen priefterlichen Charakter durch 
die Kleidung, durch die Tonfur und durch die Zurücgezogen- 
beit vom Geräufche der Gefellfchaft bemeife“. 

„Diefe Etelle meines Teſtaments werde dem zeitigen Ca⸗ 
plan beim Amtsantritt vom zeitigen Pfarrer vorgehalten und 
abſchriftlich mitgetheilt“. 

Die übrigen Teftamentd = Paragraphen haben für das 
Publitum Teinen befondern Werth; in den angeführten aber 
tritt und ein Ideal eines Fatholifchen Prieſters, ein Prieſter 
entgegen, der es bis ins Marf und Blut ift, der feine Abhängig- 
keit vor Gott lebendig fühlt, und im Bemwußtfein der eigenen 
Sündhaftigfeit fein Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes 
und die ftellvertretende Genugthuung Jeſu Chrifti ausfpricht, 
ſo wie die Findlichfte Liebe gegen Diejenige aͤußert, welche Jeſus 
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vom Kreuze herab und in Johannes als Mutter 
und bie von der Bruderfchaft, welcher Echmig ale Praͤſes 
ftand, unter dem troftreichen Zitel „Friedenskönigin“ 
fen und angerufen wird. 

Sn den obigen Zeftamente- Paragraphen tritt um 
Priefter entgegen, welcher im Glauben der römiſch⸗ 
fihen Kirche, in jenem Glauben, den er in feiner € 
heftiger und vielfacher, ale jeder Andere, angefochten Min, d 
dennoch zu fterben wünfcht. Wie beruhigend und ermuneflie 31 
ift diefer Zug für uns! Der Katholik hat manche unge De 
liche Beweiſe für die Göttlichkeit feines Glaubens; wWlhre 
macht aber einen fo tiefen, nachhaltigen und in allen Een ; 
men bes Lebens fo beruhigenden Eindruck auf das Gerih ie 
als die Ihatfache, daß man niemals einen Katpolilalh, ı 
gefunden, der bei der Annäherung des Todes alu 
irgend einer andern Heligion zu ſterben verlangt 
bätte; während viele durch Gelehrtheit, befonderi im 
durch theologifhe und Geſchichtskenntniß heran 
ragende Proteftanten in jenem Augenblid ſichnſe 
der Fatholifchen Kirche auszuſöhnen fuchen. 

Und wie achtenswerth erfcheint uns nicht der Colt, 
der bei Zodesgefahr Anhänglichkeit an feinen Fürſten an dm 
Tag legt? Und imgleichen, wie fpricht es nicht an, dag Edmik 
gerade in dem ernten Augenblid, da er fi) mit den DVorbe 
reitungen auf feinen Tod befaßt, feine Freude ausfpridt 
mit dem Mittel: und Kinheitpunfte der Kirche in Gemeir⸗ 
fchaft zu ftehen, und den Wunſch äußert, im Frieden mit dem 
von Manchen feiner Zeitgenoffen und feines Standes joger 
fo fchnöde behandelten Papfte zu fterben. 

Sm zweiten Paragraph berührt Echmig feine vermand: 
ſchaftlichen Beziehungen, verwahrt ſich ausdrüclich gegen den 
Verdacht von Kälte nnd Gleichgültigkeit gegen diejenigen, bie 
ihm, obgleich. in fehr entfernten Graden verwandt find, umd 
bezüglich derer ihm Feine Alimentationgpflicht obliegt; er em 
pfiebtt fich ihrem frommen Andenken und verfichert, daß er 
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in Familiengut in Haͤnden habe, und daß, wenn er derglei⸗ 
m beſäße, er es ihnen bis zur kleinſten Landesmünze erſtat⸗ 
ı würde. Nun befpriht Echmig eine canoniftifche Frage, 
id entwicelt feine Unfichten über das materielle Vermögen, 
[ches der Priefter als Priefter und dur Wahrnehmung 
x priefterlihen Pflichten erworben hat. Schmitz betrachtet 
eſes Vermögen ale KRirchengut und erfiattet den Meft da- 
n, der ihın bei feinem Tode verbleibt, der Kirche als ihr 
ut zurück; er fieht ſich als Nutznießer davon an, halt fich 
r Dankbarkeit dafür gegen die Kirche, die ihn nährte, ver- 
fichtet, und verwendet, was er erübriget, zu kirchlichen Zwe— 
n. „Mein Vermögen ift als Kirchengut zu betrachten. Die 
vche erhalte alfo mit Dank zurüd, mas fie mir anvertraut 
t, und ich zu meinen Bedürfniffen nicht gebraucht“. Vade 
tu fac similiter, — et invenies requiem pro anima ‚tua, 
Im dritten Paragraph liefert ung Echmig den fprechend- 
n Beweis für feine paftoraliftifchen Kenntniffe und entwirft 
der Mahnung an den Caplan, deffen Etelle er ftiftet, dus 
fflichfte anmuthigfte Bild eines praftifchen Geelforgers. Al⸗ 
e und Beichtftuhl, Kanzel und Katechefe, Kranfenbett und 
emenpflege bilden den Kreis, in welchen fi) der Caplan als 
riefter und Eeelforger bewegen folle, und zwar mit einer 
reue, wobei fih. das Gewiſſen, diefer Richter in uns, 
r einft mit zu Gericht figen wird, befriedigt fühlt, — und 
6 Deweggründen, die vor Gott ald reine befunden wer: 
n, — und „in fchuldiger Uuterwürjigkeit gegen den zeitigen 
farrer und in brüderlicher Eintracht mit dem andern Ga: 
m. D wenn drei Männer von folcher feelforgliher und 
edſamer Gefinnung in jeder Gemeinde wirkten, wie fehr 
irde alddann das Reich Gottes auf Erden an äußerem Um: 
ag und an innerem Gehalte gewinnen! 
Wie feſt Schmitz an Glauben der Kirche hielt, wie in- 
3 er fich freute, in der Gemeinfihaft mit dem Papfte zu 
ben, haben wir bereits gehört. Daß er aljo auch von dem 
ch. fein Vermächtniß in feiner Exijtenz gefiherten Caplan 
38 * 
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erwarte, diefer würde und müßte Feine falfche Lehre in ſich 
aufnehmen noch in der Gemeinde verbreiten, — biefer würbe 


und müßte nie einen offenfundigen oder verſteckten Wider: ! 


ftand gegen bie Obrigkeit bilden, — diefer würde und müßte 
fi) der priefterlichen Cittenreinheit befleißen, und der Ge 
meinde in allem Guten mit eigenem Beifpiele vorleuchten, 
war vorauszufehen. Aber die Echlußftelle in angezogenen Pa— 


ragraphen verdient befonders hervorgehoben zu werben. „Ich 


ermahne ihn auch, daß er feinen priefterlichen Charakter durd 
die Kleidung, durch die Zonfur und durch die Zurückgezogen- 
heit vom Geraͤuſche der Gefellfchaft beweife“. 


Schmitz mußte recht gut das Kleid, überhaupt das Au: 
Bere Wefen am Manne, am Priefter wie an jedem Anderen 
zu würdigen. Aber wie er Feine gute Nuß ohne gefunden 
Kern Eannte, fo erfchien ihm auch die Nuß ohne paffende Schale 
als Unding; beides gehöre beifammen, und dag Aeußere müffe 
das innere vor fhädliche Einflüßen fhügen, und fogar nicht fel- 
ten zur vollen Entwiclung ihm verhelfen. Das Kleid *), die Ton: 
fur, die eingezogene Lebensart, die überhaupt von den Canones 
geforderte und durch Herkommen geheiligte Außenfeite des Prie: 
fters erfchien diefem praftifchen, erfahrnen Manne als der Aus: 
drud, als ein Schutz⸗ und Förderungsmitteldes innerlichen, prie: 
fterlichen Lebens und Weſens. In dieſe kirchenzüchtliche An: 
forderung fügte er fich felber fomohl als Weltpriefter wie frü- 


ber als Benediftiner, und verlangt mit Recht ein ähnliches Ver: 


*) Als Napoleon im Jahre 1805 nah Brienne Fam, beſuchte 
er die dortige Mititärfchule, die Wiege feiner Erziehung. Er 
2erknuudigte ſich angelegentlih nach einem Geiftlihen, der Unter: 
anffeher einer Klaſſe der Schule gewefen war. Diefer Priefter, 
_ unn Pfarrvikar in einen benachbarten Dorfe, kam eilendg, in ei: 
- nen braunen Rock gekleidet herbei. „Warım tragen Sie Sp: 
7 ren Priefterroc nicht? fagte Napoleon freng zu ihm, — ein 
Vriefter muß nie fein Kleid ablegen, er fol Eeinen Augenblid 
feinen Stand verbergen können; gehen Sie, kleiden Sie ſich an“. 
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I halten von dem Geiftlihen, dem er feinen Spar» und Nothpfen⸗ 

nig zur Nupnießung anweifet. 
Ä Möge jeder Priefter von gleicher guter Gefinnung 
F durchdrungen feyn, und die Gnade, bie ihm durch ſakra⸗ 
i mentalifche Händeauflegung geworden tft, nicht vernachlä= 
: figen, vielmehr in fich aufwecfen und pflihtgemäß gebrau⸗ 
hen, daß er im Glanben ftandhaft, gegen die Obrigkeit un⸗ 
F krwürfig, im Amte treu und am guten Werfen reich einft 

vor Gott befunden werde! 


LIM. 


— — ..rnT 


„Die katholiſchen Zuſtäude in Boden‘ und die 
' Aufklärung. 


Nicht nur an der Dreiſam und weiter hinab, wo das 
Land die Tauber begränzt, ſondern auch oben im Lande am 
Wogenſchlage des alten Brigantinus klagt die Aufklaͤrung, jam⸗ 
mern ihre Prieſter mehr und mehr über „Obſkurantismus“, 
über. „Hierarchie“ und „ultramontanes Kirchenthum“. Seit 
geraumer Zeit aus den Ruinen des Mittelalters (worunter 
die Aufklärung ihn für immer eingefargt und begraben wähns 
te), ſich erhebend, gehe der alte Unhold neuerdings, fo fagen 
fie, gefpenfterhaft um im Lande. Und fo unheimlich ſcheint 
fein Wefen, daß er jeto wie Grabesſchauer und Zodesfchres 
den die Aufklärung anfchaudert und mit Entſetzen erfüllet. 
Diefes unheimliche Gefühl vor einer heranziehenden Macht, 
welche nicht meiftern zu können die Aufklärung die bange 
Ahnung hat, wurde um ein Bedentendes gemehrt, feit „die 
tatholifhen Zuftände Badens“ die Keckheit hatten, unverho⸗ 
len an das Licht zu treten. Sie fühlt wohl die ganze Schwere 
und Gewichtigkeit diefer Heinen, aber inhaltägroßen Schrift; 
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fie fühlt wohl und fiebt es recht qui ein, wie gefährlich «es 
für fie und ihren Beftand im Lande ſey, das Farhofifche. Dax 
den über fich und feinen religiöfen Zuftand zum Bewußtſein 
zu bringen; fie ſieht gar wohl ein, und hat deffen jüngft im 
„badifhen Kirchen- und Edulblatı“ Zeugniß gegeben, baf 
es fihnurftrafs gegen das Intereſſe der Aufflarung und ihren 
weitern Fortſchritt laufe, das Fatholijche Baden auch einmal 
darüber „aufzuflären“, wie gut es ber Proteftantiemus im 
Bunde mit der Aufklärung mit ben Katholiken im Lande ges 
meint habe, wie man nicht etwa blos bei der religiöfen Bes 
drangung und Verkürzung ftehen geblieben, ſondern auch po⸗ 
litiſch den Fatholifchen Theil des Landes in höchft wichtigen 
Rechten verkürzt habe (man fehe die Eintheilung der katho⸗ 
liſchen und proteftantifhen Wahlbezirke E. 39 2c.), und wie 
alles diefes dem Proteftantismus nur, unterftügt und gefür, 
dert durch Die Fatholishe Aufklärung, auszuführen möglid 
war. Denn es liegt auf der flahen Hand, daß der Prote⸗ 
ftautismus in dem numerifchen Verhaͤltniß, in welchem er zu 
den Katholiken fteht, volfommen von Einnen hätte ſeyn müf- 
fen, wenn er es je für möglich gehalten hätte, gegen 852000 
Katholifen folherlei auszuüben nud durchzufegen, wie es in 
„ben Fatholifchen Zuftänden Badens“ in aeternam rei me- 
moriam aufgenommen und einregiftrirt ift, wenn nicht folche, 
welche regierend und dozirend an der Epite der Fatbolifchen 
Zuftände geftanden, in Folge ihres „hellen und aufgeflärten“ 
Einnes, freundichaftli die Hände ſich geboten hätten, zu 
jenem Verheloten der Ratholifen in Baden, wie Napoleon 
in feiner Note an Baden fagt. 

Was jedoh für die Aufflärung und ihren fonft nicht 
ſchwachen Magen unendlich herber zu verbauen ift, als dieſe 
tempi passati und das, was der „freie Geift“ des Proteitan: 
tismus und die aufgeflärte Gewiffenlofigfeit darin Löbliches 
und Memorables geübt hat, ift weitaus ein Andres, ift ein 
ganz Andres. Die Aufklärung nämlih, wie wir maͤnniglich 
wiſſen, ift ſchon fo aufgeklärt, daß fie recht wohl einfieht, 


Dle bacheliſchen Suflände in Baden“ nnd die Uufklärung. 599 


daß „die Todten tobt find und tobt bleiben“, — fomit von 
‚ihnen weiter auch nicht das Mindefte zu befahren iſt. Das 
; Vergangene ift es daher nicht, nicht jenes Eündenverzeichniß, 
: „Intholifche Zuftände Badens“ betitelt, das fie winfeln macht. 
Bohl ift In felbiges alles eingetragen und hübfch fein mit 
; Irkunden und Brieffchaften belegt und bezeugt, was die Ka⸗ 
tholiken im Lande einft befaßen, jetzt aber befideriren, was 
fe zu fordern berechtiget find, aber nicht erhalten; — doc) 
alles diefes, was fonft auch ein fehr weites Gewiffen noch 
engen könnte, ift es nicht, was die Aufflärung, was ihre 
Iriefter, ihre hoben und niedern Gönner in Verlegenheit 
fegt und beim ganzen Handel eigentlich allein wahrhaft in 
bange Beforgnifi bringt. Auch ſchwerlich wohl die Furcht, daß 
die wahren Ratholifen im Lande täglich fich mehren möchten, 
felbft beim Volke wiederum. D Nein! Iſt dieſes ja boch nur 
„bumme Maſſe“, der die Klugheit und pfiffige Intriganz ſchon 
Meifter zu werden ſich beredet. Noch weniger iſt es die 
Angft, es möchten die Katholifen durch „die Eatholifhen Zus 
ftände Badens“ „aufgehegt“, Verlornes wieder reflamiren, 
Sntzogenes wieder zurücfordern, Altes und Ubrogirtes wie: 
der, wie ein Recht, in Unfpruch nehmen. Ließen fich ja ſolch 
vermeflenem Begehren durch hohe Vermittlung immerhin noch 
ftarfe Riegel fhieben. Eondern, was in der Ihat wie Alp: 
druck die Bruſt der Aufklärung bedrängt, ihr den ohnehin 
fhon ſchwachen them engt, das tit Die nicht mehr zu laͤug⸗ 
nende, durch die Art, wie „die Fatholifchen Zuftände Badens“ 
dargelegt find, neuerdings beftätigte Wahrheit, daß auf der 
Eeite des „Ultramontanismus“ Wiffenfhaft und Bil: 
dung, euer und Geift fich findet; es iſt die unfelige 
Ueberzeugung, daß Wilfenfchaft und Bildung gerade jener 
MWaffengattung zugehören, welche im Lager der badifchen 
Aufklärung Fomplet vernagelt ift; es ift die hoffnungslofe Ge— 
wißhelt, daß juft die ſe Waffen es find, durch deren gefihickte 
Führung vorzugsweife in einem Streite, wie er in der Ge: 
genwart fi) ftreitet, der emdliche Sieg ſich erringen laffe. 
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Woher aber Eieg, wenn die Waffen zum Siege fehlen? 


Sene tauben Phrafen von „Licht und Recht““, von „Fre: | 


beit und Gleichheit“, von Ultramontanismus und Pfaffenthum“, 
von „Obfturantismus und Jeſuitismus“, ze. ꝛc. find endlich 
zur blinden Ladung herabgeſunken, womit blos die öde Leer⸗ 
heit an pofitiver Bildung zur Zeit noch Schreckſchüße auf die 
blöde Einfalt thut und von Zeit zu Zeit dem abgeftan 
denen., todesmüden Rationalismus den matten Zroft fig: 
nalifirt: „Der Legte habe noch nicht gefchoffen“. Kurz gerne, 
recht gerne fühe die Auflärung von der enthüllten. Vergan- 
geuheit hinweg und von dem, was ihre Diener Uebles darin 
gethan; gerne, herzlich gerne ließe fie „die Todten ihre Jod: 
ten begraben“. Aber daß fie nicht todt find, die todt fie waͤhnte, 
daß fie noch leben, auf die fie fo lange fchon Feuer gegeben, 
daß fie fich regen, daß fie reden fogar, — das fehmerzt fie. Und 
Was reden? Katholifh reden. Gegen wen reden? Gegen 
die Aufflärung und ihr Antichriftentbum. Und Was thun? 
Schreiben. Und Was fchreiben? Die Fatholifchen Zuftände 
von Baden. Und Wie fchreiben? Co fchreiben, daß, wenn 
alle Aufklärung im Lande, vom tiefgelehrten Borftande der 
hohen Eynode von Schaffhaufen bie zu ihrem legten Handlan: 
ger inder Echulftube herab, zuerſt fich addiren, dann zum Ku: 
bus potenziren würde, fie dennoch impotent fich fühlte, aud 
nur Ein Faktum vom Mysterium iniquitatis, wie es in den 
fatalen „Zuftänden“ offenbar worden, wanfend zu machen. 

Das ift nun freilich traurig, fehr traurig! Drum aufges 
zogen alle Schleußen, ruft Ein Wäfferer dem Andern zu, 
Iosgelaffen alle Wäffer bei Ehren: Pflanz und Gonforten, 
ausgelöſcht, weggeſchwemmt, was nicht aufgeklärt, nicht aus⸗ 
geleert, nicht emanzipirt ſeyn will von ber Kirche und ihrer 
Einheit! Uber 

„Claudite jam rivos, pueri; sat prata biberunt“ ! 

ruft die aufllärungsmüde Welt, d. h. zu deutfh: Verſchont 
uns doch mit euern Wäffern; zu lange ſchon haben wir da⸗ 
‘von getrunken und-find dennoch nicht fatt, immer durftiger 
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war. geworben nach dem wahren Tranke, nach dem Waller des 
ewigen Lebens. Laffet endlich ab ftatt des ewigen Quells, 
den ihr allzulang uns abgeleitet, Das faule und fchlammige 
Baffer eurer Cifterne ung zuzuleiten; übergenug haben wir 
es gekoftet. — So ohngefähr lautet jegt auf die Etrophe die 
Gegenſtrophe im Lande, wo die Eulen der Aufklaͤrung ſte⸗ 
ken und der Hort, auf den fie die „deutfch=Fatholifche Kir⸗ 
he“ zu bauen gedacht. Doch ſeyd darum nicht muthlos, ihr 
Männer des Lichtes allum im Lande! Euer Verdienft, es muß 
euch bleiben, und wahrlich es ift nicht Elein. Denn lichtend 
and. züundend mit eurem Lichte habt ihr die Welt — a con- 
twario — die Wahrheit gelehrt: Das Licht ift ewig, aber nicht 
ener. menfchliches, fondern nur jenes, das, ein güttliches, in 
der Kirche leuchtet und wärmet! 


LIV. 


Der Moend bes breißigfien Oktobers 1840 in Rom. Das 
Sinfheiden der Fürſtin Gundalina Borgheſe. 


(Nach dem Italieniſchen des Cäſare Cantu.) 


Der Oktober, den man überall den Spaziergäagen, dem 
Vergnügen der Jagd, der Landluft, zu widmen pflegt, ift für 
Mom ein zweiter Garneval, ein unverfennbarer Ueberreft je: 
nes alterthümlichen bacchiſchen Lufttaumels, den man dafelbft auf 
jo vielen Vaſen und alten Urnen dargeftellt findet. Während bie 
Gerichtshöfe von ihren Gefchäften feiern, Bibliothefen und 
Galerien gefchloffen bleiben, läßt die feinere Welt bei Lands 
parthieen fich wohl feyn: das Volk entfchlägt fich der Anftren- 
gungen, und weiß auch feinerfeits fi) heraus zu machen, und 
infonderheit die von ihrer Hände Arbeit lebenden Mädchen, 
weiche man Minenti nennt, durchraffeln zu Neun, zu Zmöl- 
fen, in Caroſſen die Etadt, unter fröhlichem Gefange Iuftis 
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Das Veftament des letzten Generalviears des Fol 
nischen Erzftiftes auf dem rechten Rheinufer. 


Im vierten Hefte des laufenden Bandes unter’ XXII. 
theilten wir einige Nachrichten über den lebten Generalvicar 
des EFölnifchen Craftiftes auf den rechten Mheinufer zu Deup, 
den Priefter und apoftolifchen Protonotar, Heren J. WB. ©. 
Schmig, mit. Erſt jetzt werden wir in den Stand gefeht, 
dem Publikum ein Actenſtück vorzulegen, welches ung den 
Harften und ficherften Blick in die große Seele diefes ehr: 
würdigen, verbienftvollen Mannes thun läßt. Es find die 
Worte, welche er drei Monate vor feinem Tode eigenhändig 
ſchrieb; es ift fein Zeftament. Wir befchränfen uns auf die 
Teftamentsftellen, welche öffentlichen Werth haben. Es laus 
tet im Uuszuge: „Im Namen der allerheiligften Dreieinigfeit“. 

F. 1. „Ich wünfche im Glauben der römiſch-katholiſchen 
und apoftolifchen Kirche und im kirchlichen Verbande mit dem 
fihtbaren Oberhaupte derfelben, dem Papfte, zu fterben. 
Meine Seele befehle ich in die Hände meines Echöpfers, und 
bitte Zhn um Gnade und Barmherzigkeit im Vertrauen auf 
ben Verfühnungstod meines Erlöfere Jeſu Chrifti, und auf 
die Fürbitte der heiligen Yungfrau und Friedenskönigin Ma⸗ 
ia", 

$. 2. „Wenn id meine fämmtliche Hinterlaffenfchaft zur 
Förderung Firchlicher Zwecke beftimme, fo liegt diefer meiner 
Verfügung nicht Kälte, noch Geringfchägung gegen meine mir 
fehr theuere Familie, deren frommem Andenken idy mich aud 
nad) dem Tode empfehle, fondern lediglich der Umftand zum 
Grunde, daß mein Vermögen als Kirchengut zu betrachten 


Das Dhifchelden der Farſtin Gundalina Borgheſe OB 


yete ale in Nom genügen würde, den Ruhm einer Gallerie 
u begründen. - 

Auch ich zollte daſelbſt den Tribut meiner Bewunderung, 
md da ich mehr noch den. Menſchen als den: Dingen nachzu⸗ 
prfchen Tiebe, erfundigte ich mich, von welcher Art denn 
Ne Herren fo vieler. Herrlichkeiten feyen, und ob nicht auf 
Anderm noch als auf den von ihnen dargebotenen Vergnügungen 
jene Volksgunſt beruhe, beren fih vor andern Familien dies 
ſes Haus bei den Römern erfreut. Einſtimmig erwiederte 
man mir, wohl auf Underem; und vornehmlich vereinigten 
Ah alle in den fchranfenlofeften Lobfprüchen, melche fie der 
Catharina Gundalina Talbot ertheilten, der Tochter des Korb 
Schrewsbury, welche, nachdem fie von ihrer Kindheit an, eine 
Sierde Englands, ihres Geburtslandes gemwefen, in der Blüthe 
von 18 Jahren Gemahlin des Fürften Marcantonio Borghefe 
geworden war, und ihn zum Vater dreier Knaben und eines 
Toͤchterleins gemacht, und mit jenen häuslichen ftillen Freuden 
beglückt hatte, die man irgend fich felbft oder dem am heiße- 
fien geliebten menfchlihen Wefen von der Huld des Himmels 
erflehen möchte. Angebetet in dem häuslichen Kreife. verehrt 
außerhalb deffelben, verfchont felbft von der Mißgunft, un 
nahbar jeder ungünftigen Nachrede, die fo finnreich ift in Er: 
findungen, wenn nicht von anderm, wenigſtens von Neben 
abfichten bei fchönen Handlungen, in der frifcheften Ju⸗ 
gendblüthe von 22 Jahren, und mit unvergleichlicher Schön- 
heit des Leibes geſchmückt, verbarg fie in fich die Eeele eines 
Engels. 

Ach, warum ift meine Feder, fonft Farge Spenderin von: 
Lobeserhebungen, jegt verfchmwenderifch in dieſen, Die, der 
Schönheit und dem Reichthume dargebracht, fo leicht in der 
Ferne mit Echmeichelei Fönnten verwechfelt werden? Weil ic 
nur der allgemeinen Stimme Worte gebe, weil die Schönheit, 
die ich preife, fehon an der Etätte verweilt, wo Schmeidel: 
worte fie nicht mehr erreichen, weil ich fpreche im Angeſchte 
eines Grabes. 
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Nur drei Zage waren vorübergegangen, und wieder einz |. 


tretend in jene Gallerie fand ich fie ſchwarz behangen; von 
den Gemälden war Feines unverhüllt geblieben, als nur etwa 
eines und das andere von jenen, worin Ganzio oder der fe 
lige Angelico das füßefte der Bilder und den troftreichften 
der Gedanken dargeftellt hatten, die mütterliche Liebe vereint 
mit der göttlichen, und die Mutter eines Gottes Vertreterin 
geworden für den Menfchen; und da, unter dem .Elagenden 
Pfalmodien der Mönche lag die entfeelte Hülle der. Fürſtin 
Borgheſe. 

Ganz Rom war davon aſchüteert, Nom, die Stadt, 
wie erzählt wird, des arbeitſcheuen Volkes, der reichen Zer⸗ 


- fireuten, ber neugierigen Fremden, der fchmarogenden Belt: 
lerhaufen, ganz von Betäubung erfaßt bei der Schlag auf 


Schlag erfchallenden Runde, — die Fürftin ift unwohl, — 
ift Eränfer; am Morgen tröftete man fi), ald es hieß, es gebe 
beffer mit ihr, und Gebete für fie fliegen empor, an 
vielen der gefeieriften Andachtsftätten, und Einer fragte den 
Andern, was er Neues wiffe, um es den Hinzugefommenen zu 
wiederholen, und. leicht glaubten fie an die Befferung, weil 
fie fie wünfchten ; aber um Mittag war fie entfchlafen! 

Man müßte Rom kennen, um fich einen Begriff davon 
zu machen, wie groß der Ausdrud diefer Allgemeinheit des 
Schmerzes war, ber von dem ftolzen Quirinale bie zu den 
Baraden des Quartierd der Berge, von den Paläften der 
Herzöge biszu den Kneipen von Traftevere, die Wirkung her: 
vorrief, daß nur ein einziges Wort fih Luft machte, eine 
einzige Runde, der Sammer über den Zod der Borghefe; und 
fie riefen es jedem Fremden zu, da fie es nicht unpaffend 
fanden anzunehmen, derjenige, der zu den Niefentrümmern des 
Colloſeum und der Thermen her gepilgert fey, um die Muinen 
fo. vieler Generationen und eines fo gewaltigen Reiches zu be: 
weinen, auch an dem neuen Echmerz werde Theil nehmen, und 
mit der Klage aller auch fein Mitgefühl vereinigen, um die arme 
Borgheſe. 
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Das Volk, das den Vergnügungen jene Leidenfchaft zumen- 
bet, mit welcher cs eines Tages in dem Circus fi) würgte, 
für die Grünen und für die Blauen, enthielt ſich in diefen Ta⸗ 
gen mit freiwilliger Entfagung des Luſtwandelns nach dem Pin⸗ 
eto oder nach dem Parke; denn am Abende war es von Fei- 
ner andern Eorge getrieben, als Iheil zu nehmen an dem 
Leichenbegängniffe der Ihenern, die, zuvor Gegenftand der 
Bewunderung aller, jetzt Gegenftand der allgemeinen Klage 
war. Dem Wagen, der die geliebten Ueberrefte führte, jeto 
von Niemanden mehr umgeben ald von den Prieftern jener Reli⸗ 
gion, ohne melde das Grab fo entfegenvoll ift, wollten 
viele Bürger das Geleite geben, welche das Bedürfniß ihren 
Schmerz an den Tag zu legen, zu diefem Dienfte drängte. 

Langfam bewegte er fich heran, zmifchen den Fadeln und 
dem Gefolge von Bedienten und von Kutfchen: aber wenn 
dieß ihre irdifche Hoheit in die Erinnerung rief, fo wurde ih- 
ren Zugenden Zeugniß gegeben durch das Gewühle der Volks⸗ 
maffen, die vor und hinter dem Zuge ſich drängten; fo daß 
die endlofe Etraße des Corfo, dann alle die andern, die ges 
rade und geräumig nad) Santa Maria Maggiore führen, von 
Menfchen wimmelten, die, ihrer Befchäftigungen, ihrer Nei⸗ 
gungen, ihrer Vergnügungen, ihrer Ruheſtunden vergeffend, 
sufammenftrömten, um das Seleite zu geben, um fi) in Fürs 
bitten zu ergießen. Während fie dem Leichenzuge fich anrei= 
beten, herrfchte unter diefer fich felbft überlaffenen Maſſe eine 
heilige Stille, nur durch Schluchzen unterbrodhen; dann von 
Augenblif zu Augenblick fenkte fih aus den Fenftern oder 
flog in den Wagen, ein Negen von Blumen, Einnbild 
der Schönheit derfelben und ihrer flüchtigen Dauer. 

Der Fremdling kömmt nad) Rom mit der falfchen Idee, 
nichts fonft dafelbft zu finden, ale Contraſte zwifchen der ver: 
gangenen Hoheit und der jetzigen Verfunfenheit des Fönigli- 
hen Volkes, zwifchen der einftigen Raſtloſigkeit und der heu⸗ 
tigen Schlaffheit; auch find die erften Eindrüce nicht geeignet 
derartiges Urtheil zu berichtigen. Er Eonnte daher leicht in 
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dem allem nur eine Augendienerei erblicken gegen die von de 
Volksgunſt am theuerften gehaltene Familie, oder ein Zuj 

menftrömen müßigen Volles, das jedem Neuen nachzieht, wie 
es eines Zages zufammenlief, bald jubelnd bei der Heimfceh 
Gicero’s, bald entfegt bei der Krankheit des Germanicus, ober 
graufam fi) ergögend beim Unbli der durch die Todesmar in 
tern der Nazarener erleucdhteten Gärten Nero's. Uber eim 
ganz andere Unficht mußte derjenige ſich bilden, der an biefem 
Abende fi) mit dem Volke mijchte, und es vernahm und bes 
fragte. Es war in der Ihat ein ganz unerhörter Fall, dee 
gleichen fich die älteften Perjonen nicht erinnerten, daß Rom 
ſolchen Antheil nahm an der Zrauer einer Familie; Mom, ge 
wehnt in feinen Etraßen fo vielen Fürften zu begegnen, welt } 
lichen wie geiftlichen, einheimifchen wie fremden; Gaſtrecht zu 
üben gegen die großen Verbannten und die geflürzten Herren hs 
der ganzen Welt. Und jept, in der rührenden Vereinigung 
ungebotenen Schmerzes, Tieß ſich fühlen, wie, in der belebten x 
Sprache des niedern Volkes, nicht minder als in der gehal- 
tenen der Meichen, durch taufend Variationen nur das eine 
nämliche Motiv durchwaltete; und wie jeder in feiner Weile 
in das gleiche Lob der Tugenden der Borghefe fich .ergoß, und 
irgend eine neue Thatſache aus dem Bereiche feiner eigenen 
Kunde beizufügen wußte. Denn die zahlloſen Thaten, die 
von der Demuth waren in DVerborgenheit gehalten morden, 
hielt man ſich jegt verpflichtet, ans Tageslicht zu ziehen: jeht 
hob man den Schleier von der Menge von Wohlthätigkelten, 
wozu die Aerzte und die Priefter, von der Vorſehung zur 
Wache hingeftelt an die Hütten des Elends, geheime bülfreis 
he Hände geboten hatten. Beobachter, weldhe von ihr den 
Glanz ihres Ranges zu unterfcheiden wußten, priefen wieder: 
bolt die häuslichen Tugenden diefes Mufter der Schwieger⸗ 
töchter, der Sattinnen und der Mütter; die heitere Etand: 
baftigfeit, mit ber fie die Dornen ertrug, die auch unter den 
Schritten der Beglücten diefer Welt hervorwuchren, und die 
Kunft, diefelben nicht allein vor den Blicken der Andern zu 
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verbergen, fondern gewiſſermaaßen vor fich felbft geheim zu hal: 
ten, oder fie in Unläffe der Liebe umzuwandeln. Andere mehr: 
ten bie allgemeine Rührung durch Echilderungen, wie erfinderifch 
fie gewefen ſey in der Menjchenliebe, indem fie nicht allein den 
zeichen Ertrag ihres Nadelgeldes verwendete, fondern, wo 
bieß nicht ausreichte, zu wiederholtenmalen noch die Güte. des 
Gemahles in Anfprud nahm; dann war fie felbft es, die in 
signer Perſon ausging um Flache einzukaufen und Hanf, und 
ihn hingab zum Epinnen, und zum Verkauf, oder um Lein- 
wand zu weben; und den Ertrag verwendete fie zu neuen Al⸗ 
mofen, nachdem fie auf folche Weife ihren Echüglingen die 
unfchigbare Gewöhnung der Arbeit beigebracht, und fie ge⸗ 
wöhnt hatte, Feinen Bilfen Brodes zu betteln, fo lange fie 
in der Lage feyen, ihn fid zu verdienen. Zu diefem Zwecke 
eröffnete fie Fleine Kramläden, um dafelbft irgend einer Al: 
ten, irgend einem Gebrechlichen Unterkunft zu geben; und 
nachdem diefe davon ihren Unterhalt genommen, Fam fie mit 
dem Ueberfchuß andern Armen zu Hülfe. 


indem fie gar wohl einfah, in melder traurigen Zäus 
(hung fich derjenige befinde, der das Geld als das Heilmits 
tel gegen jedes Unglück betrachtet, fondern daß vielmehr im 
demfelben ein Balfam gegeben fey, den die Menfchenliebe al- 
lein in die Wunden der Menfchheit zu träufen vermag, ging 
fie in Perfon aus, um von Haus zu Haus die Kranke aufs 
zufuchen oder die fchamhafte Arme, oder eilte fie um irgend 
einer bedrohten Unfchuld, irgend einer umgarnien Tugend 
Beiftand zu leiſten. Widrige Baraden wurden mehr denn 
einmal gefegt und gefäubert von derfelben Hand, welde 
den Kuß der Fürſten zu empfangen oder an regierende Häup- 
ter zu fchreiben gewöhnt war. Das verhängnißvolle Jahr, 
da die Cholera fo furchtbare Verwüſtungen anrichtete, fah fie 
gehen von Thüre zu Zhüre, um Hülfe zu erbetteln für die 
von der Geißel getroffenen Familien; und die Waiſen, zu de⸗ 
ren Mutter fie damals ſich machte, hatten wohl einige Urſa⸗ 
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he, die Straßen mit Geheule zu erfüllen, durch welche ihr I 
entfcelter Leichnam zur legten Ruheſtaͤtte geführt warb. 
„Aber ihr kanntet fie“? fo fragte ich ein altes Mütter f 
chen, deren Ihränen in Etrömen floßen, mitten in dem Ge 
wühle, mit dem ih an biefem Abende mich fortwälzen Tief. 
„Ach, ob ich fie gekannt“! ermwiderte mir die dankbare We: 
nende; „zwei Zage mar ich beitlägerig und ohne Brod, ald 
die Fürſtin in meine Hütte trat, dort in ben Kellern dei 
Theaters bed Marcellus, und als fie meinen Zuftand vernon- 
men, ging fie fort und kam wieder, unter ihrem Shawl Brod 
und Fleiſch mitbringend zu meiner Erquidfung; und von den 
Yugenblide an hatte ich nie mehr Mangel an dem, mas 
Noth that“. | | 
Sene fromme Bruderfchaften, welche die Welt verlacht 
und das Elend fegnet, und Gott in das Buch des Leben | 
einzeichnet, hatten fie immer an ihrer Epite, voll warmen ! 
Eifers zu helfen, zu tröften, zu untermweijen. | 
Als zur Echwefterfchaft der Menfchenfiebe gehörig, hatte 
fie zur Freundin (ſüßer Name, wo er die Reiche mit der 
Mothleidenden verbindet!) ein altes Mütterchen- von der Art 
derer, bei denen oft mit der Dürftigfeit Stolz und ausſchwei⸗ 
fende Anmaaßung ſich paaren; diefe, nachdem fie Franf ge: 
wefen, weigerte fi) das Bett zu verlaffen, wie der Arzt es 
verordnet hatte, wenn fie nicht ein Kleid habe von einem ge: 
wiffen Etoffe. Am andern Morgen bradıte es ihr die Borg: 
befe, fie felbft zog es ihr an, aber als bie Unholde fich noch 
darüber beflagte, und es zu lang für ihre Etatur fand, 
Enieete fich die Fürftin vor ihr auf die Erde, und machte ihr 
felbft einen Einfchlag ringsum an den Füßen. | 
Gelehrter Hochmuth, der mit dem Namen von Philan: 
thropie die Sleichgültigkeit bemänteln, oder die Berechnungen 
eines gefetlich abgemogenen Almoſens den Bewegungen der 
Drenfchenliebe unterfchieben will, Tächle immerhin; aber uns 
giebt der Gedanfe Troft, daß folhe Iugenden nur Ausflüße 
ſeyn können jener Religion, deren unerfchütterlicher Grund: 
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ftein in Mom niebergefenkt if. Und diefe Meligion war es, 
welche die Borgheſe zum Mufter und zur allgemeinen Erbau⸗ 
ung‘ werden ließ, fo oft fie in den Kirchen mit feuriger An⸗ 
dacht den Pilichten der frommen Andachtsübungen oblag; fie 
war es, die ihr eine heitere Freude einflößte, bei Vollbrin= 
gung von Thaten herolfcher Menſchenliebe, gleichfam ale ob 
es fi) um weiter nichte handle, denn um eine Echuldigkeit; 
fo daß, während fie zum Beften Anderer ſich abmühte, gleicy 
dem Engel des Rathes, wie biefer, nur von demjenigen 
vernommen ward, dem fie Hülfe brachte, und Niemand Ans 
derm , der zu ihrem Kreife gehörte, dadurch Eintrag gefchah, 
vielmehr alle die Ihren fie thätig fahen bei den Gebeten ih⸗ 
ter Kleinen, bei der Pflege der Echwiegermutter und de3 Ge⸗ 
mahles, wie bei dem Geräufche der feftlichen Gelage und dem 
Prunke der Fefte, deren Zierde fie war. Denn nie hatte die 
Tugend einen fchönern Leib fich zur Hülle erlefen, hervorragend 
felbft in einer Etadt, die fo reich an reizenden Frauen tft; 
und. der Fremde blieb ſtehen zu fragen, wer fie fey; in fol- 
chem Maaße waren ihre edlen und in reinſtem Ebenmaaße 
wohlgefälligen Formen von dem Etrahle inmohnender Tugend 
durchleuchtet, von der Gewöhnung liebevoller Gedanken, von 
den Eeufchen Freuden des Wohlthuns. 

Und wenn man erwog, daß dieſes Wefen nicht mehr hie⸗ 
nieden weile, daß fie im Alter von 22 Jahren geftorben fey *), 
daß in ihr die Echügerin fo vieler Echuldlofen, die Zuflucht 
fo. vielee Reuigen, die Mutter fo vieler Waifen dahingefchie- 
den ſey, fo begriff man wohl, warum die Poeſie des Schmer⸗ 
zes fich fo übermächtig ergoß. Wahre Poefie, fage ich, da 
ich inmitten der trüben Außenſeiten und der ungehobelten Weis 
fen, die nur allzuoft die Abkömmlinge der alten Suburanen 
und Esquilinen erkennen laffen, damals gewiffe Feinheiten 
des Gefühles wahrnahm, welche beweifen, daß Sstalien fort- 


2) Sie war geboren in London am 3. December 1817, vermählt 
in Rom am 11. Mai 1835; fie flarb am 27. October 4840, 
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während bie Heimath der Künſte ber Einbilbungsktaft ſey. 
„Ihr Töchterlein““, fo ſagte zu mir ein Weib, „liegt frant 
an den Mafern, und jeden Augenblick wirb es nach ber Ma: 
ma fragen, und weiß nicht, baß feine Mama im Paradiefe in“. 


Und dort auf der Höhe des Quartiere der Berge, in dem 
am wenigften gebildeten Theile der Stadt, deutete mir ein 
Schmied hinüber fern nach der reizenden Höhe von Frascali, 
und fprah: „Der Fürft ift da drüben, der Arme! vielleicht 
daß er eben jept heraustritt auf ben Balcon, und bie Hügel 
von Nom diefen Zug von Lichtern hinanklimmen fieht, die 
feine Wonne zum Grabe geleiten!“ Und bier, indem dag Ge 
fpräch ſich mehr belebte, wußte der Eine dieß, der Andere 
jenes zu erzählen von dem Echmerze jenes Wittwers, und der 
Weife wie er ihn an den Tag legte. — Unglüdlicyer! ich aber 
will fchmeigen, um nicht durch Ahnungen über die ganze Bits 
terleit feines Sjammers bie Größe beffelben zu fteigern. 


Aufmerkend auf biefe einftimmige Mannigfaltigkeit begleis 
tete Ich den Haufen, und aus den Augen waren mir enis 
ſchwunden die Herrlichfeit bes Forums und der Palläfte, und 
bie bei jedem Schritte neu auftauchenden Erinnerungen, ins 
dem mir Fein Einn übrig blieb, als nur für die Anhörung je 
ner Geſpraͤche, und Fein Gefühl, ale das der Theilnahme an 
dem allgemeinen Leid. Co folgte ich dem Leichenzuge, vors 
überftreifend an der Eäule Antonind, dann an dem vormals 
venezianifchen Palafte, und zur Geite des Forums des Tra⸗ 
janus ftieg ich hinan durch die Bäder des Paulus nach dem 
majeftätifhen Quirinal; und weder die Schweizerwachen, bie 
dem heiligen Palafte zur Hut ftehen, noch die Gefänge ber 
beftändigen Anbeterinnen des Eacramentd, .zogen irgend ein 
Auge auf fi, fo wenig ale die Eoloffen des Monte Cavallo, 
oder bie erſtaunenswürdige Ausſicht der Quattro Fontane. 
Hierauf, ale man angelangt war bei Santa Maria Maggiore, 
der fchönften der alten Bafilifen, beren Grundlinien, wie bie 
kirchliche Sage berichtet, ainft ein Engel in ben Schnee nie 
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dergezeichnet bat, und die mit dem erſten aus Amerika herü⸗ 
bergebrachten Golde geſchmückt ward; ald num die in reichfter 
Pracht firahlende Familienkapelle jenen frühzeitigen Raub in 
fih aufnahm, und die Priefter ihr die legten Ubfchiedsworte 
zuriefen, indem fie fie den Engeln empfahlen, bie ihre reine 
Seele emporgeiragen hatten, und ein Kammerdiener heraus⸗ 
trat an bie Thüre und dem Kutfcher ankündigte, daß „die 
Herrin feiner fortan nicht weiter benöthigt fey““, da erhob fich 
eine Verdoppelung des Schluchzens, und das Auslöfchen der 
Lichter ſchien ein Ausdruck der Derlaffenbeit zu feyn, die num 
das Loos war, nicht eines Fürftenhaufes, fondern der großen 
Samilie der Armen. Diefe, indem fie fih über den Vimina⸗ 
Ufchen Hügel ergoß und zwifchen den beiden Esquiliniſchen, 
nach ben Gärten des Ealluftius, und durh das Thal des 
Quirinalifhen, raftete nicht in ihrem Schluchzen und ihren 
Eobpreifungen; während andere, unter den Hallen der Libe⸗ 
sianifchen Baſilica, oder am Zuße der Kontaine und der Saͤu⸗ 
le, noch vom Morgendämmer begrüßt worden, Fürbitten für 
ihren Seelenfrieden emporfchichend, den lebten Tribut ber 
Daukbarleit, zu dem ein Glaube begeiftert, ber über dag 
Grab hinaus die Gefühle der Anhänglichfeit bewahrt und fie 
beiligt. 

Und demjenigen, der fie Fannte, ber fie liebte, der fie 
befaß und verlor, welder Zroft Fönnte irgend ihm gegeben 
ſeyn in fo großem Leide, wenn nicht jener Glaube felbft ihm 
zur Eeite ftünde, und ihn, feine Augen gen Himmel empor: 
richtend, fie erbliden ließe, des Lohnes endlofer Freuden ge: 
nießend in dem Schooße deſſen, der Ewigkeit verleiht dem mas 
ihm gleicht? 


Und id), indem ich, überwältigt von dem Uebermanfe des 
Gefühls, diefe Zeilen niederfchrieb, — der Himmel ift mein 
Zeuge, daß ich nichts erfunden, nichts überirieben habe, fons 
dern nur allein wiederholte, was ich aus ben einflimmigen 
Meben. der Menge, wie aus ernſtem Nachſinnen, geſchöpft, 
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von den Lippen der feinften, wie-der-hochftehendften Perſonen 
vernommen habe. Und jet, wo ich biefe Elaͤtter wieder leſe, 
unter dem bezanberndem Himmel und: den nie verfiegendeh 
Wundern von Neapel, welche Mifchung finde -ich darin wieder 
von’ Fröhlichfeit, von Echmerz; von Erinnerungen, von Web: 
muth! Aber das Leben felbit, was iſt es, wenn nicht eben 
eine Mifchung folcher Art, und wo anderwärts mehr benn-in 
Nom fühlt man diefe Verſchmelzung und diefen Gegenfat des 
Vergangenen mit der Gegenwart, der Hoheit mit dem Eturs 
ze, der ftolzen Herrlichkeit mit der erhabenen Demuth? Aber 
mitten unter dem nie endenden Etaunen‘, von welchem ſich 
jeder Menfh von Einfiht und Gefühl ergriffen fühlen muß 
in der Etadt der Caͤſarn und der Oberhirten, findet fidy au 
noch Raum für den Erguß der den Einzelnen erfaffenden, 
dennoch allgemeinen, der augenblicklichen, dennoch großarti- 
gen Gefühle, dann, wann dad Grab ungenhnet fih aufthut 
unter den Füßen der Schönheit und der Glückſeligkeit; dann 
wann eine Stadt, mie diefe, der Kuftbgrfeiten bergißt, des 
©epränges und der Gefchäfte, und Alle, als ob ein einziges 
Herz in ihnen fchlüge, fich vereinen, um Blumen zu ftreuen 
auf den Grabhügel der Fürſtin Borghefe. 


LV. 
baum 


Nichts ift häufiger im Munde der Staatsmänner, ale der 
Say: die Negierung darf nicht Parthei ſeyn. — Ganz ri: 
tig: die Staatsgewalt darf nicht ihre fouveräne Stellung ver: 
laffen, und einfeitigen Zwecken einer bloßen Parthei als Werl: 
zeug dienen. Cie darf nicht der Spielball untergenrdneter 
Privatleidenſchaften werden; ſie darf nicht durch die gefaͤrb⸗ 


2 
1 


Album. 618 


1 tim Brillen der. Privatintereffen ſehen; fie.darf nicht dem ums 
3 verſöhnlichen Haße, der Kleinlichkeit, der Rachſucht der Par⸗ 
theien Gehör geben, und die außs ſolcher Quelle fließenden 
Wünſche zur Megel ihrer Handlungeweife machen. — Ulle 
diefe Marimen find unbeftreitbar,. und in diefem Einne ift eg 
vollfommen wahr und richtig; wenn man fagt: die Negierung 
(oder richtiger: der Eouverain) fol über den Partheien fies 
ben. — Dieß heißt im: Wefentlichen nichts anderes, als: er 
ſoll als ‚mächtiger, . von: feinem andern Menfchen abhängiger 
Herr, nad) dem Maaße feiner Macht, unpartheiifche Gerechs 
tigkeit üben, und. auf diefes Ziel fein. höchftes Augenmerk rich⸗ 
ten, während feine Unterthbanen, je nad ihren individuellen 
Intereſſen, Meinungen oder VBorurtheilen, befondere und eins 
feitigere Standpunkte. nehmen. — Aber wehe dem Fürſten, 
der das: „über den Partheien ftehen“ in dem Einne verfteht, 
als müſſe er aller Orten eine Art mittlerer Etelung nehmen; 
obder..es, nach beften Kräften, Allen recht machen; oder Nie- 
manden erzürnen; oder. ſich nie in irgend einem Einne mit 
Enifchiedenheit ausfprechen; oder immer, ‚fobald irgend ein 
Schritt vorwärts gethan wurde, daran denken, wie man bens 
felben des eheften wieder zurüd thun könne; oder, wenn heute 
zu Gunſten der einen Parthei gehandelt wurde, morgen der 
entgegengefehten fehmeicheln; oder darauf ausgehen: die Reihe 
herum alle Partheien glauben zu machen, man fey eigentlid 
und im Geheimen ihr Mann. — Diefe fchledhten Künfte ei⸗ 
ner kleinlichen Falſchheit führen ohne alle Rettung, auf einer 
abfchüffigen Eifenbahn, in’s Verderben. — Wer fi darauf 
verlegte, würde, weit entfernt die Welt zu täufchen, fich felbft 
verlieren, und nach kurzer Friſt nicht mehr. wiffen: was er: 
will, noch wo er fteht, noch wer er ift. — In diefer ernften 
Prüfungszeit: Fann nur eine Negel, zur Folie eines Fürs 
fienfpiegels dienen, und diefe lautet: ſey ein Mann! fey 
wahr! .fey ehrlich! ſey Du felbft! fürchte Gott! halte fein Ge⸗ 
bot! und im Uebrigen verſteh Deinen Vortheil und ſey Deine 
eigene Parthei! — 
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Es ift eine der unheilvollſten Zäufhumgen der Schule, 
in denen der größte Theil unferer juriftiihen und nicht juris 
Rifchen Beamtenwelt gefangen liegt, daß es außer Dem Staate 
kein echt gebe. — Die Wurzel dieſes Sages iſt die athei: 
Rifhe, machiavelliftifche Anficht: daß die fouverane Gewalt 
durch ihre nackte Willkühr das Recht mache, — ale wodurch 
freilich die Gewalt in die Stelle Gottes geſetzt wird, aus befs 
fen Wille allein die Rechte und Pflichten ber Menfchen flie 
Sen. Die Folgen jenes großen Fundamentalirrthums zeig: 
ten fich befonders feit der Iheilung Polens, auf dem Gebiete 
bes Völferrechtes, vornaͤmlich aber im Verhalten der politi⸗ 
fhen Gewalthaber gegen die Kirche und ihr Oberhaupt. — 
Wie Fönnte, folder Politif gegenüber, die Kirche Heilighal⸗ 
inng ihrer Rechte mit Srfolg in Anfpruch nehmen. Wenn 
fie ibrerfeite behauptet, wie fie nach der Lehre Ihres Etifters 
es muß, daß fie in geiftlihen Dingen Gott allein unterworfen 
fen, fo legt andererfeits in dem Grundfape: daß es außer 
dem Etaate kein echt gebe, die vollftändigfte Laͤugnung ih- 
rer Freiheit und ihres Mechtes, ja der Möglichkeit ihrer un: 
abhängigen Eriftenz überhaupt. Freilich hat aber auch jener 
falſche Grundſatz, fo wie die aus ihm fließende Praxis, wei: 
de auf eine Anbetung des nackten zus fortioris hinansläuft, 
ein Eorrectiv in dem Umftande, daß ber Etarfe immer einen 
nöch Stärken findet, der ihm mit bemfelben Maaße mißt, 
mit dem er Andere gemeffen bat. Die Alten nannten dieß 
Nemeſis. Sie fürdteten diefe, weil fie einer geifligen Beob⸗ 
achtung und Auffaffung des Lebens in ber Ratur und in der 
Geſchichte bei weitem näher ftanden, als das moderne Heiden: 
thum bes 18ten Jahrhunderts, welches in der Ratur bioß bie 
Materie erblicte, und von der Geſchichte Feine Notiz nahm. 
So lange auch die Gegenwart noch an biefer Verlaffenfchaft 
des geiftlefeften Zeltalters feit dem Beginn der Geſchichte zeh⸗ 
ren wird, fo lange iſt an beffere Zeiten für die Sache ber 
Wahrheit nicht zu denken. | 


TS 
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„Der wahrhaft Freigeſiunte“, fagen bie bekannten Ser 
blätter, „will Feine flörenden Eingriffe der Kirche in jene 
politifchen Acte dulden, zu welchen wir 5. DB. die Che zäbs 
len; er will feine Scheidung von Proteftanten und Katho⸗ 
liken, fondern eine engere Verſchmelzung derfelben, und 
bie Unerfennung völliger Gleichheit; ja er hofft fogar, daß 
bie Zeit kommen werbe, in welcher die Meligion einem Ehe⸗ 
bünbniffe zwifchen Chriſt und Nichtchriſt Fein Hinderniß mehr 
feyn werde. Das hat die echte Philofophie ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten erkannt, und daß diefe Erfenntniß Feine praftifche 
Geltung erlangen fonnte, daran find lediglich Jene fchuld, 
nach deren Sinn und Beftreben heute wieder die confeffionelle 
Irennung ſchärfer als je einmal durchgeführt werden follte. 
Zu diefer Klaffe zählen wir jene Menfchen, welche den Erz⸗ 
bifhof von Köln und feine Handlungsweiſe unbedingt In 
Schuß nehmen; fie nennen fi) Anhänger der kirchlichen Frei⸗ 
"heit, fie find aber DVertheidiger Firchlihen Zwanges. Aller⸗ 
dings fol aud der Staat ſich überall der Eingriffe in Glau⸗ 
bensſachen enthalten, feine Aufgabe ift lediglich, darüber zu 
wachen, daß allen Etaatsangehörigen gleicher Chup und glei: 
he Rechte werden, ohne Anſehen der Religion, und daß jede 
Gonfeffion gleiche Achtung genieße, daß mit einem Worte 
feine Staatsreligion anerfannt werde. Das iſt ver- 
nünftige Sreiheit in Firchlichen Dingen, im Gegenſatze zu jes 
ner, welche die vorgeblichen Verfechter der Fatholifhen Frei⸗ 
beit aufgeworfen haben“. Wir heben diefe Worte deshalb 
hervor, weil fie einen neuen Beleg für bie alte Wahrheit lies 
fern, die nicht oft genug wiederbelt werben kann: daß Ra⸗ 
ditkalismus und Wbfolutismus, itrog des emigegengefegien 
Auegangepunktes, in ihrem Ziele völlig identifch find. Beibe 
wollen den Indifferentismus als Mittel für ihren Zweck, und 
Diefer heißt: unbedingte, fehrankenlofe Herrfchaft für fich und 
be Ihrigen. Deshalb ift beiden die Kirche ein Gräuel, und 
ihr raftlofes Etreben auf deren Vernichtung gerichtet. Ob 
die dabei ale Hebel in Bewegung geſetzte Phrafeolegie var 
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tionaliſtiſch Oder pietiſtiſch gefärbt fen, thut ſchlechterdings | 
nichts zur Sache. | 


‚ Ein Eonnet in der Leipziger allgemeinen Zeitung, wel: 
ches den Profeffor Krug zum 17. Oktober 1841 anfingt, be 
hauptet von diefem: er ſey der Mann, der im Meiche der Ge: 
banken lange geherrfcht babe, | 

Ob er die roͤm'ſche Schlange bannt in Schranken 
Die fhlan alfüberalt in's Fleiſch ſich bohrt, 
Ob er die Satzungen an ihren Ort 

Verwies, die weltverheerenden der Franken. 


Recht fo! Warum ſollte auch die Leipziger allgemeine 
Zeitung und die Parthei, welche ſie vertritt, ſich Gewalt an⸗ 
thun, und den Mund nicht überſtrömen laſſen von dem Grim⸗ 
me, deſſen das Herz vol iſt? — Beſſer der offen ſchmaͤhende 
Haß, als jene tüdifhe, binterhältifch = pietiftelnde Heuchelei, 
welche ung, zum Hohne der Gefchichte der drei legten Jahr: 
hunderte, und im frehen Widerfpruche mit dem eigenen Ge: 
bahren, unaufhörlich verfichert: der geringfügige Unterſchied 
zwiſchen der Kirche und den außerkirchlichen Confeſſionen ſey 
kaum der Rede werth. Mögen fie frei und offen ihre Mei⸗ 
nung fagen, dann aber auch das Geſetz der Neciprocität frei 
walten laſſen, ohne welches der Kirchenfriede in Deutfchland 
nicht denkbar ift! . 


Große Dinge hat die Seit geboren, - 

Groß und wunderthätig ift die Zeit! 
fang im Jahre 1850 der Dichter Karl Eimrod, damals in 
Berlin, in einem zur Verberrlihung der Sulirevolution ge 
bichteten, in einem Berliner Blatte abgedrudten Liede. — 
Diefe Verfe traten ung lebendig vor die Geele, als wir, in 
ber Berliner Kircyenzeitung des befannten Rheinwald, 
nachfolgenden Artikel laſen. „In den lebten Jagen des ver 
floffenen Monats hat hieſelbſt eine Verfammlung der geiftlis 


Album. 7 


den Notabeln des Altlutherthums ſtattgehabt. Die ent: 
ſchiedenſten Bartheihäupter aud Danzig, Pofen, Erfurt u. 
fe w. waren.alle hier. Sonach fcheint ed, daß die Im pren- 
ßiſchen Staate zerftreuten, alt=Tutherifchen Gemeinden jede 
ihren: Nepräfentanten dazu gefendet hatte, und man findet 
fi) veranlaßt, dem Gerüchte Glauben zu fihenken, daß jene 
Parthei gefonnen ſey, fi) in pleno durch ihre Deputirten 
an des Könige Mujeftät mit einer WVorftellung behufs der 
künftigen Verbefferung und Feſtſtellung ihrer Dermaligen, 
noch immer in suspenso gehaltenen DVerhältniffe zu wenden. 
Sh wünfche ihnen, ſchon um der Unirten willen, die noch 
immer in. ihren Gemeinden mit den harten Köpfen folcher 
Derkntherten zu thun haben, Heil und Segen zu ihrem Vor⸗ 
baben, aber auch, daß fie in Zukunft mehr Weltflug- 
beit zeigen mögen, ala bei Gelegenheit der Aufnahme ihres 
Bruders Kraufe, deffen AUventuren doch ein gar ungünſti⸗ 
ges Licht auf eine Cache werfen, der man mit foldhen Werf- 
jeugen des Zorned mehr, denn der Gnade, dienen zn dürfen 
glaubt. Wie fehr find doch alle dergleichen fektirerifche Bes 
ftrebungen dem ehrgeizigen Epiele unreiner Neigung und In⸗ 
tereffen, und der Täuſchung durch unwürdige,. unebrlihe und 
felbftfüchtige Menfchen ausgefegt! Ich halte den Genannten für 
zu gutmüthig, um ein zweiter Stephan zu werden, und auch 
für zu charakterlos, aber zugleich auch für einen. Renomi⸗ 
ften, der auf dem Gebiete des Glaubens diefelbe Rolle zu 
fptelen trachtet, wie die, welche er in den lebten Jahren ſei⸗ 
ned Breslauer Univerfitätslebens nicht ohne Glück durchge⸗ 
führt hatte. Er war auf ber Schule ein fleifiger, ordenilis 
der, wohlgelittener Menfch, der fic einen hübſchen Schag gen 
lehrter Kenntniſſe erworben hatte, aber gegen bie Mitte feines 
akademiſchen Lebens fchon in ein rohes und wüſtes Treiben bins 
eingeriffen ward, beffen Folgen ihn in feine Kandidatenjahre 
begleiteten und mit einem Vergehen fchloffen, das ihn nöe 
thigte, ‚fein Glück außerhalb Echlefiens zu fuchen.: Er ging 
nah Berlin in. bas Jaͤnickeſche Mifftonsinftitut, hielt es aber 
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dort nicht lange aus und benupte. fpäter bie lutheriſchen Um 
ruhen, um. ein vermeintlidher Eiferer gegen bie fogenannie 
Abgefallenen von der reinen Lehre zu werden. In ber Naͤhe 
von Breslau, wo er auf wiederholtes Anſuchen von einem 
alabemifchen Freunde auf Die Kanzel gelaffen wurde, war F 
soh und lieblos genug, alle Rückſicht auf Anſtand und Eitte 
gegen ben, dem er durch freundliche Unterſtützung verpflid« 
tet war, außer Augen zu fesen, und wider ihn und bie 
übrigen „Baalspfaffen“ von ber heiligen Etätte herab auf 
höchſt fanatifhe Weile zu peroriren. Seinem Treiben ward 
aatürlid bald ein Ende gemacht, er durchreiſſte aber fpäter 
wieder ale von Scheibel ordinirter Diener der Iutberifchen Kirche 
das geplagte Vaterland, verwickelte fich auch in die Erfurter Um: 
triebe ber Ultfutheraner und ging dann nach Amerika; was er 
fobann dort, und dann wieder bei und und in Hamburg getrie 
ben, haben Eie ja ausführlich genug gefchildert (Rr. 7T.) 
Kürwahr, wenn die Ultlutheraner fernerhin ſolche Subjecte 
in ihren Schooß aufnehmen, und unter fich dulden, wird 
ihre Glaubenseinheit und Glaubensreinheit bald eine große 
Lüge werden, und ber Ruhm ber Eharakterfeftigfeit, deffen 
#ie fih bisher erfreuten, fchnell erbleihen. An einen daw 
erbaften, ruhigen und glüdlihen Beſtand ihrer 
Gemeinſchaft für die Länge habe ich ohnehin nie 
geglaubt, und fehe in der Kranfe'fchen Angelegenheit nur 
einen Grund mehr, diefem Zweifel auch fernerhin mich hinzu: 
geben“. Die alfo iſt das Schickſal der von Luther vor breir 
bunbert Jahren geftifieien Meligion: in dem Lande, weldes 
eine Dormaner des heutigen Proteſtantismus ift, darch 
folde Feder beichimpfi zu werden, und als verächtliche, 
Heine, im Finſtern ſchleichende Winkeljefte zu enden. Wahr: 
lich, das Lutherthum wäre ruhmvoller uniergegangen, wenn 
es den fiegreihen Waffen Karl's V. oder Ferdinands IL er 
legen wäre. — Uber fo zu enden, durch fich felbft, an feiner 
sigenen Innern, nothwendigen Entwidlung zu Grunde zu ger 
den, das iſt eine Eirafe, bie ſelbſt unfer Mitleid is 





dem, 6, 
Unfprud uchmen könnte, wenn fie weniger reichlich verdient 
wäre! | 





Der allgemeine Unzeiger der Deutfhen ſchreibt 
Solgendes: „Don Berlin, aus ift ein Dorfchlag zur Grün: 
dung eines beutfhen NationalsVereins für Aufs 
tehthaltung ber Eintracht unter den deutſchen 
Volksſtämmen, und für Verbreitung allgemeiner 
zeligiöfer Duldfamleit im gangen deutſchen Ba- 
ferlande ergangen. Eine feurige und fhöne Begeifterung 
ſcheint dem Vorſchlage zum Grunde zu liegen, und er hat man 
sihfachen Anklang gefunden. So fchreibt ein dafür Begeifterter 
aus Berlin dem Herausgeber d. BI. Folgendes: „Bald werden 
wir, bie gefhmähte und getretene Nation von andern Gerechtig- 
keit erzwingen ; bald werben wir die Schmach unferen Namen im 
Yuslande mißachtet zu fehen, nicht mehr erdulden; wir ertrotzen 
es durch unfere Einigkeit, durch unfern großen Familienbund, 
welchen wir nun fchließen wollen im National:Verein, wie wir 
fo Lange Ihn erfehnt. Den Frieden aller Eonfeffio: 
nen im Bunde des Kreuzes feiern wir dann, wenn 
wir die großartige dee, die nur von einem hochherzigen, 
aͤcht deutſchen Manne ausgehen Eonnte verwirklicht fehen. 
Ale kleinlichen, erbärmlihen Eireitigfeiten und Epipfindig- 
keiten werden alsdann befeitigt und das große Wort des 
Srößten, des Beften aller Menfhen, bag Wort 
des Etifters unferer Religion der Liebe, bringt 
endlich) nah langen ahrhunderten bes Kampfes und der 
Zwietracht durch das Gekreiſch niedriger Seelen, und durch 
das Gekläff des wilden Heeres ber Keidenfchaften und ber 
Yarteifuht‘“. Der geneigte Lefer wird ohne unfer Erin: 
nern merken, worauf es auch bei diefem ‘Bunde abgefehen 
it. Die durch den Frieden aller Eonfeffionen ver- 
mittelte Eintracht aller Deutfhen fol fich auf das Belennt- 
niß gründen, daß ber Eohn Gottes: „der größte, der 
befte aller Menſchen“ geweien. Wie mohlfeil und wie 
wohlmeinend. 


0230 ‚Album. 


Ein beachtensweriher AUrtikel.in einem Hamburger Blatt; Ih 
welcher über „das bießjährige Herbfimanöver ber öfterreichks } 
fhen Poeten“ (einen Wiener Almanach) Bericht erfiite 
ſchließt mit folgenden Worten: „Hier ift nicht bloß das imi- 
tatorum pecus zu fhelten, hier ift eine zerrüttete Natur ri 
beflagen, die allen Sünglingen, deren jugend den Schmerz 
mit der Grimaffe vermifcht, als ſchreckender Hohlfpiegef die - 
nen kann. MWenn diefer tolle Hader mit ſich und der Welt, 
ein Hader der ſo unnatürlich iſt, weil er aus nichts entſpringt, 
auch in Oeſterreich heimiſch werden ſollte, ſo würden die mun⸗ 
tern Phaͤaken einſt dem Lehrer fluchen müſſen/ der ihnen das 1 
leichte fröhliche Herzblut vergiftete und ihnen den heiteren 
Klang der Etimme, die naive Einfachheit, den fanften eig, 
der Wahrheit und Offenheit nahm, und ihnen dafür heiferes 
Stöhnen, häfßlihe Geziertheit und abfcheulihe Lüge darbot“. 
Der Echmerz, ben diefe Dichterſchule cultivirt , tft nicht bloß 
Grimaffe, aber der ungeheuere „Weltſchmerz“ reducirt ſich 
feiner Wahrheit nad auf ein Fünklein Cenſurſchmerz. 
Diefer ift das wahre, aufrichtige und originelle Clement 
in ihrer Poefie, und ihm ift felbft der tiefe Groll gegen die 
Kirche untergeordnet, der ſich als charafteriftifches Merkmal 
durch die Leiſtungen ber Matabore jener Schule zieht. Kraft 
eines Mißverftändniffes,. welches nur auf dem untergeordnez. 
ten Standpunkte eines ganz platten Indifferentismus moͤglich 
ift, erfcheint ihnen die Kirche ale eine Filialanſtalt der Cen⸗ 
ſur, und der Prieſter als Polizeicommiffär im fchwarzen Ro⸗ 
de. Daher der Aerger. Cine Ahnung bes Verhaͤltniſſes der 
Kirche. zur Freiheit von Europa ift in die Sphäre jener Die: , 
terfchule, welche manche große poetifche Talente zu ben ihris 
gen zählt, noch nicht gedrungen. 


Warum hat Haller's ausgezeichnetes Werk über die Nes 
ftauration der Staatswirthſchaft, den wirklichen Staat des 
19ten Jahrhunderts nicht nur nicht reſtaurirt, fondern pral⸗ 


Ze 1.73 ih 


Wi gar nicht berührt? Antwort: weil überhaupt das Reben 
it Durch die Wiffenfchaft, fondern allein durch dem 
Glauben wiederum auf die Bahn des Rechts und der 
Wahrheit zurückgeführt werden Tann. 


LVI. 
Des —* Vrendiſche Viethum zu Sernfalem, 


Ueber die eigentlichen Abſichten, welche durch dieſe in 
Folge einer zwiſchen der Preußiſchen und Engliſchen Regie⸗ 
rung getroffenen Uebereinkunft neu zu gründende Inſtitution 
erreicht werden ſollen, haben die deutſchen Blätter, foviel 
mes bekannt ift, bieher nur unfichere und in vager Allgemeins 
beit: fich haliende Angaben geliefert; Intereffanter find Die 
Berhandlungen der Englifhen Zeitungen über diefen Gegens 
fand. Wir wollen das. Wefentliche davon unſern Leſern: mit⸗ 
theilen,, und einige Bemerkungen anknüpfen. 

Es war der durch feinen Antheil an der Kolniſchen An⸗ 
gelegenheit wohlbekannte Herr von Bunſen, der als ein in 
Ierchlichen Negotiationen bereits geübter Diplomat, den Auf⸗ 
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trag erhielt, ‚fowohl mit der Englifhen Regierung, als mit _ — 


den Anglikaniſchen Biſchöfen wegen eines in Jeruſalem u 
etrichtenden Bisthums in Unterhandlung zu treten. Lord 


Palmerſton ſcheint bereitwillig entgegengefommen zu ſeyn; zu⸗ _ 


gleich verwandte ſich Lord Ponfondy, damals noch Engliicher 
Geſandter in Konftantinopel, in Verbindung mit dem dortigen 
Preußiſchen Sefandten bei der Pforte für diefelbe Sache. Die 
Englifchen Bifchöfe, der Erzbifchof von Canterbury nament- 
lich, ließen ſich auch bereitwillig finden, an der Einſetzung des 
neuen Bifchofs durch Ertheilung ihrer Ordination: Theil zu 
nehmen; fie mögen um fo weniger Bedenken getragen haben, 
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als in ber legten Parlamentsfigung ein Beſchluß durdging |n 
der die Finfegung von Diichöfen in den Engliſchen Kolouich 
erleichtern fol, auch iſt bereits Malta, wo die Königin Win 
I we eine große Englifhe Kirche bauen läßt, zum Eig eine " 
Engliſchen Biſchofs beftimmt. 
Der erſte, der zum Hirten dieſer noch nicht eriflirens | 
ben? Heerde in Vorfchlag gebracht wurde, war eim gewifler 
MEaul, der fi) als Judenbekehrer einigen Muf erworben bat, 
Man fcheint dabei die Hoffnung gehegt zu haben, daß er dies 
fes fein Zalent auch in Jeruſalem felbft durch zahlreiche Bes 
kehrungen unter ben dortigen Juden bewähren, und fidh alfe, 
ba die Ausficht zu einer aus gebornen Chriften beftehenden Ges i 
meinde vor der Hand noch fehr gering if, eine folche aus ; 
dem Samen Iſraels jammeln werde. Dabei würde dann neh | 
auf die Sache, bie durch ihn vertreten werben fol, ein be 
fonders günſtiges Licht fallen; der Proteftantismus würde fid 
namlich in der Folge rühmen können, in Palaͤſtina zwar etwas 
fpät, aber ganz in derfelben Weiſe, wie bie apoftolifche Urkir⸗ 
che, naͤmlich mit einer aus Fubenchriften befichenden Gemeinde 
begonnen zu haben. Allen M'Caul lehnte die ihm zuge 
? dachte Ehre ab, und empfahl zu derfelben einen der von ihm 
Belehrien, einen. Hrn. Ulerander. Ob diefer die in ihn 
gefegten Erwartungen rechtfertigen, und Viele von feinen ches 
maligen Glaubens⸗ und Etammesgenoffen feinem Beiſpiele zu 
folgen bereden werde, muß die Zeit Ichren; Doch tft micht zu 
zweifeln, daß, falls reichlihe Geldmittel und Das dort fe 
zirkfame Inglifche Patronat zu feiner Verfügung geflellt wer 
den, es ihm gelingen dürfte, alljährlich ein paar bevartige 
Bekehrungen aus der dort fo gebrücdten und Schwer mißhan⸗ 
beiten Judenſchaft nady Europa zu berichten, Die daun in den 
Beitungen als die, wenn auch fpärlihen und bie und da 
wurmftichigen Früchte des neugepflanzien Baumes aufgeführt 
werden können. | 
Inzwiſchen bat die Sache in England weniger Anklang 
—— und eine minder günflige Aufnahme gefunden, als die Uxpe 
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ber wohl erwartet hatten. Abgeſehen nämlich von den diſſen⸗ 
renden Secten, welche — eima mit Ausnahme eines Theils 
ber Methodiften — allem Episcopat, dem wirklichen eben fo 


gut, wie einem imaginären, auf bie bloße Möglichkeit einer 


künftig etwa zu Stande kommenden Gemeinde gegründeten, von 
Herzen gram find — abgefehen von diefen, mußte auch eine 


einflußreiche und angefebene Parthei In der Anglikaniſchen 


Kiche, deren Selinnungen und Beſtrebungen uns naͤchſtens 
ansführlicher-beichäftigen werden, ihren Grundfäpen gemäß das 
Unternehmen mit argmöhnifchem und mißfälligem Blicke bes 
achten; fie mußte darin ein Aufrichten von Nltar gegen Altar, 
eine bebenklihe Ufurpation, ein fchismatifches fi) Eindrängen 
in den Eprengel eines rechismäßigen Bifchofs fehen. Dems 
folge hat das DBedeutendfte der englifchen Tagesblaͤtter, die 
Limes, ale Organ biefer Parthei, den Plan mit fcharfen 
Worten gerügt. Der britifhe Einfluß in Eprien, fagten fie, 
follte weſentlich dazu verwendet werden, bie Gonfolidation der 
alten vechigläubigen Kirche des Orients als eine Stütze des 


britiſchen Ssnterefies gegen die Intriguen Mußlande zu befürs - 


derm, und „den einzig möglichen Mittelpunkt chriftliher Eins 
beit im Dften, wenn man die Suprematie Noms nicht annehs 
men wolle, zu ſtaͤrken;“ durch die Aufftellung eines neuen 
Bischofs von Jeruſalem würden aber dem einen wie dem ans 
bern faft unüberwindliche Hinderniffe in den UWBeg gelegt. Dem. 
Lord Ponſonby wurde in diefem Artikel vorgeworfen, dag 
er, nachdem er fchon unverantwortlicher Weiſe zur Abſetzung 
bes Patriarchen von Conftantinopel aus blos politifchen Urſa⸗ 
ben beigetragen, nunmehr die Voruriheile der „rechtgläubix 
gen" Drientalen gegen England noch verftärke, indem er jene 
Parteien unterftüge, welche „eine proteftantifhe Secte im 
Yerufolem zu gründen, und den Proteftantismus zur Aufſtel⸗ 
lung eines Prätendenten gegen den rechtmäßigen Nachfolger 
des heil. Jakobus (to hift up its heels against the legitimate 
successor of St. Janıes) zu befähigen fuchten.“ Zuletzt hieß 
es: „Wir find überzeugt, daß die Unfündigung entweder vors 
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als in ber legten Parlamentsfigung ein Beſchluß durchgiag 
der die Einſetzung von Diichöfen in den Engliſchen Kolomim 
erleichtern fol; auch iſt bereite Malta, wo die Rönigin Wi 
TI we eine große Engliſche Kirche bauen läßt, zum Siz eins 
Engliſchen Biſchofs beftimmt. 
| Der erfte, der zum Hirten diefer noch nicht exiflirens 
ben? Heerde in Vorfchlag gebracht wurde, war ein gewifler 
MEaul, der fi) als Judenbekehrer einigen Muf erworben hat, 
Man fcheint dabei die Hoffnung gebegt zu haben, daß er die 
fee fein Zalent auch in Jeruſalem felbft durch zahlreiche Bes 
kehrungen umter ben dortigen Syuden bewähren, und fich alfa, 
ba die Ausſicht zu einer aus gebornen Chriften beftehenden Ges 
meinde vor der Hand noch ſehr gering ift, eine foldye aus 
dem Samen Iſraels jammeln werde. Dabei würde daun neh 
auf die Sache, die durch ihn verireien werben fol, ein be 
fonders günftiges Licht fallen, der Proteſtantismus würde fi 
nämlich in der Folge rühmen können, in Paläftina zwar etwas 
fpät, aber ganz in derfelben Weiſe, wie bie apoftolifche Urkir⸗ 
che, nämlich mit einer aus Judenchriſten beſtehenden Gemeinde 
begonnen zu haben. Allen M'Caul lehnte die ihm zuge 
? dachte Ehre ab, und empfahl zu derfelben einen der von ihm 
Belehrien, einen Hrn. Ulerander. Db diefer Die in ihn 
gefegten Erwartungen rechtfertigen, und Viele von feinen ehe⸗ 
wmaligen Glaubens» und Etammesgenofien feinem Beiſpiele zu 
folgen bereden werde, muß die Zeit lehren; Doch iſt nicht zu 
zweifeln, daß, falls reichlihe Geldmittel und das dort fa 
wirkfame Engliſche Patronat zu feiner Verfügung geflellt wer⸗ 
den, es ihm gelingen dürfte, alljährlich ein Paar berartige 
Belchrungen aus der dort fo gebrüdten und ſchwer mißhan⸗ 
beiten Judenſchaft nady Europa zu berichten, die daun in den 
Beitungen ale die, wenn auch fpärliden und bie und ba 
wurmftichigen Früchte des nengepflanzien Baumes aufgeführt 
werden Fünnen. 
_ Inzwiſchen hat die Sache in England weniger Anklang 
— und eine minder günflige Aufnahme gefunden, als die Urhe⸗ 
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Eo bie Times. Um diefe merkwürdige Sprache zu ver- 
ſtehen und zu würdigen, wird eine genaue Kenntniß der neuen 
Dxforder Theorie und Echule erfordert, ein Gegenftand, über 
welchen bie hifl.=polit. Blätter demnaͤchſt vollfiändigere Mit- 
theilungen machen werden. Vorläufig wollen wir nur bemer⸗ 
ten, daß nad) diefer Doctrin die wahre chriftliche Kirche gegen- 
wärtig aus drei Hauptabtheilungen befteht, der römijch = Fatho= 
liſchen, der griechifchen und der anglifanifchen Kirche, welche 
jwar Durch mancherlei Mißverftändniffe, durch die Echuld frü= 
derer Jahrhunderte, und wegen eingefchlichener Mißbraͤuche 
gegenwärtig von einander getrennt find, aber Doch wefentlich 
sufammen gebören, und ohngeachtet der vorübergehenden Tren⸗ 
aung die Eine und untbeilbare katholiſche Kirche ausmachen, 
wogegen die Unhänger diefer Echule mit Widerwillen und mit 
unverboblener Geringſchaͤtzung auf die proteftantifchen Parteien 
Großbritanniens und des Continents herabbliden, und zwi⸗ 
fhen diefen und den „Eatholifchen Kirchen“ eine breite Demar- 
kationslinie ziehen. Unterdeß wollen wir doch die bier aus⸗ 
gefprochene Behauptung, daß die englifche Kirche nur von der 
sömifchen, nicht aber von der griechijchen Kirche ercommuni- 


eirt ſey, etwas näher beleuchten. Die Diftinction ift in der ” 


That ungegründet. Sit von der Ercommunication einer gan: 
jen Parthei oder Kirche die Rede, fo wird darunter entweder 
bie feierlich gefällte Sentenz bes Kirchenbannes, oder die ftill: 
fihweigende, practijche Ercommunication, welche in der that⸗ 
ſaͤchlichen Aufhebung aller Firchlichen, faframentalen und got- 
tesdienftlichen Gemeinfchaft befteht, verjianden. Iſt eine Er: 
communication der erftern Urt gemeint, fo Eennen wir feine 
andere, als die der Synode von Trient; diefe ift aber Feines 
wegs gegen irgend eine Kirche namentlich gerichtet, fie ift nur 
in jenem. Anathem enthalten, mit welchem die Synode die 
neuen Lehren des Proteſtantismus, und natürlich auch die 
Bekenner diefer Lehren, feyen es nun Individuen oder ganze 
Kirchengefellfihaften, belegt hat. So lange die englifche Kirche 
biefe Lehren beibehält, oder auch nur duldet, fo lange trifft 
vmi. 40 


—, 
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fie jenes Anathema und die darin begriffene Excommunication; 
an dem Tage, an welchem fie von den proteftantifchen Lehren 
ernftlich und volftändig ſich losſagt, und das . Eatholifche 


Dogma in ‚feiner Integrität wieder annimmt, an Demfelben 


Tage hört fie auf, ercommuntcirt zu feyn. Syn dieſer Lage 
befindet ſich aber die englifche Kirche noch zur Zeit .nicht nur 


gegenüber der abendländifch=Fatholifchen, fondern auch gegen: 


— über der griechiſchen Kirche. Denn auch dieſe hat bei mehr 
—= als einer Gelegenheit die proteſtantiſchen Lehren als haͤretiſch 


verdammt, und die Bekenner derfelben mit dem Anathem bes 


-" Jegt. Um nur Eines anzuführen: diefelbe Kirche, in welcher 
jetzt einem proteftantifhen Biſchofe Raum gemacht werben 
fol, die Kirche von Serufalem, hat im J. 1672 auf eine 


Eynode zu Bethlehem unter dem Vorfig ihres Patriarchen 
Doſitheus alle Hauptlehren dee Protefiantismus ale eben fo 
viele Härefien verworfen, und fich dabei darauf berufen, da} 
auch alle fihon vorlängft abgefallenen orientalifhen Kirchen: 
yartheien, die Neftorianer und Monophyfiten, die Armenier, 
die Kopten und Abyſſinier in. jenen Punkten, in welchen bie 
Proteftanten irrten, mit der Fatholifchen Kirche völlig überein: 
flimmten, was fie, die Chriften zu Jeruſalem, von den tägs 
lih aus allen Theilen der chriftlichen Welt dort zufammens 
ftrömenden Pilgern in der evidenteften Weife erführen *). 
Sol aber jene andere Art der Ercommunication, bie 
Dermweigerung der Eirchlihen Gemeinfchaft, gemeint ſeyn, fo 
hat die griechiſche Kirche zwar weniger Gelegenheit, dieß 
zu zeigen, es ift jedoch nicht zu bezweifeln, daß fie, ba ihre 
Grundſätze hierüber die gleichen find, in vorfommendem Falle 
eben fo, wie die abendländifch = Eatholifche verfahren werde. 
Dder bildet man ſich etwa in England ein, daß die Oültigkeit an- 


glikaniſcher Ordinationen griechifcher Seite anerkannt, und ein 
‚ zur griehifhen Kirche übertretender Priefter nicht reorbinirt 


. werden würde? Man frage nur an, oder man verfuche es, Die 


*) Harduini Concil, Collectio. T. XI, p. 267. 


um 
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dhertigen Bifchöfe zu der Erklärung zu bringen, daß ein Griedye 
ne Suchariftie auch aus den Händen eines anglikanifchen 
3 Geiſtlichen empfangen dürfe; die Illuſion wird fogleich ſchwin⸗ 
den. Doc kehren wir zu den Verhandlungen der Englifchen 
Blätter zurüd. | 

Auf jenen Artikel der Times erwiederte ein anderes 
Londoner Blatt: die Sache verhalte fich anders, und der neue 
Biſchof dürfe nicht als ein unrechtmäßiger Eindringling bes 
trachtet werden, da der Griechifche Patriarch, der den Titel 
von Sserufalem führe, nicht dort fondern in Conftantinopel 
sefidire, und in Jeruſalem noch andere eine bifchöfliche Au⸗ 
toritat ausübende Perfonen verjchiedener Neligionspartheien fich 
befänden, die proteftantifchen Kirchen aber die einzige Abthei⸗ 
lung der chriftlihen Welt feyen, welche, zu ihrer Schande 
müße man es geflehen, bisher Feinen Mepräfentanten in ber 
heiligen Stadt gehabt hätten. Große Veränderungen feyen 
dort in jüngfter Zeit vorgegangen, oder ftünden noch bevor, 
ein englifcher Conſul fey eingefegt worden, Palaͤſtina werde 
das Centrum vieler Hoffnungen. und Erwartungen, Juden 
und Chriften zeigten eine fleigende Neigung fich dort nieder: 
zulaſſen. Für Proteftanten fey aber die Ubwefenheit einer bes 
kannten und anerkannten Firchlichen Autorität bisher ein fehr 
fühlbarer Mangel gewefen, weshalb übergetretene ſowohl ale 
geborne Proteftanten von den Türken kaum anders denn ald 
Vagabunden angejehen worden feyen. 

Die Times zögerten nicht, hierauf zu antworten: Auf 
die Mefidenz des griechifchen Patriarchen komme hier nichts an; 
wenn er auch zu Konftantinopel wohne, ſey er doch der rechts 
mäßige Prälat, in deffen Anſprüche nicht eingegriffen werden 
dürfe. Der Verfaffer des Artikels ſuchte dann durch Bei⸗ 
bringung von Zeugniffen zu zeigen, daß die griechifche Kirche 
von den Anglifanern als rechtgläubig betrachtet werde, und 
daß bas fragliche Unternehmen ein in jeder Weife iNegitimes 
fey, wenn ihm nicht „die Zuftimmung der Firchlichen Autori⸗ 
täten des Orients“ zu Xheil werde. — Diefe Replik verans 
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laßte zwei Männer, die ſich zu der ſogenannten anglo= ka— 
tholiſchen Parthei oder Kirche rechnen, das Wort in der 
Sache zu nehmen. Der eine, der fib Anglo-Katholikus 
unterzeichnete, bemühte fi) zu erweifen, daß die neue Ernen⸗ 
nung nicht aus einer feindfeligen Gefinnung gegen die Driem 
talifche Kirche hervorgegangen ſey, daß die Englifche. Kirche 
vielmehr die geheime Zuftimmung und die guten Wünfche der 
Drientalifchen Prälaten für fich habe, und brachte dann Citate 
aus Bingham’s kirchlichen Antiquitäten herbei, welche darthun 
follten, daß ein Fall der Noth ein Verfahren rechifertige, 
welches umter gewöhnlichen Umftänden allerdings fchismatifh 
feyn würde. 

Der andere, der das Wort nahm, war einer der ange 
fehenftien Dxforder Theologen, Palmer. ein Echreiben 
ging von derfelben Anſicht aus, enthielt aber folgende merk 
würdige Yeußerung. 

„Zuvörderſt bin ich ermächtiget, auf die höchſte Autoris 
tat bin *) zu erklären, daß mit der Aufftelung eines Bifchofe 
für Palaftina Feineswegs ein Eingriff in die älteren Anſprü⸗ 
che und die Jurisdiction der rechtgläubigen orientalifchen Kir: 


u nis. nei Ti er 


chen beabfichtiget wird; es handelt fi) dabei blos darum, den ° 


etwa in Palaͤſtina refidirenden Sliedern unferer Kirche die 
Vortheile geiftliher Oberauffiht und Fürforge nach dem Ri⸗ 
tus und der Disciplin der Kirche zu gewähren. Man wird 
fich erinnern, daß der ehrwürdige Prälat, der an der Epite 
unferer Kirchen fteht, öffentlich (bei einer Verſammlung wes 
gey Gründung eines Fonds zur Dotation von Bisthümern 
in den Golonien) im Namen der anglifanifhen Kirche jede 
Abſicht in Abrede ftellte, unter den chriftlihen an's Mittels 
meer gränzenden Kirchen Profelpten zu machen. Demnach ift 
die Ernennung eines Bifchofs für Paläftiaa blos eine vor: 


übergebende und proviforifche Einrichtung (a temporary and 


*) D. h. ohne Zweifel: aus Auftrag des Primas und Erzbifchofs 
von Canterbury. 
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provisional arrangement) zum Vortheil unfrer Lanboleute, 
bie die Semeinfchaft, welde fo viele Jahrhun—⸗ 
derte bindburdh zwifhen unferen Kirchen und de 
nen des Orients beftanden, wiederbergeftellt ſeyn 
wird.“ 
„Der freundliche Verkehr, welcher zwifchen den Haͤuptern 
unferer Kirchen und denen der Drientalifhen Kirchen ftatt- 
findet, bietet an fich fchon hinreichende Gewähr bar, daß 
ber nach Paläftina zu fendende Bifchof mit folchen Inſtruc⸗ 
tlonen verfehen werden wird, welche vielmehr auf Beförderung 
als auf Hemmung der Kirchenvereinigung berechnet find. Er 
kann ohne Anſtand bei den Drientalifhen Patriarchen einge⸗ 
führt werden als MHepräfentant der Anglo:Fatholis 
ſchen Kirchen, und ale einer der beauftragt ift, fo 
weit es möglich, jeden Eingriff in ihre Autorität 
und. jeden Verſuch unter ihren Ungehörigen Pros 
felyten zu mabhen, zu verhindern. Ausgerüftet mit 
folchen Inſtruktionen und geleitet durch folche Principien, forg- 
fältig jede Colliſion mit der Orientalifchen Kirche vermeidend, 
und zugleich in der Beförderung ihrer beften Intereſſen ſich 
hülfreich erweifend, Eann der für Jeruſalem beftimmte Bifchof 
die günſtigſte Etimmung für unfre Kirche hervorrufen, kann 
der Kanal häufiger und freundlicher Communicationen zwi⸗ 
fhen unfern Kirchenhirten und dem Drient werden, und we: 
fentlich zur Wiedervereinigung lange getrennter Brüder bei- 
tragen“. 
Hierauf haben nun die Times, in ihrem DBlatte vom 
29. Dftober, fih nochmals erflärtz fie beftätigen, daß die in 
den beiden Gendfihreiben enthaltenen Angaben auf höherer 
Autorität berubten, verfihern zwar im Allgemeinen damit be= 
feiedigt zu feyn, unterlaffen aber doch nicht, auch hier wies 
der ihre Zweifel und Bedenklichkeiten anzubringen. 
„Wir müffen bier — fagen fie — bemerken, daß wenn bie 
Abfichten unferer Bifchöfe in diefer Angelegenheit von der Art 
find, wie fie dargeftellt werden — und wir Fünnen nicht da⸗ 
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erfcheint (it. does seem not a little extraordinary), Daß Syerufe } 


Tem und nicht Ronftantinppel zum Eit des neuen Prälaten aue F 


erfehen worden, daß man, in Verbindung. mit Diefem Lime 
ftande, einen Geiftlichen Jüdiſcher Abkunft zum Biſchof ey 
wählt hat, und endlich daß der Plan von dem Könige von 
Preußen ausgegangen ift. Es ift offenbar unglaublich, daf 
Diefer ehrenwertbe Monarch fi) gerade durch jene Motive de 
bei habe leiten laffen, welche „Anglo⸗katholikus“ ale diejenigen, 
bie für den Englifchen Antheil an den Gefchäften eutfcheidenh 
gewejen, angeführt hat. Hr. Palmer behauptet, des Königs 
Majeſtät habe diefen Plan als einen Umweg (a eircuitous 


ınode) zur Einführung eines regelmäßigen Episcopats im 


proteftantifchen Deutfchlande gewählt, aber wir müſſen in ber 
That Bedenken tragen, einer fo feltfamen Meinung beizuftin- 
men. Undere haben fich vernehmen laffen, es bamdle fich da 
rum in SPaläftina eine Gemeinde von Juden-Chriſten zu 
Etande zu bringen. Wir erwähnen diefe Dinge, weil wir 
der Anſicht find, daß aus dem wahren Charakter. des Plans 
kein Geheimniß gemacht werden follte“. 

Menn nun auch, wie man aus diefen Auszügen erfiebt, 
Manches bei diefer Negotiation noch in Dunfel gehüllt ift, 
fo ergibt fich doch mit völliger Gewißheit fo viel, Daß bie 


Theilnehmer ganz verfchiedene, faft Dürfte man fagen, theils. 


weiſe entgegengefegte I5ntereflen dabei im Uuge haben. Das 
Englifhe Minifterium hat wahrfcheinlih, wie auch die Enge 
liſchen Blätter zu verftehen geben, zunächſt nur die Abficht 
gehabt, den neuen Bifchof ale Echildwache zur Ueberwachung 
Rußiſcher Ubfichten in Sprien zu gebrauchen. Der hoch⸗ 
kirchlichen Partei in England liegt eine Unnäherung und Be⸗ 
freundung mit der Griechifchen Kirche fehr am Herzen, fie 
würde Diel darum geben, wenn fie die dortigen Prälaten zu 
* Handlungen bewegen Fönnte, welche als eine Anerkennung 
des Anglikanifchen Ebiskopats, oder gar der Anglikanifchen 
Orthodoxie ausgelegt werden könnten; ſie ſieht daher. in, dem 


. a An 
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neuen Bifhof hauptfächlich einen Ugenten und Vermittler, 
defien Aufgabe es-ift, ald Organ diefer freundfchaftlichen Ge⸗ 
finnungen zu dienen, jeden einer Unnäherung günftigen Um⸗ 
fand: zu benügen, in allem nad den Aufträgen feiner Eng: 
lifchen. Gönner : und Patrone zu handeln, und vorzüglich 
auch ſich, fo weit dieß möglich fein wird, in ein collegialifches 
Verhaͤltniß zu den öftlichen Prälaten zu ſetzen, weldes dann 
als Uebergangs= und Vermittlungspunkt zu einer vollftändis 
gen und ausdrüdlichen Anerkennung dienen könnte. Daß dev 
Bifchof an der Geburtsftätte der Chriftenheit den Proteſtan⸗ 
tismus repraͤſentiren ſolle, wie in Deutfchland erklärt worden 
if, daran denkt freilich die Anglifanifche Kirche fo wenig, 
baß fie vielmehr, wie wir eben gefeben , deutlich genug dages 
gen proteftirt. Nicht die proteftantifchen Kirchengefellfihaften 
fondern jene Kirche, welche ſich die Anglo-katholiſche nennt, 
und, die Gemeinfchaft der proteftantifchen Partheien verfchmä- 
ben, Unfpruc darauf madht, neben den älteren Echweftern 
und Ctammlirchen des Orients und Occidents,. ale: drittes 
Glied der Eatholifchen auf apoftolifcher Succeffion ruhenden 
Kirche zu gelten — diefe fol Herr Alexander in Jeruſalem 
vertreten; und damit Alles, was das Eirchliche Gefühl 
ber Griechen verlegen Tönnte, vermieden werde, hütet man 
fh, ihn als Bifchof von Jeruſalem zu bezeichnen, und nennt 
ihn. nur Bifchof in Palaͤſtina. 

Demzufolge wird Herr Ulerander allem Anſchein nad) in 
feiner neuen Würde in eine ziemlich fehwierige Lage fommen, 
und fich vielleicht bald nach ben Fleifchtöpfen Aegyptens, d. 
b. nach dem Hörfaal in Cambridge, wo er bisher Hebräifche 
Grammatik docirt hat, zurückſehnen. Es kann nicht fehlen: 
der Spruch, daß Niemand zwei Herren dienen könne, wird 
ſich auch an ibm bewahrheiten, denn ee tft nicht recht abzu⸗ 
feben, wie er feine Aufgabe, in Paläftina ale Agent und 
Mepräfentant der „anglosfatholifchen“‘ Kirche aufzutreten, und 
ale akfrebitirter Gefchäftsträger bei den Patriarchen des Orients 
die Befreundung und Cinigung beider Kirchen zu befprdern, 
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mit der ziemlich heterogenen Mole eines Mepräfentanten des y' 
Mroteftantismus und eines Wahrers ber proteftantifchen In⸗ 
tereffen in Paläftina vereinbaren werde. Er müßte wie Ja—⸗ 
nus zwei Gefichter tragen, und den Behörden in erufalem | 
wie den orientalifchen Prälaten bald ein Anglo= Fatholifches 
bald wieder ein Deutfch = proteftantifches Antlig zumenden 
Und doc ift nicht zu zweifeln, daß jene Macht, von melde 
ber Gedanfe ausgegangen, und welche aud die Geldmittel 
zur Befoldung des neuen Bifchofs angewieſen hat, dabei nım 
die letztere, die proteftantifche Rolle im Auge gehabt habe, und 
dort erwartet man auch ficher, daß nach dem alten Sprichwort 
der Bifchof das Lied deren finge, deren. Brod er effen wird. 
Um nun nur eines alles zu ermähnen, in welchem .eine Col: 
liſion der Pflichten und Inſtructionen unvermeidlich fich ers 
geben wird: die Schutzmacht des Proteflantismus muß na 
türlih wünfchen und erwarten, daß fich unter den Aufpicien 
des jungen Episcopats recht bald proteftantifche Gemeinden, 
theils durch Anfiedelung, theils durch zu gewinnende Proſe⸗ 
Iyten, in Paläftina und Jeruſalem bilden; fie muß wünfchen, 
daß der jegige Zuftand, der bei den Hugen Ortentalen leicht 
ein geringfchägiges Lächeln mecen dürfte, das Verhaͤltniß 
nämlich, nad) welchem Hirt und Heerde nahezu in Einer Per: 
fon vereinigt find, fid in ein naturgemäßeres verwandle, und 
das proteftantifche Episcopat auch die fefte Bafis gehordhender 
Gemeinden erhalte. Hiebei ift nun aber mit Gewißheit vorauszu⸗ 
fehen, daß die griechifchen Geiſtlichen und Prälaten bie Feſtſe⸗ 
tung dieſes neuen Elementes religiöfer Zwietracht in dem ohnehin 
fo zerriffenen Orient mit dem entfchiedenften Widerwillen wahre 
nehmen, ımd ſich demjelben mit allen Kräften widerfegen 
werden. Man erinnere fi hier nur der Vorgänge, die in 
jüngfter Zeit in Griechenland ftattgefunden haben. Für diefen 
Fall lauten die Inſtructionen, die Hr. Ulerander in England 
und von den Bifchöfen, in deren hierarifchen Verband er eine 
getreten, empfangen hat, daß er fi nad den Wünfchen und 
Intereſſen der griechifchen Kivchenhäupter richten, alles ih: 
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wen Misfaͤllige vermeiden, ihnen vielmehr hülfreihe Bund 
reichen ſolle. Was wird er wohl thun? 

Auf die Unbelanntfchaft der Drientalen mit dem Charak⸗ 
ter bes Proteftantismus oder auf ihre Gleichgültigkeit gegen 
benfelben wird man nicht rechnen dürfen. Das Andenken an 


die Kämpfe und Wirren, welche im fiebzehnten Zahrhundert 


durch bie Verſuche eines Cyrillus Lukaris, ben Prote- 
ſtantismus in die griechtfche Rirche einzuführen, bervorgerus 
fen worden, ift dort noch nicht erlofhen; und wäre es auch 
erloſchen, fo haben die vielgefchäftigen amerifanifchen Miſſio⸗ 
näre dafür geforgt, daß der griechifche Clerus mit dem pros 


teftantifchen Xehrbegriffe, und mit der weiten Kluft, melde 


benfelben eben ſowohl von der Lehre der anatolifchen, ale von 
der der abendlänbifchen Kirche trennt, hinlaͤnglich befannt ift. 
Man weiß dort, daß der Proteftantismus Fein Episcopat, 
feine bifchöfliche Succeffion, Eeinen Mönchsftand, Fein Pries 
ſterthum und Fein Opfer befitt, daß er von den fieben Sa⸗ 
cramenten der orientalifchen wie der vccidentalifchen Kirche 
nur zwei, oder genauer (wegen Vermwerfung des Priefterthume) 
mar eines übrig gelaffen hat; daß er die Anrufung der Hei⸗ 
ligen und die im Orient fo hoch getriebene Verehrung der re⸗ 
ligiöfen Bilder als Götzendienſt brandmarkt; daß er die Aus 
torität der Tradition, die reale Gegenwart Ehriftt in der Eus 
chariſtie, das Gebet für die Verftorbenen verwirft, und die 
bei den Drientalen fo ftrenge gehaltene Faſten verachtet. Al⸗ 
les dieß willen die Orientalen, fie wiffen auch, daß fie in 
allen diefen Punkten mit der abendländifchen Kirche überein- 
ftimmen. Sollte es nun auch dem Proteftantismus gelingen, 
ſich wirflid in Palaͤſtina und der heiligen Stadt feitzufeken, 
vielleicht auch — Hr. Ulerander wird wohl nicht von den nö: 
thigen Mitteln entblößt gelaffen werden — eine Anzahl Pro⸗ 
felgten zu machen, fo wird die Wirkung davon die ſeyn, daß 
in ben Gemüthern der orientalifchen Ehriften ſchon durch den 
Gontraft und durch die Gegenwart und die Beftrebungen des 
gemeinfamen Gegners das Bewußtſeyn der Uebereinftimmung 
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mit Rom und der weſtlichen Kirche in allen weſentlichen Din⸗ 
gen neu erwacht. Indem fie die bis zur Unkenntlichkeit ent. 
ſtellten und verzerrten Züge der Fremden betrachten, "die jet 
in ihrem Haufe Play zu nehmen -begehrt,. wird ihnen die voll 
- ftändige Aehnlichkeit, ja Wleichheit der. Phyfionomie, worin | 
fih der gemeinfame Urfprung der beiden Schweſtern, der i 
orientalifhen und vecidentalifchen Kirche fo deutlich zu erken— 
nen gibt, um fo mehr einleuchtenz und follte dann nicht au : 
die alte fchwefterliche Zuneigung wieder aufleben? 
Don proteftantifher Seite wird gewöhnlicdy die. mi 
fame Losfagung von dem Primat des Papftes hoch: angefchle 
gen; hierin wenigftens hofft man die Sympathie der Orien⸗ 
talen für fich zu: haben, und- einen Anknüpfungspunkt wo 
nicht zu engerer Anſchließung, doch wenigſtens zu. vereinter 
Seindfeligkeit gegen die abendländifche Kirche zu finden. Aber 
dieſe Rechnung dürfte fih als eine falſche erweiſen. Die 
Griechen haben, wenn ſie auch dem Papſte eine Jurisdiction 
über ihre Kirchen zuzugeftehen ſich weigerten, ihn doch ſtets, 
auch in:Zeiten leidenfchaftlichen Haders, als den. rechtmäßis 
gen Patriarchen des Occidents anerkannt; welchem -über alle 
Kirchen des Weftens dieſelbe Autorität zuftehe, wie fie bie 
öftlichen Patriarchen über ihre Didcefen ausüben. Dieſe Ge: 
walt ift, namentlich bei den Patriarchen von. KRonftantinopel, 
in mancher Beziehung noch. größer und umfaffender, ale bie 
des Papſtes. Eie können daher in jenen Kirchengefellfchaf: 
ten, welche fi in Europa gegen den Patriarchen von Alts 
rom- aufgelehnt, und von ihm. und den unter ihm vereinigten 
Kirchen getrennt haben, nur ſchismatiſche Vereine erbliden, 
Rebellen gegen die vechtmäßige Kirchliche. Autorität, : denen 
man um fo weniger den Zutritt in das Gebiet der orientalis 
ſchen Kirche zu geftatten geneigt ſeyn dürfte, ald die dortigen 
Kirchenhäupter natürlich befürchten müffen, daß. der Same 
firchliher Empörung und Anarchie, welcher im Dccident fo 
giftige Früchte getragen, durch ſie nun auch im Orient aus⸗ 
gefäel werde; | 
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ESelbſt das Volk, welchem bisher die Exiſtenz des Pro- 
teftantismus wohl größtentheils unbekannt war, wird, wenn 
nun ein, proteftantifcher Eultus in Jeruſalem eingerichtet wird, 
gleich -von Anfang an den Eindruck empfangen, daß hier eine 
Genofienfchaft fi) niedergelaffen habe, welde nicht, wie bei 
den orientalifchen Kirchenpartheien, den Urmeniern, Kopten, 
Neitorianern, Jakobiten der Fall ift, in gewiffen fpekulati; 
ven, dem Volke wenig verfiändlichen und im öffentlichen Got- 
tesdienfte nicht wahrnehmbaren Dogmen von den übrigen abz 
weicht, deren gefammie Meligion vielmehr im Glauben, im 
Gultus ‚und im Leben etwas durch und durch Verfchiedenes 
ft. Wenn die Katholifen, die Griehen, die Armenier, die 
Maroniten, Kopten und Neftorianer alle in Jeruſalem ihre 
Altäre haben, auf denen die drei zuerft Genannten täglic) das 
heilige: Opfer darbringen, fo wird in der zu erbauenden pro: 
teftantifchen Kirche Fein Ultar, ‚wie Fein Opfer, fondern nur 
eine. Kanzel und ein Zifch zu finden feyn. Wenn dort Alle 
die heiligen Etätten täglich feierlich incenfiren *), fo wird die⸗ — 
fer. Ritus von den Proteſtanten als Aberglaube geſchmäht 
werden. In den proteſtantiſchen Geſinnungen hinſichtlich der — 
Bilderverehrung wird das Volk einen Widerhall der Muha⸗ 
medaniſchen Grundſätze finden, und ſchon die Unterlaſſung 
des Kreuzeszeichens wird ihm als bedeutungsvolle Scheide⸗ 
wand auffallen. | 

Und was wird. die Wirkung ſeyn, wenn das neue Bis⸗ 
thum zu Sjerufalem, ftatt, wie man fich fchmeichelt, den orien⸗ 
talifchen Ehriften ein Bild der Einheit des Proteftantiemug 
darzuftellen, vielmehr gerade dazu dient, ihnen die unverfühns 
liche innere Zerriffenbeit deffelben, welche weit tiefer geht ale 
die Spaltungen und Differenzen der öftlichen Kirchenpartheien, 
recht anfıhaulich zu machen? Auf den erften Blick zwar follte 
man glauben, Hr. Ulerander werde Feine Echwierigfeit fin: 
den, feine bifchöfliche Oberaufſicht und Jurisdiction über die 


*) De Geramb Pelcrinage a Jörusalem. I, 102. 
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anderthalb proteftantifchen Seelen, bie er etwa in Palaͤſtina 

vorfinden mag, geltend zu machen. Sieht man aber näher 

zu, fo zeigen ſich Hinderniffe ohne Ende. Die Amerikaner 
und Ihre Miffionäre, die fich in den legten Decennien in Der 

fuchen, den orientalifchen Ehriften ihr „evangelifches“ Syſten 
— zu iInoculiren, vorzüglich gefchäftig erwiefen haben, werden 

ohne Zweifel die Zumuthung, fih von nun an den Auord⸗ 
=" nungen des Hrn. Alerander zu unterwerfen, und fich inner: 
halb der durch feine englifhen Inſtructionen vorgezeichneten 
Schranken zu halten, mit Entrüftung von fich weiſen. Eis, 
deren Vorväter, um dem Episcopat zu Haufe zu entgehen, 
nach Amerika auswanderten, werden ficher nicht bie duch 
nichts getragene, nicht einmal auf eine wirklich exiftirende 
Gemeinde ſich ftügende Autorität des neuen Bifchofs anerken- 
nen. Don Eelte der englifhen Diffenters, die nach Pald 
ftina kommen werden, und die den Haß gegen bie bifchöfliche 
Gewalt fhon von Haus aus mitbringen, wird es ihm be 
greiflicherweife nicht beffer ergeben. Schweizeriſche und hol: 
ländifche Proteftanten werden auch Feinen Grund finden, wa: 
rum fie unter ein Inſtitut, welches ihren beimathlichen ‚Kir: 
heneinrichtungen fo völlig fremb ift, im Auslande fi) beugen 
follen. Celbft über die der biſchöflichen Kirche angehörigen 
Engländer wird Hr. Ulerander Mühe haben, feine Autorität 
zu behaupten, denn diefe Kirche ift gegenwärtig in zwei Heer- 
lager, das „evangelifche« und das „Anglo⸗-katholiſche gefpal- 
ten, zwifchen denen die Kluft ſich täglidy erweitert, und bie 
vielleicht nicht lange mehr auch nur Außerlid verbunden blei⸗ 
ben. Die Inſtructionen, die man ihm mitgegeben, find, wie 
wir gefehen, ganz im Sinne der Iehteren, der Anglo⸗katho⸗ 
liſchen Parthei abgefaßt, und ſchon dieß dürfte die „Evangeli⸗ 
cals“, falls ſolche nach Paläftina kommen, beftimmen, ihm und 
feinen Weifungen die Unterwerfung zu verweigern. Kurz: 
die bifchöfliche Amtsführung des Hrn. Ulerander wird ein faſt 
unumnterbrochener, unerquiclicher und fruchtlofer, aber dabei 
Doch Tehrreiher Kampf mit Widerfpenftigen und offenen Ver⸗ 
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ächtern feiner Autorität, eine wahre Danaidenarbeit werden; 
was er mübfem aufgebaut zu haben wähnt, wird ihm jeden 
Moment wieder unter den Händen zu zerrinnen drohen, und 
wenn er nach zehn Jahren einmal feine große Diöcefe vifitirt, 
fo dürfte es ihm ergehen, wie jenem englifchen General in 
Irland, welchem bei einer großen Heerfhau auf die Frage: 
Wo ift der leichte Trupp von Donegal? von einer einzelnen 
Etimme geantwortet wurde: Hier bin ih, Ihr Gnaden! 
Und diefe Eeite der Sache ift vieleicht auch diejenige, 
welche die orientalifchen Bifchöfe beftimmt, das Unternehmen 
mit minder ungünftigen Augen zu betrachten. Vielleicht fin= 
ben fie es noch dankenswerth, daß man ihnen aus Europa 
mit großen Koften einen Profeffor zugefendet hat, der ihren 
Untergebenen gratis einen praftifhen Curſus über die Ten⸗ 
denzen und Wirkungen der proteftantifchen Principien und 
über die Befchaffenheit des proteftantifchen Kirchenweſens liest, 
und Alles gleich mit den anfchaulichften Beifpielen belegt. 





LVII. 
Der „EDebendige“ und Eewald's Europa. 


(Aus einem Schreiben an die Redaction.) 


Den „Kebendigen“ und feine ungefchlachten Verfe Fennen 
Ihre Lefer aus dem fiebenten Hefte des achten Bandes diefer 
Blätter zu Genüge; neu und ergüglich mag es aber mehrern 
derfelben fepn, zu vernehmen, in welcher Weife derjelbe feine 
Apotheoſe auch in Lewald's Europa gefunden hat. Weil je- 
doch dieſe Zeitfchrift, ungeachtet, oder vielmehr wegen ihres 
Beinamend „Chronik der gebildeten Welt“, fich nur auf eine 
befondere Qualität von Bildung zu beziehen fcheint, fo ift es 
vielleicht erlaubt, zu einiger Drientirung über folche wenig- 
ftens dies zu bemerken: „daß fie, feit 1835 beftehend, den 
Jahrgang 1841 mit ihrer eigenen, etwas fonderbaren Ent⸗ 
ftehungsgefchichte eingeleitet, und verfichert hat, die ganze 
Unternehmung fey eigentlich nur für die vornehme Welt bes 
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filmmt; daß fie hierauf wegen diefer angeblichen Geneſis und 
Beftimmung eine harte Zurechtweifung von der U. allgem. 
Zeitung erdulden mußte, welcher Hader allerdings überraſchen 
konnte; daß endlich als politifches Orafel der Europa gegenwär- 
tig Hr. Dr. Cohren gefeiert wird, der vor kurzem exit in einem 
fir das Jubilaͤum König Wilhelms von Würtemberg gefchriebe: 
nen Artikel den Beweis lieferte, daß es fogar der Würten- 
bergifchen Regierung nicht gelingt, fih von den kirchlich und 
politifch Liberalen einen Danf zu verdienen, indem ber befchel: 
dene Mann meint, fo lange niht Freiheit des Gedan 
kens, Reform des Rechts und allgemeine Bewaff— 
nung bewilligt wären, ſey alles Andere nur Kinderjpiel, 
Bezüglich auf den „LKebendigen“ findet nun zwiſchen ber 
A. allgem. Zeitung und der Europa fein Zmwiefpalt, fondern 
bersinnige Harmonie ftatt. Mit übereinftiimmendem Freuden: 
ruf wurden feine Gedichte von beiden Journalen begrüßt; 
nur genügt das „wahre Labſal“ des erfigenannten Blattes der 
Europa nicht; Died Lob tft ihr „zu dürftig“; fie verlangt über: 
ſchwenglichen Enthufiasmus für ihren Schuͤtzling; fie möchte, 
daß er allenthalben mit dem Liede: „Seht, der dem und Sie⸗ 
ger .fommt“! empfangen würde, und als die würdi fe Ova⸗ 
tion giebt fie in einem der neueſten Hefte ein köſtliches cur- 
riculum vitae defjelben, aus welchem ich Ihnen Einiges mit- 
tbeile. | | 
Georg Dermeob, fo heißt der „Lebendige“, ift ber Eohn 
eines „fchlichten Bürgersmannes“; er ftudirt zu Tübingen; 
aber bald behagt ihm das trockene Univerfitätsftubium nicht 
mehr. Er kömmt nad) Stuttgart, um „frei von den Einflüj: 
en der Profefforen, frei von dem Umgange der Etubenten 
in der Umgebung der größeren Etadt feinem ftillen Den: 
fen und Brüten nahzuhängen“. Hier angelangt ſtellt er fid 
unverweilt bei Herrn Xewald, dem Medacteur der Europa 
ein, dem er ſchon früher feine praftifchen Jugend: Ergüffe 
ugefandt hat. „Ein hochaufgefchoffener bleiher Menfch, mit 
aff berabhängenben kohlſchwarzen Haaren, ein brennenbdes, 
Ihwärmifhes Auge im Kopfe; früher bedeutenden Mervens 
Krankheiten ausgefegt, in feinem Gange etwas Echwanfen: 
des, Schwebendes“. Welche goetifche Schilderung! Nur 
der „derbfchwäbifche Dialekt“ will nicht recht dazu paffen. 


Herr Lewald ahnt fogleich das hohe Dichter Genie in dem 


Neuangekommenen. Er verfichert deffen beforgten Vater, fein 
Cohn werde „Uhland und Ehmab überflügeln, und ein neuer 
Schiller werden“, — und freut ſich jetzt, daß „der junge Dich: 
ter ihn wenigſtens nicht ganz zum Lügner werden ließ“. — Um 
den Vater jedoch einigermaaßen zu beruhigen, wird bem 


Der „Kebendige“ und Lewald's Enropa. (639 


künftigen Schiller „eine Fleine Etelle bei der Redaktion der 
Europa angeboten, welde Damals nod im Werden war“, 
Aber das graufeme Gefchick zerreißt. auf einmal dieſes fchöne 
Verhältniß; der junge Dann wird confkriptionspflidtig, und 
muß als Rekrut in die Raferne. Don dort aus fihreibt er 
Hägliche Briefe an feinen Protector, welcher auch fogleich da- 
hin eilt, und den angehenden Kriegemann „Enirfchend vor 
Wuth“ antrifft. Herr Lewald fuchtihn zu tröften und verforgt 
ihn „mit Wein und mit Büchern“; zugleich macht er Echritte 
bei den Behörden, und wendet fi) zulett an den König felbft, 
um des Dichters Befreiung zu erlangen.: ber darüber ver- 
eher mehrere Wochen; Herwegh muß in der Raferne blei⸗ 
den, die Unterofficiere und Eoldaten verftehen nichts von dem 
„Weltfchmerz“, der ihn erfüllt; fie lachen ihn aus, wenn er 
mit den Worten Nicolaus Lenaus ihnen zuruft: „Die ganze 
Welt ift zum Derzweifeln traurig“! u. ſ. w. Da er Feine Idee 
yon Eubordination hat, fümmt er endlich in Arreft bei Waf- 
fer und Brod, aus welchem ihn nach vierzehn Jagen die kö— 
higlihe Gnade befreit. Er wird vom Dienfte dispenfirt, und 
darf wieder in der Etadt feinen früheren Befchäftigungen ob: 
liegen. Da gefchieht es ihm, daß er auf einem Balle (der 
Weltfchmerz erlaubte ihm ſolche Zerftreuung) einen Officier in- 
fultirt, und die Etrenge der militärifchen Etrafgefege fürch⸗ 
tend, befinnt er ſich nicht ange, fondern defertirtin die 


wei}. | 

Edtle, deutfhthümliche Brutusfeele! In deinen geharnifch: 
ten Trutzreimen grolft du mit Gott und Welt, zermalmeft 
Paäpſte, Könige und Ritter, rufft mit wilder Glut dein jun= 
Be Deutfchland zu Kampf und Eieg, und während diefes im 

tegsluftigen Unifono aller Orten fingt und lehrt, wie alle 
deutfchen Aungen und Echwerter zu einem ringfertigen Ganz 
en zufammenmwachfen follen: folgt der Theorie die Praxis, das 
Paterland fordert dich zur Uebung des Waffendienftes, du 
eratheft in Verzweiflung, brichft deinen Fahneneid und defer- 
Heft in's Ausland. | 
Die Europa aber — diefe Zeitfchrift „für. die Vornehm: 
beit“, preifet den „lebendigen“ als den Dichter der „Na⸗ 
tion“ *), und verfichert ihm, daß diefe Iektere „jet Feine 
anderen Thaten von ihm erwarte, ale feine hedherg en Ge⸗ 
danken, feine hohen Iräumereien in gepanzerten —*& 
ertönen zu laſſen“. Wann die Zeit zu „andern Thaten“ 
gekommen ſeyn wird, behält fie fich vor, ihm Fund zu thun. 
2) Al einigen Gegenden von Bayern und Deflerreich ailt dag Wort 
„ Nation im Scherze zuweilen gleichbedeutend mit. Gefindel, 
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_ LVIM. 
Briefliche Mittheilungen 


aus Würtemberg. 


Aus Würtemberg den 11. Nov. Mein letzter Brief, den Sie 
iin Sten Hefte des Sten Bandes Ihrer Zeitfchrift mitgetheilt, hat hier 
viel böfes Blut gemacht. Doch hat man gegen die von mir angeführ: 
ten Thatſachen, mit Ausnahme einer einzigen, nichts einzuwenden ver: 
mocht. Ueber diefe eine Blöße ift man aber dafür um fo heftiger umd 
derber hergefallen. Es ift die von mir erwähnte MWeifung an den Pfar— 
rer von Hohenrechberg, die Mefle dafeibft vor Sonnen-Aufgang zu le 
fen, die man als eine abgefeimte, ja volfdaufwieglerifce 
Verläumdung dev würtembergifhen Regierung in Abrede ſtellte. Die 
Weiſung ift indeflen doch ergangen — der vorige, nun verftorbene Piar: 
rer von Hohenrechberg har es feibft meinem Gewährsmanne erzähft, dei: 
fen Glanbwürdigkeit über allen Zweifel erhaben ift — aber fie ging nicht 
von der Regierung, wenigftens nicht unmittelbar aus, fondern won dem 
damaligen, noc lebenden Decan von Gmünd und befchränfte ſich uas 
mentlih anf die Wallfahrtszeiten. Der Regierung bin ich überdieß die 
Erklärung fhuldig, daß diefer Decan allerdings der Dann iſt, eine 
Weiſung der Art auch in feinem eigenen Kopfe auszuhecken. Der Bar: 
rer, an den fie erging, hat fich nicht daran gefehrt; das hat mir ein 
Berichterftatter das erftemat zu bemerlen vergefien. Uebrigens wird es 
Sie freuen, bei diefem Anlaß zu vernehmen, daß die hift.:polit. Blätter 
gegen die gedachte Befchuldigung abgereimter nud volksaufwiegleriſcher 

erumglimpfung der würtemberg’fhen Regierung und dem Gmünder In: 
telligenzblatte einen freiwilligen Vertheidiger gefunden haben, der mit 
Neunung feines Namens die Beſchuldigung als mit dem willenfchaftfi: 
hen Charakter diefer Zeitfchrift unvereinbar zurückwies. Es erfolgte 
darauf von Seite des Anklägers, eines Herrn Baumeifterd Frig, eine 
heftige Diatribe, worin derfelde unter andern den wiſſenſchaftlichen Cha: 
rafter der hHifl.:polit. Blätter mir dem Bemerfen leugnete, daß die da: 
rin abgehandelten Gegenſtände gegen eine vondersfihende Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit zugten! Darüber num natürlich Fein Wort mehr. — Man iſt 
bier fehr gefpaunt anf das Auftreten der katholiſchen Mitglieder nnfe: 
rer Ständeverfamminng. Mehrere Vetitionen wegen der Bedridung 
der Eatholifhen Kirche find beveitd eingegangen, fowohl von Seite dei 
Volkes, ald der Geiftlichfeit. Von einigen Standesherrn heat man 
fehr günflige Erwartungen, und Freiherr von Horuflein dürfte in der 
Kammer der Abgeordneten auch nicht mehr fo allein fliehen, wole fris 
her. Hat doch der Herr Bifchof von Rottenburg felbft eine Motion 
angekündigt über die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in Würtem: 
berg! Ueber den Juhalt derfeiben hat er fich aber gegen Niemand ge: 
äußert. Das Zurücktreten Preußens im Gonflicte mit Rom ſcheint die 
biefige Regierung in große Verlegenheit zu fegen. Man ſpricht fogar 
von Unterhandiungen mit den übrigen dentfchen proteflantifchen Regie⸗ 
rungen and diefem Anlaß. Dergleihen Gerüchte könnten wohl die Ka: 
tholiten in der Ständeverfammlung veranlaffen, ihre Klagen noch eine: 
weiten zurüczuhalten, um nicht zur Unzeit zu erbittern. Doch iſt zu 
hoffen, daß jie fich jedenfalls dadurch nicht fo lange werden hinhalten 
laffen, daß man ihre Beichwerden unfer dem Vorwande des Mangeld 
an Zeit auf die Seite fchieben könne. 


LIX. 
Die Preßfreibeit unter Joſeph III. 


Das achizehnte Jahrhundert liegt der Gegenwart fo na⸗ 
2, daß die eigne Erinnerung derer, welche heute die fünfzi- 
Jahre zurüdgelegt haben, nod in die antediluvianifchen 
sten vor der Erftürmung der Baftille zurüd reicht. — Und 
mnoch, wie wenig find dieſe von der jüngeren Generation 
kannt und verfianden! Die öffentliche Aufmerfjamfeit hat 
h, des klaſſiſchen Alterthums nicht zu gedenken, bei weitem 
ehr dem Mittelalter zugewendet, und fo ift es gefchehen, 
ß unter der Mehrheit der ebtlebenden die allerwunderlich- 
n Vorſtellungen über den Charafter jener merfwürdigen 
eriode zwifchen der TIhronbefteigung Friedrich's von Preußen 
ıd dem Ausbruche der großen franzöſiſch-europäiſchen Re— 
Iution in Schwang fommen fonnten. Während die Einen 
jener Zeit, und insbefondere in der Negierung des Kaifers 
feph, den Eieg des Vernunftlichtes und der freien Neuzeit bes 
üßen, blifen Andere mit fehnfüchtigem Verlangen auf das 
egiment der „alten, guten Ordnung“ zurüd, wo die un: 
iſchraͤnkte Herrfchaft eines fouverainen Cinzelwillens jede 
chranke überfpringen oder niederwerfen Fonnte. — Beiden 
artheien wäre zu wünfcen, daß fie Durch recht genaues 
tudium jener Periode zu der Ueberzeugung gelangten: wie 
fe jener bittern Früchte, die ſie felbft ſchon heute Eoften, 
d deren voller Genuß einer nicht ‚fernen Zufunft aufbehal- 
t fcheint, in eben jenem bon vieux tems, mit großer Mühe 
d in Treibhäufern, zur frühen Reife herangezogen wurden. 

Bekanntlich hatte Kaifer Joſeph II., bald nach feiner 
wonbefteigung, feinem Wolfe Preßfreiheit gewährt, fand 
van. a 4 
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ſich jedod nach kurzer Zeit ſchon veranlaßt, das blanke Epiel: 


zeug zurüczunehmen, nachdem fid) wider Erwarten gezeigt, 
daß es nicht bloß fehneidend, fondern zweifchneidig war. Die 
fer Hergang ift befannt, bei weitem weniger jedoch das Ein: 
zelne jener, für Oeſterreich höchſt charakteriſtiſchen Erfcheinun: 
gen, welche die Preßfreiheit in's Leben rief, und noch weni— 
ger die Gründe, warum dieſelbe fo ſchleunig wieder gegen ei: 
ne, feine Ausnahme geftattende Cenſur vertaufcht ward *). 

Die faft gänzlihe Einftelung jeder Befchränfung der 
Preſſe hatte Defterreih, nach verfchiedenen Nichtungen bin, 
in eine wahrhaft fieberhafte Aufregung verfegt. — Man Fan 
fich von diefer nur dann eine ungefähre Vorftelung machen, 
wenn man den Gontraft diefes Laͤrms mit der unmittelbar 
vorhergehenden, wenigftens auf dem geiftigen Gebiete, fo 
ruhigen, mwindftilen Megierungsperiode der großen Kaiferin 
erwägt. 

In Beziehung auf Maria Thereſien's Negiment ift zu: 
nächft ein großer Irrthum zu befeitigen, der, Fraft unaufhör: 
licher Wiederholung, zulegt bei Vielen Glauben gefunden hat. 
Wer einen dumpfen und verdummenden Geiftesdrucf, als 
Princip und Devife diefer Negierung bezeichnet, greift völlig 
fehl, ja! er weiß nicht, wovon die Mede ift. Defterreich war 
unter ber legten Erbin des Habsburgifchen Stammes, Fraft 
des vorfihlagenden Grundton’s feines regierenden Haufes, und‘ 
des, in allen Provinzen überwiegenden Elementes deutfcher 


5) Schon unter dem 3. März 1783 wurde im Königreich Böhmen, 

— und wahrfcheintich auch in allen andern Ländern der Monarchie, 
„ſaͤmmtlichen Buchhäudlern, Buchdrucern und demjenigen Theil 

— des Publikums — — welche ein Werk zum Drud zu befördern 

oder abzugeben haben“, befohlen: „das Original jedesmal und 
zwar ohne Ausnahme der Perfon und Eigenfchaft 
des Werts, mit Einbegriff auch der mindeften An: 
zeigezetteln, doppelt, beide Eremplarien rein ımd lesbar ge- 
fhrieben, mit Beifegung ded Namens des Verfaffers bei dem 
k. k. Büchercenfuramte einzureichen“, 
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Bildung, ein deutfches, und aus denfelben Gründen, ein ka⸗ 
tbolifches Land, wie jedes andere. Die Eatholijche Kirche war 
dort, dem Namen nad) von jeher, und obwohl feit Leopold's 
Zeiten mannigfach befchränkt, menigftens zum größten Theile, 
auch noch der Sache nach, die herrfchende geblieben, bie in 
der letzten Hälfte der Regierung Maria Thereſien's der im 
Zeitgeiſte liegende Pſeudopoliticismus der Regierungsbehör⸗ 
den, trotz der perſönlichen Andacht der Kaiſerin, immer dro⸗ 
hender ſein Haupt erhob. Nicht minder nagte dort der Wurm 
des Janſenismus heimlich ſchon lange an der katholiſchen Wur⸗ 
zel; von den Niederlanden her hatte ſich die Secte unvermerkt 
in Oeſterreich eingeſchlichen, und hier ein Netz gewoben, wel⸗ 
ches ſich immer enger um den großen Geiſt der Monarchin 
zuſammenzog. Endlich kann dem katholiſchen Clerus derſelbe 
Vorwurf gemacht werden, der ihn überall treffen wird, wo 
die Kirche lange Zeit hindurch, wie in Oeſterreich, in einer 
aͤußerlich geſchützten und wohlhäbigen, bequemen und ſichern, 
ſcheinbar oder wirklich herrſchenden Stellung geſtanden hat. 
Damals, wie überall in ähnlichen Lagen, hatte ein großer 
Theil des öſterreichiſchen Clerus der menſchlichen Natur ſei—⸗ 
- nen Tribut entrichtet, und war, der Wachſamkeit und des 
Gebete vergeflend, ruhig eingefchlafen. — Vielleicht mag die 
Mehrheit, felbft der beifern Hirten und Kirchenfürften, ein 
größeres Vertrauen auf die fürftlihe Schutzmacht, als auf 
den Geift geſetzt haben, der am erften Pfingfifefte der Kirche 
mitgetheilt: worden ift, um bei ihr zu bleiben bis an's Ende 
der Zeiten. Die Eumme aller hieraus fließenden Uebelftände 
und Mißbräuche, fomit alfo auch die Nothwendigfeit von Re⸗ 
formen, Tann und muß zugegeben werden, während der Vor- 
wurf des Dbfeurantismus gewöhnlich auf baarem Miß⸗ 
verfiande und einfeitigem Meligionshaß der Außerkirchlichen 
beruht, denen, Eraft langer Angewöhnung, dunkel und Fa- 
tholiſch gleichbedeutende Begriffe find. Der Raum erlaubt 
e8 bier nicht, auf den Iiterarifchen und wiffenfchaftlichen Zus 

ſtand Oeſterreichs unter Maria Thereſia näher. einzugehen. 
41 * 
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Nur fo viel iſt zu bemerken, dag um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderte diefe Monarchie in Hinfiht des foliden, tüchtigen 
Willens feiner Gelehrten mit jedem andern deutfchen Lande 
einen billigen Vergleich aushalten konnte, und jeder fernern 
Entwidelung zum Guten fähig war. Begreift insbefondere 
der Vorwurf des Obfeurantismus, feiner landüblichen. Gel 
tung nach, in fih: die Hemmung aller, auch der unfchädli- 
hen und nothwendigen, geiftigen Bewegung, durch eine übel: 
wollende oder flupide Genfur; den Haß gegen alle, nicht un 
mittelbar für materielle Zwecke verwendbare Wiffenfchaft; das 
erdrücdende Einſchnüren der öffentlihen und Privatfindien in 
zweckloſe und geifttödtende, alles Leben hemmende und ben 
Volksgeiſt verfnöchernde Formen; das mechanifche und ge: 
waltfame, von ftaatswegen getriebene Einpferchen des jugend 
lichen ©eijtes in den todten Buchftaben veralteter Compen⸗ 
dien; endlich die geiftige Abfperrung Defterreihe von jeder 
freundlichen Beziehung zum gemeinfcaftlichen Leben Deutfc: 
lands, ja Europa's; — begreift man, fagen wir, Diefes Alles 
unter dem Gemeinnamen des Obfeurantismus, — fo tft es 
für jeden, der geſchichtlichen Verhältniffe Defterreiche einiger: 
maaßen Kundigen nicht nöthig, die grobe, auf handgreiflichen 
Anachronismen beruhende Ungerechtigfeit folcher Anklagen, 
wenn diefe gegen die Megierung der Faiferlihen Mutter So: 
ſeph's II. erhoben würden, aud nur eines Wortes zu wür—⸗ 
digen. | 
Trotz des eben Gefagten fol jedoch nicht geläugnet, wer: 
den, daß die Maffe des üöfterreichifchen Volkes, außerhalb der 
gelehrten und gebildeten Etände, Fraft nationeller Naturan⸗ 
lage und Gewöhnung, faft noch mehr wie das übrige Fatho- 
liſche Deutfchland, dem Geifte des unruhigen, zweifelſüchti⸗ 
gen Ruminirens und Forfchens völlig frend war. Durch alt: 
hergebrachte, im Laufe der Zeiten gemilderte, für Herren und 
Unterthanen gleich wohlthätige Verfaffungeverhältniffe in ih: 
ven leiblichen Intereſſen gefihert; auf dem Felde des Glau—⸗ 
bene beruhigt durch die unangefochtene Bürgfchaft der Kir- 
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che; zuletzt vierzig Jahre lang regiert durch die milde Hand 
einer Fürftin, welche männlidhe Klarheit des Geiftes, mit 
weiblicher Nachficht und Anmuth vereinigte, hatten fich die 
Bewohner der Erblande ihrem angebornen Hange zur Ruhe 
und zum beitern, mehr Förperlichen als geiftigen Lebensgenuß 
überlaffen, ohne erhebliche Veränderungen zu wünfchen, oder 
fi mit desfallſigen, fonderlihen Befürchtungen für die Zus 
kunft ihre Freude an der Gegenwart zu verfümmern. Es 
war ein Zuftand behaglih gutmüthiger Indifferenz, deren 
nothwendige und unerläßliche Vorausſetzung in einem ſchran— 
fenlofen Vertrauen lag, welches die Pupillen in die Macht, 
die Weisheit und den guten Willen ihrer geiftlichen und welt: 
lihen Vormünder fegten. Heute, im Jahrhundert des ſyſte— 
matifhen Mißtrauens, haben wir Mühe, uns in diefen Zus 
ftand der Unbefangenheit auch nur hineinzudenfen, wo es fo 
gut wie gar Feine Zeitungen, freilih aber auch weder Handel 
mit Etaatspapieren noch Coursfchwanfungen gab. Neben 
diefer politifchen Gorglofigfeit war das’ Volk im Ganzen, 
(und einzelne, janfeniftifche Etreiffchatten in der höhern, geift- 
lihen Ephäre abgerechnet!) der Fatholifchen Kirche, feinen geiſt— 
lihen Führern, feinen gewohnten Andachten, zwar nicht mit 
dem Eifer der Südländer, aber mit einer zähen, lang aus= 
haltenden Zreue ergeben, welche, den Angriffen des Indiffe— 
rentismas gegenüber, wenigftens in den untern Volksklaſſen 
und auf dem Lande bis auf den heutigen Tag Etand gehal- 
ten bat. 

Sn dieſen Zuftand fiel, nicht lange nach Joſephs I. 
Thronbefteigung, welche überhaupt das bisherige fociale Le: 
ben Oeſterreich's in Frage ftellte, — die Preßfreiheit *), wie 


*) Eigentliche Prepfreipeit im heutigen Sinne, d. h. völlige _ 
Abſchaffung aller präventiven Maaßregeln gegen den Miß— 
brauch der Preffe hat Kaifer Joſeph freilich nie angeordnet: viel— — 
mehr blieb in Wien eine Büchercenſurhauptcommiſſion für ſänmt— 
lihe Erbländer beftehen. Allein der dritte Paragraph der für — 
dieſe ertheilten Inſtruktion vom 11. Juni 1781 beſagt Folgen⸗ 
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ein Meteorftein vom beitern Himmel. Kaifer Joſeph war fi 
— —2sdes beften Willens zur Abhilfe aller wirflihen und vermeint: 
lihen Mißbräuche in feinem Lande aufrichtigt bewußt. ber 
Defterreiche Unftern wollte, daß fich zu ber, jeden Wider: 
ſtand brechenden Heftigkeit, welche diefes Bewußtſeyn minder 
ftarfen Charakteren zu verleihen pflegt, ein bis zum brennen: 
den Echmerze gefteigerter Ihatendurft gefellte, und daß bei: 
den Figenfchaften Feineswegs eine große Fähigkeit: Menſchen 
und Verhältniſſe richtig zu beurtheilen, entſprach. Kam bier: 
zu noch ein Grad von Nuhmliebe, wie er bei mächtigen Fürs 
ften weit öfter die Quelle des Unheils ale ‚des Segens für 
ihre Völker gewefen ift, und endlih, zum Uebermaße des 
— uUnheils, Friedrich’s von Preußen verführerifches Beifpiel, ver: 
bunden mit dem Cinfluße der falfhen Etaatstheorien der 
Zeit, und der in ganz Europa endemifchen, irrigen Auffaf- 
fung der weltlichen Couveränität und ihres Berufes auf Er: 
den, fo war durch dieſe Cigenfchaften und Vorausfegungen - 
die betrübende Richtung vorgezeichnet, welche ein Monarch 
nehmen mußte, den die Vorfehung augenfcheinlich beftimmt 
hatte, Defterreih aus der alten in die neue Zeit hinüberzu- 
leiten. Bon folden Ueberzeugungen gelenkt, von ſolchen Ge 
fühlen befeelt, mußte jener Herr, ohne Rettung und Hülfe, 
in Die Netze fallen, mit welchen eine weitverbreitete, engzu⸗ 
fammenhaltende Clique von Sophiſten alle Monarchen Euro: 
pa's umgarnt hielt, Mege, die fie dem jungen, ftrebfamen, 


des: „Kritiken, wenn es nur keine Schmähfchriften find, fie moͤ⸗ 
gen nun Lreffen, wen fie wollen, vom Landesfürften an 

- bis zum Unterften, follen befonders, wenn der Verfaſſer 
feinen Namen dazu drucden läßt, und fich alfo für die Wahrheit 
der Sache dadurch als Bürge darftellt, nicht verboten werden, 
da e8 jedem Wahrheitsliebenden eine Freude feyn muß, wem 
ihm felbe auch in diefem Wege zukommt“. Diefe Beftimmung 
konnte, je nachden fie gehandhabt wurde, die alleransgedehnte: 
fle Preßfveiheit enthalten, war aber auch jeder befchränfenden 
Auslegung fähig. 
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aber Furzfichtigen Fürſten fchon viele Jahre vor feiner Thronbe⸗ 
feigung mit großer Hinterlift geftellt hatte *). Fortan. floß in 
der Gefchichte bag, was die Brüderfchaft der Apoftel des Un⸗ 
glaubens burh den Kaifer und in deffen Namen that, und 
wobei: fie, ihm großentheils unbewußt, fich feiner als bloßes 
Werkzeug für die Zwecke der Zerftörung bediente, mit dem 
zuſammen, was er felbft aus eigenem, unklarem Untriebe 
zu. fchaffen und zu bauen ſuchte. Dieſe traurige Solidarität 
nit einer verabfcheuungsmwürdigen Parthei hat den KRaifer je: 
nen Ruhm in der Geſchichte gekoftet, den feine raftlofe Thä- 
tigfeit und fein tiefes Ergriffenfeyn von der Wichtigkeit fei- 
nes erhabenen Berufes fonft in fo reihem Maaße verdient 
hätten. Er ftarb nach einem verfehlten Leben am gebrochenen 
Herzen, nicht: ohne Ahnung, welches Urtheil einft die bef- 
feren Elemente der Nachwelt über ihn fällen würden. 

Der Gedanke, der den Kaifer bei Verleihung der Pref- 
freiheit leitete, war ohne Zweifel in feiner Wurzel gerecht und 
löblich. Er mollte dem wiſſenſchaftlichen Leben in feinen 
Etaaten einen Sporn geben; die Geiftesträgheit aufrütteln; 
fhlummernde Kräfte wecken; das Kapital der Mationalehre 
und geiftigen Nationalkraft durch Erſchaffung einer Riteratur 
vermehren, die neben dem neuerwacdten Geiftesleben des 
nördlihen und proteftantifchen Deutfchlande eine würdige 
Stelle einnehmen könne. Daß der Kaifer auch nur das Be— 


dürfniß hierzu fühlte, gereicht ihm zur höchſten Ehre, und. 


muß ohne Rückhalt anerkannt werden. — Nur die Mittel wa= 
ren in einer Weife verfehlt, daß fie dem herrlihen Zwecke, 
ftatt ihn zu fördern, gerade zu enigegenwirkten. Hätte zu: 
vörderft Raifer Joſeph, ftatt dem flachften Unglauben Thür 
und Thor zu öffnen, der Bewegung der Geifter eine Rich: 
tung zur Vertheidigung der Kirche gegeben, fo hätte er den, 
für feine Zeit doppelt nothwendigen Beweis geliefert, daß 


*) ©. hittoriſchepolit. Blätter, Bd. 3, ©. 129, Jdſeph IL und» . 


feine Beit. .- 
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Glaube und wiffenfchaftliches Leben ſich niht nur nicht aus 
fohließen, fondern gegenfeitig zu fördern berufen find. Dam 
würde er auch die Originalität feiner Völker gefchont, und 
fie zu entwiceln geſucht haben, ftatt daß jede Aufflärung, die 
von ihm den Namen trägt, eine matte Copie, ja eine lächer: 
liche Garicatur des rationaliftifchen Proteftantiomus war, we 
gen welcher fein biederes Volk mit bitterem Hohne gerade 
von Jenen verfpottet wurde, denen man es in der ungläu 
bigen Derruchtheit gleichthbun wollte *). Hätte der Kai: 


*) Eine, ans fächlifchproteftantifcher Keder gefloffene pfeudongme 


> — 
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Brofhüre (Heroald Trodendorfers verlorne Briefe an einen 
Landsmann in Sachſen über die Aufklärung in Wien 1785) thut 
in diefer Beziehung Aeußerungen, die wichtig find, zur Couſta⸗ 
tirung des Urtheild, welches Schriftfteller des nördlichen Deutſch⸗ 
landes fällten, wenn fie aufrichtig feyn, und nicht etwa um 
confeffioneller oder anderer Zwecke willen dent neuen Lichte in 
Defterreich fhmeicheln wollten. „Wien ſchwebte“, heißt es hier, 
„dor ungefähr 25 bis 30 Jahren noch in fehr großer Dumm: 
heit, fing aber nah und nach fich immer mehr und mehr zu 
erheitern an. Bor fünf Sahren hakte es feine Aufklärung am 
weiteften gebraht — da kam die Preßfreiheit. Die hiefigen 
Autoren bedienten fich, wie ſchon geſagt, derfelben fo übel, und 
machten durch ihre Brofhüren das Volk dermaffen verwirrt, 
daß es wieder recidiv wurde. Nun ſteht im Evangeliv, 
daß wenn ein ansgetriebener böfer Geift wieder zurückfomme, fü 
bringe er 100 andere Geifter mit fih, die ärger find, denn er 
feibft. Das heißt nun, daß der Zurückgefallene unheilbar fe. 
Deßwegen iſt fhwer zn glauben, daß Wien fo bald nur dahin 
fommen werde, wo es fhon war. Die Einfale ift zu fehr 
emporgewachfen und umſonſt hauet man diefer Lernäiſchen Schlan: 
ge einen Kopf weg, wenn an deflen flatt fogleich wieder un: 
zählige neue nahwachfen. Vor Kurzem hat ein gewiſſer Mathe: 
matiter die Wiener: Dummheit folgendermaffen nach dem Ge: 
wichte ausgerechnet; er fagt: die Wiener Original: Dummheit 
hätte anfänglich nicht mehr betragen ald 56 Centner. Hierzu 
aber wäre durch Vermifchung mit Männern und Töchtern frem: 
der Nationen an Mutterwitz gekommen 8 Centner; ferner durd 
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dann, nad dem Maaße der reichen Mittel, die ihm zu 
bote fanden, gelehrte und höhere willenfchaftliche Anſtal⸗ 
- gegründet, oder den damals noch reichen Clerus feines 
ndes zu deren Gründung eingeladen und veranlaßt, ftatt 
3 gefährliche Beifpiel der Klöftereinziehung und der Eon 
eation geiftlicher Güter zu geben, hätte er guten aber ver- 
gelten, wiffenfchaftlihen Beftrebungen den rechten Halt 
d Zufammenhang, Feimenden Talenten Schug und Aufmun⸗ 
ung gewährt, — hätte er mit einem Worte nicht die fal- 
e, feichte, verbummende, despotifche Aufklärung feines Jahr⸗ 
nderts mit wahrer Geiftesbildung verwechfelt, hätte er die 
Ihre, geiftige und rechtliche Freiheit begriffen, und hätte 
für dieſe letztere nicht ein milttärifcher Drillmeifter, fondern 
ı weifer Gaͤrtner feyn wollen und können, dann wäaͤre er 


eigene Bemühnng erftndirte Aufklärung 4 Eentner. Dicſe beiden 
Summen von der obigen abgezogen, wäre ihnen alfo nicht mehr 
an Dummheit in Referve geblieben, als 24 Centner. Hingegen 
wäre feit der Preßfreiheit an neuer Dummheit hinzugefommen 
247 Centner. Dieſemnach hätte fih die Wiener: Dummheit ver- 
mehrt um 255 Centner“. — Dieß war der Kohn für das Auf: 
geklärtſeyn und Proteftantfpielenfollen der armen Wiener. Man 
glaube übrigens ja nicht, daß der fächfifhe Satyrifer der un: 
glänbigen Aufklärung an fich feind if. „Kaiſer Sofeph der 
Zweite“, fagt er, „der Segen feiner Staaten, Er, deflen Ans 
gedenken, wenn er einft nicht mehr ſeyn wird, anch in der Afche 
der fpäteften Nachwelt ein heifiger Gegenſtand der Ehrfurcht 
und Bewunderung bleiben muß, meinte es mit feinem Volke gut. 
Diefer Monarch hatte fehon vorlängft die Vorurtheile des Aber: 
glaubens abgelegt, oder vielmehr (wie ed wahrfcheinlicher if) 
deffen verächtlihe Ketten niemals getragen. Er febte der 
Wauth (sic) der Klerifei Schranken nnd entwaffnete 
fie, zerftörte die Wege des Müffiggangs, erniedrigke die Umwif: 
fenheit, hob die ſtreugere Cenſur auf, und führte, nebft der 
wohlthätigen Zoleranz, die Preßfreiheit ein. Seine große Abfiche 
dabei war, — fein Volk aufzuklären“. — Aber Gott fey es ge: 
klagt! — das Mittel Hat nicht anfchlagen wollen, 
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ohne in die geringfte Collifion mit der Kirche und ihrem Ober⸗ 
'haupte zu gerathen, ohne der Mevolution vorzuarbeiten, ohne 
Gewalt, ohne Rechtsverletzung, unter dem Beifall, nicht der 
Ungläubigen und der Feinde des Thrones und des Altars, 
fondern aller wahrhaft confervativen Elemente in Europa, der 
Wohlthäter Defterreiche, ja der ganzen Fatholifhen Welt gewor⸗ 
den. Statt deffen rief er, indem er feierlich Zedem das Mecht zum 
öffentlichen Urtheil über Alles ertheilte, die Maffe auf, an wel 
che, dem natürlichen Laufe der Dinge gemäß, Bildung und 
geiftige Bewegung erft dann zu fommen pflegt, wenn fie durch 
die höhern und höchſten Schichten der literarifhen Welt durd: 
gedrungen ift. Und dieſem, durch die Udepten der Aufklä- 
rung zum Eturme gegen die Erbfchaft der Vergangenheit ges 
führten Pöbel, gab er die Kirche, und mit ihr, unter dem 
Namen des Vorurtheils, Alles Preis, was im. geifti: 
gen, wie im politifhen Leben auf Autorität beruht. Wie 
konnte ein Beherrſcher Oeſterreich's vergeſſen, daß, der kirch⸗ 
lichen Ueberlieferung in feinem Lande den Krieg erflären, fo 
viel hieß, als die Wurzeln feiner eigenen Macht abfägen! 
Wie Fonnte er vergefien, daß, nachdem vor 150 Jahren nur 
ein Wunder feine Vorfahren von dem Rande des Abgrun: 
des zurücgezogen, an welchen die damalige, kirchlich revolu: 
tionäre Strömung dasalte Erzhaus bin getrieben’ hatte, Defter: 
reich fortan, nur mit der Fatholifhen Sache in Deutfchland 
ftehen und fallen Fonnte! 

Weldhe Motive bei der Verleihung der Preßfreiheit aber 
auch in Defterreih obgewaltet haben mochten, die wirklich 
eintretenden Wirfungen täufchten fomwohl jene Wohlmeinenden, 
welche nichts ©eringeres “erwartet hatten, als daß Minerva 
jest mwohlgerüftet aus Jupiters Haupte hervorfpringen wer: 
de, wie die Andern, die fich der fanguinifchen Hoffnung hin= 
gegeben haben mochten, daß das bloße Faetum der Preß- 
freiheit, ohne weiteres, zur Zerftörung des alten Volksglau— 
bens hinreichen werde. — Wir wollen hier zunächſt über die 
wiffenfchaftlihen Ergebniſſe der Preßfreiheit in Dejterreich ei= 
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nen Zeugen vornehmen, der unter den Herolden der Aufklaͤ⸗ 
rung jener Zeit einen Namen bat. Es iſt der berücdhtigte 
Schoͤngeiſt und eifrige Freimaurer Aloys Blumauer, welcher, 
nachdem die Geſellſchaft Jeſu ihn ausgeftoßen, ji auf das 
Geld der chnifchen Poeſie und der bubenhaften Verhöhnung 
ber Kirche verlegt hatte, Oeſterreich's Voltaire, wenn man das 
Talent und die Gelebrität in Abzug, und die feindliche Ge: 
finnung gegen alles Hellige allein in Anfchlag bringt. Diefer 
legt, anderthalb Jahre nad) Verleihung-der Preßfreiheit, in feiz 
nen „Beobachtungen über Defterreihs Aufklärung und Literas 
tur“ ein Zeugniß über die Geiftesfrüchte ab, welche die Li⸗ 
con; auf dem alten Boden Defterreiche getragen hatte. Ob 
es der urfprüngliche Zweck diefes Aufſatzes gewefen fey, in 
einer Freimaurerloge vorgelefen, oder etwa, bei hochgefiellten 
Männern, für fpecielle Zwecke benugt zu werden, muß unents 
fhieden bleiben. Vollſtändig findet ſich derfelbe in der Leip⸗ 
jiger Ausgabe von Blumauer’s fämmtlichen Werfen vom Jah⸗ 
re 3802 im fiebenten Bande. 


„In einem Staate“, fo beginnt der Verfaffer, „in dem von jeher 
kiebe zur Lektüre herrfchte, in dem man von jeher die Schriften aller 
anfgeklärten Nationen las, um defto gieriger Tas, jemehr Schwierigfeir 
ten die Neugierde der Lefer reizten, in deffen anfgeklärtem Theile von 
jeher Grundſätze und Meinungen Eeimten, die jeder denkende Kopf wohl 
im Stillen hegen, aber nicht Öffentlich ausbrechen laſſen Eonnte, wo 
Wißbegierde dem flarfen Damm feit langer Zeit entgegen arbeitete, und 
dem Durchbrechen bereits nahe war; in fo einem Staate mußte auf 
die Wegräumung der Hinderniffe, und die Erweiterung der Preßiveis 
heit nothwendig eine Ueberſchwemmung von Broſchüren folgen“. 

„Auf weichen hohen Grad ſchon vor diefer Epoche die Schreibbe: 
gierde der Schriitfteller des Landes geftiegen war, bewiefen die zahllo⸗ 
fen Zeichengedichte, Reden, Träume u. ſ. w. auf den Tod der feeligen 
Kaiferin, und der nicht zu bändigende Eifer, mit welchem viele derfelben 
der Verflorbenen noch ind zweite Jahr hinein nachleyerten. Der Werth 
diefer Gedichte, fo verfchieden er war, und fo zweidentig er allemal bei 
bloßen Gelegenheitsgedichten feyn muß, eröffnete dennoch der inländi- 
fhen Dichtkunſt eine nicht zu verachtende Ausfiht. Die Schreibtuff 
war nam einmal vege, und fie ſchien nur eine kurze Zeit, wie in einer 


\ 











654 | Die Preßfreipeit unter Joſeph u, 


war ed eine Freude zu fehen, wie mancherlei Schilde die hem Aaerxei 
hingen, wie einer des andern Küche verläfterte, wie einer den we‘ 
Echmierer fhalt, und wie jeder gegen den Schwall von Zie 


wurden demungeachtet weniger, die Verleger behutfamer, 
und vermmthlich würde die fihtbar zunehmende Lauigkeit des 


ns 
—X 


ten“, heißt es weiter unten, „ſchienen nur der einmal in Gang amd Jhauſe 
ten Schreibegemwohnheit der Hände ihr Dafeyn zu danken. Und m, nther 
natürlich, der Kopf den Händen nicht immer folgen kann, fo paia heſe 
einige jede Gelegenheit, und ſuchten ihre Schreibmaterialien fs 
Gaſſe. Sobald der Pöbel was zu ſprechen hatte, hatten fie wer 
fhreiden, und wie der Hunger gierig an einer harten Brodtrufe m 
fo nagte ihre Schreibfucht an jedem Gaſſenſpectakel“. 


„Auslande“ viel gegolten habe, — beinahe ſchon ein off 
cium sordidum geworden fey. 


reits fo viel von feiner urſprünglichen Würde verloren, Daß er anfängt at 
ehrend zu werden, und wenn's noch Länger fo fort geht, Gefahr Läuft, a 
Deftreich eben fo gut ein Schimpfname zu werden, ald es der Name: Fur 
bei den Römern ward. Bald wird ein Antor, dem fein guter Name lich 
ift, Anftand nehmen, mit Leuten diefed Gelichters einerlei Kleid zu tu: 
gen, und in einer Geſellſchaft zu erfheinen, die fo übel berüchtigt if. 
Er wird ſich zurüceziehen, und dem Pfufchergefindel ein Gebiet überlaf: 
fen, vondem der gefittete Mann wie von einer Jedermannsſchenke fprit“. 

Der Verfaſſer fügt hierzu die aud heute noch richtige 
Bemerkung: daß in Wien ein großer Theil der beften Köpfe 
gar nicht fhreibe, und daß diefe Haupiftadt „eine weit grös 
Bere Anzahl vortreffliher Köpfe, als vortrefflicher Echrififtes 
ler habe“. Er beflagt zugleich, daß die inländifchen Gelehr: 
ten, weil fie fich der fehlechten Gefelfchaft fhämten, trog der 
befeitigten Cenfur ihre Aufſätze auswärtigen Zeitfchriften über 
ließen, und meint: daß fo lange diefe Gewohnheit währe, in 


‘ 
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t8 allerhand! Kaufts allerhand! Kaufts lang und kurze Waare! ꝛc. 
diefe Broſchüren, davon die meiften in die Rubrit: Makulatur 
ren, und noch beiläufig dreimal fo viel, erſchienen voriges Jahr in 
: Zeit von wenigen Monaten, wurden gekauft und gelefen. — Sie 
den Titeln nach ein ziemlich volfländiges Repertorinm über Wienz 
wehe dem, der darnach Wien beurtheilen wollte! Die meiften ers 
nen bloß des Geldes wegen, waren in einem Zage fertig, am zweiten 
fen, und am dritten vergeflen. Man glaube indeffen ja nicht, daß 
es bei einer Brofhüre über einen Gegenftand bewenden Tief, 
war beynahe Feiner, über den man nicht wortwechfelte. Die 
rift: Weber die Begräbniffe, die allerdings viel beffere Nach 
er verdient hätte, zog 21 Streitfchriften nach fi, bei welcher Ge— 
nheit der Ehrw. P. P. Faft, Curatus zu St. Stephan, mit 
im von Amtswegen verfaßten Gegenfchriften feine rühmliche 
riftftellerlaufbahn eröffnete. Die Beiträge zur Schilderung 
eng, eine in vielem Betracht merkwürdige Schrift, der zur Em: 
nng nichts, als ein den Gegenfländen mehr angemeſſener Ton fehls 
veranlaßte über 10 Streitfchrirten, und ihr haben wir den katho— 
ben Unterricht des oben erwähnten P. P. Faft in 10 Theilen, 
Stüd zu 7 Kreuzer zu danken, durch welchen der eifrige Herr 
faffer dem chriſtlichen Fragbüchelunterricht des 16ten Jahrhunderts, 
durch die nenen Normalbücher fchon beinahe in Vergeffenheit ge: 
en war, wieder auf die Beine geholfen hat. Die Schrift: Leber 
Stubenmädhen in Wien, von Herrn Rantenftraud, 
eine der glücklichſten Antorſpekulationen für ihn, und die Herrn, 
de ſich an ihn anhingen. 25 Broſchüren fehlngen fih für und. 
rer diefen Gegenſtand, und bewiefen deutlih, was für einen wich- 
n heil des Publikums die Stubenmädchen ausmachen müffen. Von 
er Zeit an gingen die Mannfakturen der Zagesprodufte unermüdet 
‚und in jedem Monate durfte man anf 50 bis 60 Brofchüren ficher 
hnung machen. Jeder Vorfall, jede Tagesneuigkeit ward zur Brofchü- 
und die Alles vegierende Göttin Gelegenheit, die fonft Juvenale und 
ttlers zu unfterblihen Werken des Geiftes aufrief, ammifirte fich 
Wien damit, zwei Bogen langen Brofchüren das Dafeyn zu geben. 
Schriftſteller fhienen den Gefhmad des Publikums wohl getroffen 
haben, fie verlegten fih auf Verfüntichkeiten, Familienvorfälle 
gl., und Dinge, die fonft nur in vertrauten Kreifen und fremd: 
felichen Unterredimgen abgehandelt wurden, gingen jent durch die 
ide eines ganzen Publikums. Aber auch diefer Speifen ward man 
er Länge fatt, ımd als man minder gierig zuzugreifen anfing, fo 
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ftenzunft ſah fih gerade durch diefes Mittel, mit der Achten, 
altöfterreichifchen Nationalität in einen Kampf verwickelt, mit 
weldyem fie, wie damals noch bie Etreitfräfte gegeneinander 
ftanden, auf dieſem Felde nothwendig den Kürzern ziehen 
mußte. Das Feuerwerk war angezündet, ehe es vollftändig 
aufgeftelt gewefen. Höcft bezeichnend ift ed, wie Blu: 
mauer, der ohne Zweifel zu den Flügern und tiefer eingemeih: 
ten Häuptern des Wiener Illuminatismus gehörte, ziemlich 


unummunden die Ueberzeugung auefpricht, daß ber Hand: 


“on en ,, 


frei auf den Glauben und die Sittlichkeit des Volkes, der ' 


durch die freie Preffe verfucht worden, vollftändig mißglüdi 
fey. Ihm wird bei der Mufterung der Aufflärungsarmer 
unheimlich zu Muthe; er fchärft den Verbündeten ein: nicht 
fo ftürmifh mit der Thür in’s Haus zu fallen, das Volk 
werde ja fheu und meine, man wolle ihm feinen Glauben 
nehmen. Dan möge body nur die Zeit walten, und die Fird: 
lichen Anordnungen des Kaifers, fo wie die im gleichen Einne 
geleitete Thätigkeit des aufgeflärten Theiles der Geiſtlichkeit 
ihre Früchte tragen laffen. 

„Allerdings“, vuft er aus, „geht ed mit der Iurechtweifung des menſch⸗ 
lichen Geiftes fehr langſam, und eine durchaus anfgeflärtere Denkunge: 
rt läßt ſich Höchftend erft von der zweiten Generation, und wenn 
unfere jetzigen Kinder Väter feyn werden, erwarten“. — 

Ja, der Wortführer der Oeiftesfreiheit denkt bereits, zwar 
verblümt, doch ziemlich deutlich an den Ruckzug aus dem Blach— 
felde der freien Preffe hinter die Mauern und Gräben der 
Genfur. 

„Pfufcherei veranlaßfe von jeher den Verfall der Künfte und Handwer: 
fe. Die wohlfeile, wiewohl fchlechte Waare des Pfufchers, verfchlägt die 
beffer gearbeitete Waare des kunſtgerechten Meifters, und diefer, weil 
- ihm Niemand den größeren Aufwand von Zeit nnd Mühe auf feine 
Arbeit bezahlen will, muß entweder darben, oder mit zum Pfu— 
fher werden. Geſchieht das, fo nimmt mit der Güte der Arbeit 
ihr Werth ab, das Handwerk fällt, und mit felbem die Achtung, die 
man fonft dafür hatte. Der Einwohner des Landes ficht, daß er bei 
aller Wohlfeile der Waare verliert, daß er nun alle Fahre nen anfchar: 
fen muß, was ihm fonft vier bis fünf Jahre gedanert hatte; er will 
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wieder gute Waare, findet fie in feinem Lande nicht, kauft auswärts 
und trägt das Geld aus dem Lande. Das iſt beiläufig Das Schickſal 
unferer intäudifchen Schriftftellerei. Es waren Zeiten, wo ed bei uns 
wenig oder gar Feine Schriftfteller gab, und der LXefebegierige mußte 
fi) auswärts Nahrung feines Geiſtes ſuchen. Jeßt haben wir Schrift: 
fleller die Menge, aber der Fall ift noch immer der nämliche, und 
wird es fo Tange bleiben, fo lange zwei Dritfheile der gefanmten 
Schriftſtellerzunft bloße Piufcher find. Bei den Handwerfern 
hat man, um den böfen Folgen derPfuſcherei vorzubeugen, 
die Zunft- und Innungsrechte eingeführt, weldhe den 
tunfigerehten Meifter in dem ausſchließenden Beſitz 
feiner Kunft handhabten, und den Pfufhern das Hand: 
werflegten; die Schriftflelferei war in diefem Punkte 
von Anbeginn vogelfreiund ohne Schup, und die Kriti- 
ter, die fih freilih manhmaldes bedrängten Autorwe: 
fens annahmen und fih den Eingriffen der Afterantoren 
entgegenftellten, waren von jeher eine viel zu ſchwache 
Schuswehre, ein Volk von ihrem Gebiete hintan zu halten, welches 
nur zu guet wußte, daß die Waffen der Vertheidiger desfelben nur 
Gänfefpuhlen find, und ihre Worte zwar den Ton, aber nicht das 
Vermögen einer gefeßgebenden Gewalt haben. Und diefer wehrlofe Zu: 
ſtand der Schriftfteller ift es, der das Gebiet der Wiffenfchaften zum 
Zummelplaß jedes noch fo unverfchämten Federfechters macht, und der fo 
viele litterarifhe Kleinhändler veranlaßt, ihre Eurze Waare an allen 
Orten anszuframen“., 


Freilich wohl, wenn die freie Preffe der Neuerer, obne 
allen Schutz vor fich felbft, ihrer eigenen Entwickelung 
überlaffen blieb, wenn fie vor der öffentlichen Meinung des 
wirflihen Volkes im Kampfe mit der Landesreligion das zu 
beftehen hatte, was der Engländer a fair trial nennt, fo war 
mit Eicherbeit vorauszufehen: daß in nicht fehr langer Frift 
das gefammte Aufflärungsgefchäft rettungelos ale caput mor- 
tuum zu Boden fallen mußte. Eollte diefer Echlag abgewen⸗ 
det werden, fo war es nöthig, den Gährungsproceß in feiner 
Mitte anzuhalten, die Freiheit einftweilen zu fuspendiren, 
und inzwifchen dem freigeiftigen Fortfchritte in den Volksmaſ⸗ 
fen mit fanfter Gewalt nachzuhelfen. 

VII. 42 
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Uber auch noch ein anderer Grund flößte ben Leitern ber 
beabfichtigten Defatholifirung Defterreiche großes Bedenken 
ein. Nicht nur hatte das Volt, nachdem der erfte Reiz ber 
Neuheit feine Macht verloren, ihrem Beginnen den ceniner- 
fhweren Medufenfhild feiner alten Gewohnheit vorgehalten, - 
und fich des unüberwindlidhen, paffiven Mittels bedient: 
die Angriffe nicht mehr zu leſen; auch viele Priefter fetten 
- den Echmähungen der Illuminaten eine active Vertheidi⸗ 
gung entgegen, welcher man wünſchen möchte, daß die hel- 
denmüthigen Etreiter felbft noch den Eieg ihrer Sache erlebt 
hatten. Insbeſondere fcheint Wien damals einen Pfarrclerus 
befeffen zu haben, der die traurige und ſchwere Pflicht mit 
treuer Gewiffenhaftigfeit erfüllte: die Nachhut eines fcheiden- 
den Zeitalters zu ſeyn, und die Heiligthümer des Volkes zu 
ſchützen, während ein zucht= und gemiffenlofes Gefindel fie 
und Alles mit einem Hagel von Läfterungen bedecken durfte, 
was das Herfommen und den gemeinfamen Glauben des Vol: 
kes für fich. hatte. Ruhm vor den Leuten ift jenen helden⸗ 
müthigen Belennern dafür nicht geworden; fie ftanden Dem, 
was zu jener Zeit Bildung und Zeitgeift hieß, ſchroff gegenü- 
ber, und der Geift der damals modifchen Aufklärung, dem 
fh ale Etimmführer zu eigen gegeben, bat ihnen fo wenig 
ein ehrendes Denkmal gefegt, daß felbft wir auf ihre Namen, 
die ohne Zweifel einen Play im Buche des Lebens gefunden, 
- geößtentheils erft dur die Pasquille der Feinde der Kirche 
aufmerkffam geworden find. Dennoch war zu jener Seit 
ihre Macht nicht gering. Große Mingfertigkeit des Geiſtes 
und Gewandiheit des Ausdrucke war ihnen freilid nicht ge: 
geben, glücklicherweife aber auch ben Gegnern nicht. Hatten 
diefe alle Vortheile eines Angreifers für fich, dem jedes, aud) 
das fchlechtefte Mittel recht ift, fo Fonnten umgefehrt die Ver: 
theidiger der Kirche, ſich theils auf die innere Wahrheit ihs 
rer Sache, theild auf die große Mehrheit des eigentlichen 
Volkes fügen, bei welchem damals die Cache der Illumina⸗ 
ten keineswegs populär war. Im Ganzen wußte die Geift- 
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lichkeit, fo lange ihr dieſe Freiheit von oben herab nicht vers 
kümmert war, die Waffen, welcde ihr zu Gebote ftanden, mit 
Muth und Einficht zu benugen. Ein Pater Pochlin Iud im 
Wiener Diarium die Feinde der heiligen Kirche nach Vöſen⸗ 
dorf zur Anhörung einer, gegen ihr gottlofes Zreiben gerichs 
teten Predigt ein. Pater Faſt fehrieb, zum großen Aerger 
Blumauer's und feiner Logenbrüder, einen Fathofifchen Uns 
terricht in einer Meihe von Brofchüren, die, wie die Schrif- 
ten der Gegner, zu fieben Kreuzer das Stück feil geboten 
wurden. Eybel's Libell: was ift der Papft? wurde auf eine 
Weiſe abgefertigt, welche der, zwar im Ausdruck unbeholfes 
‚nen, aber noch unverdorbenen Eatholifhen Gefinnung der 
Wiener ale Ehre machte. Eiebenzig Schriften, die fih an 
jenes Pamphlet anfchloffen, bewiefen wenigftens eben fo deut: 
lih, wie das würdige Benehmen der Bewohner der Haupt: 
ftadt bei der Anweſenheit des Papftes, wie entfernt Wien 
vom Grabe alles kirchlichen Geiftes, vom Indifferentismus 
war. Inſtinctmäßig merkte der gefunde Sinn des Volkes, 
was vielen Gelehrten verborgen blieb: daß die Freiheit der 
Völker Europas mwefentlic und nothwendig auf der Theilung 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt beruhe. Es fühlte, daß 
der Krieg der Illuminaten gegen Rom einen andern Zwed, 
als das uneigennügige Intereſſe an der Aufklärung babe. 
Der engherzige, bleierne, Hleinliche Despotismus einer Clique 
von Sophiften, die fih, mit Beibehaltung der alten monar- 
hifchen Nomenclatur, der Ausübung der weltlichen Negierung 
bemächtigen wollten, fuchte ſich in die Stelle einer angebli- 
hen, geiftlihen Smwingherrfchaft zu fepen, die Niemanden ge- 
drüct, und welche ihr wohlthätiges Daſeyn dem gemeinen 
Manne nur durd Segnungen und Abläffe fund gethan hatte. 
Cine Ahnung ging durch das Volk: daß ein großer Wende- 
punft der Zeiten gefommen ſey, wo in die Gtelle des ſymbo⸗ 
liſchen, geiftlihen Hirtenftabes, ein anderes, viel handgreif- 
licheres, weltliches und militäriſches Werkzeug der Züchtigung 
treten werde. Unter dieſen Umftänden ward Epbel's Frage 
423” 
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durch andere Probleme beantwortet, an deren Aufftellung al: 
lein fchon der Illuminatismus hätte lernen können, daß er 
auf die Gunft diefes Volkes viel zu voreilig gerechnet habe. 
Man fragte nicht bloß, mit eben fo vielem Rechte ale Eybel: 
was ift die Religion? was ift die Kirche? was find die Pflich⸗ 
ten gegen Gott? fondern auch, mit directer Beleuchtung eis 
ner fchmugigen Perfönlichkeit: was ift Herr Eybel? ja, den 
Angriff auf eine, für die weltliche Gewalt keineswegs er: 
fprießliche Weife retorquirend: was ift der Kaifer und wo ift 
die Gränze jeder Macht? Die „WVorftelung an Se. päpftliche 
Heiligfeit“ von Nautenftrauch hatte Fein befferes Schickſal. 
Diefes Schriftchen, in welchem der revolutionäre Hohn der 
Maubritter des fechszehnten Jahrhunderts fid mit der ganzen 
PM attheit eines fervilen Wienerfchriftftellerse aus der Aufflä- 
rungsperiode paart, und Ulrich von Huttens Geift mit Haar: 
beutel und ailes de pigeon, ftatt mit dem Harnifche ange: 
than erfcheint, diefes Schriftchen ward in einer Weife heim: 
geführt, Die den Bundesbruder Blumauer zu der Anerken— 
nung nöthigte: man habe fich gegen die Echrift des Herrn 
Mautenftraud in einem Tone ereifert, ‚der in dem Seiten, 
da man mit Fäuſten fhrieb, einem Weislinger alle Ehre ge- 
macht haben würde“. Ueberhaupt: wenn die Freimaurerzunft 
jedwede hervorftechende, Fatholifche Perſönlichkeit verläumbdete 
und verhöhnte, fo ward ihr in einer „Biographie der Glau⸗ 
bensfeger in Defterreich“ und andern, ähnlihen Echriften ein 
Spiegel vorgehalten, der ung, wenn wir damit wieder bie 
Antworten der Aufklärer (3. B. deren „Biedermannschronif«) 
zufammenhalten, mit Ekel und Entſetzen einen Blick in bie, 
felbft für jene Zeit Faum glaublidhe Plattheit und Erbärm: 
lichfeit jenes Heinen Häuflein’s von Rirchenftürmern thun läßt, 
in deren rohe Fäufte das moralifhe Wohl und Wehe des 
größten und ehrwürdigſten Meiches der Chriftenheit gefallen 
war. Oft fchon find in früheren Sahrhunderten Lafter und 
Unglaube felbft viel kecker und energifcher hervorgetreten, aber 
bie Geſchichte weist fehwerlich ein ähnliches Beiſpiel auf, daß 
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die moralifhe Nullität ſich mit der intellectuellen, die revolu: 
tionäre Verruchtheit mit der allerfervilften Philifterhaftigkeit 
dergeftalt zufammengefunden habe, und zu einem Wefen ge: 
worden fey, wie damals in Wien und in dem Gebahren 
feiner Aufklärer. 

Unter biefen Umftänden liegt die Frage nahe: mag der 
muthmaaßliche Erfolg gewefen wäre, wenn bie Preßfreiheit 
befteben und beiden Theilen geftattet geblieben wäre, ſich auf 
gleiche Waffen zu fehlagen? Blumauer fcheint zu hoffen, daß 
das Volk fi allmahlig doch wohl noch feinem alten Glauben 
werde entfremden laffen. „Man erinnere fich des Aufſehens 
‚und ber faft allgemeinen Empörung, welche die Schrift: über 
die Begräbniffe in bürgerlichen und adelihen Geſellſchaf⸗ 
ten, in Schenken und Kaffeehäufern erregte, und halte den 
unbefremdeten Blick und die Gfleichgültigkeit dagegen, mit 
welcher das Volk jegt ungleich ftärfere Dofes von Wahrheit 
als bewährte Hausmittel in ſich fchlürft, und man wird fin- 
den, daß das Volk durch die Hleineren Schriften diefer Urt zu 
einer Bekanntſchaft mit gewiffen Gegenftänden gelanget ift, 
die durch eine Reihe von Jahren Faum zu erwarten war. 
Das Lefen fo vieler Echriften, das vielfältige Raiſonniren 
darüber, mußte daffelbe nah und nach mit Ideen vertraut 
machen, die es fonft gar nicht oder nur im DVorbeigehen zu 
denfen gewohnt war. Und hätten die Cchriftfteller nicht felbft fo 
oft ihr Ziel aus dem Gefichte verloren, hätten fie ihre Begriffe 
nicht felbft verwirrt, und einer des andern Arbeit vernichtet, 
fo würde die Aufklärung ihr Gebiet noch weiter ausgedehnt, 
und ihre Macht felbft bis auf Handlungen erftrecdt haben“. 
Allein aus eben diefen Cinräumungen läßt fi mit eben fo 
großem Rechte auch das Gegentheil ableiten. Das Volk 
hätte allerdings bei dem fortgefegten Streite nachdenken ler: . 
nen müſſen über dag, was bisher bloß Sache der frommen, 
unangefochtenen, gläubigen Gewohnheit gewefen war. Wehe 
denen, die in diefe Unfchuldswelt die Brandfacdel der innern 
Entzweiung und des Zweifels geworfen hatten! Nachdem dieß 
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aber, freilih auf eben fo unnöthige als frevelbafte Weiße, 
gefchehen war, mußte fich daffelbe Volk mit Bewußtſeyn für 
oder wider bie Meligion feiner Väter entjcheiden lernen; der 
Zuftand des ungelösten Zmeifeld durfte nicht permanent wer: 
den, die Gährung mußte fi) vollenden. Hätte aber, wie es 
heute vielleicht wünfchenswerth fcheinen Fünnte, damals der 
Proceß feinen Fortgang genommen, fo hätte das Volk von 
Defterreich wählen müffen: zwifchen der nationalen Kirche, mit 
ihren eingewohnten Seften, ihren Wundern, ihren Wallfahr: 
ten, ihrer tief in. alle Lebensgewohnheiten eingedrungenen 
Lehre, und ihrem Cultus einerfeits; und einer Fleinen, nur 
noch halb geheimen Gefellfchaft von CE pöttern andrerfeits, bie 
nachgerabe langweilig wurden, nnd die faft ale, durch ein 
befiholtenes Privatleben oder den Cynismus ihrer Poefle, dem 
ehrbaren Defterreicherf des Bürger- und Banernftandes ein 
Zorn im Auge waren. Lange hätte diefe Wahl, wenn - 
fonft die Echaalen der Wage gleih gemefen wäs 
ren, nicht fchwanfen fünnen. Möchte fih alfo auch, wie 
Blumauer hofft, eine Heine Zahl von Adepten zu den Fah⸗ 
nen der Neueren gefunden haben, die große Mehrheit wäre, 
wenn die Krankheit bie zur Kriſis Fam, mit Bewußtſeyn ge 
gen die aufllärende Kirchenverfolcung gewefen. E86 hätte 
fih, durch die Prepfreiheit, eine felbftftändige, freie, katho⸗ 
liſche Meinung bilden fönnen, und diefe vorausgefegt, wäre 
Die geiftige Abfperrung des Volkes vom Meittelpunfte der 
Einheit der Kirche unmöglich, die durch Zwang bewirkte Er: 
ziehung des Clerus in den Grundfägen der Aufflärung und 
bes neuen Etantsfirchenrechtes wenigftens fehr erſchwert, das 
gefammte Schickſal des Krieges gegen die Kirche in, hohem 
Grabe compromittirt gewefen. 

Auf diefe gefährliche Probe Fonnte und wollte begreifli- 
cherweiſe der Illuminatismus es in Feiner Weiſe anfommen 
laffen. Nur wenn den „Uufgeflärten“ allein der Angriff 
geftattet blieb, den Rirchlichgefinnten aber die Vertheidigung 
und ©egenrede von Etaatswegen unmöglich gemadt ober 
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möglichft erfchwert wurde, ließ fi ein entſcheidender und 
vollſtaͤndiger Eieg bes Indifferentismus erwarten. Daraus 
erklärt es fich denn auch, daß Blumauer ſich in feinem oben: 
genannten Auffage Mühe gibt, feinen Standpunkt mög- 
lichſt unter den Fittigen der GStaatspolizei zu nehmen. Er 
findet „die bisherige gänzliche Cenfurfreiheit 
aller öffentlihen Predigten fehr auffallend“. In⸗ 
ftituten wie bie „Geißel der Prediger“ in Prag, oder die Predi⸗ 
gerfritifen in Wien (beide in’s Leben gerufen, um das Anſehen 
der Prediger bei ihren Gemeinden allmählig zu entwurzeln, 
und die Saat, welche der Priefter am Eonntage gejtreut 
hatte, am Montage wieder zu zertreten) — werden von Blu: 
mauer als unerläßlich nothwendige Guccurfalen der geheimen 
Polizei, als Inſtitute dargeftellt, gegen welche es nicht „ers 
laubt fey zu murren“, „weil fie allein den Mangel einer öf- 
fentlichen Aufficht einigermaaßen erfegen können“. — Denn 
es fey Har und augenfcheinlich, „daß der Prediger von un: 
‚gleich größerem Einfluß ſeyn müffe, ale der Echriftfteller, 
daß diefer nur nad) und nad) Profelyten machen, jener aber au= 
genblichlihe Empörungen veranlaffen, und folglich gefährli= 
cher werden Fünne, und daher in einem Etaate eine noch weit 
firengere Aufficht verdiene, als felbft der Echriftfteller“. 
Trotz der Preßfreiheit, und noch während ihrer Dauer, war 
alſo bereits die wahre Lage der Dinge die: daß für die Ela- 
borate der Aufklärer, in fo fern fie dag Imprimatur erhalten 
hatten, eine Art von Unverleglichkeit in Unfpruch genommen, 
und jeder Angriff darauf wie eine Art Beleidigung der Etaate- 
gewalt gedeutet ward, welche ihnen ja die Erlaubniß zum 
BDrude ertbeilt habe. So konnte Blumauer verfihern, „ed 
ſey Iuftig anzufehen, wie fich die Eiferer auf der Kanzel 
wandten und Frümmten, um den Verfaſſern der aufgeklärten 
Schriften eins anzuhängen, ohne fih gegen die Grund: 
füge des Staats und der Cenfur, welde diefe 
: Schriften billigte, zu verfioßen“. Und in bemfelben 
- inne ſagen auch die „Provinzialnadhridhten aus den K. K. 
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Etaaten und Grbländern“, von 1782, bei Gelegenheit der 
Anzeige einer Schmähjdhrift gegen einen würdigen Prieſter: 
„Alles Eifern wider die Predigerfritifen ift vergeblich, weil 
fie der Regent ſchützt, unnüg, weil ber aufgeflärte Theil 
des Publici“ (der Illuminatismus) „auf ihrer Seite ift, nad 
theilig, weil die Beantwortungen niht zum Bor: 
thbeile der Herren ausfallen Fann (sic), von denen im 
Koder der Wahrheit gefchrieben fteht: 

Die Herren diefer Art blendt oft zu vieles Licht, 

Sie fehn den Wald vor lauter Bäumen nicht“. 

Der denkende Lefer wird aus diefen Daten die Ueberzeugung 
fhöpfen, Daß die Korpphäen der Aufklärung in Oeſterreich 
nichts weniger als fihwärmerifche Unhänger der freien Preſſe 
und der freien Rede, ja daß fie es waren, die im Intereſſe 
der damals neuen Richtung, wider des Kaiſers urſprüng— 
liche Abficht, auf Ausfchließung ihrer Gegner vom Ge: 
brauch der Preßfreiheit, und folglich auf Befchränfung diefer 
legtern hinarbeiteten. Mehr noch ale um die Licenz für fid), 
war es dem Illuminatismus ftets um Unterjochung der kirchlich 
gefinnten Gegner zu thun. Ob insbefondere Blumauer diefen 
Zweck dur den, im Eingange genannten Aufſatz babe her: 
beiführen wollen, muß dahin geftellt bleiben. Gewiß aber 
ift, daß eben diefer biedere Freund des Lichtes, kurz nachher 
k. k. Genfor ward, ale welchen ihn bereits die öfterreichiiche 
‚ Biedermannschronif von 1784 anführt. 


Erft in den legten jahren feines Lebens, ale bereits die 
Vorboten der Mevolution an die Pforten des europäifchmo: 
narhifchen Etaatsgebäudes pochten, ward Joſeph 11. inne, 
daß er des rechten Weges verfehlt habe. Die Igleichzeitige 
Wahrnehmung, daß es zu fpät ſey umzufehren, und das 
Feine Macht auf Erden, einem Bolfe fo wenig wie einem 
Cinzelnen, die zerftörte Unbefangenheit des jugendlichen ©lau: 
bens wieder geben Fönne, brady feinen Lebensmuth. Er farb 
mit bitterer Meue über die verderblichen Mittel, durch melde 
er viele urfprünglich gute und löbliche, aber unflargedadhte, 


Die Preebfreipeit unter Joſeph II. ss 


id durch Herrſchſucht und Egoismus vergiftete Ubfichten zu 
reichen gefucht hatte. Gegen den Illuminatismus und bie 
ategefährliche Literatur fand dann unter feinem Nachfolger 
ne Reaction ftatt, die unter dem Namen der Freimaurer⸗ 
ad Jakobinerriecherei fo übel berufen warb. 


LX. 


Die päpftlichen Eegaten. 
(Fortſetzung.) 


IX. 


Die bereits angedeuteten Umſtaͤnde, welche es herbeiführ⸗ 
n, daß das Inſtitut der Legati nati allmählig von feiner 
jedentung verlor, beftanden hauptſächlich darin, daß von die: 
n gebornen Legaten die Kirchenzucht keineswegs fo überwacht 
urde, ald es nothmendig war. Syn den Zeiten, wo Nepo⸗ 
mus, Eimonie und Verlegung der Cölibatsgeſetze fo um ſich 
riffen, wie es im eilften und zwölften Jahrhunderte geſchah, 
mften bie Päpfte fehr ernftlih darauf bedacht feyn, eine 
Intorität den ihre Pflicht verabfäumenden Vicarien entgegen: 
uftellen, durch welche auch diefe genöthigt wurden, Die Kir⸗ 
yengefete zu beobachten. Die höchfte Autorität wären fie 
reilich felbft gemefen, aber fie Fonnten nicht allenthalben zu 
leicher Zeit feyn, und andererfeits fchien Feine Mittelftufe 
wifchen dem Papfte und den mwenigftens zum großen Xheile 
it den Patriarchatsrechten befleideten Legati nati vorhanden 
u fepn. Allein bier bot fich der Ausweg in dem Cardina⸗ 
ate, welches Inſtitut gerade damals feine vollftändige Aus: 
ildung erlangt hatte. Die Cardinäle gehörten zum Primate, 
fe waren aus dem Primate hervorgegangen, mit dem Glanze 
ıeffelben bekleidet. *). Wurde durch die Legati natı der 


*) Vergl. die Abhandlung über die Cardinäle in Bd. IV, ©. 195 
diefer Zeitfchrift. 
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Patriarch des Occidents, fo wurbe durch die Garbinäle, 
welche ‚der Papſt von feiner Eeite fendete, durch die Le- 


gati a latere, der Statthalter Ehrifti repräfentirt. In die i 


fem Sinne fihreibt der fromme und eifrige Bifchof Ivo von 
Chartres an Papſt Paſchalis I.: ,„Da- wir täglich die Kin 


. 


he immer mehr einfallen und Feine, wenigſtens faft Feine h. 


aufrichtende Hand fehen, fo haben wir ung entfchloffen, Euer 
Heiligkeit zu fehreiben, damit Ihr Jemanden von jenfeits der 
Alpen ber bie päpftliche Legation auftragen möchtet, damit 
er in der Nähe die fich einfchleichenden Uebel Eennen lern, 
und fie entweder felbft, oder durch Bericht an den heil. Etuhl 
fobald als möglich zu heilen im Etande ſey“. Eo forderten es 
die Zeiten, fo forderten es Männer, die den Zuftand ber Kir: 
he Fannten und beklagten, und indem der Papft fid) des Car: 
dinalates zu dieſem Zwecke bediente, fo wirkte auf ſolche Welle 
dieſes Inſtitut ganz wefentlich dazu, um einer Menge von 
Gebrechen Abhülfe zu verfchaffen. Es iſt begreiflich, daß dieß 
Verfahren der Paͤpſte, wie Alles, was ſie gethan haben, von 
Vielen ſo ausgelegt worden iſt, als ſey es nur geſchehen, um 
ihre Macht zu vergrößern; deshalb hätten fie alſo inſonder⸗ 
heit dag Inſtitut der Legati nati in feiner Kraft geſchwaͤcht. 
Wunderbar, wie fich hier ein Paar Gegenfäge völlig mit ein: 
ander ausfühnen. Als die Päpfte die Einrichtung trafen, meh: 
rere Crzbifchöfe zu ihren Vicarien zu ernennen, da waren 
dieſe Metropoliten eifrigft darum bemüht, ſich Diefer Ehre 
werth zu machen, und Mehrere ftrebten nad Krafien dar- 
‚nad, diefelbe zu erlangen, und zwar aus bem einfachen Grun: 
de, weil die Paäpfte fich zu ihren Gunften bedeutender Rechte, 
wenn auch nicht dem Befige, fo doch der Ausübung nad, 
entäußerten. Man follte daher nicht glauben, daß auch hier: 
bei die Päpfte nach Vergrößerung ihrer Macht geftrebt hät- 
ten; allein, wenn man gewiſſen Uutoren Glauben fchenfen 
‚follte, wie Baluze und Böhmer, fo hätten die Päpfte aud 
das Inſtitut der Legati nati mit vielem Scharffinn lediglich 
zur Vergrößerung ihrer Macht erfunden und ausgedacht. Es 
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möchten daher wohl, wenn man die Verhältniffe genau be= 
'Fträdhtet, bie Paͤpſte je nad den Zeitumftänden die für bie 
Ausübung ber ihnen von Gott übergebenen Regierung der 
Kirche geeigneten und zugleid noihwendigen Mittel angewen⸗ 
bet und eben fo lange gebraucht. haben, als fie der Kirche 
zum Heil und Nupen dienten. Die Legati nati waren bei 
dem früheren Zuſtande der Kirche ein fehr nützliches Inſtitut, 
und es hat nicht an den Päpften gelegen, daß nicht die ganze 
AKirche in lauter folche DVicariate getheilt worden iſt; aber 
die Einrichtung artete aus und das Werkzeug verfagte feinen 
Dienft, ein neues trat an feine Stelle. 


X, 


Daß die Püpfte von Nom aus zu verfchiedenen Zweden 
und in verfchiedene Gegenden, namentlidy auch an die Höfe 
der Fürften, Legaten fendeten, ift Fein neuer Gebrauch, fon- 
dern es laſſen ſich fchon frühzeitig fo manche Beifpiele davon 
anführen. Es tft daher auch nicht zu viel gefagt, wenn Gre⸗ 
gor VII., ale er feinen Legaten nah Frankreich fendete, 
fhrieb: „Weil die römifche Kirche diefe Gewohnheit von ih: 
ren erften Anfängen gehabt hat, daß fie nach allen Gegen- 
den, welche den chriftlihen Glauben angenommen haben, Le⸗ 
‚ gaten jendete, damit dasjenige, was der Lenker und Regie⸗ 
rer nicht felbft auszuführen vermag, durch ihre Legaten allen 
über den Erdkreis verbreiteten Kirchen Eund werde“, Wegen 
biefer Worte hat man Gregor VII., nicht minder feinem Vor: 
gänger Ulerander II., der fich bei der Eendung des heil. Pe- 
trus Damiani des Ausdruckes bedient: „die Eorge um bie 
allgemeine Kirche nöthige ihn, Andere zu fenden, da er nicht 
ſelbſt die verfchiedenen einzelnen Kirchen befuchen könne“, fo 
wie feinem Nachfolger Pafchalis II., der ſich in einem Briefe 
an Heinrich IL. auf die Eendung des heil. Auguftinus be: 
ruft, einen fehweren Vorwurf gemacht, und darin das Fünft: 
lihe Syſtem entdecdt, welches bie Päpfte zur Vermehrung ih: 
rer Macht mit Confequenz und Behnrrlichkeit verfolgt hätten. 
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Um fo erHlärlicher ift es, daß Innocenz III. wegen eins P 
Schreibens aus gleicher Beranlaffung, in weldhem er ben Ges } 
genftand in feiner ganzen hohen Firdylichen Bedeutung aufs # 
faßt, noch heftigeren Tadel hat erfahren müffen. Ullein wen FH: 
man Innocenzens Schreiben Cap für Eat verfolgt, fo wird 
man, bei unbefangenem Einne, wohl ſchwerlich etwas Ans 
deres als die Iautere Wahrheit herausfinden. Chriftus, fagt Fi 
er, habe den heiligen Stuhl errichtet zum Haupte und Lehrer 
der ganzen Chriftenheit, von welchem das Brod ber Einſicht 
und des Lebens zu den übrigen Kirchen gelangt. Der Bifchef 
von Nom trage mit feiner Fülle der Macht ſchwere Laften, 
da er aber nicht Alles felbft thun Fönne, fo müffe er fich viele 
Arbeiter und Gehülfen beftellen, und durd fie ausführen laf- 
fen, was er perfönlich zu thun nicht vermöge; er übertrage 
alfo Andern feine Vollmachten, damit das, was burch An⸗ 
dere gefchieht, fo aufgefaßt werde, ald ob es durch ihn felbft 
gefchehe. Da aber die Lage der Kirhe von Conftantinopel 
bringend die Sendung eines Legaten a latere fordere, fo 
habe er zu diefem Zwecke ben Bifchof Pelagius von Al 
bano beftimmt, und ihm übertragen, an feiner Stelle | 
nah dem Worte des Propheten auszureißen, zu zerftören, 
aufzubauen und zu pflanzen, was er mit Gott auszurei⸗ 
Ben, zu zerftören, aufzubauen und zu pflanzen für noth- 
wendig erachte. Was aber im dreizehnten Jahrhunderte 
nothbwendig war, daß der heilige Vater über Die ganze 
Kirche die Auffiht führe, war es auch in den erften 
Gahrhunderten, wie ein Brief des heiligen DBafilius an 
Papſt Damafus bezeugt. Den Bedürfniffen der Kirche, fo 
wie feiner Stellung ale dem Oberhaupte der Chriftenheit 
gemäß, fendet der Papft feine Legaten zu den Eoncilien, wie 
namentlidy Eilvefter I. den Dfius, Bifchof von Cordova und 
die beiden Priefter Vito und Vincentius nad) Nicaͤa, mo fie 
auf der Öcumenifchen Synode den Vorfig führten. Die Ge: 
fhichte diefer Legation böte allein für ſich den reichhaltigften 
Stoff zu einer intereffanten Unterfuhung. Eben fo möge mit 
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inem Worte ber Eendung des Bifchofs Julian von Eos an 
Kaiſer Marcian gedaht werben. Diefer Botfchafter war vom 
Papſte dazu beauftragt, den Kaifer mündlich und durch paͤpſt⸗ 
liche Schreiben aufzufordern, der Kirche, wo es darauf ans 
kam, feine Dienfte nicht zu verfagen. Er gehört in die Claſſe 
derjenigen Gefandten, welche mit dem Ramen der Apocri- 
siarii oder Responsales bezeichnet werden, und gerade Julian 
hatte unter den damaligen Verhältniffen eine fehr wichtige 
Etelle. Es handelte fih darum, entfchieden und nachdrüd: 
lich der Secte der Eutychianer entgegenzutreten, was von 
Anatolius, dem Patriarchen von Conftantinopel, Feineswege 
hinlaͤnglich geſchah. Darum wendete ſich der Papft durch fei- 
nen Botfchafter an den Episcopus externus, wie Marcians 
Vorgänger Eonftantin fi genannt hatte, um ihn zur Erfül⸗ 
lung feiner Pflicht, der Kirche gegenüber, zu ermuntern. Daß 
aber dieſe Apocriſiarien der früheren Zeit aller eigentlichen 
Furisdiction entbehrt, und diefe erft feit den Zeiten des Pſeudo⸗ 
SHMidor erhalten hätten, wie mit van Espen Viele behauptet 
baben, ift ganz unrichtig, wie man fi) leicht aus einem Briefe 
bes Kaifers Conftantinus Pogonatus an Papft Leo II. über: 
zeugen fann, wo es heißt: „Wir bitten Ew. Heiligkeit, den 
ernannten Apocriſarius fobald als möglich zu fehicfen, damit 
er in biefer Faiferlichen und von Gott zu befchügenden Haupt: 
fladt fi aufhalte, und in allen fich ergebenden dogmatifchen 
oder canonifchen, wie überhaupt in allen Firchlichen Angele: 
genheiten, die Perfon Ew. Heiligkeit repräfentire«. Insbe⸗ 
fondere wurde es aber feit dem eilften Jahrhunderte gebrauch: 
lich und regelmäßig, die Legaten, auch diejenigen, Die nicht 
Garbinäle waren, mit ausgedehnten Vollmachten in Beireff 
ber Yurisdiction zu verfehen; aber eben auf den Umfang der 
Vollmachten kommt es in Betreff aller ihrer Berechtigungen 
an. Nur wenn ihnen in dieſer 3. B. das Recht, Beneficien zu 
vergeben, Kirchenvifitationen zu halten, beigelegt ift, fo dür: 
fen fie Diefe Handlungen vornehmen und dann aud) die gewöhn⸗ 
lichen Procurationen in Anſpruch nehmen, welche den Bifchöfen 


670 Die päpfttihen Legaten. 


oder Metropoliten zuftehen, wenn nicht wieder einzelne Stifter 
durch päpftliche Privilegien davon befreit find. . 


XI. 


Einen ganz andern Charakter erhielt das Inſtitut ber 
Legaten feit der Zeit, wo es üblich wurde, Cardinäle zu bie I 
fen Miffionen augzuerfehen, denn fie ragten durch ihre Stel⸗ 
lung über alle andern hervor. Jeder andere Legat, er fe 
ein gefendeter oder ein geborner, Kann feine Funktionen al 
folcher nicht ausüben, fobald ein Legatus a latere erfcheint, 
wie dieß Papft Gregor IX. in einem Schreiben an den Pa 
triarchen Geraldus an Jeruſalem ausdrücklich bemerkte, ale er 
diefen zum gebornen Legaten ernannte. Eo wie fein Patriard 
und Fein Erzbifchof fich in Gegenwart des Papfted das Krem 
vorantragen Iaffen, Fein Bifchof die Mofette, als Zeichen 
feiner Gerichtsbarkeit tragen, und nicht öffentlich die Benebi« 
tion ertbeilen darf, fo auch nicht, wenn ein Legatus a latere 
anmwefend ift, d. b. in der Etadt fich befindet; der Legat aber 
legt, fobald er Nom verläßt, die Inſignien der apoftolifchen 
Würde an, was gegenwärtig allen in diefer Weiſe gefende 
ten Cardinälen geftattet wird, ehedem nur denen, welde 
überd Meer gingen. Mit jenen Inſignien angethban, naͤm⸗ 
lih mit einem purpurnen Gewande, einem leinenen oder 
baummwollenen Dberfleide, auf einem weißen Zelter, vergol 
beten Zügel und dergleihen Eporen, hält der Legat unter 
einem Baldachin feinen Einzug in die Etädte, wo ihm ber 
Llerus und das Volk feierlich unter Glockengelaͤute entgegen: 
fommen und begleiten. — Das Princip, daß die Legaten ben 
Papft felbft repräfentirien, hatte zur Folge, daß fie aud 
die meiften päpftlichen Rechte ausübten, und ihnen eine ju- 
risdictio ordinaria beigelegt wurde. Dahin gehört namentlid 
die Abfolution von den eigens dem Papſte refervirten Genfu: 
ren, 5. D. wegen der Beleidigung von geiftlihen Perſonen, 
bei weldyer ebedem die Abſolution vom Papfte perfünlich ge: 
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zolt werden mußte; dieſe Vollmacht ging in ber Weiſe auf 
ie Legati a latere über, daß fie auch außerhalb ihrer Pros 
vinz abfolviren durften, fogar nach Vollendung ihres Ge: 
ſchäfts, außer, wenn fie ausdrüdlid vom Papſte abberufen 
waren. ben fo ertheilten fie Indulgenzen gleich dem Papſte 
und übten, mit geringen Ausnahmen, die Surisdiction über bie 
Ertmirten aus. Mit dem Mechte der DVifitation verband 
fih die Forderung von Procurationen, fie legten Strafen auf, 
fonnten Etatuten erlaffen, die auch nad ihrem Fortgange 
gültig blieben und für die Zeit ihrer Anweſenheit die Juris⸗ 
diction delegiren, die fie concurrirend mit dem Bifchofe aus⸗ 
übten, bemfelben aber auch präveniren Fonnten. Daher dis⸗ 
penſirten fie auch gleih dem Bifchofe von Chehinderniffen, 
Ionnten wie diefer der Einfegnung der Ehen ftatt dem Pfar⸗ 
rer beimohnen, audy wohl Andere dazu beauftragen. Syn ber 
Verleihung von Beneficien waren fie wie der Papft durch 
kein geiftliches Patronatrecht befchränft, und vergaben infons 
derheit alle an den Papft devolvirten Pfründen. Im Namen 
des Oberhauptes der Kirche Fam ihnen die DBeftätigung der 
Erzbiſchöfe und Bifchöfe zu, fie Fonnten während der Dauer 
ihrer Legation fich die Verleihung eines nicht vacanten Bene⸗ 
fiiums vorbehalten, Pfarrbeneficien auf ein halbes Jahr com= 
mendiren, Kirchen und Benefwien, jedoch nicht zum Nachtheile 
der Bifchöfe, uniren, fo wie den von ihnen conferirten Pfrüns 
den, mit Beobachtung des gefehlihen Maaßes, Penfonen 
auferlegen. 





(Schluß folgt.) 


LXI. 


Die Ehaldäer und bie nordamerifanifche Mifſion 
in Perſien. 


Vor einiger Zeit fahen wir in biefiger Hauptftadt einen 
orientalifch gekleideten Mann, der fih für einen Chaldäer 
und Fatholifchen Chriften ausgab, manche milde Spende em: 
pfing, dann aber, wir wiffen nicht aus weldhem Grunde, nid! 
ganz freiwillig München wiederum verließ. Drei Andere, welde 
fi „chaldaifche Ehriften nannten“, kamen auf ihrem Wege 
zur Bibelgefelfchaft in London im Jahre 1830 nach Berlin, 
und gaben durch ihre Anwefenheit dem Profeffor von Lancis 
zolle dafelbft Veranlaffung, in einem „Schreiben über bie 


durchziehenden chaldäifchen Ehriften“, welches „ale Manuſcript 


für Freunde“ gedrucdt erfchien, mehrere Notizen über Diefels 


| 





ben.mitzutheilen. Wir kennen den Zweck diefes Schreibens 


nicht, war derfelbe bloß ein feientififcher, oder follte dadurd 
ein lebendiges, Intereſſe für diefe chaldäifchen Chriften er: 
weckt oder vor denfelben gewarnt werden; was wir von feis 
nem Inhalte wiffen, ift ung allein durch den neunten Theil 
von Ritters Werk über die Erdkunde zugefommen. Vor eis 
nigen Tagen Fündigte nun die Allgemeine Zeitung Nro. 309 
in der Synhalts=Ueberficht mit den Worten: „Miſſions⸗Ange⸗ 
legenheiten. MUebertritt der chaldäifchen Ehriften in Kurdiften 
zum Proteſtantismus““, einen Artikel an, den wir hier fol- 
gen laffen, um daran einige Bemerkungen über die chaldäis 
fhen Chriften und die nordamerikaniſche Miffion in Perſien 
anzufnüpfen. Wir beziehen ung dabei auf das erwähnte Wert 
von Ritter, in Betreff deifen wir freilich nur das fchon frü- 
ber geäußerte Bedauern (f. Bd. IIL ©. 508 u. f. diefer Zeit: 
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ſchrift) wiederholen Fünnen, daß ein fo erleuchteter Dann, ber 
auf dem Höhepunkte der Wiffenfchaft fteht, in religiöfen Dins 
gen fo ganz die Wahrheit verfennt. Mütter kannte damals, 
als er jenen Theil feines Briefes ſchrieb, zwei andere Schrifs 
ten nicht, weldye die in Mede ftehenden Verhältniſſe betref- 
fen, nämlih: Horatio Southgate, Narrative of a tour 
through Armenia, Kurdistan, Persia and Nlesopotamia. 
London 1840. 2 Voll. 8. (wohl aber ıft ihm ein “Brief 
deffelben Verfaffers über jene Gegenden bekannt), und Eu- 
gene Bore, Correspondence et Memoires d’un Voyageur 
en Orient. Paris 184). 2 Voll, 8.; beide geben über die 
Chaldaͤer manche neue Aufjchlüße. Der befagte Artikel der 
Allgem. Zeitung lautet aber wie folgt: | 
„Paris, 27. Okt. Die fremden Millionen hier haben zwei Nach: 
richten aus dem Orient erhalten, welche beide nicht nur für die 
Miflionsangelegenheiten, fondern auch politifch nicht unwichtig find, 
wenn fie fich beftätigen. Die Nachrichten lauten bis jest noch 
ziemlich unbeftimmet, aber die nächften Poften aus der Levante und 
Indien müflen fie beftätigen oder widerlegen. Die erfte ift die über 
Konftantinopel gekommene Nachricht, daß die chafdäifchen Chriſten in 
Kurdiftan fih zum Proteſtantismus befehrt haben. Die biſchöfliche Kir: 
be von Amerita hatte fchon ſeit fünf Jahren eine beträchtliche Miſſion 
in Urumia auf der perfifchen Gränze, um die Neftorianer und Chat: 
dier zu befehren, und die Englifchen Mifjionen hatten ebenfalls einige 
Miffionäre unter ihnen, namentlih einen Hrn. Raffam, einen Mann 
von Talent. Die amerifanifhe Miſſion verfolgte dabei einen fehr ver: 
nänftigen Pan: fie nahm in ihre Schuien und in das Miffionshans 
alte auf, welche Unterricht fuchten, und begnügte fich ihnen die Bibel 
zu erklären und dabei nützliche Kenneniffe zu lehren, ohne fih im min⸗ 
deften den Kirhengebräuchen ihrer Säfte und Schüler entgegenzufegen. 
Mehrere neftorianiiche Bifchdfe wohnten von Zeit zu Zeit im Million: 
haus, beſuchten die Schulen, aßen an dem Tiſch der Mifionäre, und 
lebten im beften Bernehmen mit ihnen, da fie fahen, daß diefe die ne: 
forianifche Kirche niche umftoßen, fondern nur ihren Clerus fo befehren 
wollten, daß diefer ſelbſt die nad) feinen beflern Kenntniffen nöthigen 
Aenderungen in feiner Lehre und Liturgie vornehmen könnte. Sie woll: 
ten die Kirche durch fich feibft und von oben herab reformiren, und 
wenn die Nachrichten, die hier angekommen find, fich beflätigen, fo 
VIIL, 43 
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fcheint e6 ihnen gelungen zu feyn. Dieß wird ohne Zweifel zur. Folge 
haben, daß die fremden Miſſionen hier eine Verſtärknug ihrer katholi⸗ 
fen Miſſionen nah Kurdiſtan und Verfien ſchicken, um dieſer uner: 


warteten Bewegung entgegenzuarbeiten. Politiſch ift die Sache von Ä 


Intereſſe, weit, fo wie die Sachen ftehen, fo fern fie fih auch von po: 
firifchen Umtrieben halten mögen, die Fatholifhe Partei nothwendig 
fih zu Frankreich, und die proteftantifche fih zu England neigt, woher 
anch die Miffionäre feibft Fommen. Die zweite Nachricht dagegen ift 
dem Katholicisinus und dem franzdfifhem Intereſſe günftig, es ift die 
vom Zode des Königs von Cochinchina“. 

Mag nun diefer Correfpondenz-Artifel aus Paris aus der 
nämlichen Feder gefloffen feyn, wie andere Aufjäge in jenem 
Sournal, die von den Fatholifhen Miffionen handeln (f. 
Bd. VI. E. 635 u. 746 diefer Zeitfchr.), oder mag ein Ande 
rer diefe Neuigkeiten aus Afien dem deutfchen Publikum zum 
Beten geben, mögen fie wahr ſeyn oder nicht,. auf jeden 
Fall ift es an der Zeit, die Ihätigfeit der nordamerilani- 
fhen Miffion bei den Chaldaͤern etwas genauer ind Auge zu 


faſſen. 


Zunächſt fragt ſich, wer denn eigentlich biefe chaldäifchen 
Ehriften find? auf jeden Fall Bewohner des alten chaldäljchen 
Landes und zwar vorzüglich in dem Terrain im Eüden dei 
Ararat, an den beiden großen Seen Wan und Urmia (im 
nordöftlihen Kurdiftan und einem Theile von Aderbidjian). 
Ob diefelben wirklich Nachkommen der Chaldäer find, welde 
die heilige Echrift kennt, ift in neuerer Zeit, von den Gelehrten 
vielfach beftritten, und die Behauptung aufgeftellt worden, 
es fen Chaldäer bloß eine Firchliche Bezeichnung derjenigen 


" unter diefen Chriften, melde ſich mit der Fatholifchen Kirche 


vereinigt haben; deshalb meint man, hätten fi) auch die drei 
nach London zur Bibelgefellfchaft reifenden Männer, die zur 
Secte des Neftorius gehörten, in Berlin: Chaldäex genannt, 
weil fie geglaubt, in dem Abendlande als KRatholifen mehr 
geehrt zu ſeyn; aus diefer Täuſchung feheint man fie in Berlin 
jedoch befreit zu haben. Indeſſen durch die neueften Forſchun⸗ 
gen find doc). wiederum manche gewichivolle Argumente aufges 


funden worden (f. Bore II. p. 157), nach welden diefe Chal⸗ 
bier wirklich für Abkömmlinge ber alten Chaldäer zu halten, , 
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fo wie auch, daß die freien Bergbewohner von Cardu, die 
Garbuchen, durdy deren Gebiet einft Xenophon mit feinen 


zehntauſend Griehen den Rüdzug nahm, denfelben beizuzähs 


len feyen. Ans intereffirt hier vorzüglich die Kirchliche Stel⸗ 
lung derfelben. 

Unter allen Heiden waren die Chaldäer die erften, an 
welche der Huf: den Heiland der Welt zu fuchen, erging; fie 
waren es, welche, von dem Etern geleitet, kamen um dag neu⸗ 
geborene Syefusktind in der Krippe anzubeten. In ihrem 
Lande predigten die Apoftel Thomas und Bartholomäus und 
zu Seleucia ward in Unterordnung zu Antiochien das erfte Bis⸗ 
thum für Diefopotamien aufgerichtet. Diefe haldäifchen Ehriften 
an der Gränze des Mömerreiches, welches fie ale Feinde des 
Eultus des Zorvafter lange gegen die Arſaciden ſchützten, ers 
litten fomwobl von den römifchen Kaifern, als nachmals durch 
bie Perfer die graufamfien Verfolgungen. In diefen Stür⸗ 
men wurde auch dad Band, weldes Chaldäa an das antios 
cheniſche Patriarchat feffelte, gelöft, dennoch aber, fo ungüns 
fig diefer Umftand auch war, fol der Saffanide Ardechir Ba⸗ 


began fi zur chriftlichen Religion befannt haben, feine Nach: 


folger auf dem perfifchen Königsthron wütheten aber gegen Die 
Ehriften mit Feuer und Schwert. Hiebei hatte vorzüglich Manes, 
der Stifter der Sekte der Manichäer, feine Hande im Spiel, 
und wenn dann auch für eine kurze Zeit die Verfolgungen 
nachließen und die Kirche ihr Haupt erhob, fo daß eine 
Mehrzahl von Bisthümern bier entftanden, fo brach die 
Wuth der Herrfcher doc immer von Neuem los, fo daß 
das chaldaͤiſche Martprologium eine große Zahl von Blutzeus 
gen aufzuweiſen hat. Allein nachtheiliger als alle diefe Ders 
folgungen wirkte der den Drientalen diefer Gegenden eigens 
thumliche Geiſt einer unvorfichtigen Begier, Unerforfchliches 
zu erklären, der fie infonberheit auch dazu trieb, das Geheimniß 
ber Incarnation aufeine der menfchlichen Vernunft völlig ver 
43 * 


—— 


— 
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-ftändliche Weife löfen zu wollen. Während Arius in Ehris 
— tus nur den Menfchen, Eutyches nur den Gott fah, fo ſchwankt 
Neftorins, deffen Lehre gerade bei den Drientalen, insbe⸗ 
== fondere bei den Ehaldäern fo viel Anhang fand, auf eine wun⸗ 
berliche Weife in der Mitte. eine in der That fubtile Ke⸗ 
tzerei beftand darin, Daß er annahm: dev Menſch, geformt in 
dem Echooße der Jungfrau, fen ein Underer, als das Wort, 

der eingeborne Sohn Gottes, fo zwar, daß zwifchen beiden 
nur eine formelle Verbindung ftatt gefunden habe; in dem 
erfteren weile ber letztere, als die Gottheit, wie in feinem Heis 
ligthume. Der Arianismus hat verhältnißmäßig nur eine kurze 
Dauer gehabt, allein diefe beiden andern Härefien, welche fid 
eben nur auf eine feinere Weife von der Kirchenlehre unter: 
fhieden, fanden eine große Verbreitung im Oriente, insbe⸗ 
ſondere wurde der Neftorianismus auch noch wegen feines 
großen Einfluffes auf das Lehrgebäude des Muhamet bedeus 
etnd. Die Ausbreitung des Islam zerriß wiederum die im 
Sabre 630 angefnüpfte Verbindung der Neftorianer mit der 
Kirche. Allein auch in den nachfolgenden Jahrhunderten, wo⸗ 

zu vorzüglich die Dominikaner mitwirkten, gelang es doch wies 
der die chaldäifchen Ehriften zum Theil, aber doch immer nur 
auf eine vorübergehende Zeit, für die Wahrheit zu gewinnen. 
Waren aber die Neftortaner von der Kirche getrennt, fo nahm 
auch der Verfall der Eirchlichen Ordnung bald wieder überhand. 

So ftellte im Jahre 1450 der chaldätfche Patriarch Eimeon ben 
Srundſatz auf, daß ſeine Nachfolger ſtets aus ſeiner Familie 
und zwar aus der Zahl feiner naͤchſten Verwandten gewählt wer: 
— den müße. Da aber der Patrlarch und der übrige höhere Clerus 
zum Gölibat verpflichtet war, fo unterlag die Ausführung diefer 
=" Anordnung großen Schwierigkeiten. Um die Mitte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts war nur noch ein Eprößling jener Familie 
vorhanden, Eimon Barmana, der, fo unwürdig er aud) war, das 
Patriarchat in Anſpruch nahm; es kamen daher mehrere Bis 
fhöfe zu Mofful zufammen, und wählten Sulakah, einen 
Mönch, zum Patriarchen; biefer begab fih nah Nom zu 
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Papſt Julius III. und ſchwur im Jahre 15553 bie neftorlanis _ 
fhe Irrlehre ab. Kaum. heimgelehrt wurde er auf Anſtif⸗ 
ten jenes neftorianifchen Patriarhen Simon von den Türken 
umgebracht; fein Nachfolger war Ebedichu, aber auch der Nachs 
folger Barmanas fendete fein Glaubensbelenntniß nad) Rom 
ein; baffelbe wurde jedoch als häretifch verworfen, fo daß nad) 
dem Tode Ebedichus nicht er, fondern ein Underer, Jabal⸗ 
laha, von Rom aus, als Patriarch beftätigt wurde. 
Nachmals hat fich das Patriarchat über die Chaldäer unter 
drei Bifchöfe getheilt. Der eine davon, Namens Simon refidire 
"te zu Rodjannes, einem Klofter in der Näbe von Djulamerk; 
bie zwei erften Nachfolger deffelben gleichen Namens, blieben 
wie er in der Verbindung mit Nom. Die dann folgenden Patri⸗ 
archen, die ebenfalls den Namen Eimon führten, fielen ab und 
fo wurde mit ‚Zuftimmung Papft Pauls V. ein Fatholifches 
Patriarchat zu Moſſul errichtei; der erſte Patriarch hieß Mar 
Elie, feine Nachfolger eben fo; aber auch diefe blieben nicht 
in dem Fatholifchen ©lauben. In Folge deſſen wurde im 
Jahre 1681 von Papft Innocenz XI. Joſeph als Patriarch 
ber mit der Kirche vereinigten Neftorianer zu Diarbefir 
eingefeut; gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts Fehrte 
aber audy der Patriarch von Moſſul zur Eatholifchen Kirche 
zurück. Zu welchem Grabe des Verfalles aber das neftoriants 
fhen Pairiarchat von Diulamerk gekommen iſt, davon kann 
man ſich Feine Vorftelung machen. Die Eitte wurde wieder 
angenommen, daß ftets der Neffe dem Oheim folgte; wo alfo 
die Nepotismus zur gefegtlichen Norm erhoben wurde, mußte er . 


auch nothwendig feine Früchte tragen. Zunaͤchſt führte er das 


bin, daß die Frau, von welcher man die Geburt des Fünftie 
gen Patriarchen erwartet, mit einer befonderen Auszeichnung 
behandelt wird. Da diefer niemals Fleiſch effen darf, fo 
muß alfo auch die Mutter während der Echwangerfchaft die | 
vollſtaͤndigſte Abftinenz von leifchfpeifen beobachten. Vor 
einigen Jahrzehnten wurde aber. die Erwartung des gläubls 
gen Volkes empfindlich  getäufcht, als die muthmaaßliche Pa⸗ 
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triarchenmutter ſtatt eines Sohnes eine Tochter gebar, die noch 


—— dazu von der Natur, was ihren Körper betraf, ſehr ſtiefmüt⸗ 


— 


terlich behandelt war. Indeſſen diefes Mädchen befaß: vielen 
Verſtand und wußte ſich bei ihrem jüngeren Bruder, der un: 
ter dem Namen Simon X. wirklich Patriard wurde, in ein 
folches Anſehen zu fegen, daß fie die ganze Verwaltung: des 
Patriarchats führte, bei allen kirchlichen Feierlichkeiten into: 
nirte, die Benediction ertheilte, fich von dem funstionirenden 
Prieſter die Hand Füffen ließ, während ihr Bruder, der Pa: 
triarch, im Falle der Abweſenheit feines Herrn, des Bey von 
Djulamerk, die Aufficht über den Harem deffelben führte. Auf - 
Eimon folgte fein Neffe, der in den Waffen geübte Abraham 
Dar Eimon; derfelbe befuchte vor einiger Zeit den Bifchof 
von Kosrova, bei welcher Gelegenheit man ihm fragte: „ob 
er alte Manuffripte befäße“; er antwortete: „Ya, ich Eenne 
aber nur meine Flinte“. Diefe feheint er mit dem Hirtenftabe 
vertaufcht zu haben, indeffen zu Zeiten erläßt er doch auch Hir⸗ 
tenbriefe, für ale vorkommenden Falle bat er aber nur ein 


"und daſſelbe Formular. Hieraus laßt fi ein Schluß auf 


den übrigen Episcopat ziehen. Kin neflorianifcher Bifchof 
wird und gefchildert ale „ein Menfch, der für eine Fleine Ab: 
gabe und nad) Ublegung des Gelübdes ewiger Enthaltfamleit, 
von dem Patriarchen Ring und Kreuz empfängt, im Uebrigen 
aber lebt wie alle andern Menfchen. Er ißt, trinkt, fchläft, gebt 


‚auf die Jagd oder fpazieren wie Ssedermann und höchftens be: 


müht er fich zwei oder dreimal im Jahre, auf dem Ultare das 
Lamm Gottes, welches hbinwegnimmt die Eünden 
der Welt, darzubringen“. Hiernach laßt fi dann auch der 
Zuftand des Clerus überhaupt ermeflen. Diefer befindet fi 
in der größten Unwiſſenheit, die meiften Geiftlihen Fönnen 
nicht einmal die- in ihrer Liturgie vorgefihriebenen Gebete lefen. 
Dem Cölibate find fie nicht nur nicht unterworfen, fondern ih: 
nen iſt geftattet: „sieben und eine halbe Frau“ nad) einander 
zu nehmen; dieß will fo viel fagen, fie dürfen, wenn fie fie 


ben rechtmaͤßige Frauen gehabt haben, ſich auch noch mit einer 
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Witwe vermählen. Es Elingt dieß faft wie bloß ſymboliſch, 
wie es etwa in deutſchen Weisthümern heißt: „der Herr mag 
kommen mit drei und einem halben Pferde“, allein zu Urmia 
lebt 3. B. ein Priefter, der von diefer Erlaubniß im vollſten 
Maaße Gebrauch gemacht hat: 

Allen dieſen feinen Sitten gemäß iſt denn auch der ge⸗ 
ſammte Cultus eingerichtet; der Prieſter erröthet nicht, mit 
miften Beinen an den Altar zu treten, das Haupt mit einer 
Mütze bedeckt, mit einem weißen Tuche, anftatt der Gafula, 
über die Schultern geworfen. Kin höchſt fonderbarer Ges 
brauch findei namentlid) an einigen großen Feſttagen Statt. 
Der Prieſter wendet fih am AUltare um und fordert die Gläu— 
bigen zur Opferung auf, wodurd dann unter diefen ein gro= 
fer Wettftreit‘ entfteht, denn für denjenigen, welcher zuerft 
feine Gabe auf den Altar niederlegt, wird die Mefje applis 
eirt. Nun aber gilt, nach neftorianifchem Kirchenrechte, die 
ganze Kirche für erfecrirt, wenn ein Laye, ein Hund oder 
eine Katze an das Heiligthum herangetreten if. Was gefchieht 
"um: diefe nachtheilige Folge zu vermeiden und dem Bifchofe 
die Mühe der Sonfecration der Kirche zu erfparen? Nachdem 
fi) die ganze Gemeinde an die Schranken herangedrängt hat, 
packt der Diaconus den Erften unter den Herangefommenen 
auf feine Schultern und trägt ihn nad) dem Ultare hin, wo 
derfekbe feine Gabe niederlegt. Kin ähnlicher Zumult wird 
in der heiligen Woche durch einen noch wunderlicyeren Ge⸗ 
brauch veranlaßt. Die Männer erfcheinen mit Stöcken be- 
waffnet und fchlagen, fobald fie den Namen Judas hören, 
unter Slüchen auf einander los. Ueberhaupt fcheinen die Ne: 
ftorianer folchen Lärm zu ljeben, denn fie haben auch bei der 
Taufe einen Gebrauch, der nothwendig zu folhem Spektakel 
führen muß. Die Taufe wird an befondern Fefttagen ertheilt; 
dann drangen fich die Mütter mit den zu taufenden Kindern 
in Echaaren an das Taufbecken, die Kinder fchreien, verlieren 
ſich öfters oder werden vertaufcht, und fo giebt dieß einen ent: 
feglihen Wirrwar. Daß unter diefen Umftänden auch das 
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Abendmahl nicht mit großer Würde empfangen wird, if leicht 
zu denken. Die Neftorianer geben zum Tiſche des Herrn, 
ohne zuvor zu beichten, genießen dann das Abendmahl felbit 
unter beiderlei Geftalt, und zwar das Brod gejäuert. 
Diefer Zuftand der Meftorianer ift wahrhaft betrübend, 
und es kann trog der großen Bemühungen der amerifanifchen 
Miffion nicht ausbleiben, daß die Fatholifche Kirche. nicht bald 
in diefen Gegenden eine reiche Erndte haben follte, der Verfall 
ift fo groß, daß auch eine wahre Eehnfucht des verlornen Soh⸗ 
ned nach dem Haufe feines Vaters entftehen muß. Ceit län- 
gerer Zeit find auch ſchon mehrere fehr auffallende Bekehrun⸗ 
gen in diefen Gegenden vorgefallen. Wir erwähnten zuvor 
des Bisthums Kosrova, mo vor einem Jahrhunderte noch Al- 
les neftorianifch war. Ein junger Chaldäer zu Diarbefir murbe 
damals durch die Dominikaner befehrt, und begab fich dann 
nach Kosrova, wo er das Gewerbe eined Faͤrbers betrieb. 
Durch feinen wahren Eifer für die Kirche und durch das Bei⸗ 
fpiel der Frömmigkeit, welches er gab, befehrte er zuerft ſei⸗ 
ne Lehrburfchen, bald auch einen dortlebenden Wittwer, der 
fih dann zum Fatholifchen Patriarchen begab; von diefem or⸗ 
dinirt, Fam er nad) Kosrova zurüf, wo nun fein Haus den 
Katholifen ale Kapelle diente. Der neftorianifche Bifchof, 
Mar Iſaias, entdeckte diefen längere Zeit geheim gehaltes 
nen Gottesdienft und — öffnete felbft feine Augen der götts 
lichen Wahrheit; er ging nach Georgien und legte zu Achal⸗ 
ziE in die Hände der Fatholifhen Miffionäre fein Glaubens: 
befenntniß ab, Fam dann nad Kosrova zurück, und es ges 
lang ihm mit Gottes Beiftand und mit Unterſtützung einis 
ger Dominikaner, welche ihm der Patriarch fchichte, den 
größten Theil feiner Heerde zur Eatholifhen Kirche zu befeb: 
ren. Seinß Nachfolger, Johann Guriel, zu Rom in der Pros 
paganda erzogen, verbreitete von da aus die Fathölifche Wahr: 
heit über mehrere der benachbarten Orte; nicht minder machte 
fih nad) ihm Mar Michael, ebenfalls in der Stadt „jenfeits 
der fieben Meere“, „mit dem goldenen Apfel“ (Quizil-Ekmaſi, 
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e.. &albätfhe Benennung Roms wegen der Kuppel von Ct. 
eVSier) erzogen; derfelbe ift vor nicht langer Zeit zum Patriars 
Erz von Mofful erhoben worden. — Bon Kosrova aus ges 
wagen auch viele Belehrungen in dem Lande von Urmia, in 
eEches ſich die Chaldäer fchon feit ſechs Jahrhunderten mit 
Pxag inufelmännifchen Etamme der Affcharen theilen, von de⸗ 
Enr Die Katholiken, auf Anftiften der Neftorianer, öfters Vers 
SL gungen zu erleiden haben. Diefe machen den Katholiken 
Segen bes Glaubens an die Gottheit des fleifchgewordenen 
FE Ortes den Vorwurf der Idolatrie. Allerdings iſt für mus 
= Umännifche Ohren diefer Vorwurf einer der härteften, ins 
>e@gfen einmal kamen bie Mollahs auf den Einfall, fich doch 
BAR üherzeugen, was denn an, ber Sache fey. Cie veranftals 
ten alfo ein Religionsgefpräd zwiſchen Katholifen und Nes 
vrianern; ein Bifchof der letzteren berief fi) auf den Kos 
Son, in welchem jeder Vers die Gegner des Irrthums übers 
| Füpre; hierauf erwiderte ein Fatholifcher Priefter: „Chrwürbige. 
Habe; da man einmal die Autorität des Buches eures Pro⸗ 
Pheten angerufen hat, fo will ich euch beweifen, daß wir weit 
wmehr feine Vorſchrift beobachten, als unfre Gegner; denn, 
beißt es da nicht, daß die Thorah, die Pfalmen und die 
Evangelien die drei andern geoffenbarten Bücher ſeyen“? 
„Gewiß“, war die Antwort. „Folglich, wenn dem alfo ift, 
fo muß man auch die Wahrheiten glauben, die fie lehren. 
Nun aber lehrt das Evangelium, daß Chriftus der eingeborne 
Sohn Gottes fey“. Hierauf wurden einige Texte interpres 
tirt, und die Mollahs fragten die Neftorianer, ob richtig er- 
Härt worden fey. Als dieß nicht geleugnet werden Fonnte, 
erhielten die Neftorianer den Beſcheid: „dieſe Leute haben. 
recht, ihr ſeyd es, die ihr die Echuld tragt, daß ihr noch 
nicht zum Islam befehrt ſeyd, obwohl ihr vorgebt zu glaus 
ben wie wir; zu eurer Etrafe follt ihr die Baftonade bekom⸗ 
men“! Einer jener Eatholifchen Geiftlichen, der jenem wun⸗ 
berlichen Meligionsgefpräche beimohnte, hatte auch fonft oft 
Gelegenheit, den Haß der Neftorianer zu erfahren. Als er 
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ſich eines Tags auf dem Wege nach Urmia befand, um ei⸗ 
nen Kranken zu beſuchen, begegnete er auf einer Brücke, 
in der Nähe der Stadt, einen neſtorianiſchen Prieſter in Be⸗ 
gleitung zweier Mufelmänner. „Das ift einer von ben Men- 
fhen, der da glaubt und glauben machen will, daß Jeſus 
Chriftus Gott ſey! ſtrafen wir ihn für feinen Gögendienft“. 
Co rief der Neftorianer zu den beiden Türken. Alsbald er: 
griffen fie den Wanderer, und drohten ihn, ins Wafler zu 
werfen, wenn er die Gottheit Chrifti behauptete. Standhaft 
befannte er und ward in den damals hoch aufgefchwollenen 
Etrom geworfen! mehrmals aus dem Waffer auftauchend, rief 
er: „Ja, er ift Gott“! Auf wunderbare Weife entlam der 
ftandhafte Priefter dem Xode, die Wogen des Flußes trieben 
ihn glücklich ans Land. Wie das aber die Türken fahen, 
ſchlugen fie auf den Meftorianer los, weil er fie zu jener 
Handlung veranlaßt hatte, und fagten: „Unglaͤubiger Hund, 
der Herr Jeſus ift wahrhaft Gott, denn er iſt's, der ihn ge 
rettet hat“! — Ueberhaupt fehlt es den Katholiken jener Ge: 
genden nicht an vielen Veranlaffungen, Zeugniß für die Kraft 
ihres Glaubens abzulegen; fie befinden ſich meiſtens in einer 
drüchenden Armuth, fo daß felbft die Prieſter oft allein von 
ihrer Händearbeit, indem fie das Feld beftellen, leben müf: 
fen. Es ift begreiflih, daß, unter folhen Verhältniffen, es 
den Dienern Gottes auch nicht möglich ift, fich diejenige Bil: 
dung anzueignen, die für ihren Etand fo wünſchenswerth iſt. 
Deffenungeachtet fcheint es keinem Zweifel zu unterliegen, daß 
die Eathofifche Neligion die größten und bedeutendften ort: 
fhritte machen würde, wenn für diefe Länder eine eigentliche 
Miffion unter dem Schupe einer Fatholifhen Macht errichtet 
werden könnte. Unterdeffen befördern vielleiht, ohne es zu 
wollen, die proteftantifchen Miffionen die Rückkehr der Neſto⸗ 
rianer in den Schooß der Fatholifchen Kirche. 

Schon während der Megierung des lettverftorbenen Kö: 
nigs Feth-Ali-Schach verfuchten es bie Engländer, welde 
damals hier einen großen Einfluß befaßen, eine proteftantifche 
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Miffionsanftalt, mit der offenbar politifche inecke verbunden was 
ren, zu errichten. Man verfprach ſich vorzüglich aus dem Grunde 
ein günftiges Mefultat, weil die Perſer fi in ihren Dogmen 
von ben übrigen muhamedanifchen Sekten getrennt haben. 
Man glanbte alfo durch Anftellung von religtöfen Dieputatios 
nen die Perſer für die anglikanifche Kirche gewinnen zu koön⸗ 
nen. So erfchienen denn ein junger anglifanifcher Geiftlicher, 
Heury Mortin und der Perfer Achmet von Hamadan atıf der 
Arena. Sie ftellten einander Abhandlungen über bie Echt⸗ 
heit und Heiligkeit ihrer canonifhen Echriften gegenüber. Bei 
diefer Gelegenheit legte aber Achmet eine fo genaue Kenntniß 
der heiligen Echrift an den Tag, und mendete zum Erftaus 
nen feines Gegners alle biblifhen Prophezeiungen auf Mus _ 
hamet an. Begreifliherweife Eonnte es zu Feiner Entfcheidung 
fommen, da die Privatautorität Henry Martins unmöglid) 
den Mufelmann überzeugen fonnte. Die weitere Folge war 
aber die, daß man die englifchen Mifftonäre, wegen ihrer An⸗ 
griffe auf den Glauben des Volke, aus dem Lande zu gehen 
nöthigte, und die reichlich vertheilten Bibeln auf den öffentlichen 
Hlägen verbrannte; auch die Juden, denen man foldhe geges 
ben hatte, warfen diefelben als interpolirt auf die Etraße. 

. Auf folhem Wege war alfo den Perfern nicht beizufoms 
men; nicht viel glücklicher war der deutfche Prediger Hafe 
aus Baſel, der im Jahre 1831 nach Tauris Fam, hier bei 
einigen europäifchen Conſuln Unterſtützung fand, aud eine 
Heine Schule errichtete, doch aber nach drei Jahren wieder 
fortziehen mußte. Anders wußten aber die Nordamerifaner es 
anzufangen. Diefe befümmerten fich nicht um die Muhames 
daner, fondern wendeten fi an die Neftorianer. Schon im 
Jahre 1829 maren die Herren Emith und Dwight im Auf: 
trage der amerikanifchen Gefelfchaft zur Verbreitung des 
hriftlihen Glaubens nad Urmia gekommen; auf ihren Be⸗ 
riht wurde Hr. Juſtin Perkins zu dem Werke der Befehrung 
auserfehen, der dafjelbe in: Jahre 1835 begann. Die Nefto: 
rianer Famen dem amerikaniſchen Miffionär, feinen Sehülfen 
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und den fie begleitgnden Damen eben nicht mit großem Ben 


trauen entgegen, denn fie wollten diefen nicht recht glauben, F 


daß fie Ehriften ſeyen, da fie nicht das Zeichen Des Kreuzes, 


woran man doch den Ehriften erkenne, machten. Indeſſen, wie hı 


die Miffionäre verfihern, gelang es ihnen durch die Erklärung 
Autrauen zu gewinnen, daß fie große Ehrfurcht vor Neftorins 
hätten. Man darf daher wohl glauben, daß die Herren Yan 
kee's bei andern vorfommenden Fällen vor jedem Haͤreſiarchen 
ihre große Ehrfurcht ausdrüden werden. Bei aller Vereh—⸗ 
rung vor Neitorius, die ihnen die Amerikaner zollen, mödy» 
ten fich doch wenige DVereinigungspunfte für fie mit den Ne 
fiorianern finden, denn fie verwerfen Alles, was die Nefte 
rianer glauben, und ihrem Glauben gemäß thun, Doch hatte fid 
bald der Muf der Säfte im Lande verbreitet; einen alten Berg 
bewohner trieb die Neugierde nach Urmia hinein; er kehrie 
indeffen bald wieder um, und fagte: „ich war gefommen, Apss 
ftel zu fuchen, und habe Feine Chriften gefunden“! Vorzüg—⸗ 
lich ließen fidy die Amerifaner darauf ein, die Landesſprache 
zu einer Schriftſprache zu machen, um auf diefem an fi ge 
wiß zur wahren Belehrung des Volkes geeigneten Wege dem 
Volke ihre Lehren oder die vollftändige Negation des ganzen 
Neſtorianismus beizubringen. Cie bauten ein großes Haug, 
legten in Urmia felbft und in der Umgegend Schulen an und 
mußten fich den Bifchöfen Dadurch angenehm zu maden, daß 
fie ihnen eine jährliche Penſion ausſetzten; alles follte das 
Geld thun, daher gab man den Kindern für den Schuldefud 
wöchentlich 13 bie 5 Franken. Auch der Patriarch von Djus 
lamerk trat mit ihnen in Verkehr; nicht unintereffant find bie 
Briefe, welche er an die Miffionäre gefchrieben hat; wir ent 
nehmen diefelben aus Ritters Erdkunde. . 


Erfter Brief des Patriarhen der Neflorianer Mar 
Shimon an die Miffion in Urmia und an die Neftoria 
ner unter deren Pflege. Gefchrieben in altforifcher Sprache; mit 
einem runden Stempel gezeichnet, in deffen Mitte fteht: „Der de: 
mätbige Shimon, Patriarch des Orients““ nnd in umher⸗ 


Die Chaldder und die nordamerifanifche Miſſion. 685 


fehender Kreisfäriit: Mar Shimeon, der figtaufden Stuhl 
bes Apoftel Thaddäns““. 


„Im Namen Gottes! von dem Patriarchenfise empfangt Gebet und 
Segen! — Eure Liebe und Freundlichkeit gegen uns ift uns bekannt, 
ihr getrenen, wahren und ächten Chriften; ihr Zeugen des Herrn, ihr 
Ehrenwerthe in Ehrifto, ihr Männer des Friedens, ihr Männer rein 
von jeder Unfauberfeit, Priefter wie Bott, von dem Geſchlechte Aaron, 
von der Nachfolge Petri und der apoftolifchen Geſellſchaft. Das feid 
ihr, Söhne des begnadigten und gebenedeiten Landes, des englifchen, die 
ihr gegenwärtig in der Stade Urmia eneren Sitz habt“. 


„Suvörderft wollen wir hier anfzähfen eure gebenedeiten Namen: 
Mar Perkins, Grant, Hörnle, Lady Charlotte und Lady 
JIndith, Mar Dohanna, Priefter Abraham, fammt den Kindern 
und Schülern von euch, ihr Gefegneten“. 


„ner ehrenbringendes Schreiben erreichte und in dem gefegneten 
Monat Nifan durch die Hand der Priefter Yohanna, unſers Erzdiaco⸗ 
nen, nnd Badads, wie des Priefter Zadoc, unferer Brüder. Da ihr 
nach unferm Wohlſeyn fragt; wir find gefund, es geht und wohl ımd 
släctich durch die Gnade unferd Heren. Wir waren in dem geſegne⸗ 
neten Lande von Tearie. Wir find froh und erfreut, von euerm guten 
Zuftande zu hören, von enerer Sorge für die Kirche Chriſti und für 
die Lehre in den Schuien. Wir find der Iuverficht, daß ihr die wahre 
Lehre Ehrifti überliefert. Wiſſet, daß wir zu enern Schutzwächter den 
Episcopo Mar Dohanna beftellt Haben: denn er ift unfer Vicar und 
der Großwart unſers Stuhles in der Nachfolge Petri. Jeden Umftand, 
za dem er ench leiten wird, den beachtet und befolgt ihr nach feinem 
Worte. Wir vernehmen und anerkennen alles, was in euerm beigefüg: 
ten Briefe gefchrieben ift; dagegen geben wir euch die geiftigen Be: 
glüdwünfchungen zurüd, wie wir auch nah enerm Wohlſeyn zu erfun- 
digen ung bemühen. Möget ihr auf euerer eigenen Hut fein nach den 
Borfchriften der Apoſtel und den Geboten Jeſu Chriſti. Möget ihr 
antem Rath das Ohr leihen wie der Lehre in der Schule und der Er: 
bauung in der Kirche Chriſti“. 


„Bir bitten zu unferm Here Gott und zum Dcean feiner Güte, 
wir flehen ihn an, daß er von enern Eeelen die Quellen der Sorgen 
and der Nöthe abwenden möge und ihre Gewalten bändige, durch die 


F 


Fürbitte der Jungfrau der Jungfrauen, wie durch die Gebete der Pro: 


pheten, der Apoftel und der Wäter. Und möget ihr verfiegelt und bes 
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wahrt bleiben durch die Gnaden des Himmels bis zur Erfüllung de 
Tage. Amen‘. 


„Geſchrieben von der Hand des demüthigen Sünders des Priefters 
Abraham des Dorfes Afheta am Sabbat Abend am vierten Auferfte 
bungstage der Hymne des Krenzed in dem Dorfe Miniauifh au der 
Sefktafel auf Beicht des Mar Shimon, des Patriarchen der Ehaldäer. 
Ende. — Nachſchrift. Möge diefes Schreiben gelangen in die Hände 
des geehrten Episcopen Mar Yohanna, Mar Perkins u. f. w“, 

Zweiter Brief deſſelben an diefelben in Urmia. 


„Im Namen Gottes! von dem Patriarchenfige empfaugt Gebet und 
Seegen! Unfere Liebe erwärmt unfre Herzen für euch und brennt mehr 
als Teuer; die Waller eines Baches könnten diefed nicht löſchen. Sonne 
and Mond gleihen diefem Brennen nit. Ihr wundervollen Prieſter, 
ihr wahrhaften Weifen, ihr wohlwoltenden Säer, ihr wahrhaften Leh: 
rer, ihr hohen Hänpter, ihr unermüdeten Arbeiter, ihr Reinen, ihr 
Gelehrten, ihr Eing Unterrichteten, ihr geifligen Handelsleute, ihr auser: 
wählten Martyre, ihr fleißigen und bewährten Diener, ihr unfere Brü⸗ 
der, unſre Kehrer, die ihr in der Nachfolge fteht von Petrus und Paulus, 





Perkins und Grant; wir fragen nah eurer Gefundheit und nach dem 


Wohl der Frauen Charlotte und Indith und eurer beiden Söhne, die 
der Herr, unfer Herr bewahren möge in feiner Gnade | vor allem Uebel 
und Unglück“. 


„Als Antwort anf euern geiſtigen Gruß wollen wir euch fragen, 
wie geht es euch? wir wollen euch unfres Wohlwollens zu euch gaͤnz⸗ 
lich verfihern. Sehet, wir fenden Difhoo, unfern Diener, an ench, anf 
daß ihr uns zufenden möger ein Telefcop und eine Uhr; das Teles⸗ 
cop von Perkins md die Uhr von Grant. Diefe könnt ihr ung ſenden 
durch Diſhoo unſern Diener. Und zu enerm Verftändniß, ihr Lichter 
der Kirche, find diefe Worte hinreichend. Amen“. — 


Das iſt freilich Alles fchön und gut, und doch enthal: 
ten dieſe Briefe eine Dogmatif, die den Umerilanern völlig 


‚ fremd if. Ueberhaupt, fragt man nad dem eigentlichen Mes 


fultate der Bemühungen jener Herren, fo bejteht dieß 
darin: die Bifchöfe leben wie zuvor im Cölibat; fie nehmen 
wohl die Einladungen zum Zifche der Miffionäre an — denn 
das ift ja die vernünftige Art der Belehrung, wie der 
Eorrefpondent der Allg. Zeitung ſchreibt — aber fie berühren 


‘ 
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feinen Biffen Sleifch. Gerade das wären Eachen, von denen 
die „reine“ Lehre fie wohl zu allererfi hätte abbringen fol= 
len; bis zum Beginne des vorigen Jahres hatte noch Feine 
einzige Familie die amerifanifche Religion angenommen, im 
Gegentheil, fie wehren fich gegen eine ſolche Zumuthung, wie 
gegen eine Beleidigung; die Heinen Kinder fahren fort, das 
Kreuzeszeihen zu machen, fo fehr man es ihnen verbietet. 
Auf die Frage nach ihrem Glauben, antworten die Neftorin= 
ner: wir bewahren den Glauben unfrer Väter, und nehmen 
von den Miffionären nur ihre Thaler; aud fehlt es nicht an 
folhen unter ihnen, die die etwas boshafte Bemerfung ma= 
hen: „fie find wie die Juden von Urmia; immer blättern fie 
in ber Bibel; aber fie find Juden ohne Eynagoge“. 

Unter diefen Umftänden möge es erlaubt feyn, an der 
Nachricht von dem Uebertritte der chaldäifchen Chriften in Kurz 
diftan zum Proteftantismus nody bis zum Kingange von zu⸗ 
verläßigeren Nachrichten. zu zweifeln, denn jene Briefe und 
die nordamerifanifchen Diners beweifen nur fo viel, daß bie 
proteftantifchen Miffionäre Fein Mittel unverfucht laffen, die 
Neftorianer zu gewinnen. Nach den Berichten des zu ihnen 
gehörenden Southgate kann man entnehmen, wie feindlich fie 
infonderheit der Fatholifchen Kirche gegenüber ftehen; einen 
katholiſchen Bifchof nennen fie, von dem Etandpunfte der Nee 
fiorianer aus, ſchismatiſch, fo daß man faft glauben fol: 
te, die »geiftigen Handelsleute“ verftänden ſich bei ihrer Hoch⸗ 
achtung vor Neftorius wohl nod gar dazu, felbft Neftorianer 
ju werden; verleugneten doc, die Holländer in Japan das 
Chriſtenthum, um die Portugiefen dort zu verdrängen. Ver⸗ 
muthlich hat Ehimon, „der ſitzt auf dem Etuhle des Apoſtels 
TIhaddäaus“, aud einmal vor Kurzem an dem Tiſche zu Ur⸗ 
mia im großen amerifanifchen Miffionshaufe gefeffen; auf 
viel mehr als die, glauben wir, bie auf beffern Bericht, wird 
die neue Kunde jenes Parifer Gorrefpondenten nicht hinaus⸗ 
fommen! Nous verrons! 
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LXI. 


| Die katholiſche Bewegung in der proteſtautiſch⸗ 
bifchöflichen Kirche von England, 


Erfter Artikel 
Es waren fehr verjchiedenartige Kräfte und Intereſſen, 


welche im fechezehnten Syahrhunderte zur Bildung ber prote: 
ftantifhen Staatskirche auf den briiifchen Infeln zujammen- 





wirkten. Unter den erſten proteftantifch- gefinnten Iheologen 


in England gab es feinen Luther oder Calvin, Keinen, der 
durch die Ueberlegenheit feines Geiftes die Maffen nach fid 
zu ziehen, der aud Männer von Bildung und Gelehrfamkeit 
zu feinen Schülern und zu Gliedern feiner Kirche zu machen 


- vermocht hätte; nicht einmal felbfiftändige Denker waren un: 


ter ihnen, fondern nur Geifter von untergeordnetem Mange, 
deren Orakel die Echweizerifchen Neformatoren Calvin, Beza, 
Bullinger waren, und die daher, im Gefühle ihrer Schwäche, 
fi) von der Etaatsgewalt ale fügfame Werkzeuge gebrauchen, 
von diefer ihre Firdliche Bahn fi vorzeichnen ließen, und 
wenn diefe: bis hieher und nicht weiter! gebot, ſtumm, auch 
gegen ihre Ueberzeugung gehorchten. | 

Denn die Losreißung Englands von der Fatholifchen Kir: 
he und die Einführung’ des Proteftantismus war zunachſt 
und hauptfächlich das Werk der Monarchen, ihrer beutegieri: 
gen Minifter und ihrer von den Epolien des Kirchen = und 
Klofterguts trunfenen Günftlinge, Die Mehrheit des englifchen 
Volkes in den höhern wie in den niedern Etinden, dann die 
große Majorität des Clerus, war noch zu der Zeit, als bie 
neue Lehre zur Etaatsreligion erhoben wurde, Fatholifch ge: 
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finnt, und nahm die Meformation mit folhem Widerwillen 
auf, daß die Megierung Eduards VL im Sabre 1549 deut: 
fhe Söldnerfchaaren zur Aufrechthaltung ihrer neuen Staats⸗ 
religion in's Kand rufen mußte *). „Es iſt eine Demüthigende 
Thatſache, fagt bei dieſer Gelegenheit der feharffinnigfte der 
neueren englifchen Gefchichifchreiber, Hallam**), daß ber 
proteſtantiſche Glaube unfern Vorfahren durch ausländifche 
Iruppen aufgezwungen worden iſt“. 

As die Königin Elifabeth alle Bifchöfe des Reichs, bie 
auf Einen, weil fie ihre kirchliche Euprematie anzuerkennen 
ſich weigerten, abfegen und einferkern ließ, fand es nur bei 


ihr, dem ganzen Episcopate mit Allem, was daran hing, ein- 


Ende zu machen, und die calviniftifche oder eine diefer ähn- 
liche Kirchenverfaffung einzuführen; dabei [würde fie noch die 
Mehrzahl der eifrigeren und entfchiedeneren Proteftanten, bie 
auch nachher als Puritaner oder Presbyterianer von der bi: 
ſchoͤflichen Kirche fich abfonderten, für fich gehabt haben. Aber 
fie hatte, wie in andern Dingen, fo auch in der Religion, 
eine Neigung zum Gepränge, und es fihmeichelte ihr, Bifchöfe 
zu ihren Füßen zu fehen, die, auch in Sachen des Glau⸗ 
bens und des Gottesdienſtes nur ihren Befehlen gehorchten. 
Auch war es hauptfächlic ihr Wille, der die Beibehaltung 
mancher kirchlichen Feſte, Seremonien, Gemwänder durchfegte, 
und die Häupter des englifchen Proteftantismug, die größ- 
tentheils den nivellivenden Anſichten der fchmeizerifchen Re: 
formatoren huldigten, hierin nachzugeben nöthigte, 


Cs kam noch Manches hinzu, was der englifchen Staats: 
Urche eine mittlere Stellung zwiſchen der katholiſchen und den 
proteſtantiſchen Genoſſenſchaften des Continents anzuweiſen 
ſchien. Eine Liturgie wurde eingeführt, die fich durcht den ihr 


} Burnet History of the Reformation. London 1681. T. IL. 
p- 190. 196. 

*0) Constitutional History of England, III. Edition. London 
1852. I. 128. 
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inwohnenden Geift ächtchriftlicher Frömmigkeit, durch eine rei: 
ne, erbabene und würdevolle Sprache fehr vortheilhaft vor den 
übrigen proteftantifchen Leiftungen diefer Urt auszeichnete; fie 
war in der That größtentheild — freilid mit Weglaffung des 
Meßkanons und alles den neuangenommen Dogmen Wider: 
firebenden — eine Ueberfegung der in der Eatholifchen Kirche 
gebräuchlichen Formeln, und die englifhen Theologen er: 
mangelten fpäter nicht, wenn es galt die Verwandtfchaft mit 
der Mutterfirche hervorzuheben, auch dieß anzuführen, das 
das Book of common Prayer im Wefentlichen nichts ande: 
res ale das Römiſche Miffale fey *). Die Engländer pflegen 
daher, nicht ganz mit Unrecht, ihre Liturgie ale ihren größ- 
ten Firchlichen Schatz, ale ein Foftbares aus dem Schiffbruche 
der alten Kirche herübergerettetes Ueberbleibfel zu preifen. 
In der erften unter Eduard VI. entworfenen Liturgie waren 
felbft noch die Gebete für die DVerftorbenen beibehalten, und 
damit alſo auch implicite die Lehre von einem Neinigungszu: 
ftande nach dem Tode zugegeben; freilich waren bei der einige 
Sabre fpäter erfolgten Nevifion, ale der proteftantifche Geift 
Fortſchritte gemacht, diefe Gebete befeitigt worden. Die 
Beichte wurde nicht, wie in. Galvins Schule, geradezu ver: 
worfen, vielmehr der Willkühr der Einzelnen überlaffen; al- 
lein da mit dem facramentalen Charafter der Buße die Haupt: 
ftüge der DBeichte hinweggenommen war, und der Gefammt- 
geift der proteftantifchen Doktrinen dem Inſtitut weſentlich un: 
günftig war, fo gefchah in England, was anderwärts vorge 
fommen. Nach Furzer Zeit war die Beichte völlig, felbit aus 
dem Gedächiniffe des Volkes verſchwunden. Die Liturgie 


*) Hallam I. 117. Doc ift Manches andy ans den Liturgien der 
griechiſchen Kirche, dem Sacramentarinm Gregors des Großen, 
und; fogar, wo die altkatholiſchen Liturgien durchans nichts dem 
Xehrbegriff von heute und geftern Entfprechendes darboten, aus 
Lutherifchen und Galviniftifchen Formularen, dody nicht ohne an: 
gebrachte Mitderungen entiehnt. S. Correspondence between 

J. Jebb and A. Knox, London 1836, I. 376. 
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aber blieb von nun an bag eigentlihe Palladium der engli- 
(hen Hochlirche gegen die biffentirenden Parteien, und ihr un: 
terfcheidendes Kennzeichen mehr noch als die bifchöfliche Ver⸗ 
faffung, an ber das Volk immer nur geringen Antheil nahm, 
weil die Bifchöfe zwar mit der englifchen Ariftofratie eng ver- 
bunden find, dem Volke aber fo ferne ſtehen, daß dieſes, wie 
Hallam bemerkt, das Erlöfchen des Episcopats Faum wahr⸗ 
nehmen würde. 

Die neue Kirche erbielt Feine fombolifchen Bücher, wie 
die Iutherifche fie hatte; dafür wurde im jahre 1502 ein kurs . 
zes Bekenntniß, die neun und dreißig Artikel, ale 
Norm der Lehre aufgeftellt, jede, auch die geringfte Abwei⸗ 
hung davon wurde unterfagt, und jeder, der in den geiftli- 
hen Etand eintrat, mußte bei feiner Ordination diefe Artifel 
unterſchreiben. Diefe Befenntnißfchrift war, zum Theil ab⸗ 
fihtlih, weniger beftimmt und mit einem geringeren Maaße 
von -antifatholifcher Polemif abgefaßt, als die meiften andern 
proteftantifchen Eymbole jenes Zeitalterd; denn man wollte, 
da bie Urheber und die mit ihnen Gleichgefinnten zur Zeit 
noch die Minorität in ber Nation bildeten, denen, welche jett 
in die Ecranfen der neuen Kirche bereingenöthigt wur⸗ 
den, nicht fogleich und auf einmal die ganze Ziefe und Breite 
der Kluft zeigen, welche in der That zmifchen ihnen und ber 
alten Kirche befeftigt wurde. Mebrigens aber waren fie für 
jeden mit den dogmatifchen Kämpfen der Zeit Belannten noch 
immer verftändlic genug, und man Fonnte fich nicht darüber 
täufchen, daß es allerdings die Abficht der englifchen Refor⸗ 
matoren gewefen ſey, in allen ftreitigen Hauptpunften, den 
der bifchöflihen Ordination ausgenommen, die Lehren und 
Ssnftitutionen der Fatholifchen Kirche als irrig und abergläus 
bifch zu verwerfen. Sn dem Maafe freilih, als allmählig 
ein mehr kirchliches Bewußtſeyn oder, richtiger, ein Firchlie 
ches Eireben bei den englifhen Zheologen ſich entwidelte, 
fuchte man den Artikeln eine etwas mildere Deutung zu ges 
ben, und behauptete man, bie Verfaſſer derfelben hätten das 
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bei nicht ſowohl die Lehren und Schriften der Reformatoren, 
als vielmehr die der Kirchenväter und die Stimme der aͤlte⸗ 
ften chriftliden Kirche ale Norm befolgt. Allein die bloße 
Anſicht des fechsten Artikels muß wohl jeden überzeugen, daf 
die theologifche Kenntniß der Verfaffer in der Ihat über die 
engen Gränzen der damaligen proteftantifchen Etreitfchriften 
nicht hinausreichte, und daß das Firchlide Altertbum ein ih⸗ 
nen fremdes Gebiet war. Syn diefem Artikel heißt es nämlich: 
„Unter dem Namen ber heiligen Echrift verfiehen wir jene 
Fanonifchen Bücher des alten und neuen Teſtaments, an deren 
Autorität nie in ber Kirche gezweifelt worden if“. Hienach müß⸗ 
te man annehmen, daß fieben Bücher des neuen Teftamente, näme 
lich der Brief an die Hebräer, der Brief Jakobi, der zweite Brief 
Petri, der zweite und dritte des Syohannes, der Brief des Judas 
und die Apokalypſe in der englifchen Kirche nicht zur Bibel 
gerechnet würden, denn alle diefe find befanntlidy Tängere 


- Zeit in der Kirche ale zweifelhaft oder nicht zum Kanon ge: 


börig betrachtet worden. Allein derfelbe Artifel erflärt gleid 
darauf weiter: „Alle Bücher des neuen Teſtaments, wie fie 
gemeinhin angenommen find, nehmen auch wir an“, und es 
bleibt demnach nur die Alternative, daß die Meformatoren, 
die die Befenntnißfchrift entwarfen, entweder durch eine ab: 
fihtlihe Unmwahrheit das Englifche Volk über eine der aller- 
wichtigften Fragen täufchen wollten, oder daß ihnen eine That: 
fache verborgen blieb, welche jeder fchon bei flüchtiger Des 
kanntſchaft mit der Literatur der alten Kirche inne werben 
mußte. | 

Was an der neuen englifchen Kirhe vor Allem auffiel, 
das war ihre gänzlihe Abhängigkeit von der Staatsgewalt, 
welcher fie freilich Alles, was fie war und was fie hatte, nicht 
blos ihre Geburt, fondern auch, bei der anfänglichen Abnei⸗ 
gung der Nation, ihre Erhaltung verdankte. Wenn wir von 
der Gefchichte der muhammedanifchen Religion abfehen, fo 
findet fich vielleicht in allen Jahrhunderten Fein zweites Bei⸗ 


ſpiel von einem mit folder Confequenz, wit folder flarren, 
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rückſichtsloſen Härte durchgeführten religiöfen Defpotlsmus, wie 
es uns bie Geſchichte der englifchen Meformation barbietet. 
Die Königin ließ fich nicht nur die Rechte, welche der Papft 
bisher ausgeübt hatte, übertragen, fo daß ſchon die Michte 
anerkennung ihres Firchlihen Eupremats Güterverluft, Rerker, 
ſelbſt den Zod nach fi zog; fie und ihr Parlament handel: 
ten, als ob die Königin die Quelle jeder Firchlichen Gewalt, 
bie unumfchränfte Gebieterin über Alles fey, über den Glau⸗ 
ben, die Disciplin, den Gottesdienft, von dem Kirchenver⸗ 
mögen gar nicht zu reden. Cie Fonnte im volliten Einn des 
Wortes, wie niemand vor ihr, fagen: Meine Kirche; denn 
biefe Kirche war ihr Gefchöpf, ihr Figenthum, ihre, auch 
mißhandelte, Sflavin. Gleich beim Beginne ihrer Regierung 
wurde dem gejammten Clerus Schmeigen auferlegt; nirgends 
durfte mehr das göttliche Wort verfündigt werden, fpäter erft 
wurden denen, welche die Lehren der neuen, eben erft fertig 
gewordenen Staatsreligion zu predigen bereit waren, Erlaub⸗ 
nißfcheine (licenses of preaching) ausgeftelt. Die Ausü- 
bung ber Fatholifchen Religion wurde für Hochverrath erklärt, 
und mit dem Tode beftraft, fo wie andererfeits jene Proteftan- 
ten, die Puritaner und DBromniften, welche den Föniglichen 
Eupremat anzuerkennen und dem Eirchlichen Gottesdienfte bei⸗ 
zuwohnen fich mweigerten, Verbannung, und wenn fie heims 
Fehrten, der Zod traf. Als Oberhaupt der Kirche dispen⸗ 
firte Elifabeth in den Mängeln und Unregelmäßigfeiten, die 
bei der Sonfecration ihrer Bifchöfe mit untergelaufen, fie ſus⸗ 


pendirte den DBifchof Fletcher von London, weil er eine” 


Wittwe geheirathet hatte *); fie verordnete, daß Niemand bei 
Etrafe von dreimonatlihem Gefängnif an Freitagen und in 
der Faftenzeit Fleiſch effen folle, „doch nicht ale ob diefe 
Enthaltung zum Heil der Seele nöthig fey, oder zum Dienfte 
Gottes gehöre, fondern zum Vortheil der Seeleute und Fi: 
ſcher **)«. 

7) Halıam 1. 506 

**) Strype Annals of the Reformation II. 608. 
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Sn jenem erſten Zeitalter der proteftantifchen Kirche war 
es der Gegenfag und die Feindichaft gegen die Fatholijche 
Kirche, worin fi die Gedanken und Beitrebungen ber ans 
glifanifchen Bifchöfe und der Zon angebenden Theologen gefies 
len. Man dachte eher darauf, den Riß noch zu erweitern, 
denn die bebeutenderen unter den Prälaten, wie Jewel, 
Parker, Srindal, Ecorey, Eoverdale, und Whitas 
fer, Perkins, Nowell, Downham unter den Theologen, 
waren von dem Geifte und den Principien Calvins fo erfüllt, 
daß ein wahrhaft Firchliches Bewußtſeyn oder Etreben fich bei 
ihnen gar nicht entwiceln konnte, und felbft die Bifchöfe in 
ihrer Würde mehr ein politifches, von der Staatsgewalt aus: 
gefloffenes und durch fie getragenes Amt ale eine apoftolijche 
Sewalt der Weihe und Jurisdiction fahen, in welch lehterem 
Falle fie eine, wenn auch nun zerriffene Verbindung mit dem 
„Römiſchen Antichrift“ hätten zugeben müſſen. Ihre Ges 
walten würden dann als ein Ausfluß aus der fchmugigften 
Quelle, ale Gabe oder Erbftüf des Weibes von Babys. 
Ion erfchienen feyn — denn dafür erklärten damals alle Pros 
teftanten und fie felber die Eatholifche Kirche — und der 
Dorwurf, daß auch fie aus dem Taumelkelch der Metze ges 
trunfen, den ihnen bereits einen Theil der eignen Glaubens; 
genofjen machte, würde mit doppeltem Gewichte auf fie gefals 
len ſeyn. 

Zwei Umftände bewirkften eine Aenderung diefer Stim⸗ 
mung in der englifhen Kirche: der Kampf, in welchen fie mit 
den Presbpterianern und ähnlichen Sekten verwicelt wurde, 
und das allmählige Cindringen des fogenannten Arminia⸗ 
nismus. 

Der Wille des weiblichen Oberhaupts hatte die Beibe⸗ 
haltung mehrer Fatholifchen Gebräuche dDurchgefegt, gegen welche 
der geſammte calviniftifchgefinnte Klerus und mit ihm viele 
Weltliche, den entfchiedenften Widerwillen hegte. Celbft die 
Bifchöfe theilten diefe Abneigung, mußten aber dem höhern 
Willen gehorchen. Solche anjtößige Dinge waren: der Ge: 
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brauch bes Kreuzeszeichens bei der Zaufe, die Bitte, bei 
Kennung bes Namens Jeſu das Haupt zu beugen, die Form 
eines Altars, die man dem proteftantifchen Communiontifche 
durch feine Etellung im Chor und durch die Anbringung von 
Stufen gegeben oder gelaffen hatte, die Beibehaltung einer 
Abfolutionsformel, einiger Kirchenfefte und der Faften; vor⸗ 
züglich aber einige Etüce der geiftlihen Kleidung, wie ber 
Chorrock und das Birett; denn darauf, daß die proteftantis 
ſchen Geiftlihen auch in ihrer äußeren Erfcheinung ja nichte 
wit den Fatholifchen gemein haben follten, wurde wie auch 
in Deutfchland zur Zeit der interimiftiihen Streitigkeiten, das 
größte Gewicht gelegt. Selbſt der Gebrauch des Ninges bei 
der Zrauung war diejer Partei ale papiftifche Geremonie vers 
haßt; fo lebendig war in ihnen der calvinifhe Haß gegen 
jedes fhpmbolifch = bedeutfame Zeichen, gegen Alles was "die 
äußere Würde des Gottesdienftes erhöhen, oder in die Mo⸗ 
notonie des Predigens und Pfalmenfingens irgend eine Mans 
nigfaltigfeit bringen Fonnte *). Syn der Zeit der Bedrückung 
hatten fie oft in Scheunen ihre Zufammenfünfte gehalten, und 
jegt, da die katholiſchen Kirchen in die Gewalt des Protes 
ftantismus gefallen waren, Eonnten fie es nicht ertragen, daß 
diefe Kirchen einen andern Anblick als den einer Scheune ges 
währen, daß aud) nur ein Bild oder Kreuz erhalten werben, daß 
die gemahlten Fenſter als Denkmäler altfirchlicher Neligiofität 
unzertrümmert bleiben follten. 

Diefe Partei — man nannte fie die Buritanifhe, 
weil fie eine Reinigung der Kirche von allem „papiftifchen Uns 
rath“*, eine vollftändigere und mit mehr Eonfequenz durchges 
führte Neformation forderte — wurde immer mächtiger; fie 
war um fo ftärker, als fie eigentlich in jener Zeit (1559 bis 
1603) allein — denn von den blutig verfolgten Katholiken kann 
bier natürlich nicht die Mede feyn — eine feſte Geſin⸗ 


*) Neal’s History of the Puritans. Vol. 1.c.4. Prices His- 
tory of Protestant Nonconformity, London, 1858. I. 162 f. 
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nung hatte; außer ihr gab es im englifchen Clerus nur 
Schwankende, Gleichgültige oder heimlich nad der katholi⸗ 
fchen Kirche ſich Zurüchfehnende, und in den höheren Rangſtu⸗ 
fen Höflinge, bei denen die Furcht vor dem Hofe, die knech⸗ 
tiſche Unterwürfigfeit unter den berrijchen Willen der Kir⸗ 
chengebieterin jede eigene Ueberzeugung überwog ober die 
Etelle derfelben vertrat, weshalb in dem überall auf könig⸗ 
lichen Befehl durch die Bifchöfe eingeführten Homilienbuche 
die Pflicht der umbedingten Unterwerfung auch in Meligionss 
ſachen mit befonderem Nachdrucke gepredigt, und mit dem 
Beifpiele der Jungfrau Maria, die, obgleich aus Föniglichem 
. Gejchhlechte, doch der Proflamation des Kaifers Auguftus ge: 
borchend, nach Bethlehem gegangen fey, bündig belegt wur- 
de*). Heimlich oder ofjen puritanijch -gefinnt waren nicht 
nur die angefehenften Theologen, wie Whitaker und Perkins 
in Cambridge, Humphrey in Oxford, fondern aud Bifchofe 
wie Jewel von Salisbury, Parkhurft von Norwich und Pilz 
fington von Durham. In Cambridge, wo der Gründer ber 
neuen Eefte, Cartwright, Profeſſor war, warfen auf eins 
mal dreihundert Etudierende ihre Chorröde weg **). Es 
fam der Einfluß der fchottifhen Nachbarkirche hinzu, in der 
Calvin's deal ‚nahezu verwirfliht erſchien, und die dem 
Sreunden in England einen ftarfen Rückhalt gewährte. 

Bon den Geremonien wandte fi nun der Widerwille 
und die Anfeindung der Puritaner gegen die hierarchifchen 
Elemente der Kirchenverfaffung. Alle Firhlichen Abftufungen, 
Erzbifchöfe, Biſchöfe, Archidiakonen, Dechante, Kapitel foll- 
ten eingeebnet, und eine „einfachsapoftolifche«, d. h. presby⸗ 
terianifche Kirchenorönung eingeführt werden. Der bei eifri- 
gen Proteftanten natürliche Wunfch, das Kirchenweſen ihres 
Landes in Uebereinftimmung mit den Einrichtungen der übri: 
gen zu demfelben Glauben fich befennenden Gefellfchaften, be: 


*) Hallam 1. 567. 
**) Price Hist. uf Prot. Nonconform. I. 197 ff. 
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onders der Echweizer, Niederländer, Schotten und Franzo⸗ 
en geftaltet und dadurch eine große und ſtarke Gonföderation 
es Proieftantismus angebabnt zu fehen, Fam ihnen dabei 
ehr zu ftatten, und in der That fchien eine ſolche Eonformi- 
it für das gemeinfame proteftantifche Intereſſe und die po⸗ 
ktifhe Etelung Englands fo wünſchenswerth, daß auch die 
englifchen Etaatsmänner, die Minifter der Königin, Burgblep, 
Walſingham und Leicefter die puritanifche Parthei vielfach 
begünftigten. Undererfeits führten die Vertbeidiger der neuen 
Hierarchie ihre Sache mit fo ſchwachen Gründen und in eis 
ner fo fchielenden, ihre Blöße nur fchleht verhüllenden Wei- 
fe, daB bie Gegner dadurch nur zu wiederholten Angriffen 
ermuntert werden Fonnten. Syn dem richtigen Gefühle, daß 
die Kette der Firchlichen Ueberlieferung zerriffen, die neue 
Lehre von der der alten Kirche völlig verfchieden ſey, und 
ſchon die fchismatifhe und ifolirte Etelung der englifchen: 
Kirche Feine Appellation an das kirchliche Alterthum, welches 
jede Losreißung von der Einheit der Kirche fo fehr verabs 
fheute, geftattete — in diefem Gefühle und bei dem vom Cal⸗ 
vinismus unzertrennlichen Haffe gegen die Tatholifche Kirche 
wagten es die Anwälte des Episcopats nicht, fich auf eine 
apoftolifche Succeſſion, welche fie nur durch die „Kirche Des 
Untichrift« überfommen haben konnten, zu berufen, oder die 
göttliche Einſetzung des Episcopats zu behaupten, womit fie ges 
jen Calvin, Beza, Bullinger et hoc genus omne fich aufgelehnt, 
und Männern widerjprochen haben würden, beren geiftige 
Söhne fie felber waren, und deren Autorität anzutaften 
als ein Verrath an der guten Sache und ein höchft gefährli: 
ches, den Katholifen gemachtes Zugeftändniß galt. Sehen 
wir nicht täglihd — fchrieb Höoker um-d. J. 1500 *) — 
daß Männer der Keperei angeklagt werden, weil fie lehren 
was die Väter lehrten, und nicht eher freigefprochen werden, 
als bie fie etwas im Calvin zu ihrer Rechtfertigung finden“. 


— — 
*) The Works of Rich. Hooker, Keble’s edition, Oxford 1856, 
1, 175, Ä 
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„Berufe dich auf einen Schrifttext in dem Sinne, in welchen 
Calvin ihn erklärt, und du richteft mehr damit aus, ale wen || 
du zehntaufend Augnftinos, Hieronymos, Ehryſoſtomos, Cy % 
prianos, oder wen fonft immer ald Zeugen ſtellſte. Alle 
befchränfte fie ihre Vertheidigung darauf, daß die Episcopal⸗ 
verfaffung doch eine lange fchon beftehende und an fich nid 
unerlaubte, nun aber durch die Lanbesgefehe und ben Wille 
der erlauchten Kirchenfürftin geheiligte fen *). Die Pralas 
ten felbft hatten im Grunde eine fo geringe Vorftellung von 
ihrer Würde, fie dachten ale gute Galviniften fo wenig darau 
ihr die Bedeutung, die das Episcopat ftets in der Kirche ges 
habt, beizulegen, daß fie das Wichtigfte, die Ordination für 
eine an ſich gleichgültige Geremonie hielten, zu der es eines 
Eyiscopats nicht bedürfe, weshalb auch in diefer Zeit noch 
jene Engländer, welche ſich auswärts nad) presbpterianifcher 
Weife hatten ordiniren laffen, unbedenklih zu Kirchenämtern 
zugelaffen wurden **). 


Während nun aber die Feindſeligkeit der Puritanifchen 
Partel gegen die Staatskirche immer heftiger, ihre Trennung 
vollftändiger, ihre fteigende Macht ſtets drohender wurde, und 
die Sekte der Bromniften fie fogar für die Kirche des Anti⸗ 
hrift erklärte, aus der man bei Verluft der Celigfeit austre⸗ 
ten müffe, kühlte fi), wenigftens bei einem Theile des engli- 
fhen Clerus, die erfte Bitterfeit des Haffes gegen die ohne: 
hin fchwer gedrückte Fatholifche Kirche ab, und da ihre Geg⸗ 
ner, die Nonconformiften,, ihren Widerwillen gegen die 
Firchlichen Inſtitutlonen und Gebräuche immer auf den Vor⸗ 


*) Der Orforder Herauögeber Hooker's, Keble, hat dieß, fo un: 
lieb es ihm feyn mußte, doch zugeoeben. Siehe feine Preface 
p- lix: They do not expressly disavow, but they carefully 
shun, that unreserved Appeal to Christian Antiquity in 
which one would have thought they must have discerned 
the very strength of their cause to lie, 


”*)Strype’s Annals of the Reformation, 11. 522. Append. 116. 
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wurf ftügten, baß dieß Ueberbleibjel des Papſtihums fepen, 
ba. die bloße Wehnlichkeit mit einem Fatholifhen Mitus für 
dieſe Partei fchon ein zureichender Grund, die Sache anzus - 
feinden war, fo entwidelte fi) nun auch bei den Vertheidigern 
folder Gebräuche und Cinrichtungen dur eine natürliche 
Mücwirkung das Bewußtſeyn, daß man mit der Fatholifchen 
Kirche durch ein gemeinfames Intereſſe verbunden fey, und 
bag man durch die anfaͤngliche rückſichtsloſe Feindfeligkeit ges 
gen fie der eignen Kirche tiefe Wunden gefchlagen und ben 
Gegnern auf der linken Seite die Waffen in die Hänbe geges 
ben babe. Zugleich erfannte man, daß für die Rechtfertigung 
des Episcopats ein fefterer Grund gewonnen werden müfle; 
denn bei der bisherigen Vertheidigungsweiſe war es eigentlich 
als eine bloße Staatsmaſchine, mittels deren das weltliche 
Kiechenoberhaupt das Meligionswefen nah Wilkühr beberr: 
fchen Fönne, erfchienen. Demnady wurde die katholifche Lehre 
wieder aufgenommen, daß das Episcopat auf göttlihem Rechte 
berube, daß es abfolut nothmwendig fey, daß es Feine wahre 
Kirche ohne Bifchöfe geben könne. Eollte nun aber das eng⸗ 
liſche Episcopat als ein rechtmäßiges, auf göttliche Einfegung 
geſtütztes ſich geltend machen Fönnen, fo mußte es feinen 
Stammbaum bis zu den Upofteln hinaufzuführen im Etande 
feyn, und dieß ſetzte die Continuität der Kirche und der bis 
fhöflihen Eucceflion voraus. Man mußte alfo die Lehre 
der Meformatoren aufgeben, daß die EFatholifche Kirche eine 
völlig verdorbene und verwüjtete, daß fie mit einem Worte 
das Meich des Antihrift fey, eine Anſicht, die felbft unter 
den erften Bifchöfen der britifchen Staatskirche fo herrfchend 
war, daß 3. DB. der Bifhof Bale von Oſſory die Priefter- 
weibe, bie er noch in der Fatholifchen Kirche empfangen, für 
das Zeichen des Thieres erklärte, welches man ihm aufge: 
drückt, was er aber mit Abſcheu an fich wieder ausgetilgt 
"babe. Und noch bedenklicher war es, daß man nun auch con⸗ 
fequent genötbigt war, fämmtliche proteftantifhe Genoſſen⸗ 
fohaften, welche, wie die Galviniften und die deutfchen Luthe⸗ 
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raner, kein Splscopat, ober doch, wie die Dänen mi 
ben, keine Gontinuität der bifchöflihen Eucceffion 
fen vermochten, als Vereine zu betrachten, die Feine 
ber wahren Kirche, deren Prediger und Firchliche Vi 
Perſonen ohne Ordination, daher ohne rechtmäßigen 
und ohne Sendung ſeyen. Die Folge bievon mußte‘ 
gänzliche Iſolirung ſeyn; denn die Katholiken Tonntes 
triftigen Gründen bie zögernd bargebotene Hand nicht 
men, und fo faß denn bie britifche Kirche auf ihrer 
wie Caliban vor Profpero’s Ankunft auf der feinigen, ind 
famer Majeftät und nothgedrungener Eelbftgenügfamtelt, I 
ber katholiſchen Kirche nicht als ebenbürtig anerkannt, ı 
ihrerfeits die proteftantifchen Gemeinden, obgleich fie Yid 
von ihrem Fleiſch, und Bein von ihrem Bein waren; I 
Baftarde verfhmähend. 


Natürlich erklärten fich, als das göttliche Recht des y 
kopats in den leuten jahren der Eliſabeth zuerft bebam 
wurde, eifrige Proteftanten, die Folgen durchfchauend, ei 
lich dagegen; dieß that 5. B. Lord Bacon*); felbit m 
im Jahr 1604 erhielt der ſpätere Erzbifhof Laud my 
feiner Ihefe, daß die wahre Kirche nicht ohne Bifchöfe ik 
Tonne, von der Univerfität Oxford einen Verweis; man für 
tete mit Recht, daß dieß zwifchen der englifchen Kirche u 
den Neformirten auf dem Gontinent Zwietracht ftiften wer 
Hooker, deffen beruhmtes und als ftyliftifches Meiftern 
bochgepriefenes Buch über die Kirchenverfaffung (Eeclesi 
tical Polity) im jahre 1594 erfchien, fette den Puritanı 
welche für ihre Presbpterialverfaffung eine unmittelbare ' 
ordnung Jeſu Chrifti felbft in Anfprucd nehmen, blos 
Behauptung entgegen, daß eine beftimmte Verfaffungef 
als ſchlechthin nothwendig für die chriftliche Kirche im ne 
Zeftamente nicht gegeben ſey, daß aber die bifchöfliche allerdi 









*) Advertisement respectiez the Controversies of the Churd 
England. Works, bei Mallet, London 1753, I. 582. 
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auf apoftolifcher Einſetzung beruhe, und an ſich, fo weit fie 
ohne befondere Nachtheile erhalten werden fünne, den demo⸗ 
kratifchen Einrichtungen der Calviniſten vorzuziehen ſey; aber 
obgleich Hooker den feſteren Grund der nachher ſogenannten 
hochkirchlichen Theorie aufgegeben oder noch nicht zu betreten 
gewagt hatte, wurde er doch als Vertheidiger einer an ſich 
katholiſchen Inſtuüution durch die innere Conſequenz, und 
durch das Bedürfniß, den feindlichen Sekten gegenüber übers 
banpt eine Kirche aufrecht zu halten, und flatt des Durch tägliche 
Erfahrung zu Echanden gemachten Principe, daß Alles durch 
den von fubjeftiver Willkühr gedeuteten Buchflaben der Schrift 
entfchieden werden folle, eine objektive Autorität zu gewin= 
nen, — durd alles dieß wurde Hoofer in feinem fcharffinni- 
gen Buche häufig zu einer ganz ber Eatholifchen ähnlichen Ar⸗ 
gumentation geführt, und man bemerkte, daß „große Ab⸗ 
fehnitte des Werkes eben fo entfcheidend ſeyen gegen den pro⸗ 
teftantifchen Glauben überhaupt, als gegen bie fpecielle Form 
beffelben, welche Hooker beftritt“. *) 


) Price I. 450. 
(Fortfebung folgt.) 


LXIII. 
Vorgaͤnge in Würtemberg. 


Der Herr Biſchof von Rottenburg hat ſich endlich er⸗ 
mannt, und die unwürdigen Kelten abgeworfen, in die eine 
gewiffe Menfchenklaffe, mit der wir in Deutfchland über al: 
len Bedarf hinaus gefegnet find, feit Jahren ihn gefchlagen. 
Diefe Klaffe, die väterliher Eeits ihren Stammbaum direct 
vom Abfolutism, von der Mutterfeite ber aber vom Liberas 
lism ableitet, befaßt in ihrer Innung zahlreiche, in ihrer Em⸗ 
figfeit immer gefchäftige Bauleute, und diefe haben ihre Hüt⸗ 
ten, wie in allen Ländern, fo auch in Würtemberg aufge 
fhlagen. Seit Jahrhunderten hot diefe dort unter Anderm 
auch eine Fatholifche Kirche in ihrem Einne errichtet. Da man 
eine Kirche bekanntlich aus den. Gläubigen erbaut, unter die⸗ 
fer Heerde aber, weil des Menfchen Einn gar verfchiedene We- 
ge geht, wieder Liberale und AUbfolutiftiiche fich finden müſſen, 
fo hat ihre Baukunſt darin beftanden, jeden an den rechten 
Ort zu ſetzen. ie haben alfo die liberalften Köpfe ausge 
wählt, fie zu Quadern gehauen, und zum Ordinariate 
nah Winfelmaaß und Richtſchnur fie ordinirend, den Boden 
ihrer Kirche damit gepflaftert. Die Abfolutiftifhen aber, bie 
immer nach hohen Dingen fireben, haben fie darum, Wlles 
nad) ihrer Art wohl überlegend und befchichend, für bie Höhe 
verwendet; und dieſe Art von Köpfen zu Gurtbogen und 
Edlußfteinen verhauend, die Gewölbe daraus gebildet, umd 
alfo den Kirchenrath im excelsis aufgerichtet. In der 
Mitte des Fußbodens, der das bewegte Meer vorftellen fol: 
te, haben fie dann ihren Biſchof in partibus, ale den all: 
gemeinen ITragpfeiler, aufgeftellt, und die Laft der wohl ge 
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richteten Firchenräthliden Gewölbe feinen Schultern aufgelegt. 
Man denke ſich nun den Urmen, Unglüclichen, der alfo zwi: 
ſchen den Drüdern und den Bäumern, dem höchſten Libera⸗ 
dem von der feinſten Währung, und der Belaſtung eines 
bleiernen Despotisms ſtand, und die Cünden ber Obers 
welt und der Unterwelt zu tragen hatte. Als das wohl ges 
fügte und im beiten Gleichgewichte balancirte Werk aufgerichs 
tet Stand, wurde zu feiner Einweihung gefchritten und bie 
Kirhenordnung eingerichtet. Der Heine Dom war über: 
haupt gebaut, um der dummen Menge den überflüffigen, ers 
travaganten Glauben abzugewöhnen. Alſo wurde der Altar 
mit einem Derfchlage eingefriedet, body genug, daß der ka⸗ 
tholiſche Gott nicht darüber binausfehen konnte; alfo auch 
mehr als hinlaͤnglich, daß er der Gemeinde felbft unfichibar 
wurde. Dem Mediatifirten wurde nun feine Civilliſte in 
Mefien, Andachten, Vaterunfern ausgeworfen, ben die Ges 
meinde zu entrichten hätte, und Feinen Pfennig mehr, worü⸗ 
her die da oben und unten ein wachfames Auge hatten. 
Das Alles war ein Ausflug juris circa sacra, wie ſchon 
der Wortverftan dergiebt; Kirchenrath und Orbinariat 
waren darin, wie im Verbote des Canifius, übereingefoms 
men, wer hatte fich zu beflagen? Es war übrigens auch nur 
eine tranfitive Maafregel; an einem fchönen Morgen wurde 
der ‚mediatifirte Herrgott der Territorialmacht incorporirt, 
dann hatte das Lieb ein Ende. So war alfo auswendig und 
inwendig alles wohl beſchickt. Oben im Belvedere, wo die 
seizende Ausficht über das ganze Ländihen ift, freuten fich 
die Urheber des gelungenen Werkes. Blickten fie nah Oſten 
hinüber, dann ging ihr Herz über ob den Finfterniffen, die 
über dem bayeriſchen Volke brüteten. Denn fie hatten von 
Allem guten Befcheid, was dort vorging; ein Lieferant von 
Modeartifeln hatte ihnen ein perfpeftivifches Gemälde diefer 
ägpptifchen Nächte zugefendet. Blickten fie nach Norden- hin, 
dann fahen fie, wie man dort das befonnene Werk ihrer Ge: 
noffen früher vertölpelt hatte; und fanden Gelegenheit, ſich 
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ihres überlegenen Berftandes und ihrer vorfichtigen Echlaw 
klugheit zu erfreuen. Ulfo ftand Alles erfreulich und hoffnung 
vol. Was gefchah indeffen. Die Iragfäule war auch ein 
Menfch, diefer Menfch hatte Gewiffen, und dies erwachend 
fagte ihm: daß es zugleich die Häglichfte und unverantworts 
lichte Stellung ſey, der Iniquitaͤt zur Stütgze fich zu bieten. 
Mehr bedurfte es nicht, er nahm ſich zufammen, und that 
zwei Schritte vorwärts dem Altar entgegen. Er ftand fofert 
im Echupe feines Gottes, hinter ihm ftürzten die Gewölbe 


auf das Pflafter nieder; ein Rauch flieg aus dem Cchutte |, 


auf, und im Moder wanden fich die laͤßlichen Sünden und die 


Todſünden, und fuchten fich emfig die abgefchlagenen und die 


zerquetfchten Gliedmaſſen wieder zufammen. Wir wuünſchen 
dem H. Biſchof aus aufrichtiigem Herzen zu feinem Ent⸗ 
fhluße Glück: es wird von feiner Seite nichts ale rubiger 
Beharrlichleit bedürfen, um das begonnene Werk zum Ende 
zu führen. Gewalt hat er Feine zu befahren, gegen Argliſt 
wird das Gewiffen warnen; alle Beſſern im Glerus und ın 
‚ feiner Gemeinde werben zu ihm ſtehen. Don der andern 
Eeite wird es am gerathenften ſeyn, die Nuinen des Schwin⸗ 
delbaues ihrem Schickſale hinzugeben, und in der Etille an 
ber Beruhigung der Gewiffen von 600,000 Menſchen zu ars 
beiten, ehe die Eache zu einem Ecandal erwaͤchſst, und zu 
einem unbeilbaren Echaden wird. Der erftien Rammer wird 
dabei die Vermittlung zufommen, und wir wollen zue Zeit 
noch glauben, daß die Schritte, die die zweite in diefer Sa⸗ 
he gemacht, ſchon auf einen folhen Ausgang berechnet mas 
ren. Sollte e8 anders fich befinden, dann würde Ihr Beueh⸗ 
men nur dienen, den Katholifchen vollends dieſe Formen zu 
verleiden, die nur darauf berechnet fiheinen, ihrer Unterdrüs 
fung einen gefetlichen Anftrich zu geben. 
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LXIV. 
Die eonferuative Parthei in Deutichland. 


Die Herausgeber und Mitarbeiter der hiftorifch-politifchen 
Blätter für das katholiſche Deutfchland find fi) des vedlichen 
Willens: auf dem weltlichspolitifchen,, wie auf dem geiftlichen 
Gebiete ein Organ der Erhaltung alles Guten, Wahren und 
Mechten zu fepn, und mithin dem Umfturze, der Zerftörung, 
‚ber verletzenden Gewaltthat nach Kräften entgegenzumirken, 
nach ihrem beiten Wiffen und Gewiffen bewußt. Eie können 
deßhalb, nach dem Zeugniffe ihrer eigenen Ueberzeugung und 


bes Urtheils ihrer Kefer, das Prädicat: confervativ auch 


fire fi in Anfpruch nehmen, ja fie find fogar des ehrlichen 
Dafürhaltens, daß fie im eigentlich wahren und eminenten 
Sinne confervativ ſeyen. — Eie wiſſen aber auch, daß die⸗ 
fes Wort, wie alle heutigen Partheinamen, einer unendlich 
vielfachen Auslegung fähig, und daß dem wahren, guten, aͤch⸗ 
ten Metallgehalt ein tüchtiger Zuſatz von Schlade und Irr⸗ 
thum beigemifcht fey. — Um fo willfommener ift ihnen alfo 
die Schrift eines befannten, wenn glei dießmal nur mit den 
Anfangsbuchftaben bezeichneten Autors („Die confervative 
Darthei in Deutfchland von V. A. H. Marburg 1841*), weil 
fie ihnen ©elegenheit gibt, ihre eigene Ueberzeugung in Betreff 
des vieldeutigen Begriffs einer confervativen Parthei an dem 
Gutachten eines Mannes zu meffen, der neuerdings, und 
zwar ziemlich unerwartet, feinen Etandpunft auf einem ganz 
andern Felde, nämlich mitten im Lager des „frommen“ oder 
fogenannten Berliner „evangelifhen“ Proteftantismus ge: 
nommen bat. — Der geneigte Leſer wird fich hoffentlich als⸗ 
bald überzeugen, daß fi aus biefer Gegenüberftellung ſei⸗ 
ner und unferer Unfichten, manche nicht unintereffante Winke 
VIII. 45 
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zum Tehufe der beffern Orientirung in den rrgängen der 
Gegenwart ergeben werden. — 

Als nothwendige Einleitung in alles Nachfolgende, und 
als unentbehrlihen Schlüſſel zum Verftändniß der Anſicht 
des Herrn H. müffen wir zunächſt eine Ihatfache feftftellen, 
gegen welde die Polemik und Proteftation des letztern gerid; 
tet, und der gegenüber es eigentlich auf Sonfervirung in gei- 
ftiger und politifcher Hinficht abgefehen ift. — Der Proteftan- 
tismus nämlich hat in jüngfter Zeit ein großes Stufenjahr 
zurückgelegt; der Vortrab deffelben hat den Rubicon zwiſchen 
dem deiftifhen Nationalismus und dem, felbft den Schein 
und Namen des Chriftentbume verfehmähenden Pantheismus 
überfhritten. Rückwirkungen und Einflüſſe diefer großen 
Entwiclungsfrife auf das dicht daneben liegende politifche 
Gebiet haben fchon jegt, im Beginn der Bewegung, nidt 
ausbleiben Fönnen. — Diefe naturnothwendige Fortbildung 
aufzuhalten, das Geſetz der Echwere, welches befanntlid aud 
auf dem moralifchen Gebiete gilt, zu fuspendiren, dem fal- 
lenden Eteine zuzumuthen, daß er in der Luft hängen blei: 
be, — dieß und nicht weniger ift der Zweck unſers Autors, — 
und das von ihm neu entdeckte Mittel ift: die Bildung 
einer confervativen Parthei, eines quafi altgläubig 
proteftantifchen bataillon sacre, welches ſich dann, da heute 
doch ohnehin jede geiftige Nichtung in ein Journal auszulau⸗ 
fen pflegt, auf der Bafis eines, wie fich von felbft verfteht 
in Berlin erfcheinenden, mit Seldmitteln reidhlid 
auszuftattenden, „confervativen“ Blattes conftituiren 
follte, — 

Wir Fönnten, nachdem wir in diefer Weife unfern Le 
fern das Geheimniß des confervativen Verfaffere von vorn: 
berein verrathben haben, eine Anzeige diefer Brofhüre, — 
wenn es uns bloß um eine folche zu thun wäre, — füglid 
biermit fchließen, — dem ehrenwerthen Herrn gute Gefchäfte 
wünfchen, und unferer Straße weiter ziehen, — höchſtens mit 
dem Vorbehalt: in Jahresfriſt weiter nachfragen zu wollen, 
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welches Küchlein aus dieſem Ei gebrütet worden? Allein un⸗ 
ſer eigenes, im Eingange erwähntes Intereſſe an Allem, was 
„eonfervativ“ ift, fo wie das unleugbare Talent und der ei⸗ 
genthümliche, praftifche Griff diefes Echriftftellers verpflichten 
uns, den Kinzelnheiten und nähern Umftänden feines Planes 
einige Aufmerfjamfeit zu widmen. 

Beginnen wir zunäachft mit dem, mad Herr H. größten: 
theils richtig und treffend, zur Bezeichnung der „negativen“ 
oder „deftructiven“ Tendenzen und deren Etellung in der Ge⸗ 
genwart fagt. Er ift von dem Irrwahne Jener weit entfernt, 
welche glauben, “daß nur eine Fleine Coterie die Richtung 
der halliſchen Jahrbücher theile“. „Wie ift es zu erklären“, 
fragt er, „daß die in der öffentlihen Meinung bisher noch 
vorherrfchenden Richtungen, — obgleich fie mehr oder weni: 
ger pofitive Elemente, Intereſſen bewahren, oder doch zu be⸗ 
wahren meinen, — dennoch jene unbedingt negativen Ele⸗ 
mente begünftigen und tragen helfen, die doch auch 
das, was jenen als unentbehrlihe Grundlage einer würdi- 
gen Geftaltung des individuellen, wie des nationalen Lebens 
erfcheint, entweder ſchon jeyt bedrohen, oder doc über Furz 
oder lang bedrohen oder zerftören müſſen“? — Daß der Ver- 
faffer bier ausschließlich die proteftantifche öffentliche Mei- 
nung im Auge habe (von welder das eben Gefagte auch nur. 
allein gelten kann !), beweist das Nadyfolgende. „Wie kömmt 
es, — daß diefe Nichtung des religiöfen Lebens“ (dev Ra⸗ 
tionalismus), „welche in der öffentlichen Meinung“ (des pro= 
teftantifchen Deutfchlande) „ohne allen Zweifel gegenwärtig. 
bei weitem das Uebergewicht bat, fich nicht fcheut, diefe (we⸗ 
nigftens. in ihrem Bewußtſeyn) pofitiven und unantaftbaren 
Güter, durch Gemeinfhaft und Begünftigung fol: 
her Geifter zu gefährden, denen alle diefe Dinge, — — 
als des menschlichen Geiftes völlig unwürdige Feſſeln, als 
Traditionen der Kinderftube erfcheinen“. — 

- Diefe naiven Fragen nad dem Grunde folder Er⸗ 
fcheinungen werden ſich aus dem weiter unten Geſagten 
45* 
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von felbft beantworten. Hier folgen wir dem Derfaffer 
in feiner Charafteriftif der Gegenwart auf das politifche 
Gebiet. Der fogenannte conftitutionelle Liberalismus fey 
bier der vorberrfchende Charakter der öffentlichen Meinung. 
Diefer aber habe früher jede Gemeinfhaft mit den re: 
publicanifhen und radicalen Richtungen zurücgewiefen, und 
auch jetzt noch diefe Eprödigfeit nicht abgelegt. „Wie kömmt 
es nun nach allen dem“, fährt Herr H. verwundert fort, 
„daß er ſich dazu hergiebt, diefe junghegel’fche, Zaction zu be⸗ 
günftigen, ja fie als feinen eigentlichen Vorkämpfer zu ver: 
ehren, da doch die Herrfchaft der Intelligenz, wie fie feit 
etwa einem Jahre gepredigt wird, nichts anders ift, ale bie 
"Republik, mit der Vorausfegung freilich, daß die Natio: 
nalintelligeny ihre höchſte Blüthe und Mepräfentation in der 
Intelligenz jener literarifchen Clique finde, der dann von felbft 
die Herrfchaft zufallen muß“. — Ja, die vielgerühmte prote 
ftantifhe Wilfenfchaftlichkeit feloft giebt unferm confervativen 
Autor nicht geringern Etoff zur Verwunderung. „Vergeblich 
würde man fich zu verhehlen fuchen“, meint er, „daß aud 
ein Theil der wiffenfchaftlichen, der gelehrten Welt, und da- 
runter manche der bedeutendern, wenn auch nicht die erften 
Notabilitäten jenes Treiben nicht fo gar ungern fehen“! — 
Zu diefen die confervative Sache von außenher bedro: 
benden böfen Zeichen, kömmt aber aud die Schwäche (um 
einen euphemiftifchen Ausdruck zu gebrauchen) vieler Conſer⸗ 
vativen felbft. „Hier gilt wahrlich der ſprichwörtliche Stoß⸗ 
feufzer: Gott helfe ung gegen die Freunde, mit den Feinden 
wollen wir felbft fertig werden! Mit einem Worte es fehlt 
bier niht an Anfichten und Gefinnungen, und noch weniger 
an Gedanken- und Gefinnungslofigfeit, weldhe der Furcht 
für die Freiheit, für den Fortfihritt der geiftigen und politi- 
ſchen Entwidelung aud im beften Einne mehr oder weniger 
Grund und noch mehr leicht vermeidlihe Borwände geben. — 
Es herrfcht hier nur zu viel von der Apathie, Echwerfällig- 
keit, UengftlichFeit; welche jenen frechen Raub der Feldzeichen 
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bes wahren Gonfervatismus, jenen fortwährenden Mißbrauch 
"der ihm, und ihm allein zuftehenden Lofungen nur zu be⸗ 
greiflich machen. Nicht etwa, ale wenn, wir im Lager bes 
Liberalismus, ja der Revolution felbft nicht eben fo viel, ja 
noch mehr wahren Servilismus aller Art fähen, ale in uns 
ferm — ja es gibt eine gewiffe Region, wo die Lakayen der fs 
fentlihen Meinung von denen der officiellen Gewalt Faum zu 
unterfcheiden find; und nicht wenige der Dienftbefliffenften un: 
ter jenen find jeden Augenblick bereit, die Livree diefer an: 
zunehmen, fo wie diefen oft genug die eigentlichen geiftigen 
Grundlagen und Bedingungen chriftlih= monarhifher Ents 
wicklung gänzlich fremd find“. Auch auf dem Gebiete der 
Preffe bemerkt Herr H. „ein trauriges Mißverhaͤltniß zwiſchen 
der Apathie der confervativen und der Thätigkeit der deftruc- 
tiven Elemente“. — Gr fühlt fid) gedrungen auf das be: 
ſtimmteſte auszufprechen: „daß die halb oder ganz belletrifti- 
fche Journaliſtik und die damit zufammenhängende fogenannte 
Salons = oder Weltliteratur (!) obgleich ihr oft Geift und 
Gefinnung fogar zu einer bewußten, abfichtlihen Negation 
fehlen, ja nicht felten eben durch ihre geiftige und fittliche 
Plattheit auf's tieffte auflöfend und unbedingt negativ auf Die 
öffentliche Meinung einwirkt. Von hieraus und durch fie ver- 
breitet ſich bauptfächlid jenes Miasma, jene Peſt heiniſiren⸗ 
der, mundtifirender, laubifirender Kaffeehausbildung, welche 
nad) gerade, auch halbblödfinnigen Gefchöpfen die Euffifance 
gibt, auf Alles, was nicht zum Epiegel der Eitelkeit, oder 
zum Zeitvertreib dient herabzufehen, oder es zuignoriren. Und 
man glaube doch nidht, daß es nur Einzelne find, die davon 
ergriffen werden. In irgend größeren Städten ift es die 
Mehrzahl derer, befonders unter der jugend, welche auf eine 
gewiffe- Eleganz und Bildung Anſpruch machen, — wäre dieſe 
auch nur aus der zweiten und dritten Hand. Was aber das 
fchwerfälligere Element des halbgebildeten Philiſterthums bes 
trifft, fo fordert er freilich als Corrigens aller Schärfen ein 
Mehr oder Weniger von Gemüthlichkeit, ja von Sentimentas 
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lität; damit aber genießt es den Kiel der Negation nicht we: 
niger als Andere, und daß auch dieß füßlichefauere Gebrau 
in hundert Kanälen fließt, ift, leider, fogar ein eigenthümli⸗ 
her Zug der deutfchen Tagesliteratur“. 

Der confervative Verfaſſer gefteht fogar, daß anf dem 
Gebiete der Tagesliteratur die halliihen Jahrbücher „zehn 
Mal mehr zur Verwirrung und Zerfegung der öffentlichen 
Meinung, und zwar gerade in ihren edelften Theilen, beitragen, 
als alle übrigen zufammengenommen“. „Erwägen wir aber, 
daß die Eniftehung einer zweiten Zeitjchrift im felben oder 
verwandten Einn und Geift bevorfteht, und fragen wir dann 
was vom confervativen Etandpunft aus gefchieht, um einer fo 
mannigfaltigen, weitverbreiteten, mächtigen Ihätigkeit der de= 
firucetiven Kräfte auf diefem Gebiete entgegen zu wirken, 
fo kann die Antwort leider nur feyn: wenig, oder nichts, 
ja in mancher Beziehung weniger ale nichts“. So kann es 
nicht Wunder nehmen, daß Herr H. die öffentlihe Meinung, 
fo gut wie verloren gibt. „Rein irgend Sachkundiger Tann 
in Abrede ftellen, daß die öffentliche Meinung, die bemweg- 
lichere, active Oberfläche des Nationalgeiftes mehr und mehr 
in diefen Strom hineingezogen, von ihm durchdrungen, un: 
terwühlt und aufgelöft wird“. Er findet, daß die journalifti- 
fhe Jugend ſich faft ohne Ausnahme auf: die negative 
Geite neige, und mit Entfegen fragt er: „wo wird unter die: 
fen Umftänden nad) zehn, nach zwanzig, nach fünfzig Jah⸗ 
ren noch eine Epur von Wietät irgend einer Urt, von Liebe 
zum Fürften, von Vertrauen auf deffen Diener, von Ach⸗ 
tung vor der Obrigkeit, vor der Kirche, vor irgend einem 
Elemente unferer Zuftände feyn, was nicht jeden Augenblick 
bereit wäre, feine fogenannte höhere Sntelligenz gegen 
die Negation jedes geiftigen, wiffenfchaftlichen oder foctalen 
Vagabunden und vor dem Richterftuhl der roheften Muffe zu 
doeumentiren“? Er glaubt, daß in den Aeußerungen der big: 
berigen Wortführer der action „die Keime zu der radical: 
fien Ummälzung und Zerftörung aller beftehenden Rechts⸗ 
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und Befigverhältniffe liegen“, und zweifelt nicht, „daß ſich 
auch die Männer der That fogar bei une ſchon finden wer: 
den, wenn ihre Zeit gefommen ift, — daß es nicht in der 
Macht der Schwäaͤtzer und Eophiften, ja nicht einmal in der 
Macht der That: und Kraftmänner liegt, die Maffen auf bes 
liebigen Mittelftufen aufzuhalten, nachdem fie einmal, in Fol⸗ 
ge der Auflöfung der pofitiven Elemente ihrer Gefinnung 
und Bildung, angefangen haben, den Abhang hinunter zu drän: 
gen, zu gleiten, zu ſtürzen, der in dem Abgrund der Revo⸗ 
Iution endigt“? 

Dieß find die trüben Ausfichten eines Mannes, welcher 
Stifter einer conjervativen Parthei werden will, in die Ge: 
genwart und Zukunft. — In fo weit die Rede ift von der 
geiftigen Stimmung des außerkirchlichen Deutfchlandes *), und 
von den dort fich hervorthuenden SFortfchritten der Zerftö= 
rung auf dem religiöfen, fittlihen und wiffenfchaftlichen Ge⸗ 
biete, Eönnen und müffen wir uns mit dem bisher Gefagten 
ganz und vollftändig einverftanden erklären. Nur wenn Herr 
H. der negativen Parthei eigentli demokratiſche Tenden— 
zen beimeffen wollte, würden wir der Wahrheit die Bemer⸗ 
fung ſchuldig ſeyn, daß diefe Auffaffung zu eng, und defhalb 
dem factifhen Verhalt der Sache nicht ganz angemeffen 
wäre. — Bon dem heutigen Proteflantismus auf der junghe- 
gelfhen Entwicdelungsftufe gilt vielmehr genau daffelbe, was 
nad) Ausweis der Geſchichte von allen andern, außerfirdhli= 
hen Nuancen ohne Ausnahme feit dreihundert Jahren gefagt 
werden kann. Jede derfelben ift, nad) oben hin, demago- 
giſch revolutionär, fobald fie fih vom Befite der Gewalt 
ausgefchloffen fiebt, nad) unten bin aber, wenn es ihr ge: 
lungen ift, die Etantegewalt an fich zu reißen, oder fich die- 


. *) Große Webelftände in der Eatholifchen Hälfte von Deutfchland 
wird fein Vernünftiger leugnen, und wir werden auf diefen 
Punkt ein andermal zurückkommen. Allein diefe Leiden und Ge: 
brechen find ganz anderer Ark, als die von Herrn H. gefchilder: 
ten, und mit diefen gar nicht zu verwechfeln. | 
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felbe dienftbar zu ‚machen, ſchneidend abfolutiftifch. — Bon 
‚der jungbegel’fchen „action“ erkennt dieß unfer Autor an, 
für die richtige Würdigung anderer, außerhalb der Kirche 
ftehender Erſcheinungen 3. DB. des hugenottifchen Pietiemus 
in Eatholifchen Ländern fcheint ihm dagegen der Blick zu 
fehlen *). 


*) „Daß aber dieſe“ (janghegel'ſche) „Richtung“ (ſagt ex ſelbſt 


an einem andern Orte) „vielſeitig gewandt genug iſt, um ihre - | 


Herrſchaft auch auf anderm Wege zu begründen, daß ſie eben 
ſo wenig an der Republik, als an irgend einer andern Form 
hängt, und jeden beliebigen Zuſtand, jedes zweckdienliche Mittel 
zu rechtfertigen weiß, und anch die Anwendung der materiellſten 
Zwaugsmittel, des ſtarrſten Staatsmechanismus, zu Ehren der 
Intelligenz nicht ſcheuen würde, hat ſich ſchon jetzt zur Ge⸗ 
nüge gezeigt. Wir erinnern nur an die jüngſte Vergangenheit, 
an die Zeit, wo die Umſtände der Art waren, daß es woch 
möglich fhien, den Beamtenſtaat zu gewinnen und auszu— 
deuten. Zwar wird der Liberalismus jener Faction die bru: 
2 talen Lakayendienſte gern verzeihen, welche fie feiner Beit dem 
Beamtenflaat gegen gewifle mißfälfige kirchliche Richtungen, oder 
gegen gewifle Regnugen Iocaler, provinzieller Selbſtſtändigkeit, 
oder gar gegen etwaige ariftofratifhe Auſprüche leiftete; aber 
bat man denn wirklich ganz vergeflen, wie diefelben Meenfcyen, 
welche jest in hochtrabenden Phrafen die äußerften Forderungen 
des conſtitutiouellen, ja des republicanifchen Liberalismus unter: 
fügen, noch vor Kurzem den preußifchen Beamtenftaat alden 
einzigen berechtigten Repräfentanten der höchſten Intelligenz faft 
vergösterten, und mit unfäglicher Verachtung von der Höhe ei: 
ner Art von halboffizieller Phisofophie auf den „gemeinen“ 
Liberalismus, zumal in feinen conſtitutionellen Beſtrebungen her⸗ 
abſahen? Die Leichtigkeit, Alles aus Allem zu machen, für A: 
leg, was eben gerade der. Selbſtſucht bequem oder nöthig fcheint, 
plaufible Phrafen eines phifofophifhen Jargon zu finden, md 
anf jeden beliebigen Punkte auch einen falfchen Schein pofitiver 
Anfchließung anzunehmen, — das simulare et dissimulare in 
der weiteften, fhlimmften Bedentung geht aus dem ganzen We: 
fen diefer Negation hervor. Ein Meifterftreich in ihren Sinne 
war aber diefe Evofution und Aufſtellung auf dem Gebiete 
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. Sind wir nah dem eben Gefagten mit Herrn H. in dem 
Wefentlihften, was er nicht will, einverftanden, fo dringt 
fi natürlich um fo unabweislicher die Frage nach feinem po: 
fitiven Standpunkte auf, und Jeder wird von ihm zu wiſſen 
verlangen: was er der negirenden, deftruirenden Parthei ents 
gegenzuftellen babe! 

Wir gefteben, daß uns in diefer Hinſicht das in Rede 
ſtehende Schriftchen vorzugsweiſe intereſſant geweſen iſt. Schla⸗ 
gender konnte ſich der, bei unſern irrenden Brüdern obwal⸗ 
tende Mangel jeder eigenen, der Erhaltung würdigen, poſi⸗ 
tiven Grundlage, das Schwankende, das Ungewiſſe, das ſich 
ſelbſt Widerlegende ihrer ganzen Stellung ſchwerlich heraus⸗ 
ſtellen. 

Betrachten wir zunaͤchſt den religiöſen Standpunkt unſers 
conſervativen Autors. Daß dieſer Standpunkt nicht bloß dieſe 
oder jene, mit Recht oder Unrecht mißfällige Richtung vernei⸗ 
ne, fondern daß er pofitiv, daß er fich felbft nicht widerfpres 
hend, mit einem Worte, daß er die ewige, von Gott geofs 
fenbarte Wahrheit ſelbſt ſey, ift gewiß Feine unbillige Zu⸗ 
muthung. 





des conſtitutionellen Liberalismus um ſo mehr, da dennoch dabei auf 
dem Terrain des adminiſtrativen, des bureaukratiſchen Liberalis⸗ 
mus, des Beamtenſtaates wenig verloren worden iſt. Dort 
ſcheinen viele, wo nicht die meiſten, ſich ohne Mühe der Täu⸗ 
ſchung hingegeben zu haben: es ſey nun Zeit, das unter ihrer wei⸗ 
ſen Zucht gereifte Volk zn jener mündigen Selbſtthätigkeit zu bes 
rufen, wo denn (wie man ſich ſchmeichelt) den bisherigen Vor— 
mündern ſchon als höheren Jutelligenzen die erſte Rolle doch 
ſicher bleibe, — ja wie das bekannte Spiel conſtitutioneller 
Beamtenoppofition verfpricht, eine doppelte und viel bedeuten 
dere Rolle, ald man bisher auszufprechen vermochte‘. Sehr 
richtig uud wahr! Aber ift der Pietismus in feinem Kampfe ges 
gen die katholiſche Kirche gewiffenhafter und ängftlicher in der 
Mahl feiner Mittel? Hat er nicht auch mit der Julirevolution 
gebuhlt, und war ihm der fchlechtefte -Beamtendespotismus nicht, 
auch ein fehr bequemes Mittel im Kampfe gegen Rom? 
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Hören wir nunmehr Herrn H. Er giebt 'in folgender 
Weiſe von feinem Glauben Rechenſchaft. „Läge uns nid 
dran, jeden abfonderlichen Gebraud) der vorliegenden Ant 
drücke und jeden zweideutigen oder beftrittenen Ausdruck zu 
vermeiden, fo Fünnten wir als Grundlage confervativer An: 


fiht und Geſinnung auf diefem Gebiet die Schriftlehre nach der 


Auffaffung der Kirche fchlechtweg, oder der unfichtbaren, 
oder gerade zu der Fatholifhen Kirche nennen. Denn 
biefe, deren Untergang und Mangel die einen beffagen, wäh: 
rend die andern fie ausfchließlich in einer oder der andern 
der befondern Kirchen fehen, — die Fatholifche Kirche ift vor: 
handen, ungetrübt und unantaftbar, eben in jenen gemeinfa- 
men Grundlagen und in dem gemeinfamen Haupte, Chriftus, 
In der äußern, irdifchen Erfcheinung, oder gar in einem be 
ftimmten Inſtitute die wahre Katholtcität fuchen, heißt das 
Wefen der Kirche verkennen, deren Spitze, wo fich die ver: 
fhiedenften Richtungen ihrer Entwickelung vereinigen, eben 
der Natur der Sache nach, fich weit über die irdifche At: 
mosphäre erhebt. Die Mannigfaltigkeit der aus einer unend⸗ 
lich breiten und tiefen Bafis möglicher Weife zu entwickeln: 
den Richtungen, die größtmögliche Blüthe und Kraft jeder 
einzelnen, und die nothwendig in demſelben Maaße geſchaͤrf⸗ 
ten Gegenſätze, weit entfernt, die ſer immer vorhandenen 
Katholicität Eintrag zu thun, kann nur die Kraft und Blüthe 
des Ganzen vermehren. Daß alle diefe Nichtungen, alle 
diefe Einzelkirchen an chriftlicher Erfenniniß und andern 
Früchten des Geiftes gleich ftünden, wird Feiner behaupten, 
der einer ober der andern aufrichtig angehört — daß nidt 
jede neben befondern Mängeln auch befondere Vorzüge hat, 
wird Feiner läugnen, der nicht in feiner befondern Firchfichen 
Etellung völlig befangen if. Der Proteftant aber mag das 
unermeßliche Verdienft der Meformation nicht nur darin er: 
fennen, daß fie die Grundwahrheiten der Fatholifchen Kirche 
relativ reiner und beftimmter auffaßte, fondern aud darin, 
daß fie wirklich die wahre Katholicität und Cinheit der Kirche 
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auch äußerlich herftellte, — obgleich freilich in einem andern 
Einne, als fie es meinte, wenn fie fich felbft als ausfchließ- 
lich berechtigt der alten Kirche gegenüber ftellte, und eben 
baburch demfelben Irrthum anheim fiel, der diefe zu fo man⸗ 
hen Sehltritten verleitet. Co parador es Flingen mag, die 
Reftauration der wahren Einheit der Kirche lag eben in ih: 
rer wahren Trennung — darin, daß jede irgendwie berechtigte 
d. h. in der gemeinfamen Ölaubensgrundlage wurzelnde, bis⸗ 
her aber durch eine falfche, ſcheinbare, äußerliche Einheit ge= 
bundene, Firchliche Nichtung fich frei und zur wirklichen Kirche 
entwickeln Eonnte, wodurch factifch die von jener falfchen ir- 
difchen Einheit, im Bewußtſeyn der chriftlihen Welt ver: 
drängte, höhere, überirdifche Einheit wieder in ihr Recht 
trat und jedenfalls der Erkenntniß zugänglich wurde. In 
diefem Sinne kann man mwohl fagen, daß Luther den Uns 
tichrift (d. h. den, ber fih an Chrifti Etatt gefept) ge= 
ftürzt und Chrifto felbft wieder im Bewußtſeyn 
der Gemeinde fein Recht ale Haupt der Kirde 
vindicirt habe“. Und diefe jämmerliche Spottgeburt, dies 
fes Elägliche, aus den radiealften Widerfprüchen zuſammen⸗ 
geflickte Lappenwerk will er dem Fanatismus der rüftig und 
eonfequent verneimenden, junghegel’fhen Motte gegen⸗ 
über, Angefichts der Gefchichte, der heiligen Echrift und der 
fo handgreiflicy jeden Augenblick an ihre Eriftenz mahnenden 
Gegenwart vol Etreit und Kampf, ale die eine wahre, chrift- 
liche Kirche vertheidigen! — Wir wollen nicht fragen, wie 
er ftch diefe Auffaffung der Kirche, den Herven der chriftlichen 
Welt, den Vätern der erften chriftlichen Sahrhunderte gegen 
über zu vertheidigen getraut. — Nur darüber möge er fid 
vor feinem eignen, innern Richter Rechenſchaft geben: ob 
dieß auch nur das Chriftentbum und die Kirche ſey, wie 
Luther, der Urheber der Trennung, und die Proteftanten der 
erften zwei Jahrhunderte fie verftanden haben? Wahrlich, 
wenn dieß der confervativ=proteftantifche Standpunkt ift, 
fo liegt für jeden, der auch nur einigermaaßen noch eines lo⸗ 
\ 
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giſch geordneten Gedankenganges fähig iſt, bie Frage nahe: | 
ob nicht die Hegel'ſche Negation, ich will nicht fagen, ver 
nünftiger und confequenter, fondern felbft bei weiten 
ehrlicher und freimüthiger und mithin viel weniger unfitt 
Lich ſey, als diefe Pofition des confervativen Indifferen⸗ 
tismug? | | | 
Der ganze Sammer und die volle Erbärmlichkeit diefes 
letztern zeigt ich aber in der Stellung, weldhe Herr H. ber 
Etaatsgewalt , feinem fogenannten Chriftenthum gegenüber, 
anweifen will. Er vindicirt zuvörderft für die nicht nur „un 
fhädlihen fondern nöthigen, wünſchenswerthen Gegenfäpe“, 
das Princip der freieften Entwicklung, „nad den aus feiner gel: 
fligen Cigenthümlichkeit und fonftigen Momenten bervorge 
henden, eigenthümlichen Bedingungen und Bedürfniffen ei— 
nes jeden“. — Mit andern Worten heißt dieß: jedwede mög 
liche und denfbare, religiöfe Richtung hat. das Recht ſich frei 
und ungehindert zu entwiceln und geltend zu machen. Run 
Tann dieß freilich, wenn von dem reinpolitfchen Gebiete die 
Rede ift, und diefe abfolute Meligionsfreiheit nur auf ge 
wiffe, befondere Entwicflungsftufen des Staatslebens befchräntt 
wird, vollflommen richtig ſeyn; — die Unardie auf dem 
kirchlich politifchen Gebiete (denn von diefer ift die Mede!) 
kann in befonderen Faͤllen ein Durchgangspunft zur Ordnung 
werden, Niemand darf fie herbeiführen, aber es ift erlaubt, 
wenn fie von felbft eingetreten tft, auch in diefer Fügung 
den Finger der Vorfehung zu erkennen, die durch den Tod 
zum Leben führt. Dagegen ift es ber Culminationspunft der 
Verkehrtheit, und ſchlechte Servilität der Gefinnung obendrein, 
diefe Unarchie, wie Herr H. thut, auf das Firchliche Gebiet 
als Regel zu übertragen, hier den Unterfchied zwifchen Wahr: 
heit und Irrthum zu verwifchen, jeder, auch der antichriftlid: 
ften Richtung einen Play in der Kirche zu vindiziren, — 
und, nachdem dieß gefchehen, der blinden Willführ der 
Staatsgewalt das Necht zur abfoluten Regierung diefes Wirr⸗ 
warrs zu überweifen. — Herr H. meint nämlid) : „wie weit Diefes 
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Principe (der abfoluten Freiheit aller Meligionen) „für jeden ein: 
zelnen in der Wirklichkeit, eben durch die gleiche Berech- 
tigung eines andern, und durch die höhere Berechtigung des 
Ganzen, nad den befondern Verhältniffen von Zeit und Ort 
zu modificiren, zu befchränfen ſey, wird der weltlichen 
Obrigkeit anheim zuftellen fein. Won diefer aber iſt 
vorauszufeten, daß fie als eine wirkliche chriftliche, von den, 
allen chriftlihen Kirchen gemeinfamen Momenten aufs innig- 
fte durchörungen ſey, — oder zu fordern, daß fie diefe Mo— 
mente wenigftens zu erkennen und zu ehren wiffe. Die Art 
und Weile, wie die weltliche Obrigkeit ihren zu Erreichung 
diefer und anderer Zwecke unentbehrlichen Verkehr mit den 
verfchiedenen Kirchen einrichtet, wird denn auch theils durch das 
Wefen und Bedürfniß diefer Kirchen felbft, theils durch ans 
dere, äußere Umftände bedingt werden“. Schlagender 
läßt fich fchwerlich die alte Wahrheit darthun: daß jeder Ver- 
ſuch eine allgemeine Kirche zu gründen, außerhalb der von 
Ehriftus dem Herrn geftifteten, nothmwendig in ein Labyrinth 
von Unfinn und Uberwig führen müffe. 

Wenn die confervativen Beftrebungen unferes Autor's 
auf dem Firchlichen Gebiete ein fo wenig erfreuliches Ziel er⸗ 
reicht haben, fo find wir leider nicht im Stande, von feinem 
politifchen Standpunkte Günftigeres zu berihtm. — Wir 
hatten gewünfcht und erwartet, von einem Cchrififteller, der 
mit Gründung einer „confervativen“ Parthei umgeht, recht 
fharf und beftimmt zu erfahren, was confervirt werden 
folle, und mit weldhen Mitteln die Erhaltung zu bewirken 
fey. — Es genügt uns nicht zu vernehmen, daß Herr H. die 
Monarchie uud nicht die Republik will, denn unfers Wiſſens ift, 
wenige obfcure Zollhäusler ausgenommen, von eigentlich rep us 
blikanifchen Tendenzen in Deutfchland nicht, oder noch nicht 
die Rede, und felbft die „Deftructiven“ und „Negativen“, gegen 
welche Herr H. die confervative Fahne erhebt, wollen nicht ſowohl 
die Mepublif, fondern, unter welcher Form und Geftalt es 
fey, für fi und die Ihrigen, abfolute Gewalt. Die Frage 
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iſt nur: wie ſind die gerechten und wohlbegründeten Anſprüche 
auf ſtändiſche Freiheit, im praktiſchen Leben, von den fo 
nahe liegenden Verirrungen des liberalen Conftitutionalismus 
zu fondern, und welde Ctellung hat das monardifch=ftän- 
difche Syſtem, welchem Deutfchland entgegen zu führen if, 
gegen den abfoluten Beamtenftaat. zu nehmen, der ebenfalls 
“eine hiftorifh begründete Eriftenz gewonnen hat? — Dief 
find die großen Fragen, von deren Beantwortung unfre Zu: 
funft abhängt, und diefe werden durch Alles, was Herr 9. 
fagt, nicht berührt, gefchweige denn gelöst. — Angeſichts 
diefer Fragen ift auch mit bloßem, wirklichem oder vermeint: 
lihem „Conferviren“ nichts gethan, in fo fern darunter 
das bloße Beharren auf vorhandenen und gegebenen Zu: 
ftänden verftanden wird. Wir find auf einem großen Wen: 
depunft der Zeiten angelangt, die Feinen abfoluten Etiliftand, 
fondern eine richtige Lenkung der Bewegung fordern. Und 
diefem Bedürfniffe gegenüber ift es vor allen Dingen nothwen⸗ 
dig, nicht bloß rückwärts zu fchauen, oder ſich auf dem Filed, 
auf dem man einmal fteht, Frampfhaft anzuflammern, fondern 
fcharf und Har das Ziel des guten, wie des böfen Weges 
in’s Auge zu faffen. — Herr H. dagegen fagt ung mit allen 
feinen conjervativen Phrafen, auch auf dieſem Gebiete, nur, 
wasser nidht will. Was man unter dem Namen der 
Conftitution verfiehe, meint er, (und gewiß nicht mit Un: 
recht!) ſey ein wefentlih republicanifches, mit dem Wes 
fen der Monarchie durchaus unverträgliches Staatsleben; 
er erklärt fich aber auch (wiederum ganz richtig!) gegen den 
Umfturz diefer liberalen Conftitutionen, wie er in Hannover 
verfucht worden. Er bedauert höchlich, daß dieß nicht gehin- 
dert, daß die GConftitution nicht wiederhergeftellt ſey, und 
wirft bedenkliche Eeitenblife, „auf die Geſinnungen der hö: 
bern und höchſten Kreife“, die bei diefer Gelegenheit, „das 
Vertrauen und die Achtung der öffentlichen Meinung“ nicht 
erworben und bewährt hätten. — Aber Faum ift ihm Diefer 
Fühne Zadel entfchlüpft, als erihn auch wieder, mit befonderer 
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Rückſicht auf den Bundestag bedingt oder zurücknimmt. „Die 
fittliche Grundlage des Rechts, fo weit es denn vorhanden 
fepn mag, ift im Bewußtſeyn des Volks (foweit es überhaupt ein 
ſolches hat) tief erfchüttert, und nur die entfchiedenften Be⸗ 
weife, daß jene That oder Zulaffung nicht aus Mangel an 
MNechtsgefühl bei den Handhabern des Rechts fondern aus wirk⸗ 
licher Unzulänglichfeit des formellen Rechts hervorging, kann 
diefe Grundlage wieder leidlich herſtellen. Ziefen Beweis zu 
führen, wäre ſehr leicht, oder fehr ſchwer — wie man’s 
nimmt“. Die Beamtenherrfhaft — („den brutalften Despos 
tismus des concentirteften Etaatsmechanismus“) will Herr 9, 
noch weniger *), und wenn man etwa glauben wollte, daß 
er dem politifchen Eyfteme des Berliner Wochenblattes (Mes 
eonftruction der tändifhen Monardie, als der einzigen 
Schutzwehr gegen den repräfentativ=conftitutionellen Libera⸗ 
lismus) huldige, fo fühlt er fid) gedrungen, auf „Das ent: 
fdhiedenfte dagegen zu proteftliren, wenn man etwa 
ſolche Journale wie das politifhe Wochenblatt oder gar ges 
wiffe Münchner- Blätter, als Nepräfentanten des wahren con= 
fervativen Standpunktes, und diefen als folidarifch verant- 
wortlid für alle dort geäußerten Anfichten und Gefinnungen 
binftellen wollte“. Aber wo in aller Welt ift dann, neben 
allen diefen Negationen, der pofitive Grund und Boden, 
auf welchen die confervative Parthei ihren Fuß fegen Fönnte? 
Etatt aller Antwort begegnen wir einer, bis zum Cfelhaften 
widerlihen Flagoynerie gegen Preußen, „Nur ein Staat 
fheint Willen, Einfiht und Mittel zu vereinigen, um ein 
wahrhaft chriftlih = monardhifches und eben damit wahrhaft 





*) MWahrhaft Fomifch ift der Vorwurf, den diefer Schriftftelfer ſei⸗ 
nen junghegel’fchen Gegnern, wegen der „brntalen Dienſtfertig⸗ 
feiten“ macht, „womit fie fih der Staatsgewalt aufdräng- 
ten, als diefe gegen Lutheraner und Katholiken einfchreiten zu 
müffen glaubte“. Dieß ift die bitterfte Kritik deſſen, was im 
Bereiche jener Staatögewalt, auf dem kirchlichen Gebiete feit 

. dem 20. November 1857 gefchehen ift. 
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freies Staatsweſen nad allen Richtungen des geiftigen und 
materiellen Volkslebens zw entwiceln und zu begründen, — 
gleich weit entfernt von dem Mechanismus adminiftrativer 
Gentralifation, und deren todtem opus operatum, wie von 
den unfruchtbaren Reibungen repräjentativer Zerfplitter.ing 
der höhern Einheit, und eben fo wenig befangen in dem' ffei⸗ 
gen Starrframpf eines blos negativen juste milieu. Nennen 
wir Preußen als den Staat, fo ift damit ſchon gefagt, daf 
auch feine materielle Bedeutung groß genug ift, um auch in 
diefer Beziehung eines Berufes als Vorkämpfer einer fo gro: 
fen, würdigen Sache nicht zu ermangeln“. Uber, fo wird 
jeder VBernünftige fragen, von welhem Preußen” ift denn 
hier die Rede? von oder aufgeflärten Etaatsmafchine Frie—⸗ 
drich's des Großen, der von den orthodoxen Reconſtructions⸗ 
verfuhen der Wöllner’fchen Periode, oder von der bürger- 
freundlichen Eulturperiode, die mit dem Jenaer Schlachttage 
endete, oder vom Tugendbunde, und vom Zurnplage, oder 
von den Megungen des conftitutionellen Liberalismus und 
dem Edict vom 22. Mat 1815, oder von der antidemagogifchen 
Reaction von 1819, oder von jenem Preußen, welches Ruge 
und Gonforten, feit den legten vier Syahren, diefer Neaction als 
fleifhgemwordenen Ipntelligenzftaat gegenüberftelten? — Nichte 
von diefem Allen! Herr H. nimmt Preußen (©. 65 feiner Schrift) 
„großentheils auf Hoffnung „und wenn es auch wahr 
fen“, daß diefe Hoffnung fid) großentheils auf die Züge gründet, 


“welche zu einem Bilde von dem Charakter, der Gefinnung und 


Einficht feines Zürften, und von dem Geifte feiner Megierung 
in fo kurzer Zeit auch dem ferner Etehenden, Uneingeweih: 
ten fich darbieten, fo glauben wir damit die Bedeutung der 
Sache Feineswegs gefchwächt zu haben. Wer nur einigermaa- 
fen begreift, wie unendlich fihwierig die Aufgabe ift, der 
wird aleirdifchen DBürgfchaften des Gelingens, aud 
wenn jahrelange Erfahrung die Möglichkeit der genaueften 
Kenntniß derfelben gewährte, nur auf Hoffnung anneh 
men“. Soll dieß der eigentliche Anfergrund der confervati: 
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ven Arche unferes Autors feyn, fo dürfen Ruge und feine 
Straußifchen Gefährten vor folhem Feinde und feiner pro- 
jectirten, confervativen Parthei Feine Eorge haben. „Der 
ftiehlt Euch Feine Kraͤnze“. — Und wenn Deutfchland feine 
Rettung von diefer „Parthei“ erwarten follte, fo wäre zu be- 
fürchten, daß doch „der ganze Etrom zulegt dem reißendem 
Zuge des tiefern Ihalmeges folgte“. — Steht doc überhaupt 
die Bildung berfelben noch In weitem Felde! — Herr H. hat 
diefelbe von der Geldunterftügung abhängig gemacht, bie 
das von ihm projectirte „‚confervative“ Journal von Berlin 
aus empfangen follte. — Nun ruft ihm aber die „Evange— 
liſche Kirchenzeitung““, die er als einen Feld im Meere unfe= 
‘rer Literatur begrüßt, in ihrer Nummer vom Gten November 
dieſes Jahres, das Donnerwort entgegen, daß dieje Hoffnung 
ihn wohl betrogen haben dürfte. „Zunägft“, fagt fie, „hält 
er eine Geldunterftügung dazu, Eeitend des Staats, für nö: 
thig, fodann eine völlige Unabhängigkeit und Freiheit von 
demſelben. Dieß fcheint ung aber ein Widerfpruch zu feyn, 
auch glauben wir, daß das Geld das Wenigfte ift, wo 
‚rauf es bei einem folhen Unternehmen anfommt. Die Ev. 
:R. 3. und das von dem Verf. fo wenig anerkannte Berliner 
politifche Wochenblatt, was doch bei allen feinen Schwächen 
zu feiner Zeit, ald der Aufruhr in Europa und namentlich 
in Deutfchland mwüthete, der guten Cache manche Dienfte er: 
wiefen hat, find ohne alle höhere Unterftügung zu Stande ge- 
kommen und in das Leben getreten. Viel wichtiger ale Geld 
tft eine Fräftige, bemußte Kinigfeit unter den Mitarbeitern, 
ein Eymbol, um das fie fich fammeln, ein Bekenntniß, daß 
‚fie vertheidigen“. Dieß meinen wir auch, und es tritt hier- 
‚nach der feltene und vieleicht der Aufbewahrung würdige 
Fall ein, daß das erwähnte Organ des Berliner Pietismus 
und unfere Wenigkeit vollfommen einer und derfelben An- 
fiht find. 
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LXV. 


Die päpftlichen Zegaten. 
(Schluß.) 


XII. 


Durch den innigen Zufammenhang des Umtes der Legati 
a latere mit dem Primate und die große Ausdehnung der ihnen 
beigelegten Gerechtfame, durd) den Glanz und die Ehre, deren fie 
theilbeftig wurben, gaben viele von ihnen, auf diefe ſchwindelnde 
‚Höhe erhoben, menfhliher Natur gemäß oft Urfache zu ge: 
sechten Klagen. Es wäre daher fehr zu wünſchen gewefen, 
wenn immer folche Leute dazu gewählt worden wären, in be 
nen der Geift Gottes und Kenntniß feines Gefehes war (nad) 
Can. 1. D. 94). Wenn daher der heil. Bernhard: in einem 
Schreiben an Papft Eugenius IH. eine Echilderung davon 
entwirft, wie Legaten feyn follten, fo gefchieht dieß unftrei: 
tig mit einem Hinblif auf feine Zeit, wo viele nicht fo wa- 
ren, er felbft aber Gelegenheit hatte, den Cardinal Jorda⸗ 
nes, welcher auf feiner Legationgreife durch Deutfchland und 
Frankreich überall den übelſten Auf zurücließ, kennen zu Ier- 
nen. Er wünfcht Zegaten, „welche als Gefandte nicht nach dem 
Golde gehen, fondern Ehriftus nachfolgen, welche ihre Botfchaft 
nicht als einen Erwerbszweig anfehen, welche nicht nach Gaben, 
fondern nach Früchten ftreben, die fi) den Königen wie Johan⸗ 
ned,. den Aegyptern wie Mopfes, den Wollüftlingen wie 
Phineas, den Göbendienern wie Elias, den Habfüchtigen wie 
Elifäus, den Leugnern wie Petrus, den Gottesläftern wie 
Haulus, den Käuflern wie Chriftus erweifen. Die das Voll 
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nicht verachten, fonbern belehren , die Meichen nicht zurück 
(deuchen, fondern erfchrecen, die Armen nicht drücken, fonz 
deen Iaben. Die nicht mit großem Troße kommen und nicht 
mit Zorn gehen, die Kirchen nicht plündern, fondern befs 
fern, nicht die Beutel ausleeren, fondern die Herzen er: 
quicken und die Verbrechen ftrafen; auf ihren guten Ruf bes 
dacht find, und den Andrer nicht fchmälern, mit Gifer dem 
Gebet obliegen und auf daffelbe in allen Dingen mehr ver- 
trauen, als auf ihre eigene Ihätigfeit und Wrbeit; deren 
Eingang ein friedlicher und Auszug ein unbefchwerlicher, de= 
ven Mede Erbauung, deren Leben Gerechtigkeit, deren Ge: 
genwart angenehm, und deren Andenken gefegnet ift, die ſich 
liebenswürdig nicht durch Worte, fondern durch die Zhat, 
ebrerbietig durch Handlungen, nicht durch Uebermuth zeigen; 
welche demüthig mit den Demüthigen, unfchuldig mit den Uns 
fchuldigen, die Hartherzigen hart ahnden, die Böswilligen 
jwingen, den Etolzen vergelten; die nicht von der Gabe der 
Wittwe, nicht von dem Gute des Gekreuzigten fich oder bie 
Ihrigen zu bereichern eifen, die umfonft geben, was fie um: 
fonft empfangen, umfonft denen, die Unrecht leiden, Gerech— 
tigkeit verfchaffen, Etrafe bei den Nationen, Zurechtweifungen 
bei den Völkern, welche von Deinem Geiſte, gleich jenen Eiebenzig 
Des Mofes, empfangen zu haben befunden und, fey es gegenwärtig 
oder abwefend, Dir zu gefallen, Gott zu gefallen, ſich beeifern“. 
Die Gefchichte, überhaupt forgfältiger in der Aufzeichnung der her= 
vortreienden Lafter und Gebrechen, ale der Tugenden, hat nun 
allerdings die Namen und Thaten fo mancher überliefert, welche 
dem hohen Amte, welches fie beFleideten, Unehre gemacht haben; 
insbefondere wird oft die Klage gegen die Habgier der Lega= 
ten gehört. Freilich ift es fchön, wie Dedericus Vitalis von 
einem Bifchofe berichtet, welcher, als er die Ankunft der päpft- 
lichen Legaten vernahm, feinen Haushältern befahl: Gehet 
fhnell und dienet mit Eifer den Römern, gebet ihnen Alles 
in Ueberfluß, was fie brauchen, denn fie bringen Botfchaft 
von unferm Heren, dem Papfte, welcher nach Gott der all 
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gemeine Vater ift, und fie, wer Immer fie fepen, find unfere 
Meifter*. Freilich ift ein folch freundliches Entgegenkommen 
fchön, und wo daffelbe vorausgefegt werben Fonnte, bort be 
durfte es Feiner Vorfchriften. Ebenfo ließe es fi) ganz gut hö⸗ 
ren, wenn der Papft feinen Gefandten felbft den hinlänglichen 
Unterhalt gewährt hätte, fo daß fie wenigſtens nicht ganz und 
gar die Liebe Anderer in Anfprucd genommen hätten, aber wie 
ließ fich das durchführen in einer Zeit, wo der Papft in fort: 
währendem Rampfe erft gegen die fränfifchen Kaifer, dann gegen 
die Hohenftaufen, oft flüchtig, meiſtens feiner Befigungen bes 
raubt, welche von hriftlichen Kriegern und faracenifchen Söld⸗ 
nern. verwüflet wurden? Zu einer Zeit, wo die Herzen fid 
allmählich überhaupt mehr, wenn auch nicht von der Kirche, fo 
doch von der Liebe gegen das Oberhaupt abgewendet hatten. 
Da blieb freilich nichts Anderes übrig, ald die Erzbifchöfe 

bei Ertheilung des Palliums, und dann überhaupt die Bis 
ſchöfe verfprechen zu Taffen, daß fie die päpftlihen Legaten 
auf gebührende Weife aufnehmen wollten; auch war dieß an 
und für fi bei den fehr reichlihen Einfünften, welche da⸗ 
mals die einzelnen Kirchen befaßen, keineswegs eine fo übers 
triebene Zumuthung, ohnehin betraf die Sendung der Le 
gaten die allgemeine Wohlfahrt der Kirche. Durch dieſe Bes 
merfungen Tann freilih und fol auch nicht der Uebermuth 
einzelner Legaten entfchuldigt werden. Wäre die dem Cardi⸗ 
nal Johannes von Crema nachgefagte Unkeufchheit wahr, des 
sen er fich auf feiner Miffion in England fehuldig gemacht 
baben fol, fo wäre diefe allerdings ein großer Schimpf, den 
er auf fich geladen hätte, wogegen der Umſtand, daß er bei 
einem Goncilium den Vorfig führte,. obfchon er bloß Priefter 
war, aus feinem Garbinalat folgte, und an fih, wenn nict 
mit Uebermuth gefordert, nichts Verlependes war, und ohne: 
bin nicht lange nachher als ein ausdrückliches Necht aller Gar: 
dinäle anerfannt wurde. Wollten wir auch Fein großes Ge: 
wicht auf den allgemeinen Ausſpruch des Hiftorifere Roger 
"von Hoveden Iegen, welcher fagt, der Papft hätte Feine Lege 
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ten an Heinrich IL. gejendet, um durch fie den Streit mit 
Thomas Becket fehlichten zu Taffen, aus Furcht, fie fepen zu 
fehr für Gold und Eilber zugänglid, oder wenn eben der: 
felbe Chronift bemerkt, der Friede zwiſchen den Königen von 
Srankreid) und England, welchen der päpftliche Legat, Jos 
bannes Anagni, vermitteln follte, fey nicht zu Etande gefoms 
men, weil diefer bereits die Pfunde Eterling gerochen habe, 
fo kann allerdings die fchredliche Habfucht des Cardinals Jo⸗ 
bannes von Neapel, fo wenig wie die des Bifhofs Wilhelm 
von Ely, nicht in Abrede geftelt werden. Ga, wenn allen 
in diefer Beziehung überlieferten und namentlih von Baluze 


und Andern mit Kunſt zuſammengeſtellten Berichten vollkom⸗ 


mene Richtigkeit beizumeſſen wäre, ſo glauben wir einestheils 
nicht, wenn ſolche Schriftſteller verſichern: ſie gingen mit 
ſchwerem Herzen an die Erzählung ſolcher Dinge, da auf 
allen Seiten ihrer Werke die Freude durchblickt, mit der Ge⸗ 
ſchichte gewappnet dem Primate des Papſtes einen Stoß ver⸗ 
ſetzen zu können, anderntheils geht aus allen dieſen Din⸗ 
gen doch immer nur die zu allen Zeitaltern ſich wiederhos 
lende, betrübende Wahrheit hervor, daß die Mienfchen fehr 
ſchwach und gebredlich find, wobei denn doch aud immer 
wieder der große Troſt ſich wie von felbft bietet, daß durch 
nichts fo fehr, als durch die Gebrechfichfeit der Menfchen, die 
Göttlichkeit der Kirche bewiefen wird; wäre diefe auf die Men: 
fhen, ohne den Beiftand Gottes, gegründet, fie wäre längft 
jertrümmert. Gilt ja doch daffelbe auch in Betreff felbft vie⸗ 
ler derjenigen Männer, welche dem heil. Petrus in der ober⸗ 
ſten Regierung der Kirche nachgefolgt find. Allein man geht 
offenbar darin zu weit, wenn man die Echuld, welche eins 
zelne Legaten auf fich geladen haben, auf den Papft allein 
zurüdwirft. Mehrere Gefchichtfchreiber fehen die Sache fo 
an, als ob da8 Verhalten der Legaten in allen Faͤllen von 
den Päpften gebilligt worden fey, ja als ob diefe nur deshalb 
Gefandtfhaften gefhict hätten, um ihren Günftlingen eine 
reihe Erwerbsquelle zu eröffnen. Wir geftehen, wenn ders 
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gleichen nachgewiefen werden Eönnte, fo würde dieß unfere 
Ehrfurcht gegen die Würde des Primats im mindeften nicht 
fihmälern, denn Johann XII., Wlerander VI. und andere 
ihnen mehr oder minder Uehnliche waren auch Päpfte, und 
dennoch ift und bleibt der Primat, trog der vielen Menſch⸗ 
lichkeiten der Päpfte, dafjelbe göttliche Inſtitut; aber die Ur: 
gumente, welche gewöhnlich vorgebracht werden, um jene Be: 
hauptung zu unterftügen, find Feineswegs dazu gemacht, um 
Glauben zu verdienen. Sie lauten ungefähr, wie folgendes: 
„Ich weiß, Innocenz III, has, feiner Klugheit gemäß, nie 
etwas gethban, woraus eine offene Verachtung guter Disciplin 
entnommen werden Fönnte, fo wie, daß Alles, was von ihm 
ausging, zum Scheine wenigfteng nad) der Vorſchrift des 
alten Rechts, angeordnet worden iſt. Auch läßt die Seelen⸗ 
größe diefes Papftes nicht zu, daß man den Verdacht gegen 
ihn begen Fünnte, er habe etwas Echmupiges verüben wollen, 
Wären aber nicht die großen Tugenden dieſes Mannes bes 
Fannt, fo Fönnte man leicht. glauben, er habe den Johannes 
Faventius nur deshalb nah England gefickt, um fich In 
Furzer Zeit Echäge zu fammeln“; hierauf werden dann Bei: 
fpiele der Habgier des Legaten mitgetheilt, und auf Grund 
folcher Argumentationen erhält ein ganzes Kapitel bei Baluze 
bie Ueberfchrift: Probatur, Pontifices nonnunquam parasi» 
tos suos hune in finem in provincias misisse, ut divitias in- 
gentes corraderent. Solche Sachen und In einer fo tüdi: 
fhen Weije, worin mit Baluze insbefondere van Espen wett: 
eifert, find aber ganz geeignet, um auch die Gröfiten un: 
ter den Päpften herabzufehen. Eben von nnorenz find und 
Briefe aufbehalten, welche die Willkühr der Legaten hart ta 
delten, und fo haben es aufer ihm andere Päpfte ebenfalls 
getban, nur muß man auch berückfichtigen, daß es für die 
Päpfte gerade am fchmwierigften war, nicht, fie wegen der 
etwanigen ftrengverbotenen Erpreffungen zu tadeln, wohl aber 
ihre fonftigen willkuͤhrlichen Handlungen in Weberfchreitung 
ihrer Jurisdictionsrechte zu trafen, weil, da fie eben den. Pris 
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mat repräfentirten, der ypäpftlichen Autorität felbft dadurch 
Fein unbeträchtlicher Eintrag geſchah; wenn man will, fo mag 
man bieß mit dem Gardinal Baronius mehr eine fleijchliche 
als geiftige Klugheit nennen. 


XI. 


Da die Veranlaffungen, aus welchen die Legati a latere 
gefendet wurden, fehr verfchieden waren, fomit auch die ns 
ſtructionen, die fie erhielten, nach Umftänden und Verhältnifs 
fen fehr mannigfaltig befchaffen feyn mußten, fo begreift es - 
fich Leicht, daß nur wenig gefetliche allgemeine Normen für 
- die Beftimmung ihres Wirkungsfreifes feftgeftellt werden Fonnten. 
Nur das eine Princip war für alle Fälle gemeinfchaftlich: ſie 
repräfentiren den Primat. Um leichteften ließ fich der Amts⸗ 
freis der Legaten in Sstalien (intra montes) ordnen, daher ift 
es Eitte geworden, daß fie Feine fpecificirten Vollmachten 
erhalten, fondern daß ihrem Breve legationis die Claufel: 
cum facultatibus solitis atque consuetis eingefchaltet wird; 
anders war ed mit denen, die ultra montes gefendet wurden, 
und. hier war es nothwendig, daß durch die Geſetzgebung doch 
allmählig für die dringendjten Bedürfniffe in diefer Hinficht 
geforgt wurde, theild um den zu großen Unmaaßungen der Les 
gaten, felbft dem Papfte gegenüber, theils ihren fehr weit 
gehenden Eingriffen in die biſchöfliche Jurisdiction vorzubeus 
gen. Ein befonders fchwieriges Verhältniß blieb die Gtel- 
lung der Legaten zu den weltlichen Fürften, welche denfelben 
meiftens fehr abgeneigt waren. Es ift begreiflih, daß die 
Ankunſt der Legaten, felbft wenn alle gegen fie erhobenen Kla⸗ 
gen völlig ungegründet wären, unter manchen Umjtänden von 
vielen Bifchöfen und Königen fehr ungern gefehen wurde, 
Bifitetionen von Kirchen fegen voraus, Daß möglicher Weife 
Etwas zu verbeffern ſeyn möchte, daher wird der vifitirende 
Bifhof niemals gern von einem Pfarrer gefehen werden, 
der fich diefen oder jenen Vorwurf in Betreff feiner Verwals 
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tung, oder feines Lebenswandels zu machen haf, fo auch waren’ 
die päapftlihen Botfchafter am mwenigften denjenigen Bifchöfen 
genehm, welche, wie die Gefhichte auch nur zu viele DBeifpiele 
aufmeifet, ihren Pflichten nicht getreu nachlamen; daß aus 
ganz Ähnlihen Gründen viele Könige die päpftlichen Legaten 
nicht gern kommen fahen, ift auch befannt. Wenn fih nun 
aber gar die ntereffen der Könige und vieler Bifchöfe mit 
einander begegneten, namentlich in Zeiten, wo die oft fehr 
antifatholifhen Nationalintereffen immer mehr bervortraten, 
wenn dann ferner, wie [chon öfters bemerkt wurde, die Legas 
ten viele Deranlaffung zu Klagen geben, da ift es begreiflich, 
warum gerade ihnen gegenüber fich eine ſolche Feindfeligfeit 
zeigte, daß die Fürſten verlangten ohne ihren befonderen 
Wunfh und ohne ihre ausdrüdliche Genehmigung, dürfe Fein 
Legat in ihr Land kommen. Unmöglich Fonnte der Papft dieß 
als Princip gelten Iaffen, denn er würde dadurd in der Anes 
übung eines fehr wichtigen Primatrechtes behindert worden ſeyn 
und es war daher auch ganz confequent, wenn Papſt Johann 
XXI. eine folhe Gewohnheit für nichtig erklärte, und diejenigen 
Fürften mit dem Banne für ihre Perfon und mit dem Interdicte 
für ihr Land bedrohte, welche den päpftlichen Legaten den Zu: 
tritt verweigern würden. Deffenungeachtet blieb es nament: 
lih in Frankreich dabei, und man rechnete fich dieß als ein 
Privilegium an, daß die päpftlichen Legaten nur bie Lyon 
reifen und von da nicht weiter gehen durften, bis daß ihre 
Vollmachten in Paris geprüft und hier über ihre Zulaffung ent⸗ 
fhieden und ihre Bulla legationis verificirt worden war. Auch 
ließen fich die Könige von den Legaten ſchwören, daß fie von 
ihren Facultäten, fobald der König ihnen die Erlaubniß entzies 
be, fo wie außerhalb Frankreichs, nit wollten Gebrauch ma: 
hen. — So wenig nun aud), von dem Firhlichen Etandpunfte 
aus, diefe Befchränfung des päpftlihen Rechtes der. Miffton 
zu rechtfertigen ſeyn müchtes fo hatte jedod), wie zuvor bemerkt, 
die Firchlihe Geſetzgebung felbft in vielfacher Beziehung dem 
Bedürfniffe entfprochen, die Jurisdiction und Gewalt der Les 
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jaten zu beſchraͤnken. Zunäcft gilt dieß in Betracht der Vers 
leihung von Beneficien; nad, der Beftimmung mehrerer Kir- 
chengeſehe folten fie Feine DBeneficien vergeben dürfen, an 
denen irgend ein Laienpatronat befteht, Feine foldhe, wegen 
welcher ein Mechtsftreit anhängig, oder welche den Regular⸗ 
eonventen angehören, Feine zur Zeit nicht erledigten, und kei⸗ 
ne, die von dem Bifchofe aus einem befondern Rechtsgrunde 
zu vergeben find; nicht minder wurden ihnen die Unionen der 
Kirchen, fo wie die erimirten Beneficien, ber Widerruf ge⸗ 
fhehener Unionen, die Annahme von Refignationen zu Gun- 
fen Anderer oder mit Vorbehalt von Penftonen unterfagt. 
Auch ſollten fie fih, wenn ihnen nicht ausdrückliche Vollmacht 
dazu ertheilt ift, aller Dispenfationen, fo wie aller Entfcheis 
dungen in den dem Papfte refervirten Fällen und Angelegen- 
heiten enthalten, wie namentlich über Abfegung, Wiederein- 
fegung und Verfegung von Biſchöfen, über den Sinn dunf- 
ler Geſetzesſtellen u.f.w. Eben fo wenig wird ihnen eine Proceß⸗ 
führung ohne Beobachtung des ordentlichen Verfahrens geftats 
tet. ° Insbeſondere hat aber das Concilium von Trient (Sess. 
24. c. 20. d. Ref.) die concurrirende Jurisdiction der Legaten 
mit den Bifchöfen bei Etrafe der Nullität und binlänglicher 
Satisfaction aufgehoben, fo daß der Legat nicht anders als 
mit ausdrücklicher Zuziehung und Genehmigung des Bifchofs 
einfchreiten Fann. — Hinfichtlic der Beendigung der Juris⸗ 
dietion der Legaten ‚geben bie Canones folgende Gründe an: 
Ablauf der Zeit, für welche der Legat gefendet war, fein Tod 
oder Fortgang aus der Provinz, mit der Abficht, nicht in 
diefelbe zurüczufehren. Der Zweifel, ob durch den Tod des 
Papftes die Sendung aufhöre, ift allerdings durch ein aus⸗ 
drückliches Rirchengejeg (Cap. 2. d. off. leg. in 6to) dahin ge= 
löst worden, daß jenes Ereigniß Feinen Einfluß darauf ha⸗ 
ben fol, indeffen möchte dieß nach den Worten des Textes 
doch nur auf Legationen von folder Bedeutung zu beziehen 
feyn, deren Unterbrechung für die Kirche felbft von erhebli= 
chem Rachtheile feyn würde. 
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XIV. 


Eeit der neueren Zeit find die außerorbenilichen Legatios 
nen, im Verhältniffe gegen früher, fehr viel feltener gewors 
den; dagegen hat fich der Gebrauch feftgeftellt, daß der Papſt 
an den Höfen einzelner Fürften ftehende Nuntiaturen unter: 
hält, bei welchen es nur bloße diplomatifche Rangverfchieden | 
heit iſt, wenn die päpftlichen Legaten ben höheren Titel Nuntius 
oder den minderen Internuntius führen; fie entfprechen jedod 
nicht ganz den Apocrisiarii und Responsales der ältern Zeit. 
Bor der Säcularifation des Kirchengutes waren in Deutſch⸗ 
Iand eine zeitlang zwei, fpäterhin drei Nuntiaturen, indem 
zu der in Defterreich und der in der Pfalz im Sabre 1785 
eine neue zu München hinzukam. Die Errichtung diefer Nun: 
tiatur hat den berüchtigten Etreit veranlaßt, den die Mitglie: 
der des Emſer Congreffes, die vier Erzbifchöfe von Mainz 
Zrier,, Cöln und Calzburg gegen den Papſt erregten. 
Diefer Nuntiaturftreit gehört ohne Zweifel, fammt dem Emier 
Eongreffe, zu den betrübendflen Ereigniffen der Rirchengefchichte. 
Jene unglüclichen, durch die Febrenianifchen Lehren verblende: 
ten Kirchenfürften wagten bier eine Oppofition gegen das Haupt 
der Kirche, welche fi) nur zu bald an ihnen rächte. Diefer 
Streit nun ſetzte damals die Federn aller Gegner des paͤpſt⸗ 
lichen Etuhles in Bewegung; das Einzige, was man diefem un: 
feligen Unternehmen zn verdanfen hat, tft die Erwiderung Papſt 
Pius VI. an die vier Erzbifchöfe (Sanelissimi Domini No- 
stri Pii Papae Sexti Responsio ad Metropolitanos Mogun- 
tinum, Trevirensem, Coloniensem et Salisburiensem super 
Nuntiaturis Apostolieis.: Romae 1789). Dieß ift ein wahres 
Meiſterſtück apoftolifher Feftigkeit, Ruhe und Mäßigung, bei 
deffen Durdlejung wohl Niemand ſich des Gedanken ermehs 
ren kann, wie Nom zu allen Zeiten, man mag die appftoli: 
Shen Sendfchreiben und Geſegtze der verfihiedenften Jahrhun— 
derte aufſchlagen, ftets die gleihe Wurde, die gleiche Ruhe 
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und Entfchledenheit der Sprache zu beobachten gewußt hat. 
Wie Innocenz fchreibt Pius, wie Bonifacius fchreibt Bene⸗ 
diet, wie Gregor 1. fchreibt Gregor XVL., und fo wird Nom 
zu allen Zeiten, es möge die meltlihe Gewalt überhaupt in 
Krchliches Gebiet eingreifen, oder Bifchöfe, die ihnen zukom⸗ 
mende Ephäre überfchreiten, die durch göttliche Ordnung dem 
Stellvertreter Chrifti auf Erden übertragenen echte mit apos 
ftolifchem Worte bewahren. 





LXVI. 


Belgiſche Briefe, 
Sechster Brief. 


! 


Ehen war Ih in Begriff, Ihnen, verehrten Fremd, die in meis 
nem fetten Briefe verfprochene Fortfebung der Frage über unfere Unis 
perjitäten und über die von den Gründern den Eatholifchen Univerficät 
gemachte Petition in Betreff der Conſtituirung diefer Anſtalt als Eis 
vilperſon zu ſchicken, als das unglaubliche Gerücht einer Confpiration 
fih zu verbreiten anfing, und troß des allgemeinen Unglaubens an die 
Möglichkeit eines folchen, Ich möchte fagen wahnfinnigen Unternehmeng 
fih als wahr und wirklich beftätigte. Ich ſchob deshalb meine Mittheis 
fung um einige Wochen auf, um wo möglih Ahnen Einiges darüber 
fagen zu fönnen, und um zugleih Etwag zur Charakteriſtik unferer fg 
eben zufammengetretenen Kammer hinzuzufügen. 


Schon während der zum Andenfen an die Befreiung des Landeg 
von der hofländifhen Herrfhaft im September diefed Jahres gehaltes 
nen Feſte aing ein dunkles Gerücht, als ſeyen politifhe Unruhen zu 
befürchten, und die Regierung nahm mehrere außergewöhnliche Bor: 
ſichtsmaaßregeln, um nöthigenfalls die Ruhe in der Hauptſtadt aufrecht 
zu erhalten; indeß wurden die Feſte auch nicht durch die geringſte Uns 
ordnung geſtört, und man glaubte allgemein, es ſey eine ganz blinde 
Furcht geweſen. Doch war dieß nicht der Fall, und die Regierung erz 
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hielt von mehreren Seiten her Anzeigen und Warnungen, als ſey ir 
‚gend eine, auf den Umfturz der beftehenden Ordnung der Dinge ausge: 
bende Verfhwörung im Werke. Abermals wollte Niemand den neuer 
dings verbreiteten Gerüchten Glauben ſchenken, und als die öffentlichen 
Blätter vom 31. October die erften Verhaftungen der Mädelsführer des 
Eompflottes anzeigten, hielt man dieß überall für eine Myftification; 
alle Provinziatblätter fprachen fich faft ohne Ausnahme in dem Sinn 
aus. Es bedurfte einer widerholten Betätigung, um endlich das er 
ſtaunte Land glauben zu machen, daß wirklich etwas dergleichen im 
Werke fey. Hätten doch jene Leute, die im Auslande immer von dem 
anfgeregten Zuftande unferes Landes, welches fie als ein von Partheien 
zerrifienes, und gleichfam auf einem Vulkan bafirtes Gebände anfehen, 
fabeln, hätten fie doch Zeuge ſeyn können von diefem allgemeinen Staus 
sen, bei der Eutdedung des Complottes, fie würden endlich begriffen 
haben, daß wir Belgier feft an der Ordnung und unſerer im Jahre 1850 
errungeuen Verfaffung hängen, daB es nichts Ungerechteres gibt, als 
ung mit dem ſchwankenden Zustande unferes großen Nachbarvolkes vers 
gleihen zu wollen, daß Fein vernünftiger Menſch, er mag zu welder 
Parthei immer gehören, .an eine Revolution denkt, ja daß jelbft un: 
fere Radikalen, deren Organe oft die Regierung aufs heftigfte angrei: 
fen, nicht zu einem ſolch £ollen Unternehmen die Hand bieten würden, 
Greitih will ich damit keineswegs jene heftige und Teidenfchaftlice 
Sprache der radikalen Blätter entfchnldigen, und glaube wohl, daß 
diefelben, ohne ed zu wollen und zu willen, dazu beigetragen haben, 
in einigen ehrgeizigen und zugleich finnlofen Köpfen dergleichen Pläne 
zu nähren. Der erfle Unglaube machte aber bald einen allgemeinen 
Unwillen Pas, als man die Gewißheit erlangte, daß eine Verfchwö: 
rung im Geheimen angefponnen worden, daß die Verfchworenen die 
ſchändlichſten Mittel gebrauht, um die Truppen felbft: zum Verrath 
zu bringen, daß fie die Abſicht gehabt, Brüffel an allen vier Eden in 
Brand zu ſtecken, und fo durch Brand und Mord ihrem Unternehmen 
ein augenbfictihes Gelingen zu verfchaffen; dab fie ſogar des Lebens 
unfered allgemein geachteten und geliebten Königs nicht gefhont haben 
würden, um die Verwirrung zu vergrößern. Dieß waren ihre Pläne: 
ihre Mittel, Beftehung und Unterflüsung von Außen, von den Ra: 
difalen Frankreichs, und wie man glaubt, auch noch von anderer Sei: 
te, obfchon letzteres keineswegs gewiß if. Was aber ihre Endabſicht 
war, ob fie Belgien wieder unter holändifhe Herrfchaft bringen oder 
eine Republik proflamiren wollten, das ift noch ein Geheimniß, nnd 
wird erft durch den Proceß zur Öffentlichen Kunde kommen. Was der 
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erfteren Meinung einige Wahrfcheintichkeit giebt, iſt die bekannte oran⸗ 
giſtiſche Gefinnung der Rädelsführer, der beiden Er:Generäle Van⸗ 
derfmiffen und Vandermere; erfterer hat fhon zweimal, in den 
Jahren 1851 und 1852, ähnliche Pläne nuterſtützt. Auf jeden Fall 
glaube man allgemein, es würde die befonnene holländifche Regie⸗ 
rung fih einer Mitwirkung zu einem ähnlichen Unternehmen aufs Eräf- 
tigfte und entfchiedenfte widerfent Haben, wie denn auch das holländifche 
Minifterium dieß üffentlich vor den Generatflaaten erklärt hat, und die 
holländischen Blätter ohne Ausnahme fih in demfelben Sinne audges 
fprochen haben. 

Freilich gehen feltfame Gerüchte über die vielfachen Verzweigun⸗ 
gen des Complottes, und die Zuſammenziehung eines franzdfifchen Ars 
meekorps auf unferen Gränzen fcheint damit zufammenzuhängen; allein 
ich würde es für zu gewagt haften, darüber irgend eine beftimmte Meis 
nung zu Außern. Wielleicht wird Ihnen und Ihren Lefern dieß alles 
(don vor der Veröffentlichung meines Briefes bekannt feyn, bis dahin 
haften fie nur das Eine für gewiß, daß die ganze Sache im Lande 
auch nicht den geringften Anklang gefunden hat, daß dieß im Gegens 
theife ein neuer Beweis ift, wie fehr das beigifhe Volk der Ordnung 
und Geſetzlichkeit zugethan ift, uud wie Teiche es unſerer Regierung 
wird, jede innere Bewegung zu vermeiden, wenn fie fi in den Schranz 
fen der Mäßigung hält. Hat nun Belgien bei diefer Gelegenheit ges 
zeigt, daß ed des Staatenbundes, in den es durch den Vertrag der 
vier und zwanzig Artikel aufgenommen worden, würdig ift, und daß 
derfelbe anflatt, wie mau dieß befürchtete, gefchwächt, durch den Zus 
tritt eined neuen, unabhängigen Gliedes an Kraft gewonnen hat, fo 
bat es bei einer anderen Gelegenheit mit nicht weniger Energie feine Uns 
abhängigkeit aufrecht erhalten und ſomit fih ein wahres Verdienft ers 
worben, welches in Ihrem Deutfchlande vor Allem anerkannt werden 
ſollte. Ich meine die Angelegenheit eines gänzlihen Anſchlußes an den 
Zoliverband Frankreichs. Ohne hier in eine gründfiche Abhandlung über 
die Fommerziellen und induftrielfen Bedürfniffe unferes Landes eingehen 
zu wollen, will ich diefelbe nur mit wenigen Morten berühren, um die 
Nothwendigkeit freieren Handelsverfehrs mit unfern Nachbarländern 
darzuthun. Belgien ift eigentlich ein acerbauendes Land, fein Haupt: 
reihthum befteht in der Fruchtbarkeit feines Bodens, fo wie in dem 
mmermüdlichen Fleiße und in der erfinderifchen Geſchicklichkeit denfelben 
zu benutzen. Mehrere Umflände haben indeffen zufammengewirkt, um 
dem Lande ein großes, induftrielles Leben zu geben, und fo feine reiche 
Thatkraft auch anf einem anderen Gebiete zu bewähren. Zuerſt die 
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für die Ausdehnung des Landes verhäftnißmäßig große Bevölkerung, 
befonders aber die Menge volkreiher Städte, die in geringer Entiers 
nung von einander liegen; fodann der minerafifhe und metallurgifce 
Heichthum des Bodens, der Eifen, Steinkohlen, Marmor und dergleichen 
mehr in unerſchöpflicher Menge enthält; drittens die gleihlam tradi⸗ 
tionelt fortiebende Tuduftrie der Leinwand und Spitzen, die früher faſt 
ausfchließend alle Märkte Europas verfahen. Zu diefen, ich möchte fa 
gen natürlichen Indnftriezweigen, denn fie find auf die Natur des Lan: 
des gegründet, kommen num noch Eünftliche, wie 3. B. Kattunfabriten, 
die durch die Verbindung Belgiens mit Holland erzeugt wurden, und eben 
diefe Verbindung ift die vierte und vielleicht bedeutendfte Urſache unferes 
induftriellen Lebens. Holland ift ein faſt einzig auf Ackerban, Viehzucht und 
Handel beſchränktes Land, Fabriken können daferbft nur auf Eünftliche Weife 
hervorgerufen und erhalten werden; es war deshalb natürlich, daß wäh: 
rend der Vereinigung mit Belgien, die holländifhen Kapitalien ſich 
der beigifhen Induftrie zuwandten. Holland felbft, befonders aber dei: 
fen überfeeifhe Eotonien, boten einen reichen Markt für die Fabrikate 
dar, uud Belgien wurde das, was ed jebt noch ift, ein induſtrielles 
Land. Induſtrie und Handel find ungertrennfich, und erftere bedarf 
des Lenteren um fo mehr, wenn die. Production die innere Conſumma⸗ 
tion eines Landes bei weitem übertrifft. Daß dieß in Belgien nad 
der Trennung von Holland der Fall feyn mußte, bedarf Feines Beweiſes 
und geht and dem Ebengefagten ganz Elar hervor. Es entfland deshalb 
fehr bald eine induftrielle Eriiis, die noch bedeutend vermehrt wurde 
durch die zahfreich gegründeten Actiengefelfharten, um die metallurgi- 
fhen und mineralifhen Reichthümer des Bodens anszubeuten; diefe 
Geſellſchaften boten allein ein Mittel dar, um die früher in dem leb⸗ 
haften Handel mit den holländifhen Colonien intereffirten Capitalien 
zu benugen. Eben diefes Zurückfließen der beigifhen Capitalien mußte 

fomit eine noch größere induftrielle Thätigkeit herbeiführen. | 


Diefe dem materiellen Reihthum nnd Wohlſtand Belgiens fo ſchaͤd⸗ 
liche Criſis ift es, die unfere Dekonomiften feit mehreren Jahren befchäl: 
tigt. Vor dem Abfchluß des Vertrages der vier und zwanzig Artikel 
konnte von Handelsverträgen mit den Nachbarländern Feine Rede feyn: 
fobatd Belgien aber als integrirender Theil in den Europäifchen Staa: 
tenverband aufgenommen war, konnte es anch mit Recht auf die damit 
verbundenen Vortheile Anſpruch mahen, nnd das Minifterium de 
Theur war auf's thätigfte mit der Löſung diefer wichtigen Frage be: 
fhäftigt. Freilich bietet diefelbe aber die größten Echwierigfeiten dar, 
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Die theils in der geographifchen Lage unſers Landes, theils in den ents 
gegengefegten Intereſſen der Nachbarländer liegen. Frankreich, Eng: 
land und Deutichland find jedes auf feine Weife in der Sache bethei- 
ligt nnd intereffürt, befonders iſt dieß mit Deutfchland und Frankreich 
der Tal. Beide Länder haben ein doppeltes Intereſſe bei einer engen 
fommerciellen Berbindung mit Belgien, das materielle und das politifche; 
lesteres ift vorherrfchend bei Frankreich, wie dieß die Verhandlungen 
über einen abzuſchließenden Zolivertrag hinreichend bewiefen haben. Die 
-franzdfifhe Regierung drang auf eine gänzliche Vereinigung in der 
Weife, daß die franzdfifhe Donanen » Linie auf der holländifchen und 
Preußiſchen Gränze Belgiens etablirt werden ſollte. Daß dadurd die 
Gerbftftändigkeit unferes Landes einen tödtlihen Stoß erlitten haben 
würde, daß Belgien beinahe eine Provinz Frankreichs geworden wäre, 
leuchtet klar ein und darin befteht eben das Verdienft Belgiens um den 
enropäifchen Staatenverband, Daß es mit Hintanfegung der größten 
materiellen Vortheile, die eine folhe Verbindung feiner Induſtrie ge⸗ 
geben haben würde, deunoch dieſelbe zurücgewiefen haft. Billig wäre 
es, einen ſolchen Akt anzuerkennen und der deutfche Zollverein follte dieß 
durch eine Annäherung an Belgien beweifen. Eine nähere Verbindung 
Deutfchlands und Belgiens wäre ohne Zweifel im politifchen ſowohl, wie 
im materiellen Interefle beider Länder, befonders dann, wenn Holland 
mit in diefe Verbindung hineinginge, und dadurch das im Jahr 1850 
geflörte Verhältniß unbefchades der Eigenthümer der drei Länder wieder 
bis anf einen gewillen Grad hergeftellt würde. 


Die Haltung unferer Kammer feit ihrem Zufammentritt beweist 
aber auch für den gefunden pofitifhen Sinn unfered Volkes, welches, 
wie ich oben ſchon fagte, feft und unerfhütterlih an Öffentlicher Ordnung 
und dem beftehenden rechtlihen Zuftande hängt. Es bewährt ſich dag, 
was ich Ahnen in einem meiner früheren Briefe über die Auftöfun 
der minifterielfen Erifis und befonderd über den Einfluß der Fatholifchen 
Meinung auf die Öffentlichen Angelegenheiten fagte. Die Katholiken bil: 
den in der Kammer die eigentlich confervative Parthei und alle Gemäf: 
figten haben fih ihnen nach dem Sturz des excluſiv fiberalen oder bef- 
fer radikalen Miniſteriums Lebeau:Rogier angefchloffen ). Seit meh: 
reren Jahren hat nicht mehr Einheit und ruhiger Sinn in der Depu- 





») Den Beweis der radialen Tendenzen der Heren Lebeau:Rogier und Devaur 
habe ich Ihnen in meinen frühern Briefen geliefert und beziehe mich defis * 
halb auf dieſelbe. 
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tirtentammer geherricht: unfer politifch-radifafed Triumvivat hat nur w 
nige Anhänger gefunden und es find dieß Leute, die in früheren Zahjlikı 
ren der Herrn eifrigfte Gegner waren. Das ganze Land muß es defqwn 
halb dem Könige Dank willen, daß er anflatt in die Auflöſung ber se 
Kammer zu willigen, wie dieß die Herrn Lebeau und Rogier verlang: 
ten, ihre Entlaffung ald Minifter angenommen und ein neues Gabinet 
gebitver hat. Unfere Parfamentfipung wird fomit wohl in ‚ruhiger 
Weiſe vorübergehen und es fleht zu erwarten; daß felbft die Gefepvor: 
fhläge über den Elementar: ımd mittleren Unterricht, von dem in der 
Thronrede gefprochen worden, anf eine Weiſe diskutirt werden dürfte, 
daß die anzunehmenden Gefege felbft den wahren, moralifhen und re: 
ligiöfen Intereſſen des Volkes volllommen entfprechen. Nur eine Frage 
ift es, die, wie es fcheint, cine ſtarke Oppofition finden dürfte, die, 
welche die Errichtung der katholiſchen Univerfität als Eivilperfon betrifft. 
Kaum werden fie umd ihre dentfchen Leſer dieß begreifen können und 
jeder Unbefangene, er mag was immer für eine religiöfe Ueberzengung 
haben, wird die Verwunderung mit Ihnen theilen, daß eine fo ein: 
fahe Sache auch mir die geringfte Schwierigkeit Teiden kann. Würde 
man nicht bei Ihnen, oder in Preußen, oder in irgend einem andern 
dentfhen Staate einen jeden anslachen, der es fich einfallen ließe zu 
behaupten, der Staat oder die Gefammtheit der Bürger oder auch die 
einzelnen Familien litten bedeutend darınter, daß die dort beftehenden 
Univerfitäten ein eigenes Vermögen befigen, welches fie felbft verwalten 
amd deren Einkünfte ausſchließend zu ihrer Erhaltung verwendet werden, 
oder etwa die Univerfitäten erlangten dur einen ſolchen Grundbeſitz 
einen zu großen Öffentlichen Einfluß, ald wenn derfelbe nicht rein gei- 
fliger Natur und ſomit von dergleichen äußern Umftänden unabhängig 
wäre, oder endlich, daß man daflelbe Recht, Eivitperfon zu ſeyn, al: 
Ien im Lande beftehenden Corporationen und Orden einräumen müfle, 
weil man ed einer Univerfität eingeräumt, als wenn man deßhalb eine 
als allgemein bilig und nützlich anerfannte Maaßregel nicht nehmen 
müffe, weil diefelbe vielleicht eine oder die andere Forderung, die zu 
bewilligen, oder zu verweigern, man immer das volle Recht behält, 
hervorrufen könnte? So würde ein jeder Unbefangene urtheilen, wenn 
nicht ein eleuder Eleinficher Partheygeift die Sache entſtellt und ferbft 
Gutgeſinnte aber Eurzfichtige Katholiken getänſcht und dagegen einge: 
nommen hätte. Um dieß noch Harer zu machen, und außer allen Zwei: 
fel zu ſetzen, will ih Ihnen noch einmal den ganzen Stand der Sache 
anseinander ſetzen, feibft anf die Gefahr Hin, manches von dem zu 
wiederhofen, was ich in meinem letzteren Briefe gefagt habe. 
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Die Eatholifhe Univerſität in Löwen ift ein wahrhaft nationales 
Unternehmen, zu welchem das ganze katholiſche Belgien beigetragen hat 
und noch beiträgt. Außer den, zur Gründung der Univerfität gemach— 
ten Schenkungen, geben noch jährlih Arme und Reiche ihren Beitrag 
zu der Erhaltung derfelben. Bon den Biſchöfen angeordnete Collekten 
werden jährlich in den Kirchen an den zwei erften Sonntagen in der 
Faſten und in den Häufern gehalten, und fo die nöthigen Summen 
aufammengebracht. Daß diefe Hülfsquellen bis jet fo veichfich geflof: 
fen, daß mehr, ald 200,000 Franken jährlich der Univerjität zugefom- 
men, denn fo viel bedarf fie zu ihrer Erhaltung, dieß ift eben der Bes 
weis, wie fehr die Anſtalt im Volke wurzelt, denn man muß dabei nicht 
vergeffen, daß die beiden Staatsımiverfitäten, die auf Öffentliche Koften 
unterhalten werden, jährlich mehr als 600,000 Franken koſten, und 
daß zu diefer Summe ebenfalle jeder Staatsbürger beizutragen verpflich- 
tet ift, da diefelbe aus den Öffenflihen Einkünften genommen wird. 
Unfere Zeit dürfte wohl wenige Beifpiele folher großartigen Freigebig- 
keit aufzuweifen haben. Es leuchtet indeflen leicht ein, daß folche, 
durch jährliche freiwillige Beiträge zufammengebrachten Einfünfte, im: 
mer etwas Unficheres haben und daß es im Ünterefle der Erhaltung 
der. Univerfität liege durch den Beſitz Tiegender Gründe fowohl, wie 
Kapitalien fi eine fefte Eriftenz zu fihern. Diefe Motive find eg, 
die die Stifter der Univerfität, unfere Bifchöfe, bewogen haben,. vor 
etwa einem Fahre eine Petition an den König und die beiden Kammern 
zu richten, im welcher fie für ihre Auſtalt das Recht verlangen, als 
Civilperſon anerkannt zu werden, fomit legalen Befit zu haben. Die 
Bittfteler machen befonders die Verdienfte diefer Anftalt um die Willen: 
(haft, das Vertrauen welches fie im Lande genießt], und die Gewähr 
die fie der Öffentlichen Ordnung leifter, geltend *). Zwei Eatholifche De: 


) Wir laſſen dieß Actenſtück hier wörtlich folgen: 
Petition, adreasée par le Corps épiscopal a Sa Majesté le Roi des Belges. 
Sire, j 





Les Soussignes fondateurs de l’Universite catholique de Louvnin ont l’honneur 
d’exposer a Votre Mnjeste, qu’il serait d’une haute utilite que cet etablissement 
fut reconnu par la loi comme personne civil:. 

L’acte d’erection en date du 10. Juin 1834 et les Statuts du 11. du même 
mois, qui sont ici joints, font connaitre le bat et l’organisation de l’Univer- 
site. 

Les services qui rend cet &tablissement au progres des sciences, la con- 
fiance, qu'il inspire aux parents, les garanties d’ordre, qu'il donne a l’etat, 
sont des titres qui nous osons invoquer et qui nous font esperer que Vutre 
Majeste daignera accueillir favorablement notre demande. 


VIII. 47 
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putirte die Herrn Dü Büs md Brabant machten daranf in der 
Depntirtenfammer folgenden Geſetzvorſchlag, den fie mit denfelben Grün: 
den unterftünten, die die Biſchöfe ſchon entwickelt hatten: 

Artikel 1. „Die katholiſche Univerfität, deren Stiftungsurfunde 
dem gegenwärtigen Geſetze beigelegt ift, wird für eine Eivilperfon er: 
klärt, nnd in dieſer Eigenfchaft kann fie liegende Gründe befiten und 
veräußern‘“. 

Artikel 2. „Doch kann diefe Anſtalt weder liegende Gründe, 
fen es durh Echenfung oder durh Kauf, an ſich bringen, noch die ers 
langten Gründe veräußern ohne eine befoudere Genehmigung des Kö— 
nigs“. 

Kaum waren dieſe Aktenſtücke bekannt geworden, ſo erhob ſich ein 
lautes Geſchrei dagegen von Seiten unſerer Radikalen; die lächerlichſten 
Gründe wurden hervorgeſucht, um glauben zu machen, es gehe dieſe 
Forderung auf nichts weniger hinaus, als alle Corporationen wieder 
herzuſtellen, den öffentlichen Schatz um die von Erbſchaften und Nerkäufe 
ihm zufließenden Procente zubringen, eine Maſſe Ländereien nnd fie: 
gender Gründe dem Handel zu entziehen, zahlloſe Familien durch Erb: 
fihleichereien zu Grunde zum vichten, und endlich der Fatholifchen Uni: 
verfität, zum Nachtheile der andern Univerfitäten, einen großen polifi- 
fhen Einfluß zu geben. Der Geſetzvorſchlag wurde in den Sectionen 
der Kammer rveiflich discutirt und erwogen, und endlich don der Gen: 
traffection ein Bericht darüber an die Kammer gemaht, in weldem 
alle aus der Annahme des Geſetzes möglicherweife entftehende Nach— 
theife für den Staat, den Handel oder die Familien im voraus gänz 
lich befeitigt waren. Die vier folgenden Artikel wurden jenen beiden 
oben erwähnten beigefügt: 

Artikel 3. „Der Rector, oder an feiner Stelle der WVicerector 
nehmen im Namen der Univerfität die Geſchenke und Vermächtniſſe 
an, fließen Käufe und Verkäufe ab, und verfolgen die gerichtlichen 
Actionen“. | 

Artikel 4 „Außer den gewöhnlichen Steuern werden jährlich 
zum Beften des Öffentlihen Schatzes von allen liegenden Gründen, die 
die Anftait befißt, vier Procent von den durch die Öffentlichen Acten 
firirten Einkünfte erhoben. 


Nous l’adrensons en même tems au Senat et a la Chambre de Representants. 
Nous sommes avec le plus profond Respect Sire 
De Votre Majeste 
les tres humbles , tr&s obeissants et tres fideles serviteurs, 
(Suivent les Signatures.) 


om 
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Artikel 5. „Sobald die Fraft des gegenwärtigen. Geſetzes ge: 
machten Erwerbungen der Univerfität jährlihe Einkünfte, in Betrag 
von 500,000 Franken, gefihert haben, können Feine fernern Bewilli— 
gungen zu andern Erwerbungen gegeben werden. — Diefe Dotation 
kann liegende Gründe nur bie zu einer Summe von 150,000 Franken 
jaͤhrlicher Einkünfte umfaſſen“. 


Artikel 6. „Die beiden vorhergehenden Artikel erſtrecken ſich 
nicht auf die von der Univerſität anzukanfenden und zu ihrem Gebrauch 
dienenden Gebäude‘, 


Dieß war der den Kanımern vorgelegte Gefebvorfchlag, der von 
einen weitläufigen Bericht des Herrn Dededer, eines talentvollen 
Deputirten, begleitet war; in demfelben war aufs bündigſte bewiefen, 
dag die Annahme eines ſolchen Geſetzes weder der Eonflitution noch der 
beftehenden Geſetzgebung zuwider, daß fie vielmehr auf beide gegründet 
und durch das Beſtehen vieler ähnlicher Civilperſonen, wie Dofpitäler, 
Armenanftalten, Waifenhäufer, Seminarien und dergleichen mehr als 
hinreichend gerechtfertigt fey *). 

Der Sturz des Minifteriums Lebean: Nogier und die Vertagung 
der Kammer verzögerten die Disenffion diefer eben fo einfahen als bils 
ligen Sache, die jedem. Unbefangenen als ſolche erfcheinen muß. Doch 
dauerte das Toben der radikalen Bläkter, die ohne Schen und? Scham 
fih aller nur möglihen Lügen und Verlenmdungen bedienen, um ihren 
Zweck zu erreichen noch immer fort. Es handelt fih auch in der That, 
wie ich dieß in meinem lebten Briefe bemerkte, um ihre Exiſtenz; 
denn wenn die Mittelklaffen, und diefe find es ja eben, die auf den 
Univerfitäten gebildet werden, wieder der Kirche gewonnen, wenn die 
religidfen Principien bei denfelben wieder herrfchend werden, dann ift 
es mit dem Radifalism gefchehen; denn derfelbe hat nur wenige An— 
hänger in den höheren Claſſen der Gefellfhaft, auf deren Zerſtörung 
er ja immer hinarbeitet, und der fromme, einfach refigiöfe Sinn unfes 
res Volkes, fowohl in den Städten als auf dem Lande, weißt ihn 





*) Denjenigen, die die nähern in die Sache eingehenden, juriftifchen Abhand⸗ 
lungen darüber zu lefen wünfchen, empfehlen wir folgende zwei Echriftchen, 
„Auelques mots sur la proposition de M. M. Du Bus et Brabant, tendante à 
declarer l’Universit& catholique de Louvain personne civile, Deuxieme &dition. 
Bruxelles, en Mars 1841“ und „Examen de la proposition de Messieurs Du 
Bus et Brahant etc. Louvain, en Octobre 1841. Letzteres Echriftchen er; 


fehöpft den Gegenftand; mau nennt als Verfaffer einen geiftreichen jungen 
Deputirten. 
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ebenfalls von fih. So hat man denn dem Lande glauben machen wol: 
Ten, als werde die Annahme des Gefepvorfchlages in Betreff der Ei: 
vilperſon die größten Uebel nach ſich ziehen, und der radifafen Preffe 
ift es, wie gefagt, gelungen, übrigens gutgefinnte Leute zu täufchen, 
und vor allem das Minifterium einzufhüchtern. Herr Nothomb, 
der Minifter des Innern, deflen Talente außer allem Zweifel find, hat 
fi auch von der Furcht, ald möchte durch die Discuflion des Geſetzes 
wieder Spaltung in die Kammer kommen, und er in Folge derfelben 
in Gefahr feyn, fein Portfenille zu verlieren, berüden laſſen. Uuter: 
deffen fol aber, wie mean fagt, von Rom aus unferen Bifchöfen der 
Rath ertheilt worden ſeyn, ihrer gemachten Petition für den Augen: 
blick keine Folge zu geben. Wir zweifeln nicht im mindeften, daß die 
Bifchöfe fowohl, wie die Katholiken Belgiens, die fchon fo viele Beweife 
von Mäßigung, Uneigennüpigfeit und Liebe zum Frieden gegeben ha: 
ben, dem ihnen von Rom ausgedrückten Wunſche Folge geben werden, 
Anders verhält ed fih mit dem Minifterium; diefes hat in lesterer 
Zeit durch einen gewiſſen Mangel von Offenheit das Zutranen, wel: 
ches ihm die Katholiken von Anfang an gefchentt haben, bedensend ge: 
fhwädht. Herr Nothomb möge nur nicht glauben, daß er durch Taͤu⸗ 
fhung mehr erlangen könne, als die Herren Lebean und Rogier durch 
offene Oppofition und Hintanfesung der Kathofiten, und wir glauben 
verfihern zu können, daß der Augenblid eines vollftäntigen Eieges der 
radikalen Parthei in den Wahlen zur Depntirtenlammer, eines Sie⸗ 
ges, der die Majorität in ihre Hände geben würde, auch der Anfang 
ihres gänzlichen Falles ift, von dem fie fih wohl nicht mehr erheben 
möchte, Wir find ſtark durch unfere gute und gerechte Sache, und 
verlangen von Seiten des Minifteriums ein offenes, loyales Handeln; 
nur dann kann gegenfeitiges Vertrauen beftehen, nur dann wird ein 
sroßentheild ans Liberalen Elementen beftehendes Cabinet eine Stüde 
‚in der faft ausfchließend von Katholiken gebildeten confervativen Par: 
thei finden. 


Den 20. November. 
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LXVIT. 
Siteratur. 


J. 


An gottesfürchtige proteſtantiſche Chriſten. Worte des Frie⸗ 
dens und der Wiederverſoöhnung von Ludolph von Beckedorf. 
Zweites Wort. Weiſſenburg a. S. 1841 C. Fr. Meyers 
Verlagserpedition. 212 S. 8°. 


Wenn wir erwarten dürften, daß unfere Anzeige des erften Frie- 
denswortes des Heren von Bededorf an feine früheren Glaubensge⸗ 
noffen *) die gewünfchte Wirkung hervorgebracht hätte, fo möchte uns 
eine Anzeige diefes zweiten Wortes faft überflüffig bedünken; denn un—⸗ 
fere Lefer würden, anf deffen Erfcheinung ohnehin gefpaunt, eben fo 
begierig darnach gegriffen haben, wie wir, und wären mit deflen In⸗ 
halte längft bekannt, ehe unfere Anzeige ihnen zu Gefichte kommen 
Fönnte. Judeſſen dürfen wir uns mit folder Wirkung nicht ſchmeicheln; 
wo fie aber eingetreten wäre, dürfen wir um fo mehr hoffen, daß man 
nicht ungerne anf einen Augenblick der Unterhaltung über ein Buch ſich 
einlaffen werde, das durch die Klarheit des Geiftes, die Wärme und 
Milde der Gefinnung und die Reife und Gediegenheit der Kenntniß, die 
fi) darin Eund geben, jedem Leſer nothwendig mehr, als ein bloß li: 
terariſches oder wiffenfchaftliches Intereſſe, das ihm wahre Neigung 
und Liebe abgewinnt. 

Herr v. Beckedorf faßt hier zuerft nochmals in Kürze zufammen, 
was er im erften Worte über die Nothwendigkeit und die Kennzeichen 
der von Chriſto geftiffeten Kirche gefagt, kommt dann anf die ver: 
fhiedenen Vorwürfe zurück, die diefer Kirche von Eeite der Proteftan- 
ten gemacht zu werden pflegen, und unternimmt ed nun, diefe Bor: 
würfe in einzelnen, einen nach dem andern zu entkräften, indem er 
theils die Fathofifche Kehre und Disciplin über die verfchiedenen Punkte, 


») Siehe VII. Band, 7. Heft; Seite 413. 
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die fie betreffen, in ihrer Reinheit darftellt, theild die entgegengefeuten 
Anfihten der Proteftanten in ihrer Unhaltbarkeit nahweifet. Sp er: 
Örtert er denn die Kchre vom Ablaß, vom Fegfener, von der Buße, 
geht dann über zu den Sacramenten der LKebendigen, der Firmung na⸗ 
mentlich, der Ehe, der heiligen Delung und der VPriefterweihe, und 
fchließt in einem befondern Abfchniet mit der Lehre von dem Sacramente 
des Altars und dem heiligen Meßopfer. In einem dritten Worte ver: 
fpricht er, von der Verehruig der Heiligen, dor allen der allerfeligften 
Sungfran Maria, der Reliquien und der Bilder, von den Eirchlicyen 
Gebränchen, den Feften, den Prozeflionen und Walfahrten, den Zei: 
chen des heiligen Krenzeg, dem Weihwaſſer, den mancherlei Segnungen 
nnd der lateinifchen Sprache beim Gottesdienfte, von dem heiligen Ro: 
feufranze, von dem Papſte und der Hierarchie, von dem Cölibate nnd 
von den Klöſtern und geiftlichen Orden zu handeln. In einem Anhange 
gibt er eine Darftellung und Erklärung der Ceremonien der heiligen 
Meſſe. Bei- feiner Darlegung der Fatholifhen Lehre und Disciplin 
hätt fih Herr von Bededorf durchgängig an den römiſchen Katechid: 
mus, was den doppelten Vortheil gewährt, einmal daß er felbe nur 
in einer ſchon durchaus populären und allgemein gültigen Faſſung feinen 
Lefern nahe zu briugen hat, und dann dag die Echtheit und Authenticität 
feiner Darftellung nicht bezweifelt werden kann. Ein einzigesmal citirt 
er ein anderes Buch, ımd das ift die Symbolik von Möhler, Im der 
Polemik gegen die proteftantifchen Behauptungen und Uchnngen befchränft 
er fich zwar nicht auf das, was die „Reformatoren“ ſelbſt aufftellten, da 
er vielmehr von- der Weberzeugung auszugehen fcheint, daß die Altglaͤu⸗ 
bigen, namentlich des Intherifchen Bekenutniſſes, nur noch eine Faum zu 
beachtende Minorität bilden (S. 52 a. E. ); aber er hätt fi doch 
eonfequent innerhalb der Schranfen derjenigen Anfichten und Vorurtheile, 
an welchen die Gotfesfürchtigen unter den Proteftanten, die noch ein 
pofitives Chriftenthum wollen, am meiften hängen, und läßt ſich nidt 
ein auf die mancherlei Auswüchſe des Rationalismus, gegen welde 
Waffen und Schlachtfeld ganz anders gewählt werden müßten. Daß 
die Sprache durchaus, wie im erſten Worte, klar, einfach und doch 
warn und anregend ift, brauchen wir wohl nicht nochmals zu bes 
merfen. 


Sollen wir nun hiemit abbrechen? — Nein, wir können ung nicht fo 
fhnell von diefem Buche trennen; denn es ift mus Bild und Anusdruck 
eines lieben Menfchen‘, den wir uns freuen, in unferer Mitte auftreten 
u fehen, und es thut ung zu wohl, von feinen Vorzügen uns mit uns 
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fern Leſern zu unterhalten. — Wie Herr von Bededorf in feinem er: 
ften Worte die widerfprechenden Anfichten über die Freiheit als den 
Sundamentalpunkte des Gegenſatzes zwifhen Katholiten und Proteftan: 
ten fehr vichtig bezeichnet hat, fo gehe er in diefem zweiten Worte eben 
ſo Confeguent als gefchicht überall darauf aus, dad Bewußtfeyn der reis 
heit in unſeren Gegnern zum Zeugniſſe anfzurnren für die Wahrheit der 
katholiſchen Lehre und gegen die Vorausſetzungen des Proteflantismus. 
Gewiß ift, daß nicht blos in diefer, fondern in aller veligidfen Contro- 
verfe in unferer Zeit die fiherfte und zwedmäßigfte Art des Verfahrens 
die iſt, ein fubjektives Moment in aller Ueberzengung zu fuchten um 
anzufennen; unter allen Momenten unferes Gelbftbewußsfeyns aber 
ift gewiß das Bewußtſeyn der Freiheit dag einzige, welches für veligidfe 
Belehrung- den rechten Anknüpfungspunft bietet, weil es zu gleichzeitig 
mit der Gewißheit des perfünlichen Dafeyns und Vermögens, auch die 
unferer Schwäche und Hüffsbedürftigkeit umfaßt und, der Erfahrung 
entfproffen, auf die Erfahrung zurüchweifend, eben fo entfchieden alle 
Gelüſte fubjeftiver Willkühr, ald die finnverwirrenden Gaufeleien pan— 
theiftifcher Vereinerleiung aller Dinge zurückweiſet. 

„Ich hoffe, ruft unfer Verf. (5.98) feinen früheren Glaubensgenoſſen 
au, auf diefe Weife alle diejenigen von euch, die mit und Kathofifchen 
das Bewußtſeyn der Freiheit des Willens theilen, wenigftens davon zu 
überzeugen, daß für fie Fein verfländiger Grund vorhanden ift, folchen 
Meinungen, die auf die Verneinung der Freiheit, als auf ihr einziges 
Fundanıent fih flüben, den Vorzug zu geben vor denjenigen Lehren, 
die ausdrücklich von der Behanptung der Freiheit ausgehen und fie mit 
ſtrengſter Conſequenz feſthalten. Wenn es mir gelingt, nachzuweiſen, 
daß wirklich alle Verfchiedenheiten unferer Anfichten fih auf jene Fun: 
damental: Differenz zurücdführen laſſen, und daß alfo alle von ench be: 
frittenen Lehren und Einrichtungen unferer Kirche nur dadurch wirf- 
lich angefochten werden können, daß die Freiheit des Willens und Ent: 
fhluffes abgeläugnet wird, wenn mir diefed gelingt, dann können un: 
möglich diejenigen, welche diefe Freiheit nicht läugnen, fondern anerken— 
nen, in einem Widerflreite beharren wollen, dem aller Grund benom— 
men iſt“. 


In Beziehung auf die Lehre von den Sacramenten weifet recht 
aut unfer Verfafler diefen Grund-Widerfpruch oder diefe Fundamental- 
Differenz, wie er es nenne (5. 96), nach durch die Bemerkung: wie die 
Eatholifche Kirche Lehre, daß die Sacramente den würdigen Empfänger 
beſſer, vollflommener, Gott wohlgefültiger, Heiliger und gerechter machen 
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und ihm zugleich eine befondere Kraft und einen göttlichen Beiſtand ver: 
leihen, um die mic den Sacramenten ihm anferlegten Pflichten vollkom⸗ 
men erfüllen und dadurch der Verheißungen Gottes ſich würdig machen 
zu können, während die Proteflanten, oder vielmehr die „Reformatoren“ 
gerade läugnen, daß der Menſch im irdifhen Dafeyn überall feine 
Pflichten erfüllen und dadurch Gott wohlgeräliig, gerecht und heilig wer: 
den könne. Der unfreie, der Sünde nothiwendig unterworfene Menſch 
könnte von einer folchen ihm dargebotenen Gnade doch feinen Gebrand 
machen; daher müſſen fie auch annehmen, daß Gott fie ihm gar nicht 
darbiete und ſolche Forderung gau nicht an ihn flelle. Sie fprechen dem 
geralienen Sohne Adams die Freiheit ab; fie länguen, daB er das Ver: 
mögen der Wahl nnd Selbſtbeſtimmung beige; darım ift ihnen, wie 
ſchon Möhler fehr richtig bemerkt hat, die ganze Heilsordnung der Kir: 
che und ihr goͤttlich-menſchliches Leben unverftändfich geworden. Sie 
begreifen nicht die Möglichkeit einer Genugthnung von Seite des fün- 
digen Menfchen, und verftehen darum auch nichts von dem Sacramente 
der Buße. ie erkennen fein VBerdienft des Menfchen, wollen alfo 
auch nichts willen von einer Gemeinfchaft und Mitcheilung diefer Ver: 
dienſte; obwohl es dem Verftande fo nahe liegt: daß, gleichwie die 
Sünde des erften Adam fich forepflanzte und durch die freie That feiner 
Nachkommen befländig „vermehrt und vergrößert wurde, fo auch das 
Verdienft des nenen Adams ſich fortpflanze und durh das freie. Wir: 
fen feiner Nachkommen ſtets erweitert und vergrößert werde. Gie 
haben mit der Freiheit der Selbftbeflinimung auch die des Urtheils des 
Menfhen über fich ſelbſt verworfen, und begreifen darım nicht die 
Schlüſſelgewalt der Kirche, worin die erlöste Menfchheit über fich ſelbſt 
in ihren einzelnen Gliedern diefes Urtheil und diefe Beflimmung ausübt. 


Nothwendige Folgen diefer Irrthümer find die Mißverftändniffe 
der Proteftanten über den Ablaß und über das Fegfener. Sollten fie 
nur die Gliederung der Sacramente und deren organifchen Zuſammen⸗ 
hang begreifen? — Unmöglich. Und doch fliegt auch dieß dem natür⸗ 
fihen Verſtändniſſe fo nahe, fobald man nicht mit Gewalt jenen Gap 
von der menfchlichen Unfreiheit, gegen den ſich gleichwohl unſer ganzes 
Weſen und Bewußtſeyn fträubt, fefthaften will. Herr von Bededorf 
hat gerade diefe Gtiederung der Sacramente fo ſchön und einfach ents 
wickelt, daß wir ung nicht verfagen würden, feine Worte feibft hier an— 
zuführen, wenn nicht der befhränfte Raum ung daran hinderte. Wir 
iind aber überzeugt, daß jeder Lefer diefer vortrefflihen Schrift und da- 
rin beiftimmen wird, daß, wie wir fon bemerkt, die Darftellung in 
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diefem zweiten Hefte gewiß nicht zurückgeblieben ift hinter der des er: 
ften. Juden wir nunmehr von demfelben ſcheiden, fen ung nur noch in Be⸗ 
treff des Sacraments der. Ehe die Bemerkung erlaubt, wie fehr glüd: 
(ih der Verfaffer fie bezeichnet ats Die nah Vorfhriftder Kir 
he vollzogene Vereinigung der Brantleute. Beſſer und 
treffender konnte ficheriih das Weſen der ehelihen Verbindung inner⸗ 
hatb der göttlihen Heilsordnung, im Gegenſatze der nah dem Vorbilde 
unferer Stammeltern vollgogenen unheiligen Gefchlechtsgemeinfchaft, nicht 
erfaßt und hervorgehoben werden. Der Gedanke an die gemifchten Ehen 
bietet fih hiebei von felbft dar. Auch fie befpricht der Verfaſſer mit 
der ihm eigenen Einfachheit und Klarheit. Er geht (S. 123) von dem 
Sape aus, daß Jeder feine Religion für die wahre hält, daß aber nur 
der eine Religion hat, der über fein Verhältniß zn Gott eine beſtimmte 
Ueberzeugung hegt. Nun ruft er den eigenen Eifer der Proteftanten 
in diefer Sache zum Zengniß auf, für die Rechtmäßigkeit des Verhal⸗ 
tens der katholiſchen Kirche, und nachdem er noch die befondern Gründe, 
welche außerdem das Benehmen derfelben beſtimmen, erörtert, fchließe 
er mit dem Rathe an die Proteflanten, eben fo zu handeln, wie bie 
katholiſche Kirche; wenn fie können, verfteht fi. 

Mit greihem Rathe und Anſinnen an alle Gegner der Kirche wol⸗ 
(en auch wir diefe Anzeige fchlieflen: Sie follen uns, wenn fie können, 
eine eben fo an das innerſte Selbftbewußtfeyn des Menfchen anknüp⸗ 
fende, einfache, bündige, confeguente und erfchöpfende Darftellung des 
Verpäteniffes des Menihen zu Gott und Natur und zu ſich ſelbſt ge⸗ 
ben, wie Herr von Bededorf nach dem Catechismus Romanus. 


1. 


Geſchichte des Giftercienfer-Klofterse Wilhering. Von Jodock 
Stülz, regulirten Chorherrn von St. Florian. Ein 
Beitrag zur Landes- und Kirchen: Gefchichte Oberöfter: 
reiche. 8. Linz, 1840. Bei Quirin Haslinger. 


Mir begegnen hier auf dem Titerarifhen Markte abermals dem 
trefflichen Jodock Stülz, der uns vor nicht gar langer Zeit mit einer 
werthvollen Geſchichte feines eigenen Stiftes beſchenkt hat, und drücken 
ihm freundlich die Hand für dieſe nene gewichtige Gabe. Kaum aber 
möchten die hiftorifch = politifchen Blätter der Ort feyn, derfelben eine 
flüchtige Anzeige zu widmen (denn einfäßliche Befprechung würde ohne: 
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dem dem Raum verbieten, wenn uns in dieſem Werk bloß eine ein⸗ 
fache Kioftergefchichte gegeben wäre. Diefe haben im allgemeinen fo 
ziemlich einen und denfelben Typus, beftehen fo ziemlich aus den glei: 
hen Elementen im Guten wie im Schlimmen, im Erfrenlichen wie im 
Unerfrenlichen; die Verfchiedenheit befteht größtentheils in dem Mehr 
oder Weniger des Einen oder des Andern, in der Miſchung deflelben. 
Hier aber erhalten wir nicht bloß eine Kloſter-, fondern wie es der 
Titel befagt: einen Beitrag zur Kandesgefchichte, wozu .das Archiv von 
Wilhering reichlich Materialien darbotz und zwar iſt's ein wefentlicher 
Beitrag zur Landesgefchichte aus der wichtigen Epoche des 10ten und 
17ten Fahrhunderts, den wir erhalten. Das Treiben der proteftanti: 
fchen Landftände Defterreichs wird uns aftenmäßig (der Verfaffer hat al: 
les mit Urkunden und Zengen erhärtet, und alle bloßen Combinationen 
und Vermuthungen ferne gehalten) in feiner progrefliven Entwicklung 
bis zur förmlichen Rebellion fo anſchaulich an den Augen vorüberge: 
führt, daß die Frage: 0b wirklich veiner Eifer nah dem „lautern 
‚Wort‘ in ehrwürdiger Unſchuld und Einfachheit vorgewaltet habe? fo 
fhwer zu beantworten nicht feyn dürfte. 


Schon bei Marimilian des Erften Tod flochfen fih reformatoriſche 
Neigungen mit revolutionären Regungen bei dem verarmten Adel Ober: 
dfterreichd durcheinander. Mittelſt Briefen und Ausfendfingen (dem 
berüchtigten Michael Stiefel) wirkte Xuther in gewohnter Weife. Die 
Banern wollten fih das „lantere Wort“ zu Abſchüttlung ihrer Pflich— 
tigfeiten gleichfalls zu Nuß machen, zuchtloſe Mönche zuletzt ebenfalls. 
Schon jebt war der Kaifer Ferdinand I. die Zielfcheibe der fchändfid: 
ſten Angriffe der erflarfenden Parthei. Weil er dem „reinen Worte 
Gottes“ widerftrebe, habe er Unfälle gegen die Türken erlitten; der 
göttliche Zorn werde weichen, fobald er der „aränlichen Abgdtterei“ 
entfage. Die Stände glaubten Feder auftreten zu dürfen, weit fie den 
Thronfolger, Marimilian IL, für ihre Stüße hielten. Diefer, von 
Natur ſchwach, hätte gerne verfucht, was einem nenern Monarchen 
mißglückte: durch Verfchmelzung des Proteftantismud mit dem Katho: 
licismus (natürlich bei entfchiedenem Vorgeſchmack des letztern) eine Art 
Hofz und Landesreligion zu branen. Die Stände erwiederten barſch: 
Ehriſtus (Luther) und Belial (die katholiſche Kirche) könnten ſich zu: 
ſammen nicht vertragen. Wie er den Ständen die freie Religionsü- 
bung verwilligt, hatten fie feften Boden gefaßt, von welchem ans fie 
Immer mehr verlangten, mit Gleichgefinnten der andern öſterreichiſchen 
Provinzen fih in Verbindung ſetzten, und jeder Forderung Weigerung 
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der vom Kaifer begehrten Bewilligungen ald Gegengewicht anhiengen. 
Einige Fräftige Prälaten hemmten die voranfchreitende Anarchie eini: 
germaaßen; dafür ſtellten fich diefelben den bitkerften Verfolgungen 
bloß, wurden bei dem Landesfürften verdächtigt, und mußten fich über 
jede Rede verantworten, während Prädifanten ſich in ihren Predigten 
ungefchent die fehändlichften Ausfälle erlaubten (einer nannte den Bi: 
ſchof Cleſel von Wien nie anders ald den DBierefel), und diefed Ver: 
fahren offen ein „chriſtliches“ nannten. Es fehlt in dem Buch nicht 
an Zügen zu Würdigung diefer Gefellen, die zum Theil dahergelanfene 
Leute aus Norddentfchland, zum Theil enffprungene Mönche waren. 


Kaiſer Rudolf wollte zwar durch beftimmte Anordnungen den im: 
merwährenden Uebergriffen ein Ziel fegen, aber die Stände waren ſich 
ihrer gewonnenen Stellung zu Ear bewußt, als daß fie fih gefügt hät— 
ten; und was fie zu Haufe den Faiferlichen Verordnungen entgegen ind Werf 
festen, Das verftunden ihre Abgeordneten an dem Faiferlichen Hof ent: 
weder unfer einen andern Geſichtspunkte zu bringen, oder geradezu in 
Anrede zu ftellen. Einer der flörrigften, zugleich thätigſten, verfchla= 
gendften und wieder frechflen Gtieder der Stände war Erasmus Tſcher⸗ 
nembl. Die Sache war fhon fo weit gediehen, daß fich diefe zu An— 
fang des 17ten Jahrhunderts mit den rebellifchen Ungarn und den Tür: 
fen in Verbindung einließen und damit des Erzherzog Matthias ver: 
werflihe Plane gegen Kaifer Rudolf unterſtützten. 


Als jener in die Forderungen der Stände für folhen Beiftand 
einzuwilligen zögerte, erfüllten fie dieſelben via, facti durch eigene Be— 
ſchlüſſe. Sie befchränften sich nicht daranf, dem „lautern Wort‘ freie 
Geltung überall zu verfchaffen, fondern zieften auf Unterdrüdung und 
Ausroftung der übrig gebliebenen Reſte des Katholicismus ab. Tſcher⸗ 
nembl hatte die Frechheit, dem Erzherzog rundweg zu ſagen: „Es ſey 
den Ständen nicht zu thun um Ruhe und Frieden, ſondern nur einen 
König pro forma zu haben“. Ja er rechnete es denſelben hoch an, 
daß ſie nicht bereits nach einem andern Landesherrn ſich umgeſehen 
hätten. — Uebrigens herrſchte das Lutherthum mit ſeinem „lautern 
Wort“ bald ein Jahrhundert im Lande, und zu Anfang des 17ten Jahr⸗ 
hunderts wurde die erſte und einzige wohlthätige Stiftung von einem 
Anhänger deſſelben gemacht.— 

Nachdem Matthias Kaiſer geworden, entwickelte ſich die ſtändiſche 
Rebellion immer vollkommener. Die Behauptung, daß dieſelbe durch 
Unterdrückung der Reformirten hervorgerufen worden, darf nunmehr 
wohl als aus der Luft gegriffen, als beau conte für immer abgethan 
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und befeitigt werden. Kaifer Marimilian II. hatte. diefelben mehr als 
begünftigt, Kaifer Rudolf war zu ſchwach ımd zu fehr in feine Kiebhe: 
bereien vertieft, um dem Fortfcreiten des Proteftantismus Einhalt u 
thun; Kaifer Matthias hatte ſich durch deffen Benüsung denfelben als 
Strafruthe auf den Hald geladen. Er waltete durch Oberöflerreich un: 
gehindert, überall wurde er von den Kanzeln verkündigt, etwa einmal 
famen die FZäufte und Kolben der Bauern der „reinen Lehre“ als 
Stelivertreter des erwedenden Geiftes zu Hülfe; die Beamteten huldig⸗ 
ten ihm, er ward in den Schulen gelehrt, der Katholicismus genoß 
bloß einer precären Duldung, zwar beftanden noch einige Klöfter, aber 
jerrüttet, bedrängt, alles politifchen Einfluffes, der fonft ihren Präta: 
ten zufam, beraubt; — wie kann man nun noch von Bebrängniffen des 
Proteftantismus reden? Etwa weit hier noch, gleihfam verftohten, 
eine Mefle gelefen wirde ? Weil man der Prälaten noch nicht ganz ih 
hatte entledigen, die Kioftergüter theilen können? der Proteſtantismus 
war bioßer Vorwand, antonomes Walten der Stände eigentlicder 
Zwed; daß jedoch derfelbe von diefem die Wurzel gewefen, der Abfall 
von der Kirche zur Empörung gegen den Landesheren geführt habe, 
Bann Seinem aufmerkſamen Lefer diefer Gefchichte entgehen, wenn aud 
der Verfaſſer foichem nicht eine eigene Erörterung gewidmet hat. 

Die Unthat der böhmifchen Aufrüßrer am 25. Mai 1618 vollen: 
dete die Empörung der oberöfterreichifchen Stände. Schon am 8. Juni 
wurden diefe durch jene zur Dülfe aufgerufen. Diefelben ließen werben 
gegen feindliched Volk, worunter die kaiſerlichen Kriegsfchaaren ver: 
flanden wurden, rüften, diefen den Durchzug abfchlagen, mit den er: 
bittertften Seinden des kaiſerlichen Hanfes, namentlich den Generalſtaa⸗ 
ten, Verbindungen anfnüpfen, anbei dem Kaifer immer noch vorheu: 
ein, daß fie für das Erzhaus „Leib und Blut aufzuopfern bereit“ 
wären. Zfchernembl hatte bereits die Doctrinen der Jacobiner antici: 
pirt, indem er offen bekannte: „Gott giebt die Länder durch das Volk 
Des Landes. Das Volk alfo, welches den Erbheren macht, kann ihn 
auch verwerfen, fobald er dem Zwecke des Erblandes entgegen if“. 
Schade dag damals Fein dfterreichifcher National:Convent etablirt wur⸗ 
de, Tſchernembl Hätte deſſen Briffot werden können. Es wurde nun 
auch in den andern Ländern der Monarchie aufgewiegelt, Verbrüderung 
mit den Aufgehesten gefchloffen, Eroberung Wiens geträumt, für wel: 
hen Fall fchon feftgefent war, den König Ferdinand in ein Kloſter zu 
ſtecken, feine Kinder proteftantifh erziehen, den geheimen Räthen aber 
den Kopf abfehlagen zu laſſen; in folcher Weife waren die „getreuen“ 
Stände bereit, für das Erzhand Gut und Blut aufzuopfern. 
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Wie ſich diefelben nicht allein mit den rebellifchen Böhmen, ſon⸗ 
dern auch mit den flörrig gewordenen Unteröfterreihern und dem Sie⸗ 
benbürger Bethlen Gabor. wider Ferdinand II. conföderirt, gegen ihn’ 
fhon die Waffen ergriffen, den Plan, ganz Defterreih demfelben zu 
enitreißen gefaßt, fogar den Pfalzgrafen um Hülfstruppen angegangen 
hatten, da war der Kaifer noch immer zu gütliher Verfländigung ge: 
neigt. Die Stände fehidten zwar Gefandte nah Wien, festen aber die 
Seindfeligkeiten dennoch fort, und verbanden fich nicht allein mit den 
Ungarn, fondern felbft mit den Türken; „beten fie ja“, fagte Tſcher⸗ 
nembl, „denfelben Gott an“. Alſo nicht allein von Briſſot und Ma⸗ 
rat, fondern auch von Lareveillere - Lepeaur ftedte etwas in dem Eh⸗ 
renmann. Ja man fprach davon, eine Geſandtſchaft nach Eonftantinv: 
pel zu fchicken und fich dem Sultan ald fleuerpflichtige Unterthanen an: 
zubieten; — Alles dem „lautern Wort“ zu Ehren. Was diefe Frei: 
heits- und Vaterlandsfreunde (befonders der gräßfihe Karl Förder) 
"für Zeifige waren, fchildert am beften der Brief des Arztes Erufins an 
den Profeflor Bernegger zu Straßburg (S. 251). 


Mie endlich Ferdinand genöthigt wurde, das Kand ob der Ens an 
Herzog Marimilian von Bayern zu verpfänden, wie diefer Fürft daf- 
ſelbe befegte und mit Fräftiger Hand Ordnung herftellte, wie es dann 
wieder unter feinen alten Deren zurückehrte, nnd Eaiferliche Milde ge: 
gen die blut- und habgierigen Entwürfe der Rebellenhäuptlinge in helfen 
Gegenſatz tritt, davon zu fprechen fünnen wir um fo eher unterlaffen, 
als diefed in einem früheren Band der hift.:pol. Blätter fchon mitge- 
theitt worden if. Wenn dann auch etwa die Unterthanen durch gebie- 
terifhe Maaßregeln wieder in die Fatholifche Kirche zurückgeführt wir: 
den, fo wolle man doch nicht vergeffen, daß ähnliche früher viele kan: 
fend Unterthauen in allen Provinzen Deutfchlands und in den übrigen 
Reichen dem „lautern Wort‘ gewinnen mußten, und daß gerade die 
Pfalzgrafen, deren Abkömmling Friedrich die „getrenen Stände“ noch 
am 2. Auguft nach Tſchernembls Rach und Princip zu ihren Deren 
wählten, hierin manches Mufter aufgeftellt hatten. 


Sechs Jahre fpäter wollten die Bauern eine für fie unglücklich 
ausfallende Nachlefe der Gewiffensfreiheit halten. Man überfehe nicht, 
daß fih dänifche und holländifhe Emiſſäre hiezu im Lande zeigten, und 
mehrere der frühern Rebellen Eaiferliher Milde hiedurch lohnten. Die 
Gegenreformation machte nur langſame Kortfchritte, weil es an würdi: 
gen Geiftlichen, deſto weniger an heimlichen Aufwieglern fehlte, und 
weit Obrigkeiten und Beamtete das Widerftreben gegen diefelbe bisweis 
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fen begünftigten. Verwendungen profeftantifcher Reichsfürſten bei dem 
Kaifer blieben ohne Erfolg. Der Verfaffer macht hiezu nachftehende 
Bemerkung: „Es war wirklich etwas fonderbar, den Kaifer zır einer 
Vergünſtigung nöthigen zu wollen, die fie felbft deu Glaubensgenoſſen 
des Kaifers nimmer bewilligt hätten. Man ftellte ihm vor, daß der 
Glaube eine freie Gabe, Religion und Gewiffen ein Regale Gottes, 
und daß es ſchwer feyn würde, die üble Behandlung der Proteftanten 
zu veranfworten. Das ift alles recht ſchön und gut, aber die Bitt: 
fteller oder Fürfprecher erkannten diefe Vorzüge doch auch immer nur 
ihrer Confefiion zu, und es fiel ihnen n nie ein, fie gleichmäßig für die 
Katholiken gelten zu laſſen“. 


Der weitere Verlauf der Kloftergefchichte bietet nichts Erhebliches 
dar. Eine Keine Bauernunruhe wegen der Jagd zn Anfang des 18fen 
Jahrhunderts ward durch Eaiferliches Anfehen bald unterdrücdt. Emil: 
farien der proteflantifchen Gefandtfchaften in Regensburg, um heimlich 
Lutheraner zu werben, hatten keinen andern Erfolg, als daß folde, 
welhe am Ende der Regierung Kaifer Karls VI. den Beiftand des Cor- 
pus Evangelicorum aqufriefen, nad) Ungarn auswandern mußten. Zur 
Sofephinifchen Zeit fchwebte auch über Wilhering das Fallbeil. Im 
Sahre 1785 wurde ein Maurer Hingefchickt, um zu unterfuchen, ob fih 
das alte Stift nicht in eine Zuckerfabrik verkfären laſſe. Am 15. Juli 
1786 rückte der berüchtigte Eybt mit fieben Mann Schreiber ein und 
inventarifirte zehn Zage lang. Dem Vorhaben, dem Kloſter eine an: 
dere Beflimmung zu geben, trat Kaifer Joſephs Tod entgegen. Aus 
‚ fchweren Drangfalen in den Jahren 1805 und 1809 erhob fich daflelbe 
unter des vorigen und des jebigen Abts weifer Verwaltung fo, daß 


nunmehr felbft der lange unterbrochene Ban der Haupffronte vollen: 
det ift. 
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LXVIII. 


| Betrachtungen über den Indifferentismus. 


1. 


Die nachfolgenden Bruchftüce find Nandnoten zum Texte 
der Zeitgefchichte. Cie find ſämmtlich aus der Ueberzeugung 
geflöffen: daß in unfern Tagen alle, außerhalb der Kirche 
fiehenden, irrigen Meinungen zu einem großen gemeinfchaft- 
lichen Ziele hingravitiren, welches der Indifferentismus ift. — 
Diefer ift der große Eumpf, der alle einzelnen Flüffe, Bäche 
und Bächlein des Irrthums in ſich aufzunehmen beftimmt ift. 
Diefe Behauptung gilt nicht bloß im Bereiche der chriftlichen 
Secten; auch im Judenthum und unter den Belennern des Ko⸗ 
ran zeigt fi) das nämlihe Phänomen. — Die alte Etrenge 
ift gebrochen , den lebt verftorbenen Beherrfcher der Släubis 
gen hat unmäßiger Genuß des Glühmeines vor der Zeit in's 
Grab geſtürzt; bei den Gaftmählern „gebildeter“ Juden fehlt 
nie der zartefte Schinken; der Nabbiner wild Religions— 
lehrer heißen; die Judenſchule hat fich zum „Tempel“ um= 
getauft; der alte Dienft der Synagoge in manchen Hauptftäds 
ten in einen, theophilanthrophifchen Ritus verwandelt, den in 
feiner äußern Erfcheinung felbft ein geübter Blif von den 
Derfammlungen des gewöhnlichen Nationalismus zu unters 
fcheiden Mühe haben dürfte. ine Heine Weile noch, und 
die letzte Scheidewand, — die Verfchiedenheit der Ceremonien 
der Yufnahme, welche ohmedieß bei beiden zur leeren, fhmbo= 
lifchen Form geworden, — wird gefallen feyn. Erreicht dann 
das Beftreben der Engländer in Oftindien fein nicht mehr fer: 
ned Ziel, wird die feit langer Zeit im Plane liegende Brücke 
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zwifchen dem anglifanifchen Proteftantismus und ber deiftifchen 
Schattirungen der Bramanenreligion erft vollends fertig, und | 
kömmt diefe Paffage von hüben und drüben ber erft im rechte 
Aufnahme, fo ift das goldene Zeitalter für die allzeitfertigen 
Meligionsvereiniger und Zufammenfchmelzer dicht vor der Ihüre. 
Wer heute „in feinen beften jahren“ ift, made fich gefaßt 
in diefer Beziehung nocd wunderbare Dinge erleben zu müſ— 
fen. — Eollen wir, ald Glieder der wahren allgemeinen Kir: 
che, diefe Erfcheinungen der Gegenwart und der nädıften Zu: 
kunft mit Zrauer oder mit Freude begrüßen? — Es ſcheint in 
der That zur erftern Fein Grund vorhanden. — Der Irrthum 
folgt feinem Naturgefege; er läuft, wie einft beim Untergang 
der alten Heidenwelt, mit andern, ihm naher oder entfernter 
ftehenden Irrſaalen zu einen großen, allgemeinen Brei zn: 
fammen. Eid felbft gleich bleiben Fann nnr die Wahr: 
beit. Die Intoleranz, die Hartnädigkeit der Härefie und . 
des Unglaubens liegt nicht in der Sache; fie liegt im Dün⸗ 
fel und in der GSteifheit der Perfonen, über deren Ei: 
genwillen die allmächtige Zeit ihr Recht üben muß. Kommt 
dazu noch, Daß jede Lüge mit einem Innern Widerfpruche be: 
haftet, und folglich der ruhig überlegenden, natürlichen Ber: 
nunft widerfprechend ift, fo iſt es nicht andere möglich, ale 
daß die Gewalt, mit weldher der Irrthum fich in feinen 
Wahnglauben verbiffen hat, im Laufe der Zeit allmählig er: 
lahmen muß. — Dann wird der gegenfeitige Haß der Secten 
fhwäder; fie treten zuerft im Leben, dann auch in der Theorie: 
‚fih näher und näher, und dag Ende ift, wenn fie fogar den 
Gegenftand des alten Streits vergeffen haben, eine Vereini— 
gung in einer leeren, vagen Allgemeinheit, die eben, weil 
fie Fein beftimmtes Etwas ift, jener berühmten Eubftanz gleich⸗ 
fteht, aus der im Anfange Gott die Welt erjchaffen, und 
welche Hegel bekanntlich zur Bafis des fcharffinnigen Gebäu: 
des feiner Logik gemacht hat. 
Gott hat die heidnifchen Völker fhon einmal diefen Weg 
geführt. Die Religionen der alten Welt, als Härefie und 
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Apoſtaſien von, ber Uroffentarung, endzten im, Indifferentis⸗ 
mus bes römifhen Reichs, einem Zuftande, der. mit dem, 
Verſchwimmen und Zerfließen der heutigen, vom, Ehriftentbum 
ausgeſchiedenen Secten die größte Aehnlichleit hat. — Wird 
diefer Zeitpuakt noch einmal das Signal zu einem entfcheiben. 
den Eiege der Kirche fen? wird fie noch, einmal die von ihr 
Abgefallenen nachdem der Irrthum jede begeifternde Gewalt 
über fie verloren, mit ihrem Hauche durchdringen, fie dem 
fihtharen Reihe Gottes auf Erden vereinigen fönnen? oder 


geht das große. Drama der. Geſchichte zu Ende, und ſollen | 


jegt Die heiden, anf Erden gielfach durchtingnder verſchlun⸗ 
genen Gehiete, die Stadt Gottes und dad Reich des Fürften 
biefer Welt, auch äußerlich gefondert, und auf beiden Selten 
vereinigt, fich gegenüber treten zum feßten, entfiheidenden 
Kampfe? Dieſe Zragen ift Bein Slerblicher zu beantworten im 
Stande. Was wir aber wiffen, iſt; daß der Fürft der Fig: 
fterniß feit jener Verfuhung, von bey i bie Evangelien melden, 
nicht müde geworden ift, daB Meich Cprifti auf Erden zu per⸗ 


folgen und anzufesbten; daß er Dabei jeden Augenblick die | 


Waffen, die Sprade, dag Feldgeſſhrei gewechfelt; daß er 
aber, unter welcher Fahne er auch fechten mochte, nie das 
Beringfte gewonnen, fondern immer nup, ipider feinen Wil: 
fen, dem Zweck des Allerhoöchſten gedient hat, und auch big 
an's Ende der Tage nicht im Stande feyn wird, he Felſen⸗ 
burg der Kirche a äpepipältigen. 


I. 

Wer heute über das Berhältnif der Kid zu ihren @eg; 
nern im Decident (deun won der hermaligen Stellung des ariy; 
chiſchen Schisma ift hier uͤberal nicht Die Mode) zur vollen 
Klarheit kommen will, thus wohl: yon dem oberften Geſichuze 


punkte auszugeben, daß die eigentliche Häreſie dieſeß 


Zeitalters der Indiffexentiſsmus if, jedoch von many? 
herein die zweite, eben fo wichtige Wahrnehmung feitzubalten, 


Daß von dieſem Feinde daſſelhe gilt, mag dem Seife Dr 
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Härefie zu allen Zeiten eigenthümlich gewefen ift. Er iſt,ein 
Proteus, der fich in jedmede, ihm zu feinen Zwecken dienli: 
he Form zu werfen weiß. 

Suchen mir diefe Formen in eine allgemeine Ueberficht 
zu bringen, fo ſcheint folgende Elaffification die einfachfte, 
und den vorliegenden Thatſachen am meiften entſprechende 
zu ſeyn. — 

Sm Verhältniß von Staat und Kirche nimmt der Indif⸗ 
ferentismus entweder die abſolute Freiheit und Unabhängig: 
keit des religiöſen Gebiets von jedwedem Einfluße der Staats⸗ 
gewalt in Anſpruch, indem er zur demokratiſchen, revolutio— 
nären Anarchie hinſtrebt, oder er macht mit dem Abfolutie: 
mus gemeine Sache, fordert die Gleichgültigfeit gegen jed— 
wede Derfchiedenheit der Dogmen, will aber jedivedes Be: 
kenntniß, jedwede Kirchliche Gefellichaft in ihrem Leben und 
ihrer Dieciplin der unbefchränkten Regierung des omnipoten: 
ten Etaates unterwerfen. Es ift befannt, daß in Deutſch⸗ 
land, wo überhaupt die Verwirrung der Begriffe einen ſchwer 
durch Worte zur Gezeichnenden Gipfel erreicht hat, beide Nuanz 
cen ſich haufig brüderlich die Hand reihen, und daß unfere 
wüthendften (Pſeudo-) Liberalen fehr oft im Leben (der Kir: 
che gegenüber) zugleich die Verfechter des ſinnloſeſten Despo⸗ 
tismus find. 

Sin weiterer Unterfchied liegt darin, daß auf dem Ge: 
biete des Indifferentiomus felbft entweder die rationeli: 
ftifh=pfeudopbilofophifche, oder die pietiftifce 
Richtung vorſchlägt. — Gene tft die confequentere, geiftee- 
Fräftigere, die fi in ihrer fpeculativen Entwicklung zum vol: 
len ächt=heidnifchen Pantheismus ausbildet. Dieſe Iaborirt 
an einer gewiſſen, ftarf mit Heuchelei ‚verfegten Geiftesbe- 
fchränftheit, fcheut fich vor den Ertremen, und will den Syn: 
bifferentismus nur innerhalb gewiffer, ganz willführlich gezo- 
gener, vermeintlich chriftlicher Orangen. — Jene will. natür: 
lich Suden und Mahomedaner,- nicht minder wie begelifch- 
jungdeutſche Philofophen und Anhänger der Smancipation 
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des Fleifches an der Religions und Kirchenfreiheit des In⸗ 
teligenzftaates Theil nehmen laffen; diefe fpricht dagegen mit 
Vorliebe und Ealbung vom „Herrn“, und befhränft fid 
darauf, zu verfichern: daß unter denen, die diefen „Herrn“ 
fuchen, wie verſchieden auch ihre „Bekenntniſſe“ feyn mögen, 
jeder Unterfchied aufgehoben ſeyn, jede trennende Scheide⸗ 
wand fallen müſſe. Daß alle diefe Schattirungen des Irr⸗ 
thums aber die Kirche, welche allen gegenüber den Echluß- 
ftein ihrer Lehre fefthalt: daß die Wahrheit nur Eine, und 
außer diefer Wahrheit Fein Heil und Feine Erlöfung fey, — . 
daß fie diefe Eine und untheilbare Kirche, außer welcher Nie- 
mand felig,. feyn kann, trotz ihrer fonftigen Zwifte und Abnei— 
gungen unter fich, mit ihrem gemeinfchaftlichen und ungetheil- 
ten Haffe verfolgen, — darf Niemanden in Erftaunen fehen. 
Sm Gegentheil, diefer Haß ift für den Ölauben, den er 
trifft, ein nöthwendiges und fich von felbft verftehendes Cri⸗ 
terium der Wahrheit deffelben. — Grade weil die Wahrheit 
Wahrheit ift, muß fie ſich fharf von Allem und Jedem ſcheiden, 
was nicht fie ſelbſt iſt; — und mit der Unfähigkeit ſich um- 
zubilden, fih anzufchließen, fich mit dem zu vereinigen, was 
von ihr abweicht, würde fie den Charakter ihrer Ewigkeit, 
ihrer unbewegten Beharrlichfeit, ihrer aus Gott gebornen 
Uebereinftimmung mit fich felbft verlieren. Das Schelten und 
und Toben der fanatifchen, wie der indifferentiftifchen Secten 
muß ung alfo, weit entfernt und zu betrüben, vielmehr ale 
einer der fihlagendften Beweife des göttlichen Urfprunge un: 
ferer Lehre dienen. 


IT. 


Es ift zu allen Dingen nütze, diejenigen Beifpiele zu 
fammeln, wo fid der heutige, in manden Ländern landüb⸗ 
liche und privilegirte Indifferentismus, in feinen Zumuthun: 
gen an die Fatholifhe Wahrheit, recht breit und dumm zu 
Zage legend, die Grundzüge ſeines Syſtems ſelbſt verrathen 
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bat. Zu dieſem Behufe ift ung ein Feines Schriftchen ein 
willfommener Fund, welches nicht lange nad) der Verhaftung d des 
Herrn Erzbifhofs von Cöln von den Propagandiften des In⸗ 
bifferentiömus am Rhein verbreitet ward. — Der Zweck defs 
felben, die katholiſchen Landeseinwohner zu dem, ihrer An: 
gabe nach, öffiziellen Epfteme der Gleihgültigfett in Meli: 
giondfachen zu belehren, ift bekanntlich auf eine beinahe Mit: 
leid erregende Weife fehlgeſchlagen. — Ob dagegen der Grund⸗ 
gedanke des Syſtems aüfgegeben worden, möge der Scharf— 
finn ünferer Leſer enitfcheiden. 

Die hier ih Rede flehende Broſchüre führt den Titel: 
„Der Stürm äuf dein hei“. — Ein „Fremder“, der ſich 
Kätbofifeh nennt, geht hier, fo lautet die Fiction, als Miſſlo⸗ 
när ber Iſt — mir — Alles — Einerlei — Rellgion ürttet die Fa: 
tholiſchen Rheinlander und führt mit einigen Schiffleuten ein 
Geſpraͤch, aus welchein wir nachfolgendes Bruchſtück mittheilen. 

„Fremiber. Ja das Toben und Trotzen iſt leicht; — 
unterſuchi aber doch die Sache einmal gründlich. Hat der 
Biſchof denn Recht, die evangeliſche Kirche als eine nicht 

riftliche äü betrachten? Kennt ihr die evangelifche Kirche? 
i giebt eine katholiſche, eine evangeliſche und eine grie⸗ 
iſche Kirche, dieſe ſind Schweſterkirchen, weil ſie 

alte drei denfelben Grund des Glaubens haben, — An Gott 
den Water, den Cohn und den heiligen Geift glauben fie 
alle. Die drei Monarchen, der Fatholifche Kaifer Franz von 
Deſterreich, der evangelifhe König Friedrich Wilhelm von 
Preußen, und der griechifchefatholifche Kaifer Alexander von 
- Rußland, haben unfern Papſt Pius VII. wieder eingefept 
anno 1814, denfelben, den Napoleon abgefegt und mit Fü— 
pen getreten, fie haben ihm die Hand gereicht und der heil. 
Bater hat mit allen Frieden und Freundfchaft gefchloffen und 
namentlich mit dem Könige von Preußen, der auch in Nom 
geweſen ift. Diefen Frieden nun bricht der Erzbiſchof. 

Knabe. Vater, ih habe auch letzthin mit einem Evan: 
geliſchen Ball geſpielt, und als mein Ball in den Rhein fiel, 


Betrachtungen Äber ‚den Indifferentiönmg. 257 


und ich fehrie und meinte, hat er mir feinen Ball gefrhenkt, 
kommt der auch in die Söll, wie der Alte immer fagt? 

Weiler. Paß auf, unge, was der ‚fremde Herr far 
‚gen wird. 

Sremder. Habt Ihr noch mehr Kinder? 

Weiler. Sch, Gott fey Dank, babe drei zu Haufe, 
und drei find todt. 

Sremder. Macht euch den Unterfhied der drei Con⸗ 
feffionen klar durch Eure Kinder; — mid) bünkt, wir fönns 
ten felbft den Erzbiſchof leicht fangen, wenn er nur verhei⸗ 
rathet wäre und Kinder hätte; ich würde ihm ſagen, wie ich 
hier zu Euch rede: Haſt du nicht verſchiedene Söhne und haſt 
ſie alle lieb, obgleich ein jeder ſeine Art und ſein Weſen hat, 
und auf verſchiedene Weiſe dich liebt und dich anredet? Waͤre 
es recht, wenn Du den einen verſtießeſt und in den Sumpf 
werfen ließeſt, weil er nicht der andere iſt? Alſo ſteht Gott, 
der Herr, zu ſeinen drei großen Kirchen, die ihn alle anru⸗ 
fen, die alle drei daſſelbe apoſtoliſche Glaubensbekenntniß ha⸗ 
ben, und an Gott den Vater, Eohn ‚und heiligen Geiſt glau⸗ 
ben — die heilige allgemeine chriſtliche Kirche. — 

Weiler. Ich weiß es auswendig. — Die Gemeinſchaft 
der Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferſtehung des 
Fleiſches und ein ewiges Leben. Amen. | | 

Fremder. Ganz redht, alfo verhält es fich, das iſt 
unfer und der Evangelifchen gemeinfchaftlicher Glaube. — Aber 
Kinder zieht doch die Segel ein, der Wind ift zu fcharf. 

Schiffleute. Hat nichts zu fagen, das ift unfere 
Sache, fahre der Herr in feiner Sache nur fort. 

Sremder. Der Ersbifhof will nun nicht anerkennen, 
daß der eine hriftlihe Slaube fo ehrlich 
fen, wie der andere; und dad erfenne ich bei 
Gott und dem heiligen Kreuze, und erkennt doch auch 
jeder fromme KRatholif an, daß „wer an den Herrn Je— 
ſus Ehriftus glaubt, und getauft iſt im Namen des Vaiers, 
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des Eohnes und des heiligen Geiftes, der wird felig«. Seht, 
‚ich habe zu Haufe einen Knaben wie dieſen, mit großen blauen 
Augen, den ich lieb habe, wie mein Leben, aber ich würde 
ihn lieber hier in den Rhein werfen (dabei hob er. den Kna⸗ 
ben des Moordorf in die Höhe), als mich zu dem abfcheulis 
hen, von Gott verdammten Glauben zu befennen, daß alle 
die rechtlichen Leute, die es unter den Proteftanten: gibt, zur 
- Hölle verdammt find, wie es und einige faubere Herren doch 
taäglich vorreden. Was die Gelehrten uns für Verſchieden⸗ 
heiten herausarbeiten und deuteln, foll mid nicht Eümmern; 
feht dort das große Kreuz am Wege — darauf Fommt es an, 
auf den Kreuzestod des Erlöſers — das ift das Zeichen mei: 
‚nes Glaubens; — wer an des Herrn Erlöfungstod glaubt, 
- fol mein Bruder ſeyn, wenn er auch ein Schaͤcher wäre; 
denn Chriftus fpricht zu diefem Eünder: „Du foft heute mit 
mir im Paradiefe fenn“. — Oder meint Ihr, daß der König 
und der Kronprinz nicht felig werden wie wir; er, der dem 
Papft auf den päpftlihen Etuhl geholfen, und unſere Kirche 
bier im Lande fo väterlich befhügt, daß fie nach der Franz: 
ſen⸗Herrſchaft aufgeblüht ift, zur Verwunderung und Freude 
"des Papftes? Aber der König will auch, daß der Papft 
ihn al8 Ölaubensgenoifen anerfenne, und will Srei- 
heit im Lande, wenn Ehen gefchloffen werden, nicht Zwang, 
noch Verachtung des andern Glaubens. Hört, follte der 
König je zugeben, daß die Kinder immer Eatholifch werden 
müffen in gemifchten Ehen, oder daß gar Feine foldyen Ehen 
gefchloffen werden dürfen, weil ſich die Katholiken dadurd 
zu beflecken meinen; fo würde er offen erklären, vor der gan= 
zen Welt, daß fein evangelifcher Glaube fchlecht, verwerf- 
lich fey und zur Hölle führe, — oder mit andern Worten, 
daß fein Evangelium nichts tauge. Wenn aljo der Er}: 
bifchof fagt: „nicht um ein Haar breit will ich weichen“, fo 
muß der König gerade daffelbe fagen, und was ſoll daraus 
werden? 

Weiler. Ja wir verſtehen ſchon — der Papſt, naͤm⸗ 
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lich der jehtregierende, will alles Recht auf feiner Seite ha⸗ 
ben, da ſagt der König: halt wie du mir, fo ich dir. 
| dremder. Sa, gleihe Rechte find den Katholiken, 
Lutheranern und Meformirten gefichert darch den weſtphaͤli⸗ 
fchen Frieden und durch die Bundesacte, welche das Reich: 
geſetz über die drei Confeſſionen aufgeftellt. 

Schiffer. Was ift das, fagt uns, gnädiger Herr, der 
“ weftphälifhe Friede. Wir haben jeht immer nur von weft: 
phälifhen Schinken gehört, den uns bie Blauhembden. berüber- 
bringen. 

Fremder. Allen Meſyekt vor Eurem weftphällfchen 
Schinken, — aber der mweftphälifche Friede, Cchiffleute, ift der 
' große Friedensvertrag, den die Proteftanten mit: den Katholi⸗ 
Een gefchloffen, nachdem fie 30 Jahre lang ſich gegenſeitig be= 
Fämpfi, verbrannt oder gemordet haben — eine fürdtbare Zeit! 
Hier längſt dem Rheine haben die Schweden aud) ‚gehauft, das 
wißt Ihr; die Franzoſen heuten die Religions⸗Parteien immer 
mehr gegen einander auf, daß ſich Gott erbarıne, und hielten ed ab⸗ 
wechſelnd mit den Proteftanten und: Katholiken. Gott bewahre 
uns vor Krieg, Peſtilenz, Belgiern und Franzoſen! Durch 
diefen weftphälifhen Frieden nun (1648) ift in einem Reli⸗ 
gionss Vergleich ein Reichsgrundgeſetz :aufgeftellt in Deutſch⸗ 
land, nad welchem Galviniften, Lutheraner und Katbolifen 
diefelben Rechte haben und die Söhne in gemifchten Ehen, 
in dem Glauben des Waters, die Töchter in dem der Mutter 
erzogen werden follen. Nachher ift dieß dahin abgean= 
dert worden, daß es immer nach dem Vater gehen folle: 
er fen Eatholifch oder evangelifh, wenn die Eheleute es nicht 
unter fich vorher anders beftimmen. Alſo tft in unferm Va⸗ 
terlande. Feiner Kirche der Vorzug gegeben. Der Erzbi: 
(hof aber will nur die Fatholifhe Kirche als eine 
feligmachende erfennen, alfo das ganze deutfche 
Reichsgeſetz umftoßen. 

Uber fagt, liebe Leute, was find das dort oben für berr- 
lihe Schloß-Trümmer, die fhönften hier in der Gegend? 


0) Yen aber den Bihöfrferciliehiene, 


‘m 00 Ib. 


Dh wir vbrechen hier ‘ab, da der Verfiffer Gele 
Yenheit nimmt, wine Betrachtung "ber ein beimitites Cr: 
rigniß anzuftellen, welde wir lieber übergeht, nur wols 
Ien wir bemerken, daß fie von der Art ift, daß fich bie 
“praftifche Epige ind Nupanmwerdung', auf welches alles 
läuft, nicht naiver zu Tage legen könnte — In der 
That, weit entfernt den oder die Verfaſſer ſolcher Tractaͤt⸗ 
lein zu tadeln, müßen 'wir ihnen Dank wiſſen, daß ſie den 
innerſten Kern ihres Spyſtems auf eine To Populaͤre, jebes 
künſtliche Dunkel verſchmaͤhende Weiſe, auch "dem blodeſten 
Verſtande zugänglich "machen. — Wir werden "bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit darthun, welch' merkwürdiges Licht dieſer 
Sturm auf dem Mhein“ aufjene Ireßen Ereigniffe wirft, 
‘die ſich in allerneuerſter Zeit auf dem Felde der lirchlichen 
Uniodüen zugetragen "haben, und noch in ihrer Enwickelung be 
griffen find. | 


"Ban .. Er 2m wem er. Bien — 


LXIX. 
Weichtiite eier Zeitung. 


Es geht den -Beitungen, wie andern Mitteln fecnidärer Natur; 
ihre Einwirkung wird entweder aͤberſchäſt, oder zu wenig in Anſchlag 
gebracht. Sie ſind keine ſelbſtſtaͤndige Macht, wohl aber nüsliche 
Guerillen. Sie bilden nicht die offentliche Meinung, wohl Aber "find 
fie die weiche Pafte, in welcher die Üffentlihe Meinung mit allen ih⸗ 
rer Protuberanzen . fi abdrüdt und verbielfäftigt, gleichſam ein Das 
guerrotyp derfelben. Sie wirken allerdings auf dieſe zurück, wie der Re⸗ 
fler des Lichtes auf tauſend Augen zurückwirken Tann. Sie find nicht 
die Rede ſelbſt, wohl aber das Juſtrument, durch welche dieſe einen 
nngleich weiter hörbaren Schall erhält; ‘das Organ, durch welches 
:fie an tauſend Ohren getragen wird, die ſonſt dieſelbe nicht vernehmen 
könnten. Ein Typus der. Zeit find fie, inföfern, als'fie ihrer Mehr: 
‚zahl nah denjenigen Meinungen huldigen, welche gerade am meiſten 
„zu Geltung gelangt find; ein Topus der Seit ſind ſie, infofern ſie das 
virtus-post nummos zu ihrem eigentlichen Lebenselement machen. Zu 
den Verdrehungskünſten, die laͤngſt ſchon in ihnen die Schaubuͤhne auͤf⸗ 
geſchlagen, Haben fin Shmänfncht' nnd Verlogenheit erſt in neueren 
Tagen "ars weitere Agentlen ronglomerirt, wellhes Condlomerat ſuit 
ein paͤär Jahren In’ der Togenähnten Knöblauchszeltungſeine breiteſte 
Ablagerũngzsſtelle gertitiden"Hät. 


| "Sagt fhon ein "Alter: habent sua fata Jibelli, wie vielmehr 
läßt fidy diefes nicht anwenden auf jene fliegenden Blätter, welche Tag 
für Tag in allen Ländern, Kreifen, Bezirken, "Städten, nud vieleicht 
bald Flecken und Dötfern zur” vielen Tauſenden hinausgeworfen "werden 
daß“ fie" die Wet,'d.H. ‘ihte Wert, ih re Leſewelt dukchſſtegen, “ntd 
das hotazlſche Geſchäft der Barbleren, Scherer und Bader fertig’ grad 
luſtig, wie die für alle Genüpe verfeinerte Welt von "der Dorſtneide 
bis zum Boundoir hinauf es nunmehr verlangt, Tag für Tag treiben. 
"Habent sua fata; wir meinen nice” jede dieſer Eintaßsfliegen, denn 
"deren lata“ſind fo stentlich "eines und dkeſelben; ob fie im tattlichen 
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Folio, als wären ſie Urkunden und Acten, oder wie weiland die Er⸗ 
langer Real-Zeitung in beſcheidenem Dctav; ob fie wirklich täglich mit 
der Superfötation einer regelmäßigen Beilage, oder in minder ent: 
widelter Organifation bloß wochentlich umherfhwirren. Wir meinen 
die Fata einer jeden Species, felbft Barietät, welche die Individuen, ob 
fie dürch den Lauf der Sahre bloß zu Tanſenden oder zu Millionen an: 
gewachfen ſeyen, unter ihrem Titel zur Einheit häuft. Ihre Tata find 
verfchieden, gleich denjenigen der Menfcen. Manche werden geboren, 
fhnaufen einige Zeit und geben bald den Athem wieder auf. Einzel: 
‚nen iſt eine Lange Lebensdaner vergönnt, in welcher fie, wie der menſch⸗ 
liche Organismus, mancherlei Phafen dntchlanfen, und aus einer Reihe 
‚von Metamorphofen nichts bewahren, als den allgemeinen unzerſtörba— 
ren Typus, höchſtens noch den Namen. Da giebts ihrer Viele, die 
dem ehrfamen Spießbürger gleichen, der nie weiter über fein Weichbild 
hinansgefommen tft, als daß er ficher des Abends die gewohnte Stelle 
im bianen Hecht hinter feinem Seidel wieder häfte einnehmen Fönnen; 
‚andere aber marfchiren, wie der wandernde Schriftſetzer, von Peſth 
nah Kopenhagen, von Königsberg nah der vormaligen Reichsftadt 
. Sopfingen am Nipf und holen ſich allerorts ihr Viatienm, und wiſſen 
in der Herberge zu Zips viel zu ſchwatzen, wies dranfen im Reid 
ansfieht, und zu MWendingen beim Bier, worauf der Großtürke in fei: 
‚nen Serail finne. Darım ließe fih der Lebenslanf der Einen in ein 
paar Seifen zufammenfaffen, und gäbe das curriculum vitae der An: 
dern ein ergögliches Buch, in welchem Münchaufen und Harlekin und 
Nickel Lift zur Kurzweil der Kefer in einander verfhmolzen wären. 


Doch es ift kein deutſches Blatt, welches wir bei der Ueberſchrift 
des vorliegenden Auͤfſatzes im Auge hatten, ſondern das franzöfifche 
. Blatt Journal des Debats, einft unter Bonaparte Hauptorgan zur 
Verbreitung feiner Anfihten, zur Bearbeitung der Öffentlichen Mei: 
nung nach | eines Zweckes, hellklingende Poſaune feiner Eitelkeit, wo⸗ 
neben der Moniteur gleichſam das offene Reichsarchiv für die trockenen 
Urkunden und Xctenftüde war. ' 


Das Journal des Debats war eines jener vielen Blätter, weld 
der Schlamm der Revolution jn Paris erzeugt hatte; mißgeftaltig, ein 
ſpärliches Leben führend, gleich allem Gemölch, welches fo eben dem 
Urfhlamm ſich entrungen hat: Es war damals Feine Zeit des Specn: 
lirens, des Schreibens, des Leſens; es war die Zeit des laufen Brül: 
lens, des athemloſen Hin und Herlaufens, des Frampfhaften Zrei- 
bens. Wo ſich das Leben eineß Volkes in das Ringen auftöft: Köpfe 
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fallen zu machen, und den eigenen Kopf zu ennferviren — da fehlt es 
an Luft wie an Zeit zum Xefen; und die Beitungöfchreiber,, welche für 
unfere Civififation eben dasjenige geworden find, was dem alten Athen 
‚die Sophiſten waren, machen alsdann feine guten Geſchaͤfte. Bona⸗ 
parte hatte einen zu hellen Blick in die erhabene Aufgabe der Bekaͤm⸗ 
pfung der Anardie, der Reorganiſirung eines Landes, der |Beherr: 
(hung eines Volkes, um nicht eininſehen, daß auch die kiefgedachteften 
Entwürfe (gleichviel, ob aus großartigem Egoismus oder aus wahrer 
Obſorge um das Volk hervorgegangen) nur unvollkommen verwirklicht, 
dag folgerichtigſte Syſtem nur höchſt mangelhaft durchgeführt, das 
Wort des Negierend nnd Herrſchens nur mühfelig und flümperhaft be= 
trieben werden könne, wenn ed jedem Milchbart geflattet fey, mit 
feinen Theorien dazwifchen zu fahren, jedem Schwäger andern feinen 
Optimismus vorguplandern, jedem Malcontenten möglich, auf gefahrlofe 
Weiſe auch in andern den Geift des Widerſpruchs herbeizubeſchwoͤren. 
Da aber in unferer Zeit von der Maritorne in des Ochſentreibers Kneipe 
bis hinauf zu der falbenduftenden Afpafia alles gelefen haben muß, fo 
durchblickte er eben jo fehr, welch ein dienfames Vehikel zu Förderung 
und Feftigung feiner Eutwürfe die Schmalfoft des Eintagegeſchreitſeis 
werden müßte. 


Wenige Tage, nachdem er ſich als erſter Eonfut an die Spise der 
Geſchicke des franzöſiſchen Volkes geftellt, war eine feiner erften Maaß⸗ 
regeln, Paris von der Ueberfülle jenes Ungezieferd zu fänbern. ine 
große Baht von Zeitungen aller Namen Eonnten an einem und demſel⸗ 
- den Tage ihr Requiem anftinmen. Eines, aus dunkler Werkftätte in 
Quart ang Kicht tretend, den Namen Journal des Debats führend, durfte 
fortfeuchen. Da kam einem Hrn. Mutin der Gedanke, den Gebrüdern 
Bertin anzurathen, fie möchten diefes Blatt au fih bringen, demfelben 
eine eigene Richtung geben und hiemit den Verſuch machen, eine fo= 
ciafe, fittliche und religidfe Reaction auzubahnen; denn alle diefe drei 
großen Agentien des Gefammtförpers der menichlihen Geſellſchaft was 
‚ren den Fanftfchlägen und Kolbenftreihen der Revolution erlegen. 


Den Gebrüdern Bertin Fam der Antrag gelegen; etwa 20000 Frans 
fen war der Preis, um welchen das wenig bekannte Blättchen ihr "Eis 
genthum ward. Die Summe war Fein großes Wagniß, um fo weni: 
niger, als der Hinblick anf die Cadaver fo vieler anderer Blätter und 
‚die unbeftreitbare Thatfache, daß man heutzutage, fo gut als ſchnau⸗ 
fen, auch eine Zeitung Tefen müffe, fih mit In den Eafeuf ziehen ließ. 
Auch jener Gedanke in Bezug auf die Fünftige Bedentung ded Blattes 
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ſchweigſamen Wache begleitet, rollt in ftürmifcher Haft im Märzen des 
Jahres 1804 ein Wagen durch Fraufreih. Mit ſcheuem Blick fehen die 
Bewohner ‚der Heerftraße denfelben heranfliegen, verfchiwinden. Im 
Journal des Debats ließt man: „der ehemalige Herzog von Enghien, 
Sohn des ehemaligen Herzogs von Gourbon, Enfel des Erprinzen von 
Condé, befindet ſich heute in der Citadelle von Straßburg“. — Ein 
paar Jahre früher hatte die Formulirung des Berichtd, wie die Derzo: 
gin von Angouteme durch Umwerfen des Wagens, wegen Ueberfluthung 
der Weichfel, Schaden genommen, wahre Theilnahme Teiche durchbli⸗ 
den laſſen. — Jett wurde das gegen den Herzog gefälfte fogenannte 
Urtheit mit möglichfter Kälte und Zrodenheit eingerückt. Im dem 
ganzen. Blatt, weldyes daffelbe wiedergab, findet man nur die unbeden⸗ 
tendften Sachen, bloß zu alferlegt nod die Weberfegung des Hrn. M. 
E. Aignan jener Stelle aus dem eilften Buch des Silins Italicus, 
in welcher Pacutius, Fürſt von Capua, feinem Sohn das Vorha— 
ben den Hannibal zu ermorden, abräch. Es war diefed das Teste Auf: 
flammen des bereits im Scheiden begriffenen bisherigen Geiftes, das 
Zucken der legten Reging für die Bourbons, gleihfam die Grabfchrift 
auf die bisherige freye Eriftenz, auf die ehreuvolle Laufbahn des 
Blattes, die hun ihr Ende erreicht hatte, um zur bloßen Laufbahn zu 
werden. 


In ſchanerlicher Mitternachtsftunde, in den unheimlichen Gräben 
von Vincennes hatten die mörderifchen Kugeln, mit dem Kicht auf der 
Bruft des unglüctihen Prinzen zugleich deſſen Lebenslicht ausgelöſcht. 
Am forgenden Tage war in dem Feuilleton des Journals ſtatt wil- 
fenfchaftlicher Mittheilungen zu lefen: „Nah fo vielen eitlen Epecus 
lationen, nach fo vielem feichten Geſchwätze iſt's nun Zeit zur Monar- 


‚hie zurückzukehren. Frankreichs wahre Freiheit befteht in der Macht 


feines Oberhauptes. Iſt nicht der. Mann, welcher im Krieg und im 
Frieden Frankreich fo große Dienfle erwiefen bat, der einzig Fähige, 
es zu regieren? das find feine Zitel. Giebt es rechtmäßigere, gehei: 
figtere? Mag ed noch Franzofen geben, welche windige Hoffuung der 
Rückkehr einer unglücklichen Familie hegen, die ihr altes Erbe zn be; 
wahren nicht verftanden hat, fo.werden diefelben nunmehr zur Einficht 
gelangt feyn, daß es für diefe Fürften eine Unmöglichkeit wäre, fich 
auf einem Thron zu erhalten, von dem fie durch ihre Unklugheit her: 


. nntergeglitten find, der, von Abgründen und Klippen umringe, von 


tobenden Leidenfchaften umraufcht, von zerfuitterten Intereſſen um: 
wogt, ihnen niemals mehr einen geficherten Sit gewähren Könnte, 
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Bonoparten fehlt nichts, als jene Stabilität, welche die Früchte feiner‘ 
Dienfte an fein Geſchlecht Inüpfen kann. Sey er demnach der Griün=' 
der einer neuen Dynaftie“! — Zwölf Jahre früher Hatte das Wario-" 
nat-Convent Todesftrafe erkanut gegen: jeden, der in Frankreich ve) 
MWiederherftellung der Königewürde nur fprechen, gefchweige denn ſolches 
verfuhhen würde. Der: Bürger Fonche, der zu. dieſen Beſchluß aus Kräf: 
ten mitgeholfen, hieß jebt Excellenz. Und wie die geſammte vormalige 
Hofettiquette wieder aus dem Schutt hervorgegraben wurde, ſo erſtat⸗ 
tete das Journal über alles, was unter demſelben an dem neuen Hof 
vor ſich gieng, ſo treulich als freudig Bericht. 


Aber die Jacobiner, die philoſophiſchen und revolutionären Cele— 
britäten, hatten wohl die neuen Titel angenommen, ihre rothen Mü— 
tzen und Bundſchuhe an die vormaligen Hofkleider gerne vertauſcht, und 
gegen die hohen Jahrsgehalte nicht im mindeſten ſich geſträubt; wag: 
aber die Principien anbetrifft, fo waren fie doch die aften geblichen: 
und ihrem Götzen Voltäre konnten fie in dem nenen Gewand ihre Hul⸗ 
digungen um fo unbedenkticher darbringen, da auch er dergleichen nie 
verfhmäht hatte. Darım haften fie das Journal des Debats, weil: 
ed, ob zwar dem fichtbaren. und Gnaden fpendenden, nie aber ihrem: 
unfichtbaren ımd bloß zur That fpornenden Götzen Weihrauch. freute. 
Sie verbrüderten fih wider daſſelbe; Fouché, der am beften wirken 
fonnte, voran. ie verläumdeten den gehaßten Gegner bei ihrem: 
Herrn, am erfolgreichften dann, wenn er fih in der Ferne befand. 
Sie beſchnuldigten den alten Schnimeifter Geoffroy der Theilnahme an 
Georg Ladoudals Verſchwörung, doch ohne weitern Nachtheil für ihn, 
als daß über fein Blatt eine Cenſur beftellt ward, mobei ein Seiteu— 
blick auf Bertins de Baur verbauuten Bruder nicht ohne Wirkung blieb. 
Für jebt noch wendete ‚der durch feine Correfpondenz mit Bonaparte 
betannte Fievee Schlimmeres ab. Aber der Stachel des Argwohns 
war in des. nenen Gebieterd Bruſt ‚zu -tief. eingedrüctt worden... Es 
fhien ihm auch der Titel Journal des Debats zu viel von der Revo— 
lution an ſich zu tragen, an welche Metze ſeine Mutter, er, ſeit er 
ſich mit Krone und Hermelin geſchmückt, ſich nicht gerne erinnern ließ. 
Der geſchmeidige Hr. Bertin ſolgte ſeinem Winke und verwandelte den 
Titel des Blattes in denjenigen Journal de l'Empire. 


Hr. Fievee war mit defien oberfter Keitung beauftragt, zwar nicht 
officiel aber officlds, nach Bonapartes Willen. Diefe Aufmerkfamteit, - 
welche derjenige, der an der Spise der Nation fland, dem Blatt 
ſchenkte, brachte es in fo größern Ruf, mehrte die Zahl feiner Abneh— 


968: Seſchichte einer Zeitung, 
mery denn es wurde als Mugdruch, way nicht gerade. der Geſiunun⸗ 


gen, doch der Lehren der Regieruug betrachtet. Damit war zwar Fou⸗ 


HE Groll gegen das Blatt ein Gegengewicht gegeben, der daſſelbe je: 
doc nicht gebrocheu, Kielmehr wußte ex dieſen esta | in feiney Peru 
— 


Eines Nachmittags wandelte dieſer mit ſeinem Staatsſekretär im 
Part von St. Elend. Plötzlich wandte er ſich zu demſelben mit den 
Worten: „Baffano! willen Sie mir feinen vertrauten Mann, um das 
Journat des Debatd zu leiten“? Unter Dreien fihlng er ihm den 
inngen Etienne, den nachmatigen Gründer des Eonſtitutionel vor. Eine 
Ode auf den Kaifer haste ihm früher deſſen Gunſt zugewendet, fa daß 
er in Baflanos Gefolge bei dem Krieg gegen Preußen nach Polen kam. 
Dier begeifterten ihn Bonapartes Erfolge zu einer Dithvrambe zu defs 
fon Verherrlihung. Der Gefeiorte erfannte, daß der junge Mann in 
den Zauberring eingetreten feye, in den jener Manche mit fo großer 
Geſchicklichkeit zu bannen wußte. Die Wahl unter den Morgefchlage; 
nen war daher augenblicdtich getvoffen, die Sage im einen. Bone: 
yarte machte wenig Federleſens, daß ein Jourual Eigenthum feyn kön⸗ 
ne, davon hatte er Beinen Begriff. Darum 309 ev daſſelbe an fi und 
wies den Ertrag feinen Sünftlingen zu. In den politiichen Theil wurde 
das Blatt num fein ſchmiegſames Organ, durch weiche jede Schmeiche⸗ 
ei, mit der irgenwo fein eitles Ohr geligelt wurde, alsbald durch 
ganz Frankreich ertönte, denn es hatte jegt 20000 Abnehmer, mehr aid 
zehnfach fo viele Lefer, Der nicht politiihe Theil blieb etwas freier, 
exhielt fich befier auf feiner ehemaligen Höhe, der frühere Widerſpruch 
zwiſchen beiden Abtheilungen, das Beſtreben, die allfälligen Eiudruckt 
der politifchen Wetheituug Durch den Inhalt ober die Ausdrücke des li: 
terariſchen zu mentkaliligen, war bei Geoffrois Neigung wicht zu befürch⸗ 
ten. Diefer, Fels und Hofmau, ein ausgezeichnetes Triumvirat ge⸗ 
lehrter und geiſtvoller Männer beforgte denfeibey. „Raflen wir ihuen 
die Selehrten⸗ Republik“, fol einft Bonaparte felbE gefags haben. 

Echluß folgt.) 
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